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DI A WA 


Bor einigen Jahren traf ſichs, daß der Verleger diefes Werkes, 
in der Poſtkutſche auf einer Neife nad) Philadelphia, in Gefellfchaft 
zweier Prediger war; und da fich dag Geſpräch anf die frühere Ges 
fehichte der Gegend, Durch welche wir reifeten, lenkte, Fam einer uns 
ferer Geſellſchafter ganz natürlich Darauf, von einigen jener merks 
witrdigen und angreifenden Eretgniffe des Grenztebeng zu fprechen, 
zu welchen die beinahe beftändigen Feindfeligkeiten zwifchen den Wei— 
Ken und Indianern, folchen reihen Stoff darboten. Der andere 
Gefellfhifter—ein Herr von ausgezeichneter Frömmigkeit, Gelchrs 
ſamkeit und feltenen Rednergaben —wurde dermaßen für den Inhalt 
dieſes Gefprücheg eingenommen, dag er fich ganz angelegentlich bez 
fragte, wo man wohl ein Buch bekommen könne, welches eine uns 
ſtändliche Beſchreibung jener Begebenheiten an der Grenze enthielte? 
Man fagte ihn, daß e3 leider zu bedauern wäre, daß die Gefihichte 
jener Zeiten fo unvollkommen befihrieben worden; und daß das Wes 
ige, welches in den einzelnen und ungefünftelten Erzählungen Des 
rer, die ſelbſt diefe Abentheuer an den Grenzen mitgemacht, oder in 
den ebenſo ungefchminften Bruchſtücken ihrer Zettgenoffen aufbewahrt 
worden, jetzt beinahe verfchwunden jet, fo das folche Werke fchwer 
zu erlangen feien. Das Nefultat des Gefprächg auf Seiten des bes 
ſagten Predigers war: der ſehnliche Wunſch ein Buch zu beſitzen, wag 
dieſem Zwecke entſpräche, und Unſererſeits, der gefaßte Entſchluß, 
aus den gedruckten Bruchſtücken über jenen Theil der Geſchichte un— 
ſeres Landes, ſo viel als in unſern Kräften ſtände zu ſammeln; und 
aus dieſer Sammlung, ſo wie aus andern uns zu Gebote ſtehenden 
Quellen, ein Buch zuſammenzutragen, welches Alles, was interef 
fant und dem Zwede eines folchen Werkes angemeffen wäre, in ſich 
faßte. Obſchon Jahr und Tag verfloffen find, ohne ung den ers 
wünſchten Stoff, fo vollkommen wie wir es wünſchten, zu Kiefern, ſo 
ſchmeicheln wir ung dennoch der Hoffnung, endlich eine Sammlung 
von Erzählungen und umjtändfich gefchilderter Abenthener gefammelt 
zu haben, welche ung reichhaltig, glaubwürdig und intereffant genug, 
fcheinen, um e3 zu rechtfertigen, diefelde dem Drud, und fomit eis 
nem geehrten Publikum zu übergeben. 
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Indem der Verleger diefes Werk feinen Landsleuten vorlegt, glaubr 
er den amerifanifchen Gefchmad gänzlich mißgedeutet oder einen viel 
zu hohen Werth auf ven Inhalt Diefes Buches gelegt zu haben, follte 
es fich erweifen, daß daffelbe Feine gute Aufnahme fände. Es wäre 
in der That fonderbar, zu einer Zeit, wo die wildeften und thöricht- 
ften Hirngefpinnfte, mit vielleicht zunehmendem Hunger nad) dem 
Wundervollen und Romanhaften, fo gierig verfchlungen werden — 
wenn eine fchlichte und ungefünftelte Erzählung begeifternder Vorfäl- 
le, deren Wahrheit unbezweifelt ift, weniger willfommen fein follte. 
Wird der Beifall und das Mitgefühl des Lefers während er von der 
Tapferkeit und dem Leiden Derer lieft, die Nirgends als in der er- 
findunggreichen Einbildungsfraft eines Romanſchreibers eriftirten, 
aufgeregt ; wie viel eher und natürlicher follten nicht die zarten Ge— 
fühle feines Herzens durch die edele Kühnheit, die Mühjfeligkeiten 
und Leiden ver erſten Anftedler, bewegt werden, welche unter fteter 
Gefahr ihres Lebens fich beftrebten, eine furchterregende Wildniß 
zu einem Lande, das mit "Milch und Honig fließt, zu machen, und 
den Weg für ung, ihre Nachfolger und Kinder zu bahnen, Damit wir 
friedlich und ungehindert um unfer eigenen Heerd figen Fönnten. 

Daß diefes Buch begierige Aufnahme finden werde, glauben wir 
aus mancherlei Urfachen fhließen zu dürfen. Wie fchon erinnert, e8 
find nur wenige Bücher erfchienen, von wirflichen oder erdichteten 
Abenthenern, die fo voll an verfchiedenartiger, ſchauderhafter und 
erftaunlicher Ereigniffe wären. Bon dem erften Schlage der Holzart 
auf der verwilderten Grenze ar, durch alle aufeinander folgende 
Stufen ber Fortfihreitung hin, bie. der Wald endlich gelichtet und 
andere Grenzanftedelungen von andern und ahnlihen Wagehälfen 
befeßt, und dieſe alfo die Erfteren gegenden immer wachſamen Feind 
beſchützen helfen konnten, mußten diefe Vorgänger, deren frühefte 
Geſchichte wir darthun wollen, fo manche ungewohnte und beunru— 
higende Vorfälle erleben, daß felbit die prunkloſe Lebensgefchichte ivz 
gend eines diefer Waldbewohner, einen wohlgemeinten Gedicht eher, 
ala einer ernfthaften und wahrhaften Lebensurkunde gleich fteht. Es 
war nicht unfere Abficht ein mit Rebensläufen einzelner Perfonen 
angefülltes Buch zu liefern. Größtentheils faßt es nur Die merfwür- 
digſten Ereigniffe jener Anſiedelungen in fid,, von denen man Kunde 
übrig behalten hat. Schade ift es, daß die ganze Lebensge- 
fhichte vieler Andern der erften Anfiedler nicht aufgezeichnet tft. 
Einige folder findet man jedoch in nachfiehenden Blättern. —Und 
wir fordern einen jeben Leſer auf, der auf Titerarifchen Geſchmack 
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den geringften Anfpruch macht, irgend eine diefer Erzählungen vor 
fich zu nehmen (5. B. das Leben von Col. Sacobug Smith, 
mit dem diefes Buch beginnt) und diefelbe blos als aus einem Ges 
ſchichtsbuch zu leſen, abgefehen von deſſen Werth als ein Berzeichs 
niß wirklich anziehender gefchichtlicher Begebenheiten, ober nicht die⸗ 
fe ſchlichte und kunſtloſe Darftellung als einen der beliebteften Auffä- 
Ge die er je gelefen, halten werde. Erft neulich hörten wir einen 
Freund, Cleider ! num nicht mehr), ein Herr von ausgezeichneter 
Verftandesbildung, der ein ächter Kenner alles deffen, was in der 
Literatur ſchön genannt zu werden verdient, bei fich felbft ausrufen, 
als er nach Lefung deffelben fidh erhob: "Du ungebildeter . 
Defoe 1? *) Wir haben feitdem öfters gedacht, wie ſchicklich diefer 
Ausruf geweſen fei. Durch diefe ganze Erzählung, in einer Spras 
che, einfach wie die eines Kindes, herrfcht die nämliche, doch ohne 
zu ermüdende, Umftändlichfeit im Kleinen; die nämlichen Schilde: 
rungen jeden Ereigniffes, fo wie eg fich wirklich zugetragen haben 
muß, welchesden Robinfon Erufoe dem noc) nicht fließend 
leſenden Schulfnaben, fomohl wie dem gebildeten Gelehrten fo all- 
gemein beliebt gemacht hat. Neichhaltig wie aber immerhin dieſes 
vorzüglichfte Werk Defoe’s, an feltfamen und doc) dem Anfchein 
nach, natürlichen Creigniffen ift, fcheint ung dennoch in diefer Hinz 
ficht die anfpruchslofe Skizze, die wir foecben genannt haben, jene 
zu übertreffen. Das Nämliche mag aud), gewiffermaßen, von je 
dem folgenden Aufſatz gefagt werden. Weil aber jene Erzählung 
am Anfang des Buches fleht, fo haben wir ung Deswegen vor allen 
auf diefe bezogen, nicht weil fie etwa Vorzüge vor anderen Erzähluns 
gen, auffer einem etwas mehr umpftändlichen Lebenslauf, befäße, 
Das ganze Buch enthält durchgängig ähnliche abentheuerliche Ges 
mälde, von denen viele ebenfo kunſtlos und gut befchrieben find. 
Fa, was Sedermann fehon felbft im Allgemeinen von der Lebens— 
art der eriten Einwohner in den mittlern und einigen der weftlichen 
Staaten weiß, dient dazu ihn zu überzeugen, daß unfere Sammlung 
ein Werk von nicht geringem Werthe fein muß. Beinahe ein Seder 
weiß Etwas (jedod) wie unbeftimmt ift nicht das Bewußte 2) von 
der früheren Gefchichte dieſes jeßt blühenden Theils unferes Landes, 
Er magim Allgemeinen wifjen, daß biedere Männer ihre ruhige 
Heimath mit ihren Familien verlaffen ; daß fie fid; Gruppenweis in 





*) Defoe — heißt befanntlic; der Autor des Buche, betitelt ; 
Robinfon Erufoe. 
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den Wildniſſen niedergelaſſen; ihre Blockhütten aufgeſchlagen, und 
ihre ungekünſtelte Feſtung nahe in der Mitte dieſer kleinen Anftedes 
fung errichtet hatten, in welche fie fich bei drohender Gefahr von den 
Feinden, mit Weib und Kinder eiligft hinflüichten Fonnten—wie in 
Zeiten der außerordentlichften Gefahr, diefe Grenger fic beifammen 
hielten, von Banerei zu Bauerei umbergingen, ihre Felder zu pflits 
gen oder ihre Früchte einzuerndten, mit ihren Büchfen an ihren 
Geiten— wie die Indianer im Wald auflaerten, um den, der unbe: 
waffnet und allein nach feiner Arbeit daherkäme niederzufchießen, 
und dann nach der wehrlofen Hütte zu firmen, um die Bewohner 
entweder zu tödten oder gefangen zu nehmen. Er mag wiffen von 
Kimpfen zwifchen den weigen Bewohnern und ihren rohen Feinden, 
wie jet die eine, dann die andere Parthei den Sieg davon trug; 
von gejlischteren Indianern, die bis in da3 Herz der Wildungen von 
Weißen verfolgt wurden, und die vielleisht Die Gattin, das Kind, 
den Bruder, die Schwefter Leßtern wegnahmen ;—pon andern Ges 
fangenen, die entweder nicht eingeholt, oder nicht verfolgt wourden, 
welche manchmal ſich unterwegs fliichteten, dann von ihren getäuſch— 
ten Siegern gejagt, und, falls fie nicht genommen wurden, wie fie, 
nachdem fie Tage und Nichte in Wäldern zubrachten, ohne Speife 
und ohne Mittel diefelbe zu erlangen, endlich vielleicht ihre Yerwit- 
fieten Hütten erreichten manchmal, minder glücklich, wie fie an 
Pfähle gebunden und unter Martern verfchteden ; und wieder wie 
fie nach Indianerdörfern gefihleppt, in ihre Familien aufgenommen, 
mit ihrer Sprache, ihren Sitten und Sagen, ihrem Gebräuchen und 
Kriegsüdungen vertraut wırden, und dann vielleicht nach jahrelanz 
ger Gefangenfihaft nad) ihren Freunden zurückfehrten, um ihnen die 
unter einem fremden und ungebildeten Volke erlebten Merkwürdigs 
Feiten alle zu erzählen. 

Aber wie Wenige find, die mehr als bloß diefe allgemeine Kennts 
niß von dem Leben dieſer Bewohner befizen ? Und doch, wer da 
Etwas davon weiß, winfcht nicht ein Mehrereg davon zw 
wien? Wer da Etwas von folchen Greignifen, wie wir fo: 
eben angeführt, gehört hat, fühlt nicht einen innern Drang Diefel- 
ben, ſammt allen ihren Umftänden, der Länge nach befchrieben zu 
fehen ? Um dieſem Wunſch zu entfprechen, wurde eines Theils 
diefe Sammlung unternommen. Db es ung zur Zufriedenheit des 
Lefers gelungen ıft, Laffen wir ihn entfcheiden; aber unfrerfeits müf, 
fen wir nochmals fagen, daß wir nicht wüßten wo wir, in Dichtuns 
gen oder anderen wirklichen Gefchichten, eine Erzählung auffinden 
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koͤnnten, die mehr abenthenerliches und lebhaftes Sntereffe enthielte, 
als Marche derer, die wir nunmehr dem Publifum vorlegen. 
Aber der Werth diefes Buchs empfiehlt fich dem Amerifanifchen 
Lefer nicht bloß darum, weil es eine Sammlung unterhaltender 
und feltfamer Abenthener ift, die man in den MWinterabenden zum 
Zeitvertreib lefen, und von fich werfen möge.-— Nein! e8 ifewegen fei- 
ner getrewen Aufbewahrung der Begebenheiten 
dberdamaligen Zeiten am fchäßbarften. Gewiß find jene 
Theile unferer Landesgefchichte die beliebteften, welche Ifteng, den Zeit- 
punft der erften Anftedelung, und 2tens, den Zeitpunft, der mit dem 
frangöfifchen und indianifchen Krieg beginnt, und fich mit dem Revolu- 
tions⸗Krieg endet, in fich ſchließen. Nun fügte es ſich aber, daf in dem 
größten Theil jener Gegend, deffen frühere Gefchichte diefeg Buch 
ſchildern fol, diefe zwei Zeitpunfte gerade zufammen treffen. Theilg 
aus diefer Urfache, theils aber aud) aus Andern, Cwie wir nachher 
anführen wollen,) halten wir jene Gegend, vor alfen Andern, für 
den Schauplaß, auf dem die verfchiedenartigften und ſchauerlichſten 
Vorfälle vorgefallen find—die gleichzeitigen Ereigniffe der erften Anz 
ftedelungen fomohl als die auf diefen oder jenen ſich beziehenden 
Krieg. Andere Urfachen, warum diefe Abenthener fich alfo verviel- 
fältigt und merkwürdig vor allen anderen Grenzanſiedelungen ge- 
macht haben, find wohl indem Charafter der Indianer 
Stämme, welche mit den Weißen um den Beftt diefeg Lanz 
des ftritten, fo wie in der Lage der Landesgegend 
Telbft zu ſuchen. Die Indianer, welche fich hier der fortfchreiten- 
den Cultur widerſetzten, waren ficherlich das tapferfte und Frieges 
riſchſte Gefchlecht, das je einen Theil diefes Gebietes, welches wir 
jest Umfer nennen, in Anſpruch genommen; und es auch ver- 
fuchte ſich länger zu vertheidigen, und den Grenzfrieg zu ver- 
längern, als man je fonfiwo vernommen hat. Mährend einem gro- 
Ben Theil Diefes langen Krieges, waren die Anfiedelungen der Weiz 
pen auf der öftlichen, und die Dörfer der Indianer auf der weſtli⸗ 
chen Seite der Gebirge. Die bergigten Gegenden zwifchen Beiden 
waren nicht nur ein Hinderniß zur Auswanderung der Weißen, fons 
dern dienten aud) als Schlupfiwinfel für die Heinen Banden herum— 
fireichender Indianer, wo fie die Gelegenheit abwarten konnten, 
um die Anfiedelungen der Weißen von da aus unverhofft zu über> 
fallen, um alsdann fich in den ficheren Klüften der Berge wieder 
zu verbergen, big fie fich zu gelegnerer Zeit ficher zurück ziehen konnten. 
‚Und als endlich die furchtlofen Vorgänger es wagten, über die Gebir- 
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ge zu gehen, und in den weitlichen Thälern fich nieterließen, waren 
ihrer fo Wenige, und von der etwaigen Hülfe ihrer Landsleute fo 
weit entfernt, daß fie fich in ihrer neuen Heimath gegen ihre weit 
zahlreicheren Feinde, nur durch die verzweifeltfte Gegenwehr erbals 
ten fonnten. Während eines folchen Zeitlaufs, und in einem fols 
chen Zuftande der Grenzer, müffen in jedem Sahre mehr auffallens 
de Ereigniffe fich zugetragen haben, als in dem nämlichen Landſtrich 
feit einem halben Jahrhundert vorgefallen find. Aber von eben dies 
fem Zeitpunft wiſſen wir, aus mancherlei Urfachen, am allerwenigs 
fien. Diefe Gfücsritter hatten nicht Zeit, ihre eigene Rebensbes 
fchreibungen zu liefern—ja, die meijten derfelben mußten beffer mit 
der Büchfe oder Art, als mit der Feder umzugehen. Und felbft die, 
welche am Abende ihres Lebens in ruhiger Stille die Freuden der 
Heimat genießen durften, und fähig gewefen wären, die vielen 
Abentheuer, die fie entweder geſehen, oder felbft mitgemacht hatten, 
aufzuzeichnen, dachten mehrentheils nicht daran, daß die Begeben⸗ 
heiten ihres thatenreichen Lebens werth feten, mitgetheilt zu werden. 
Ereigniffe, die ung bemerfenswerth find, waren ihnen fo alltäglich, 
daß fie vielleicht nicht mehr daran dachten, als wie wir an die ges 
wöhnlichen Ereigniffe heutigen Tages denfen. Vermuthlich gingen 
aber einige der gedruckten Lebensgefihichten jener Tage verloren. 
Eie mögen in die Hände Derer gefallen fein, deren unrichtiger Ges 
ſchmack fie verleitet haben mag, diefelben wegen ihrer ungierlichen 
Schreibart als ohne Werth auf die Geite zu legen. So viel wiffen wir, 
daß wir nur mit der größten Schwierigkeit ein einziges Eremplar eini⸗ 
ger der intereffanteften Erzählungen, welche in unferem Buch enthals 
ten, erhalten Fonnten. Die noch vorhandenen Eremplare müffen aufs 
ferft felten fein. Die Wenigen diefer einfachen, aber dennoch fchäßs 
baren und unterhaltenden Lieferungen, welche noch vorhanden find, 
zu bewahren, ift ein Hauptzweck des jetigen Buche. Es ift nämlid) 
eine Pflicht, die wir, als das gegenwärtige Gefchlecht, dem Andenfen 
derer, die fitr ung, in der Gegend wo wir wohnen die Bahn gebro- 
chen, ſchuldig find--die übriggebliebenen Nefte der Begebenheiten jener 
Zeit mit heifiger Sorgfalt aufzubewahren, diefelben wohl zu fammeln 
und im einer fo dauerhaften Geftalt als möglich unfern Nachkommen 
zu übergeben. Wir, die Kinder diefer abgehärteten Abentheurer, fo 
wie unfere Nachkommen, follten e8 fühlen, wie viel wir ihnen zu vers 
danfen haben, um die Wohlthaten, welche wir genießen, defto beffer 
ſchätzen zu können, welche ung durch fo viele Gefahr, Mühe und Leis 
ben erfauft wurden. Wie ganz anders ıft unfer Leben von 
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dem, das fie führten, unterfihieden! Aber wo, als nur in diefen ges 
fehichtlichen Bruchſtücken, die wir der Vergeſſenheit entriffen haben, 
kann man eine genaue Kenntniß jener Zeiten erlangen? Wollten wir 
unfere Vorftellungen der damaligen Zeit mit dem was jeßt unter ung 
vorgeht vergleidyen, fo wirrden wir ung allerdings irren. —E3 ift 
nichts vorhanden, das im Geringften mit den GrenzEreigniffen jes 
ner Zeit verglichen werden köͤnnte. Die Bewohner der gegenwärs 
tigen Grenzen find von denen der damaligen Zeit fo weit verfihieden, 
al3 die natürlichen Wiefen, welche der Anfiedfer für den Pflug bes 
reit findet, verfihieden find von den dichtbewachſenen Waldgegenden, 
wo der erite Bewohner feinen Weg durch die Wildniß aushanen muß⸗ 
te, um feine Bauerei zu bereiten. 

Aus dem Stoff in unferem Beſitz hätten wir es verfuchen Fürs 
nen, einen allgemeinen Umriß von der Gefihichte jenes 
Zeitalters zu geben ; wir hätten eine zufammenhängendere Erzäts 
fung der Ereiguiffe de3 Grenz⸗Lebens liefern können; und hätten 
zum Schluß eine Schilderung insgefammt, von dem Leben 
und Charakter der Grenzer jener Zeit anführen können. Solche 
Berfuche find ſchon oft gemacht worden. Aber es fehlt ihnen ges 
wöhnlich Sntereffe ; fie vermögen nicht einen lebhaften Eindruck 
hervorzubringen ; und öfters leiten fie nur zu Mißdeutungen, Wir 
wollten daher unfere Ereigniffe an der Grenze? 
lieber in Bruchftüfen laffen, fo wie wir fie fanden. Befonderd 
aber, wo die Abentheurer felbft, oder ihre Zeitgenoffen, die Ers 
zählung lieferten, zogen wir e3 vor, diefelbe in ihrer eigenen, unges 
ſchmückten Schreibart reden zu laffen. Ihre Thaten werden am bes 
ften in ihren eigenen Worten erzählt. Wir haben felten eine Syls 
be geändert. Diefes mag dem Geſchmack Mancher mißfallen ; al 
fein ung fiheint diefe3 ein Hanptvorzug des Werkes zu fein. Die 
veränderte Schreibart der Zeugen, würde ihr Zeugniß um 
Vieles verdorben und gefchwächt haben. Ein Berfuch, die bezeichs 
neten Gemälde zu verfchönern, würde nur ihre Webereinftinmung 
zerftört haben —ſie würden nicht länger, wie nun, vollfommene Dar⸗ 
ftellungen de3 Grenz⸗Lebens gewefen fein. —Auftritte längitvergans 
gener Tage, die zur Zeit in dauerhaften Karben durch die ungeübten 
aber getreuen Künftler gemacht wurden —Künftler, welche Augens 
zeugen deffen gewefen, was fie mit folcher ungebildeten, aber den⸗ 
noch meilterhaften Geſchicklichkeit bearbeiteten. 


Dormwort des Ueberſetzers. 


Der Unzeichnete glaubt eg fich felbft, fowohl wie dem Lefer fchuls 
Dig zu fein, die Bemerfung zu machen : 

a.) Daß er fic, befliffen hat, gemäß dem Wunſche des Verlegerg, 
die Ueberſetzung dieſes Buches in eine jo gemeinverftändliche Schreib- 
art, als ihm thunlich war, abzufaffen—weswegen ſich manche Wör⸗ 
ter (wiez. 8. Eolonel, u. dgl. mehr) in dem unter Amerika 
niſch⸗Deutſchen üblichen Gebraud), vorfinden. 

b.) Daß er, wegen feinen überhäuften Gefchäften öfters nicht ein- 
nal Zeit hatte, die gelieferten Bogen zu überfehen, bevor dieſelben 
dem Drucker zugefandt wurden —und während einer verlängerten 
Abwefenheit von Haufe, wurde die Meberfekung eine Zeitlang durch 
einen andern Herrn übernommen, um den Druder nicht aufzuhal- 
ten. Diefes diene dem Lefer zur Erklärung, follte er hin und wie- 
der eine verfchiedenartige Schreibart entdeden, 
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Sm Monat May, 1755, befchloß die Provinz Pennſylvaniens, 
drei hundert Mann auszufenden, mit dem Borhaben einen Fahr: 
Weg auszubauen von Fort Laudon nad) dem jogenannten Brad 
dock's Weg,” nahe an dem Turkey-foot, oder Drei-Gabel des 
Youghiogheny Fluſſes. Mein Schwager Wilhelm Smith, Eſq., 
von Conococheague, wurde angeftellt die Aufficht über die Arbeiter 
diefes Weges zu haben. 

Obſchon ich damals erft achtzehn Jahre alt war, fo hatte ich mich 
dennoch ſchon ſtark verliebt in eine junge Dame, die mir als fchön 
und tugendhaft vorfam. Allein, da ich nicht im Liebesſtern gebo- 
ren wurde, ſo befchloß ich meine Geliebte zu verlaßen, und mit Die- 
fer Gefellichaft zu gehen, um den Ausgang diefes Unternehmens ſe— 
hen zu können ; Doch hoffte ich im Laufe des Sommers wieder in 
die Arme meiner Geliebten zurückzufehren. 

Wir beförderten unfer Gefchäft ohne Hinderniß, bis in die Nähe 
des Allegheny Gebirges. Dafelbft wurde ich beordert zurück zu gez 
hen, um einige Proviant⸗Fuhren, welche auf dem Weg waren, mit 
größerer Eile nachzuholen, Ich gieng den Weg hinab bis an Die 
Krengung des Suniata Fluffes ; und indem ich fand, daß Die 
Fuhren fo fehnell wie möglich vorwärts Famen, Fehrte ich wieder um 
gegen die Allegheny Gebirge, in Gefellfchaft eines gewißen 
Arnold Bigoras. Ungefähr 4 oder 5 Meilen oberhalb Bedford, 
hatten drei Indianer eine Blende gemacht, von Geſträuch welches 
fie in den Grund ftecften, als fei es natürlich jo aufgewachfen, hinz 
ter welchen fie fich verbargen, etwa fünfzehn Ellen von der Straße. 
Als wir ihnen gegenüber kamen, fchoffen fie auf uns, und tödteten 
meinen Gamerad, aber ihre Kugeln verfehlten mich; allein mein 
Pferd wurde unbändig, ich fiel von demfelben, und wurde augen 
bficlich von den Indianern zum Gefangenen gemacht. Derjenige, 
welcher Hand an mich legte, war ausdem Can a ſataug az, die 
andern aber aus dem Delaware - Stamm. Einer derfelben 
fonnte Englisch reden, und frug mich, ob noch mehr weiße Leute nach⸗ 
kämen? Sch antwortete, daß ich von Feinen in der Nähe wüßte. 
Zwet derfelben fanden bei mir, während der andere meinen Kame⸗ 
rad fealpirte: alsdann feßten fie ab, und liefen mit ziemlicher 
Schnelligkeit durch die Wälder, etwa fünfzehn Meilen; des Nadıts 
Schliefen wir, ohne Feuer, auf dem Allegheny Gebirge. 
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Am nächften Morgen theilten fie die leiste Syeife aus die fie bei 
fich hatten, und welche fievon Fort Du Quesne mitbrach— 
ten. Sch erhielt einen gleichen Theil—etwa drei Unzen Schtimmel- 
lichten Zwiebacd.-Diefes, nebit einem jungen gebratenen Erdfchweinz 
chen, ungefähr fo groß wie ein Haaſe, war der ganze Betrag unfe- 
res Speifevorraths, bis wir an den Loyal Hannan Fluß — ungefähr 
fünfzig Meil wegs —kamen, und zwar den größten Theil ohne einen 
I rad, außerordentlich felficht, und mit Dichten Gebüſch bewachfen. 
Als wir auf die Weftliche Seite von Laurel Hill kamen, machten fie, 
wie gewöhnlich, ihr langes Scalpen-Gefchrei, welches darin befteht, 
daß fte ein lautes Sauchzen, oder Hallo! für einen jeden Scaly, 
oder Gefangenen in ihrem Befiß, ergehen laßen. Den letzten die: 
fer Scalpen-Sauchzungen folgten fchnelle, ſcharf-klingende Wirbel: 
töne des Triumphs. Als Diefes geendigt wurde, hörten wir eine 
andere Sndianer-Parthey an dem Loyal Hannan, durch Büchfen- 
Schiffe antworten, und zwar fo fchnell aufeinander folgend, daß 
man das abfeuern nicht zählen konnte. Diefe Parthei hatte ihre 
Pagerung nabe an dem Ort, wo jeßt Figonter erbautift. Als 
wir uns denfelben näherten, vermehrten ſie ihr Freuden-Gefchret ; 
ich felbit nahm jedoch feinen Antheildaran. An der Lagerung an— 
gefommen, fanden wir bei ihnen einen Ueberfiuß von Welſch⸗Hüh⸗ 
ern, und anderes Fleiſch; und obfchon ich nie zuvor Hirfch-Fleifch 
ohne Salz oder Brod gegeffen hatte, fo ſchmeckte es mir jeßt, da ich 
fehr hungrig war, Dennoch über Die Maaßen gut. Wir übernachte- 
ten hier, und am folgenden Morgen febten wir unfern Marfch nach 
Fort Du Quesne fort, Die daranffolgende Nacht fliegen wir auf 
eine andere Indianer-Parthei, mit ähnlichen Zeremonien, begleitet 
mit wilden Lärm, und augenfcheinlicher Trende, an welchem alle, 
ausgenommen ein einziger, Antheil nahmen. Dennächſten Morgen 
jeßsten wir wieder ab, und des Nachmittags hatten wir die Feſtung 
(sder Fort) im Augenſchein, welche nahe an dem Drt war, wo 
Fort Pitt (Pittsbur og) jekt fteht, Wir machten Halt am U⸗ 
fer des Allegheny, und wiederholten das Scalpen-Geſchrei, welches 
die Indianer und Franzofen in und um das Fort durch abfeuern aller 
Feuer⸗Gewehre und Kanonen un ihrem Beſitz beantworteten, wie 
oben erwähnt, begleitet mit beſtändigem Sauchzen von allen Stäm— 
nen der Sudianer, Die foeben dafelbit verſammelt waren. 

Dieweil mir diefes Frohlocken und Schießen unter den Indianern 
etwas frendartiges war, fo alaubte ich, daß wohl taufende von ih- 
nen dafelbft wären, um dem General Braddock zır begegnen. Was 
mid) aber noch mehr befremdete, war, daft eitte Anzahl von ihnen, 
beynahe ganz entblößt, auf die fehrecffichite Art, und mit mancherlei 
—am ſtarkſten aber mit hell⸗rother —Farbe angeftrichen, auf mich 
zufiefen. Als fie ſich mir näherten, theilten fie ſich in zwei Linien, 
etliche Ruthen von einander, Ein Englifcheredender Indianer fag- 
- te alsdann zu mir, daß ich zwifchen diefen Linien dindurch laufen 
müffe, und daß fie mich die Länge hindurch peitfchen würden; daß je 
geſchwinder ich liefe, dejto beffer wäre gg für nich, inden fie als— 
dan, wann ich am Ende wäre, aufhören würden, Es ſchien eine 
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allgemeine Freude um mic, herum zu ſeyn, was aber keineswegs 
mich erfreuen konute. Jedoch ich mufterte alle meine Kräfte, 
und begann meinen Lauf mit geſtärktem Muth, und fand es fo wie 
man mir gejagt hatte, denn ich erbielt Beitfchenhiebe längs der Linie 
bin. As ich zum Ende fan, erhielt ich einen Schlag, entweder 
mit einem Prügel, oder dem Griff eines Tomahamefs, durd 
welchen ich getäubt zur Erde ſank. Nachdem ich mich erholt hatte, 
wollte ich meine Aufgabe vollenden ; aber jo wie ich mich aufrichtes 
te, wurde mir Sand in die Augen geworfen, jo daß ich nicht ſehen 
konnte wohin zu laufen. Mean fuhr fort bis ich endlich. alle Sinnen 
verloren hatte. Ich erinnere mich noch, daß, ehe ich ganz finnlos 
war, mein Wunſch dahin gieng: daß fie mic auf emmal tödten 
möchten ; denn ich glaubte ſie hätten im Sinn mich umzubringen, a⸗ 
ber auf eine Weife die mir zu langweilig war. 

Das erjte deffen ich mich Darauf erinnere, it, Daß ich mich in dem 
Fort, umringt von den Franzoſen und Indianern, befand, neben ei⸗— 
nem Franzöfiichen Arzt ftehend, der mir eine Ader am Iinfen Arm ge- 
öffnet hatte. Auf die Frage des Dolmerfchers : Wie mein Bez 
finden jey 2” antwortete ich, Daß ich große Schmerzen habe, wor— 
auf der Arzt meine IBunden,und Die zerquetfchten Theile meines Kör⸗ 
pers mit Franz⸗Brandtwein wuſch. Indem ich mich äußerſt unwohl 
fühlte, und ver Geruch des Brandtweins mir ſehr ſtärkend war, bat 
ich um ein wenig innerlich nehmen zu Dürfen, was mir aber von 
dem Arzt, vermitteljt des Dollmetſchers, verfagt wırrde, mit der Be— 
deutung : daß es mir in meiner Lage ſchädlich ſeyn würde. 

Als man fand daß ich wieder fprechen konnte, Famen viele von ih- 
nen um mich her, eraminirten mich, und droheten mit augenblicklichem 
Tod, im Fall ic) ihnen nicht die ganze Wahrheit fagen würde, Die 
erfte Frage an mich war: Wie viel Männer zu der Parthei gehör— 
ten, welche von Pennſylvanien aus dem General Braddock zu Hül- 
fe fommen würden ? Ich erwiederte der Wahrheit gemäß, es wär 
ren ihrer drei hundert. Die nächite Frage war : Ob fie zur Ge- 
genwehr gut zubereitet wären ? Sich fagte ihnen, daß fie gut ver: 
fehen wären zum Gefecht; (meine Meinung war aber, daß fie ſich 
rait ihren eigenen Händen wehren fünnten ; denn fie hatten alle 
zuſammen, nur dreißig Büchfen, und wenn die Indianer dieſes ge: 
wußt hätten, fo wirrden fie unfere Leute ganz gewiß ohne Verzug 
zuſammen gemeßelt haben. Sch Eonnte daher, mit gutem Sewifen, 
ihnen nicht ven unbewaffneten Zuftand unferer Arbeiter auf dem 
Weg fund thun.) Sch wurde alsdann nad dem Hospital gefchickt 
— wurde von den Nerzten gut verpflegt, und wurde in fürzerer Zeit 
wieder hergejtellt, als ich erwartet hatte. 

Nachdem ich einige Zeit da war, beſuchte mic) der obengemeldete 
Delaware Indianer, welcher bey meiner Gefangennehmung zus 
gegen war. Dbjchon er die englifche Sprache nicht gut verſtand, 
ſo fand ich dennoch, daßer ein verftändiger Mann fey. Ich frug 
ihn, ob ich durch irgend etwas die Indianer beleidigt habe, wegwer 
gen fie mich fo unbarmherzig behandelt hätten ? Er fagte, Nein ; 
ſondern e8 ſey das ein alter Gebrauch unter ihnen, und hätte fo viel 
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zu fagen, als: “Wie geht es’ —umd daß ich in Zukunft würde fehr 
aut behandelt werden, Sch frug ihn, ob es mir erlaubt wäre, bey 
den Franzofen zn bleiben ?_ Er antwortete mit Re in—mit dem 
Zufaß, daß, fobafd ich wieder hergeſtellt fey, müße ich nicht nur mit 
den Indianern gehen, fondern müßte felbit zu einem Indianer gez 
macht werden. Sch frug ihn, was man Neues von Braddock's Ar: 
mee habe ? worauf er erwiederte : daß man diefelben jeden Tag 
foionirte, und zeigte mit einem Stab, mit welchem er Züge auf der 
Erde machte, daß Braddock's Armee in ſehr enger Drdnung voran 
rückten, und daß die Indianer fie umringen, und hinter Bäumen 
verfteckt, fie wie die wilde Tauben alle niederfchießen würden.’ 

Kurz darauf, am Iten Suly, 1755, des Morgens, hörte ich gros 
Ben Aufruhr in dem Fort. Indem ich um Diefe Zeit, vermittelit ei— 
nes Stabs, gehen Fonnte, begab ich mich an die Thür, welche an 
die Mauer des Forts anftieß, ftellte mid) auf die Mauer, und fahe 
die Sudianer alle in einem Haufen vor den Thor mit Pulver-Fäſ— 
fer, Kugeln, und der gleichen, wovon ein jeder nahm was ihm belteb- 
te, » Sch fahe Die Indianer alle abmarfchieren in Kriegs-Ordnung, 
fo auch die Franzöftfche Canadier, und einige Reguläre, Nachdem 
ich die Indianer und Franzoſen von verfchtedenen Nichtungen aus, 
beobachtet hatte, (es waren ihrer, zufanmen genommen, etwa 400) 
fo nahm es mic, Wunder, daß fie es unternehmen wollten mit ei— 
nem fo Eleinen Haufen gegen Braddod auszuziehen. Sch hatte num 
die befte Hoffnung, daß fie bald würden zerftreut werden durch Die 
Brittifchen Truppen; daß General Braddock, das Fort einnehmen, 
und mich befreyen würde, Folglich war ich begierig den Ausgang 
diefes Tages zu wiffen. Am Nachmittag deflelben Tages, war a> 
bermals ein großer Aufftand und viel Lärm in dem Wort 5 und ob 
ic) fehon Damals nichts von der Franzöſiſchen Sprache verfiand, fo 
war ich Doch bald überzeugt durch ihr Frohloden, daß der Ausgang 
für mich höchft traurig fey. 

Sch hatte bemerkt, daß einige der Ausländifchen Soldaten, Deutſch 
redeten ; und da ich Deutfch reden Fonnte, ging ich zu einem der— 
felben, um von ihm die Nenigfeit zu hören. Er fagte mir, daß ein 
Käufer (runner) foeben angefommen fey, welcher die Nachricht ges 
bracht, daß Braddoc ganz ficherlich zurütcfgefchlagen werden würde; 
daß die — und Indianer ihn umringt, und ſich hinter Baus 
men und&raben verfteckt hätten,von wo aus fie beſtändiges Feuer auf 
die Englifchen machten, welche Haufenweife umftelen, und daß warn 
fie nicht ihre Flucht an dem Revier (Die einzige Kaft) machten, fo 
würde feine einzige Seele bey Sonnen⸗Untergang übrig bleiben ! 
Kurz darauf hörte ich das gewöhnliche Scalpen-Halls, und fahe eis 
ne Gefellfchaft von Indianern und Franzofen zurück fommen. Sch 
bemerfte eine große Anzahl blutige Hirnſchädel (sealps,) bey ihnen, 
fo wie auch Soldaten⸗Kappen, Bayonette, u. d. gl. Sie brachten 
die Nachricht, Daß Braddock gefhlagen wäre, 

dach ihnen Fam eine andere Gefellfchaft, ungefähr ein hundert an 
der Zahl—alle Indianer. Ein jeder von diefer Gefellichaft 
ſchien mir Scalpen zu befigen. Noch eine Gefellichaft machte ihre 
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Erfcheinung, mit einer Anzahl Fuhr-Pferde, und ebenfalls einer 
großen Anzahl Scalpen. Nun begamm aber ein ununterbrochenes 
abfenern der Büchſen und Kanonen im Fort, begleitet mit dem af 
Serfurchtbarften, wilden Gefchrei. Es ſchien mir, als fey das Sa— 
tanifche Heer losgebrochen. 

Um Sonnen⸗Untergang jahe ich eine kleine Geſellſchaft kommen, 
mit ungefähr zwölf Gefangenen, ganz enblößt, mit ihren Händen 
auf den Rücken befeftigt, und mit geſchwärzten Gejichter, ı1. |. w. 
Diefe Gefangenen wurden zu Tod verbrannt, auf dem Ufer des Al⸗ 
legheny, dem Fort gegenüber, Ich ſtund auf der Mauer des Forts 
bis fie anftengen den erfien zu verbrennen, Sie banden ihn an ei- 
nen Pfahl—berührten ihn mit Feuerbränden, glühendem Eifen, u. 
f. w., während der arme Menſch erbärmlich winfelte, und Die In— 
Dianer die ganze Zeit fehrien wie die wahrbhaftige Satansbrut. Die: 
fer Auftritt war mir zu ſchreckhaft anzufehen. Sch Fehrte nach mei 
nem Quartier zurück beides frank und wehmüthig. 

Als ich zurück Fam, ſahe ich Ruſſel's Steben Predigten, welches 
mir ein Franzofe zum Gefchent machte, und welches fie vom 
Schlachtfeld mitgebracht hatten, Aus den beften Nachrichten die 
ich einziehen Fonnte, wurden nur ſieben Indianer und vier Kranzo- 
jen in diefem Gefecht getödtet, während fünf hundert Brittifche todt 
aufdem Feld blieben, ohne die welche ihr Leben auf der Flucht im 
Revier einbüßten. 

Am Morgen nach der Schlacht, wurde Braddock's Geſchütz in 
Das Fort gebracht. Sch fah auch denfelben Tag einige Indianer 
in Brittifchen Offizier-Kleider, mit Leib-Binden, vergoldeten Hü— 
ten, etc,, welche damals von. den Brittifchen — wurden. 

Einige Tage nachher kamen die Indianer mich abzuholen, und ich 
mußte mitgehen. Ich konnte noch nicht gut marſchieren, allein ſie 
fuhren mid) in einem Kanoe den Allegheny Revier hinauf nach eis 
nem Indianer Dorf auf der Nord Seite des Neviers, vierzig Mei- 
ler oberhalb Fort Du Quesne. Hier bfieb ich ohngefähr drei Wo— 
heit, und wurde dann nach einem andern Dorf an der Weftlichen 
Seite des Musfingum verfeßt. Der Name defjelben war Tulli- 
has, und war bewohnt von Delawaren, Caughnewagas und Moht- 
cand. Das Land auf unferer Reife ſchien meiftens gutes Waizen⸗ 
land, von zweyter und Dritter Güte zu feyn, num und danır mit reis 
em flachen Land verjehen, und überall meiftens mit Schwarz 
und Meiszeichen Holz bewachfen. 

Den Tag nach meiner Ankunft an obigem Dorf, verſammelte ſich 
eine Anzahl Indianer um mich her, und einer fieng an meine Haas 
re von meinem Haupte zu raufen. Er hatte Aſche auf einer Holz- 
Rinde, in welche er öfterg feine Finger tauchte um beßeren Halt zur 
nehmen, und fo gieng e8 fort, als wenn er ein Welfhhuhn rupfen 
wollte—bis er alle Haare aus meinem Haupt hatte, ausgenommen, 
drei oder vier Zoll vierecfigt auf dem Wirbel. Diefes fehnitten fie 
ab mit einer Scheere, ausgenommen drei Locken, welche ſie nach 
ihrer eigenen Mode zubereiteten. Zwey derfelben wicfelten fie mit 
einem von Gorallen befeßten Band ein, welches fie felbft zu dieſem 
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Endzwecke verfertigt ‘hatten ; und Die dritte Locke flochten fie die 
ganze Lange des Haars, und zierten Diefelbe mit daran befeſtigten 
filbernen Schmuck. Alsdann bohrten fie meine Nafe und Ohren, 
und hingen Ninge an Ohren und Nafe, Darauf hießen fie mid 
meine Kleider ausziehen, und die gewöhnliche Indtaner-Tracht anz 
zuzie hen, welches ich auch that. Nun ferichen fie mein Geſicht, Haupt, 
und Körper mit mancherlei Farben an, Auch hiengen fie einen 
großen Wampum⸗Gürtel* um meinen Hals, und filberne Bänder an 
meine Hände and ait den rechten Arm. Co abgefertigt, führte mich 
dann ein alter Häuptling, (chief,) auf die Straße, und gab das AL 
farm-Hallo, Co o⸗wich! etliche mal ſchnell nach einander, wo⸗ 
rauf fogleich alle welche im Dorf waren herbei eilten, und um ven 
Häuptling her fhinden, welcher mich bei der Hand hielt. Indem ich 
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damals nicht wußte auf welche Manier fie Jemand unter fich ein- 
weiheten, und indem ich fahe, daß fie jeden bisherigen Gefangenen 
getödtet hatten, Cich fahe feinen einzigen von den Gefangenen von 
Braddock's Schlacht, den fie nicht mordeten,) fo befürchtete ich e- 
benfalls ein ähnliches Schickſal zu erfahren. Der alte Häuptling 
hielt mich bei der Hand, während er eine lange, und laute Rede aus— 
ſprach, und als er fertig war, übergab er mid) an drei junge Indi— 
anerinnen, welche mich an der Hand führend, hinab auf das Ufer, 
and ins Waffer führten, bis wir halb⸗manns tief im Waſſer ftunden. 
Sie machten alsdann ein Zeichen, daß ich mich in das Waſſer taus 
chen follte, aber ich verftand fie nicht. Sch glaubte daß der 
Rath befhloffen habe mich zu ertränfen, und daß diefe junge Kraus 
enzimmer ben Beſchluß ausführen follten. Site legten Hand an 
nich, und ich wehrte mich aus allen Kräften, welches ein lautes Ges 
Lächter bey der am Ufer flehenden Menge verurfachte, Endlich ges 
lang es der einen, mic; in gebrochenem Engliſch anzureden, (denn 
ich "glaube fie waren bange vor mir,) und fagte zu mir: “bir 
vidht wehe thun.? Hierauf überließ ich mich ihnen, und 
fie waren fo gut als ihr Wort. Zwar tauchten fie mich unter das 
Waſſer, und wufchen mich mit Ferner beſondern Zärtlichkeit: allen 
ich kann nicht fagen, Daß fie mir viel Schmerz verurfachten. 
Alsdann nahmen mich die gnädigen Damen zum Rathhaus allwo 
einige von dem Indianer⸗Stamm Kleider für mich bereitet hatten. 
Sie gaben, mir ein in Falten gelegtes Hemd, welches ich anzog; ein 
paar Beinkleider, mit feivenen Bändern und Gorallen ausgeſtattet; 
ein paar Wildlederne Schuhe, mit Gprallen eingelegte Strumpf— 
Bänder; Igel⸗Federn, fo wie auch ein vergofdeter Hut. Sie ſtri— 
chen abermals mein Haupt und Geficht mit verfihiedenen Farben an, 
und hefteten ein Büfchel rother Federn auf eine meiner Locken, wel⸗ 
che fünf bis fechs Zoll in die Höhe ſtund. Alsdann festen ſie mich 
auf eine Bärenhant, gaben mir eine Tabakspfeife, Tomahawk und 
einen Sttis-Bentel nach ächter Tafchenmanter, in welchem Tabaf, 
getrocknete Sumachblätter, welche fie mit Tabak mengen—ebenfalle, 
Zündfchwanm, Fenerfleine und Stahl, Nachdem ich ſo aus— 





* Ein üftficher Indianer Schmuck 
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faffırt da faß, Famen die Indianer hinein in ihren prächtigften Klei— 
dern, festen fich, und blieben eine geranme Zeit in größter Stille. — 
Ein jeder rauchte feine Pfeife, aber Fein Wort wurde gefprocen. 
Endlich hielt einer ver Häuptlinge (oder Chiefs) eine Nede, welche 
mir durch den Dollmetfcher mitgetheilt wurde, und lautete, alfo —— 
AMein Sohn ! dur bift num Fleifch von unferm Fleifch, und Bein 
von unferm Bein, Durch die Zeremonie die heute verrichtet wur— 
de, ift jeder Tropfen weißen Bluts aus deinen Adern gewafchen 
worden. Dir bift num in die Caughnewago Nation aufgenommen, 
und in einen Kriegs-Stamm einverleibt worden. Du gehörft jetzt 
zit einer großen Familie, und haft, unter großer Feierlichfeit, die 
Stelle eines großen Mannes eingenommen. Dir bift nun nachdem 
Die heutige Begebenheit vollzogen wurde, gemäß eines alten Geſetzes 
und Gebrauchs, als unfer einer geworden. Mein Sohn! du haft 
nichts zu befürchten. Wir find nun unter der nämlichen Verpflich 
tung did zu lieben, zu unterftügen, und zu vertheidigen, wie wir 
verpflichtet find uns untereinander zu lieben und vertheidigen. 
Betrachte dich Daher von nun an als einen unſers Volkes.“ —Ich 
glaubte damals nicht an die Wahrheit Diefer glatten Jede; befonderg 
nicht an den Theil, wo gefagt wird, dag men Weißes Blut 
aus meinen Adern gewafhen fei. Allein vor 
jener Zeit an fand ich, daß es mit herzlicher Aufrichtigkeit gefchahe : 
denn von jenem Tag an, fonnte ich nie etwas entdecken, daß fie einen 
Unterſchied zwifchen mir und ihren eigenen Leuten machten bis zur 
Zeit wo ich fie verließ. Hatten fie Kleider genug, fo hatte ich aud) : 
hatten wir Mangel, fo betraff ung Derfelbe alle gleicherweife. 

Nach Beendigung Diefes Geremoniels, wurde ic) mit meinen neu— 
est Berwandten befannt gemacht, wober man mir andeutete, daß ich 
am Abend einem Feſte beimohnen müße—welches ich auch that. 
Ihrem Gebrauch gemäß, gaben fie mir auch eine hölzerne Schüffel 
und Löffel, welche ich mit mir nahm nach einem Drt, wo eine Anz 
zahl großer, mit gefochtem Hirfchfleifch und Welſchkorn angefüllten 
Keſſel waren. Ein jeder näherte fich mit Schüffel und Löffel und 
erhielt feine Portion. Darnach hielt einer der Häuptlinge eine kur— 
ze Rede, und dann fiengen wir an zutefjen. 

Der Nöte eines der Häuptlinge in diefem Dorf war Tec 
nyaterichto, (ſonſt auch Plugg y;) der des Andern war 
Aſallec o a, (ſonſt auch Moha wkSolomon.) Inden 
Pluggy und ſeine Parthei den nächſten Tag in den Krieg gehen woll⸗ 
ten, an der Virginiſchen Grenze, fo mußte jetzt noch ein Kriegs⸗Ge⸗ 
fang und Kriegs-Tanz vorgenommen werden. Bey Dem Letzteren 
wurde gefungen und mit Inſtrumenten gefvielt. Sie hatten ein 
furzes, hohles und ameitem Ende offenes Stück Gummie, zum 
Theil mit IBaffer anaefüllt. Das offene Ende witrde mit Perga— 
mentübergogen, auf welches mit einem Stab gefchlagen wurde, Die 
Töne waren bie einer verhüßften Trommel. Diejenigen welche in 
den Krieg gehen wollten, kamen herbei und fiellten fih in gehörige 
Drdnung. Ein alter Indianer fieng nun an zu fingen, und 
hielt den Takt durd; das Schlagen der Trommel, fo wie die Alten: 
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legten mit der Pauke zu thun. Alsdann marfchierten die Krieger 
vorwärts, gleich den beiten Truppen geübt zur Muſick. Ein jeder 
Krieger hatte ein Tomahawk und Speer in feiner Hand, und bes 
wegten fich alle in gehöriger Ordnung gen Often— oder nach der 
Richtung ihres Kriegsplases. Endlich richteten fie ihre Tomas 
hawks auf einmal nad) dem Potomac zu—fchrieen gar fürchterlich — 
drehten fich ſchnell herum, und tanzten auf diefelbe Weiſe wieder 
zurück, Darauf folgte ver Kriegs⸗Geſang. Dieſes geſchah auf 
folgende Weiſe: Nur einer fang zur nämlichen Zeit, in einer bes 
wegenden Poſitur, eine Tomahawk in der Hand. haltend, während 
die übrigen Krieger all mit lauter Stimme riefen, h esu b, bh ezu h, 
welches repetirt wurde fo lange der Gefang dauerte. Als der Krie- 
ger welcher gefungen hatte, fertig war, fchlug er fein Zomahamf 
heftig an einen Kriegspfoiten, und mit einer lauten Stimme er- 
zählte er wie vieler fchon ausgerichtet hätte im Sirieg, und was er 
in Zukunft noch verrichten vo ol e.— Das Gefagte wurde mit viel 
und lauten Beifall erwiedert von Den andern z ımd manche von 
ihnen wurden durch diefe Anrede fo begeiftert, daß obfchon fie vor— 
her nicht im Sinn hatten mitzugehen, fie jeßt Das Tomahawk ergrif— 
fen, und in den Kriegs-Geſang einftimmten, worauf Die übrigen mit 
lautem Frohlocken erwiederten, weil fie nun in Die Kriegs-Gefell- 
jchaft angenommen wurden. Den nächften Morgen verfammelten 
fte ftchralle an einem Drt, mit ihren Häuptern und Gefichtern ganz 
figüirlich gefärbt, ihre Schnappſäcke auf dem Nüden tragend. Sie 
marfchterten ab in größter Stille, ausgenommender Befehlshaber, 
welche voran ging und Das Abſchiedslied fang, welches mit den 
Worten: hoo caugbetainte hbeegana,’ angeht. 
So wie die lebten an das Ende des Dorfs kamen, fiengen fie an ih⸗ 
re Gewehre auf ihre langfame Weife abzufeern, yon einem Ende 
a andern, begleitet mit Jauchzen und Frohlocken von allen Seiten 
er. 

Diefen Abend wurde ich eingeladen zu einem andern, mehr ge 
wöhnlichen Tanze. Die jungen Männer fanden in einer Reihe, 
und die jungen Frauenzimmer in einer andern, etwa eine Ruthe 
von einander, mit gegen einander gefehrtem Geficht. Derjenige 
welcher den Geſang anfieng, hielt einen hohlen Kürbiß in ſeiner Hand, 
in welcher entweder Korallen oder Kleine Steine waren, mit welcher 
er einen raſſelnden Takt hielt. Manns und Frauenzimmer janz 
gen und tanzten miteinander—beugten fich vorwärts, bis fie fich an— 
einander fließen, und hörten alsdann auf zu tanzen mit lautem Ge- 
fchrei 5 traten zurück und fiengen wieder an, welches fie beftändig 
wiederholten fr drei oder vier Stundenlang ohne ſich aud) nur 
einmal zu erholen. Dieſe Hebung fehien mir Anfangs einfältig und 
unvernuͤnftig zu ſeyn: allein ich fand, daß fie in ihren Geſängen Ge— 
brauch von ya,ıre, no, bo0, wa, ıne, 2c., machten, jo wie 
unfer fa, fol, la, und obgleich fie nichts yon der Reim-Kunſt 
verftehen, fo find fie dennoch vermögend fih Strophenweiſe durch 
ihre Noten auszudrücen nach Belieben, und zwar im Einklang mit 
einander. Ich brachte in Erfahrung, daß dies eine Art des Tanzes 
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war, um fich fir einander zu bewerben, und daß fie fich während 
dem Tanzen vorwärts bückten und einander in die Ohren flüfterten, 
* nicht bei ihrer rauhen Muſick und dem Lärm, gehört werden 
onnte. 

Späterhin gieng ich auf die Jagd, in Begleitung mit Mo hawk 
Salomon, einige der Caughnewago's, und eines Delaware 
Indianers der mit einer Caughnewago Frau verhetrathet war. Wir 
gingen in einer füdlichen Nichtung von dieſem Dorf, Sin Der ers 
jten Nacht tödteten wir nichts 5 allein wir hatten grünes Welfch- 
forn bey ung, welches wir geröftet aßen. Den nächſten Tag lager- 
ten wir ung um den Mittag, und die Säger gingen aus um etwas 
zu fchteßen ; während der Zeit ging ich und einige Knaben und 
Frauen den Bach hinab um Pflaumen zu ſuchen, welche wir in 
großer Menge vorfanden. Nach unferer Rückkehr fahe ich ein 
großes Stück Fleifch da Liegen, welches fehr fett war. Der Des 
laware Indianer, der ein wenig Englifch reden konnte, frug mich, alg 
er mich mit Staunen das Fleisch beobachten fahe: "Was für 
Fleifh du denkſt Das i82” ch erwiederte ihm daß 
ich es für Bärenfleifch hielt. — Er lachte, und ſprach: Ho! du 
all ein närrifh bift. Bar juft nau elendig 
arm i8”’—danın zeigte er auf die andere Seite des Lagers, indem 
er fortfubr: "Seh das Haut, du denks das Bar 
haut?” Sch gieng num darauf zu und hob diefelbe auf, welche 
wie eine Dchfenhant ausſah. Was du denks das ı82” 
fuhr er fort. Sch fagte ihm, es ſchien mir eine Büffelhaut zu feyır. 
Er brady wieder in Lachen aus, und fprah: “ Du nochmol 
ein närrifh bis—du nicks weis—du denks 
vasBüffelfarb iS?” Sch befannte ihm, daß ich nicht 
viel von folchen Dingen verftünde, und daß ich nie zuvor einen Büf— 
fel sen babe—worauf er erwiederte: “Ueber weil du 
fol8 viel Nummer Büffel fehn Er nau geht 
an große Led. Das Haut net Büffelhbaut— 
das Haut wäl Bock Elendhaut (Buck Elk.) Nur 
gingen ſie mit einigen Pferden und holten den übrigen Theil dieſes 
Thieres, welches das fetteſte Fleiſch war das ich wohl je geſehen ha= 
be. Wir verweilten an diefem Lager 8 oder 10 Tage, und tödteten 
eine Anzahl Hirfche, ꝛc. Wir hatten zwar weder Brod noch Salz, 
aber wir waren gut mit gebratenem und gefochtem Fleiſch verfehen, 
und ich wurde oft zum Effen eingeladen ohne daß ich dazu Mppetit 
hatte, Darauf gingen mir an die Büffel-tecke, wo wir etliche Büf— 
fel tödteten, und in ihren Kleinen meffingenen Keſſeln machten fie etwa 
ein halbes Bufchel Salz. Diefe Lecke mag etwa 30 bis 40 Meilen 
von obigem Dorf entfernt gewefen feyn, zwifchen dem Musfingum, 
Ohio und Scioto Nevier, Um die Lecke her war ein offener Wald, 
mit dünne Meiseichen bewachfen, und damals waren zwey große 
Fahrmwege die auf die Lecke zuführten. Bon diefer Lecke gingen wir 
an einem Fleinen Wafjerftrom, 6 oder 7 Meilen weiter, wo wir ung 
wieder lagerten. 

Dbgleich die Indianer mir eine Büchje gaben, fo erlaubten fie mir 
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Doch noch nicht außer dem Lager zu gehen, um zu jagen. Hier az 
ber hieß mich Mohawk Salomen mit ihm gehen, was ich fugleich 
befolgte. Nach einiger Zeit, fahen wir Büffel-Spuren. Sch hatte 
por diefem ſchon bemerkt, daß Die Indianer auf ihrer Hut waren, 
und ſich vor Feinden fürchteten; denn bisher waren fie mit Den ſüd— 
lichen Nationen im Krieg begriffen. Als wir den Büffe-Spuren 
nachfolgten, ging Salomon fehr langfam und bedächtlich, ftand oft 
ſtill und Laufchte, als ey er verlegen, Bald famen wir an fandigen 
Boden, wo Die Spuren ganz deutlich zu jeher waren, und ich-be> 
merkte zu ihm, daß dieß ganz ficherlih Büfel-Spuren wären. 
“Still!” fagte er, “du nids weis, mögen dBüf 
fel-mögen auch Satawba-Spuren feyn Er 
ging ſehr behutfam bis wir frifchen Büffeldünger fahen ; alsdann 
lächelte er, umd fagte: Cawtaba nis jo maden 
fann.’ Sebt hielt er inne, und erzählte mir vieles von Den 
Cawtabas. Früher famen fie öfters an ihre Sägerhütten, und 
verfteckten fich in ihrer Nähe ; und um fie herauszulocken, fchieften 
die Cawtabas einige von ihnen des Nachts an dem Lager vorbey, 
mit Büffel-Füßen an den Schuhen angebracht, um falfche Spuren 
zu machen. Des Morgens folgten die im Lager ſich befindenden 
Indianer den Spuren nad, ficherlich glaubend daß es Büffel 
feyn müßten, bis fie endlich von den Cawtabas gefchoffen, und ei- 
ige getödtet wurden. Die andern Indianer flohen, brachten eine 
Anzahl ihrer Lente zufammen, und folgten den Cawtabas nadı. 
Aber in ihrer Schlauheit gelang es ihnen wieder zu ftegen.—Gie 
hatten nämlich Schlangengift mitgebracht, welches fie von der Blafe, 
welcher zwifchen ven Zähnen liegt, gefammtelt hatten. Dieſes vers 
korkten ftein ein Furzes Stück Stabrohr. Sie hatten auch dünnes 
Schilfrohr bey fich, ungefähr fo die wie Kornſtengel, welches fie au 
einem Ende ganz ſpitzig machten, in das Gift tauchten, und dann in 
das Gras mitten unter ihre eigene Spuren ftecften, ſo daß es den 
andern in die Füße fpteßen würde wenn fie daher famen. Gie er— 
reichten auch ihren Zweck; und indem die Gawtabas Läufer zurück 
liefen, um Die andern zu beobachten wie fie ihnen nachjagten, als fie 
bald Gelähmte und Krüppel durch das Gift fanden, und die andern 
zurückkehren fahen, Eehrten die GCawtabas um, und verfolgten ihre 
Gegner, und fealpirten und tödteten alle die geläbmt waren. Als 
Salomon diefe Erzählung beendigt hatte, und fand daß ich ihn ver— 
ftand, fagte er noch zum Befhluß: “Du net Cawtaba 
fens; Sawtaba fhlechte Snfh fin; Cawta— 
ba all ei® Satan Sufh fin” 

Einige Zeit nachher wurde mir befohlen die Hunde mitzuneh- 
men, und hinab an's Waffer zu gehen, daß ich vielleicht ein 
Welſchhuhn fchießen könnte. Weil es am Nachmittag war, bes 
fahl man mir nicht weit vom Waffer zu gehen, und wieder das 
Waſſer heranf zur kommen, Damit ich mich nicht verliere, Nachdem 
ich eine Strecke des Waffers entlang gegangen war, ſahe id) frijche 
Büffel⸗Spuren vor mir ; und Dieweil ich viele Hunde bey mir hat- 
te, jo glaubte ich denfelben nachfolgen und vielleicht einen tödten zu 
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koͤnnen. Kurz vor Sonnen-intergang fieng ich an zu bezweifeln 
ob ich die Birffel fehen würde, und Dachte nun wie ich wieder zum 
Lager bevor Nacht kommen koͤnnte. Dieweil die Spuren mid; etz 
liche weite Krümmungen geführt hatten, fo glaubte ich, ich witrde 
am beiten nicht dem affer nach, ſondern über die Hügel gerade 
u geben, welches mid) nahe bei dem Br wieder an das Waſſer 
Haben würde, Allein es war ein dunkler Abend, und id) war ein 
unerfahrner Jäger, und konnte weder den Strom noch das Lager 
finden, Als es anfteng Nacht zu werden, feuerte ich meine Büchſe 
einige mal los, amd rief mit lauter Stimme—erhielt jedoch Feine 
Antwort. Am folgenden Morgen waren die Zudianer frühe auf 
dem Weg mic; zu juchen, und indem ich 10 oder 12 Hunde bei mir 
hatte, und das Gras fehr hoch war, Fonnten fie mich Leicht aufſpü— 
ren. Als fie mich endlich fanden, ſchienen fie fehr guten Muths 
zu ſeyn. Ich frug Salomon, ob er gedacht daß ich mid, aus Dem 
Staube hätte machen wollen ?_ Er jagte : “No, no, du gehe 
zu viel Elumm.” Als wir zum Lager zurück kamen, wurz 
de meinte Büchſe von mir genommen, und für meine Unbedachtfantz 
feit mußte ich für zmey Wochen mit Bogen und Pfeil vorlieb neh- 
men, Wir waren diefesmal ungefähr 6 Wochen auf der Jagd. 
Die Gegend ift ziemlich bergigt, wiewohl auch viel gutes Bauland, 
und einige gute Flächen zu jehen find, 

Als wir zum Dorf zurücd kamen, war Pluggy und feine Compa— 
ny ſchon da, und hatten eine ziemliche Anzahl Scalpen jo wie auch 
Gefangene von dem fidlichen Zweig der Potomac mitgebracht. 
Sie brachten auch eine Englifche Bibel, die fie einer Deutfchen Frau, 
(einer Gefangenen,) gaben dieweil fie aber nicht Englisch leſen 
konnte, fo machte fie mir ein Prefent mit ber Bibel, welches mir 
fehr angenehm war 

Sch blieb in dieſem Dorf bis im October, als meint angenontmes 
ner Bruder, Tontileaugo, welcher eine Wyandotten Frau heyraz 
thete, mich mit ihm auf einer Reiſe nach dem Erie See nahm. 
Bir gingen den Wertlichen Arm des Musfingum Reviers hinauf, 
109 wir viel fchönes und gutes Land trafen, An der Quelle diejes 
Stroms, und von da nach den. Gewäſſern des Canefadsoharte, iſt 
fehr ſchoͤn gelegenes und gutes Land—meiftens mit Zucker⸗Holz, 
Wallnuß, Süße Locuſt, Kirfchen, fo wie auch mit Hickory und Erz 
chenholz bewachfen, Unſere Reife war um die Zeit als die ſchwar— 
2 Ki reif waren, welche wir hier in großer Menge an⸗ 
trafen. 

Wir hatten Feine Pferde bei ung. Meine Jagd⸗Taſche in welcher 
ich einige Bücher, Hirfchfleifch und einen Teppich hatte, war mein 
ganzer Pack. Sch hatte auch feine Büchfe; allein mein rother Bru⸗ 
der hatte eine bei fich, mit welcher er täglich Hirfihe, Rackune oder 
Bären tödtete. Das Fleiſch ließen wir liegen nachdem wir ung ges 
fättigt hatten ; nahmen aber die Häute mit ung, welche wir jebeit 
Abend wo wir übernachteten, ausfpannten ; und nachdem wir le 
am Feuer getrocknet hatten, packten wir fie en und nahmen ſie 
mit. 
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Indem Tontileaugo nicht Englifch reden Fonnte, fo war ich genö— 
thigt das Wenige was ich von der Caughnewaga Sprache verftand, 
zu gebrauchen, welches mir noch fehr ſchwer fiel : aber ich lernte 
vi gefchwinder weil ich Niemand hatte mit dem ic) Englifch reden 

onnte. * 

Als wir den Caneſadooharie hinab gingen, wurden unſere Päcke 
fo ſchwer wegen den Thier⸗Fellen, daß wir nur acht bis zehn Mei— 
len des Tags marschieren Fonnten. Wir kamen an den Erie See, 
etwa fechs Meilen wejtlich von der Mündung des Ganefadosharie. 
Dieweil es ein flürmiger Abend war als wir da anlangten, wurde 
ich erfchrecft durch das Naufchen des Waffers, und das Toben der 
aufgethürmten Dellen—beynahe wie die Wellen des Meeres, Wir 
fagerten ung an einem Bach, nahe an dem See; und dieweil es 
am nächften Morgen nicht mehr fo ſtürmig war, fo konnten wir 
auf dem Sand am Ufer gehen, wo wir ung oft, wegen unferm ſchwe⸗ 
ren Gepäcke ruhen mußten. Längs dem Waſſer hin fahe ich viele 
große Fifche welche durch das Zurüctreten der Wellen, auf flachen 

and, oder in ausgehölten Drten, mit wenig oder gar feinem Waf- 
fer zurück blieben, was aber von den Adlern, die Schaarenweis zu 
fehen waren, zu ihrem Vortheil wohl benußt wurde, 

Am Nachmittag kamen wir an ein großes Lager der Wyandotten, 
an der Mimdung des Ganefadsoharie, wo Tontileaugo's Frau war. 
Hier wurden wir freundfchaftlich aufgenommen, Sie gaben ung 
eine Art rauher, brauner Kartoffeln, welche von ſelbſt aufwuchſen, 
and welche von den Gaughnewaga’s Ohenata genannt wur— 
den. Diefe Kartoffeln wurden in Nadunfett getaucht, und ſchmeck⸗ 
ten unfern Süßen Kartoffeln fehr ähnlich. Ste gaben uns auch 
eine Art Mars CHomony) von grünem getrocdneten Melfchforn 
und Bohnen bereitet, welches fe Saneheanta nannte. 

Vom obern Theil des Caneſadooharie bis an diefen Drt, iſt das 
Land meiſtens gutz die einzige Ausnahmen find die Sümpfe, welche 
zu naß find um vielen Nußen daraus zu machen —obfehon ich der 
Meinung bin, daß gutes Wiefenland aus manchen derjelben könnte 
gemacht werden, wenn Ableiter gegraben würden. Die Wälder 
beſtehen aus Scwarzeichen, Wallnuß, Hidory, Kirchen, Locuſt, 
Zucker und Ulmen-Holz; dann giebt eg auch noch einen, Doch nur 
geringen Theil, der mit Weiseichen und Buchen bewachfen if. 
Diefes kann man zur dritten Güte rechnen. Auf den Flächen, und 
auch fonftws, ift eine große Anzahl Wild-Aepfel, Pflaumen, u. f. w. 
Es fchien gut mit Waſſer und Wiefen verfehen zu ſeyn. Bären, 
Welichhühner, Rackune und Hirfche trafen wir auf diefer Reife 
die Menge, aber feine Büffel noch Elendthiere. 

Wir verweilten ung eine geraume Zeit allhier—tödteten viele 
Rackune und auch einige Hirfche 5 erftere waren ungewöhnlich 
groß und fett. Endlich fchifften wir ung in einem Kanoe von Bir- 
kenrinden ein—etwa vier Fuß breit und fünf und dreißig Fuß lang; 
und ob es fchon eine ſchwere Ladung tragen Fonnte, fo war es doch 
ſo geſchickt zubereitet, daß es von vier Mann etliche Meil wegs 
konnte getragen werden. Wir fuhren nun einige Meilen den 
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Sanefadooharie hinauf, Iandeten am Ufer an, und — gingen 
auf die Jagd. Zu meinem Erftaunen trugen fie unfer Kanoe 
auf das Ufer, fehrten den Boden deffelben obenhin, und num diente 
es zu einer Wohnung! Wir hatten ein angenehmes Feuer darun⸗ 
ter und kochten unfer Efjen dabei! Zwar lebten wir etwas gedrängt 
in unferem Haufe, mit dem vielen Gepäck das wir bey uns hatten, 
allein es fchüßte uns ganz herrlic) vor dem Regen. 

Wir fuhren fort unfere Jägerei zu treiben längs dem Strome hin- 
auf, bis wir an den IBafferfall kamen. Hier machten wir halt für 
einige Wochen, und ertappten eine Anzahl Hirfche, und einige Bären, 
fo wie auch Rackune die Menge. Von der Mündung diefes Stroms 
bis zum Wafferfall zählte man ungefähr fünf und zwanzig Meilen. 
Auf unferer Fahrt aufwärts, war ich nicht weit vom Ufer abgefom- 
men ; aber fo viel ich urtheilen Fonnte, war es gutes und ebenes 
Land. Nahe um den Fall her ift dünnes Kaftanien Land, beynahe 
das einzige was ich in diefer Gegend gefehen habe. 

Wahrend unferm Aufenthalte allhier, ließ ich meine Bücher und 
Sagdtafche, in einem Teppich eingerollt, im Lager, und ging aus um 
Kaftanten zu fuchen. Bey meiner Zurücfunft waren meine Bücher 
fort. Ich frug die Indianer, ob fie wüßten wo Die Bücher wären ? 
allein fie gaben mir zur Antwort, daß es ganz wahrfcheinlich fey, daß 
die jungen Hunde diefelben fortgetragen hätten. Sch fieng an zu 
vermuthen, daß die Indianer diefelben aus dem Weg gefchafft hätten, 
weil fie vielleicht verdrüßlich gewefen, daß ich fo oft und viel bet mei- 
nen Bücher fäße, 

Späterhin gieng ich wieder aus um Nüffe zu fuchen, und auf mei— 
nem Rückweg fahe ich etwas Neuterrichtetes, beftehend aus zwey jun 
gen Bäumen, etwa fünfzehn Fuß von einander, und zwölf Fuß in der 
Höhe, mit einer Gabel. Auf diefe Gabel legten fie eine lange Stanz 
ge, recht Galgenmäßig ausfehend. Die Vfoften waren fehr glatt, 
und hie und da roth angeftrichen. Sch konnte nicht einfehen zu wel- 
chem Zweck dieſes dienen folte—ausgenommen fie hätten Verdruß 
an mir genommen wegen meinem Bücherlefen, und wollten nich nun 
tödten. Den nächſten Morgen brachten fie ihre Thier-Felle dahin, 
und hiengen fie auf diefe Stange, um fie vor der Witterung zu bez 
wahren. Dies beruhigte mich, Ihre große Kane gruben fie in die 
Erde, um Diefelbe den Winter hindurch zu bewahren. 

Wir hatten feine Pferde bei ung, weswegen ein jeder einen Pad 
auf feinen Nücen nahm, und alfo beladen, gingen wir öftlich ungez 
fahr 12 Meilen und übernachteten daſelbſt. Den folgenden Morgen 
gingen wir, wie ſchon gemeldet, 10 Meilen weiter, bis zu einem be- 
deutenden Waſſerſtrom der fich in den Erie See ergießt, zwifchen Ca— 
nefadooharte und Cayuga. Hier errichteten fie ihr Winter⸗Quar⸗ 
tier auf folgende Weife : Sie bereiteten 15 Fuß lange Blöcke, welche 
fie aufeinander legten, mit Dfoften an beiden Enden um diefelbe zu= 
fammen zu halten. Die Mfoften wurden oben mit Ninde zufams 
men gebunden —umd auf diefe Art errichteten fie eine 15 Fuß lange, 
und 4 Fuß hohe Wand. Etwa 12 Fuß davon, errichteten fie noch eine 
Mand auf gleiche Weife. — ſenkten ſie Gabeln in den Grund 
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im Mittel an beiden Enden, und legten einen fehweren Pfoſten auf 
diefe Gabeln von einem Ende bis zum andern, Bon den Wänden 
bis zu den Stangen, errichteten fte Stangen anſtatt Sparren, und 
auf dieſe wurden Fleine Stangen anftatt Latten gelegt, Da— 
rauf legten fie Lindenrinde, welche zu einem Dach diente, 

Der Saft der Lindenbäume fließt im Winter—-jedoch von nicht 
allen. Um daher zır erfahren in welchem Baum Saft tft, ſchneiden 
fie denfelben nahe ander Wurzel, und wann fie Saft finden, fo fäl⸗ 
Lew fie denfelben, und fchälen die Rinde mit dem Tomahawk nahe am 
Gipfel; alsdanı legen fie den Griff des Tomahawks unter Die Rin— 
de und ziehen es big zum untern Ende durch. Manchmal mißt eine 
Rinde 30 Fuß in der Länge. Diefe zertheilen fie alsdann in gehöriger 
Länge, und bedecken Damit ihre Hütte, Am andern Ende einer je 
den Wand errichteten fie geſpaltene Balken auf, fo daß fie rings um⸗ 
ber Gehölz hatten, ausgenommen an den Thüren. Anſtatt eines 
Schornſteins, liegen fie eine Deffnung Durd) das Dach, Die ſchon 
genteldete Rinde, diente ihnen ſchon ala Bettftätte, worauf fie Bärenz 
Selle breiteten. Von einem Ende bis zum andern, in der Mitte, hatz 
ten fie ihren Feuerherd, für welchen die Weiber (squaws) trocknes 
Holz zubereiteten, "Die Löcher an der Hütte wurden mit Moos aus⸗ 
gefüllt, welches die Weiber herbeyfchafften. Anſtatt einer Thür, 
hing man ein Bärenfell auf; und obfchon wir einen harten Winter 
erlebten, fo war e8 doch viel erträglicher als ich erwartet hatte, 

Im Monat December wurde unfere Winter⸗Hütte fertig. Aber 

nachdent wir in, Diefeg verhältnißmäßig ſchöne Wohnhaus eingezo- 
gen, zeigte fich eine andere Schwierigfeit. Wir harten nichts zu ef 
fen! Solange ich mit Tontileaugo reißte, hatten wir einen Weber: 
flug an Hirſch⸗ Büren und Nadımenfleifchz und ich konnte kaum 
Damit vorlieb nehmen, weil kein Brod und Salz dabey war —a⸗ 
ber nun wäre ich oft dankbar geweſen für irgend etwas Eßbares, um 
nr den nagenden Hunger zu ſtillen. Jim 

Während der Zeit bie Jäger alle ausgingen um aus allen Kraͤf⸗ 
ter Proviant herbeisufchaffen, gingen die Werber und Raben (un⸗ 
ter Letztere wurde ich gerechnet) hie und da hin um rothe oder ſchwar⸗ 
ze Mehlbeeren und Nüſſe zu fammeln. Es war aber ſchon ſpät in 
der Sahreszeit, und daher befamen wir wenig Beeren— doch gelang 


es uns, eine ziemliche Menge Nüffe unter einen leichten Schnee zu 


ſammeln. Nach uns famen auch die Säger zurück —allein ſie brach- 
ten nur zwei kleine Welfchhühner—welches eine ſparſame Portion 
für acht Jäger, dreizehn Weiber, nebft Knaben und Kindern genannt 
werden konnte. Jedoch es wurde alles gleicher weife ausgetheilt, nach 
Recht und Billigkeit. 

Den folgenden Tag gingen Die Jäger wieder fort, und tödteten 
einen Hirfch und drei Bären. 

Einer diefer Büren war ungewöhnlich groß und fett. Wir hatten 
ai, genug um ein herzliches Abendeffen und Frühftück nehmen zu 

önnen 

Die Weiber, und überhaupt alles was tragen konnte, gingen jetzt 

aus um das Fleiſch herbeizutragen. Jeder hatte ſeinen Theil zu 
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than. Sch, ver ich Laften zu tragen nicht gewohnt war, wurde fehr 
müde, und beffagte mich über meine Zugabe—mit dem Bedeuten, daß 
ich es auf einmal nicht nehmen könne. Sie hielten inne, lachten ü— 
ber mich, und gaben einen Theil davon einem jungen Mädchen, wels 
ches vorher fehon fo viel als ich auf ihrem Schultern hatte. 

Dieſer Derweis wirkte dermaßen auf mich, daß ich mich in Zukunft 
mehr anftrengte, als wenn ich mit der Ruthe für Trägheit wäre ger 
züchtigt worden. ‚ Die Säger hielten num einen Nath, und befchloffen 
ſich Pferde anzufchaften um ihre Laſten zu tragen, und daß fie in den 
Krieg gehen wollten, ob es ſchon Winter fei, um diefen Endzweck zu 
erreichen, RN 

Tontileaugo wünfchte einer der Krieger zu ſeyn; aber die Mehr: 
heit war dagegen, weiter einer der beften Schügen war, rund drei 
andere blieben daher zuriick um fir die Weiber und Kinder zu forgen, 
und die übrigen vier gingen in dei Krieg. i 

Sie begannen nun ihre Zeremonien wie gewöhnlich, indent fie ih— 
re Kriegs Lieder fangen, tanzten, u. f. w., worauf fie ihr Abſchieds— 
lied fangen und ihre Büchfen abfeuerten. Unſer Lager ſchien erfreut 
zu ſeyn; allein mir war es ſchmerzlich daran zu Denfen, Daß manche 
unfchuldige Menfchen würden ermordet werden, ohne im mindeften 
daran zu denfen, 

Nach dem Abreifen der Krieger, hatten wir harte Zeiten; und ob- 
gleich wir nicht gänzlich ohne Speife waren, fo mußten wir dennoch 
fehr genau leben. 

Endlich war aber Tontileaugo ſo glücklich einen großen Vorrath 
von Wildprett zu erhalten, welches ung zehn Tage lang verforgte, 
Alsdann nahm er mich mit, um einen Verfuch in einiger Entfernung 
zu machen. Wir nahmen nichts mit auf ven Weg, auf unfer Glück 
vertrauend, und weil die Weiber und Kinder.doch auch verforgt wer: 
ven mußten, Sn einer füdlichen Richtung den Strom hinauf etwa 
12 Meilen von hier, fchlugen wir unfer Winterguartier auf. Es 
war immer noch Falt, und der Schnee mit einer Kruft verfehn, fo 
daß es nicht möglich war den fcharfzlanfchenden Hirſchen nachzufpä- 
hen, weswegen wir ung am Abend ohne Nachteffen zum Schlaf be- 
geben mußten. Das einzige was ung jet noch übrig war, Bären 
un ihren Höhlen zu fangen 5 und dieweil diefe Thiere um Weinach— 
ten ihren Aufenthalt für ven Winter auffuchen, in welchem fie 3 big 
4 Monate, ohne etwas zu fich zu nehmen, zubringen, fo lebten wir 
guter Hoffnung. s 

Am folgenden Morgen machten wir uns auf den Meg. Fanden wir 
einen Baum deffen Rinde verfcharrt war, und mit einer Deffnung 
von hinlänglicher Größe um einem Bären Einlaf zu geftatteıt, fo fälle 
ten wir einen jungen Baum auf, oder nahe an diefe Höhle, Es war 
alsdann meine Pflicht hinauf zu Elettern um den Bären autszutrei- 
ben, während Tontileaugo fich mit Bogen und Büchfe bereit hielt 
denfelben zu tödten. Der Tag verftrich, aber wir hatten feinen Bä— 
ren. — Spät am Abend fanden wir einen Baum, deffen Ninde ver⸗ 
ſcharrt war, mit einer Deffnung 40 Fuß hoch ; aber es war fein 
junger Baum in der Nähe, — wir hätten an das Loch bringen 
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Eönnen. Tontileaugo machte fich aber eine lange Ruthe, auf welche 
er faules, Dürres Holz und Rinde befeftigte, und Fletterte auf den 
nächftehenden Baum mit diefem Holz nebft Feuer md Zündſchwamm. 
Als er droben war, erreichte er die Deffnung mit feiner Ruthe und 
daran befeftigten Zimdfchwamm ımd Feuer. Sobald Iettere hin— 
unter gefallen waren, ſchnautzte der Bär, worauf Tontilenugo eiligft 
herunter Fam, griff nad) feiner Büchfe, und wartete auf die Erfcheiz 
nung des Bären. Diefer verweilte fich jedoch ziemlich lange; als 
er aber endlich fichtbar wurde, und Tontileaugo anlegen wollte, fand 
er es zu dunkel um das Bifier zur fehen. Plötzlich legte er die Büch— 
fe zur Seite 5 fpannte feinen wohlgeübten Bogen, legte einen Pfeil 
darauf, und traf Seine Bärifche Majeftät hinter den Schultern. 
sch hatte mich auch mit Bogen und Pfeil bereitet, allein er rief mir 
zu nicht zu fehießen, indem es nicht nöthig fer; und in demfelben Au—⸗ 
genblic fiel der Bär herunter, 

Indem wir großen Hunger hatten, zündeten wir ein Feuer an, öff- 
neten den Bär, nahmen die Leber heraus, legten Nebenfett um die— 
felbe, und befeftigten die Leber an einen hölgernen Spieß über dag 
Feuer um zu braten. Alsdann zogen wir das Kell ab, bereiteten unz 
fern Keffel zum Kochen, und nun hatten wir Gefottenes und Gebras 
tenes zum Effen—was ung eine treffliche Mahlzeit fchien. Als ich 
zu meiner Genüge gegeffen hatte fehlief ich ein; aber mein -rother 
Bruder weckte mich auf und fagte : “Komm, iß herzhaft; wir haben 
ja jetzt Fleifch genug.’ 

Den nächlten Morgen fälleten wir einen Lindenbaum, fchälten die 
Rinde, und machten ung ein Obdach, mit einer füdlichen Richtung und 
einem großen Bloc zwiſchen uns und Nordweſten. Auch hatten wir 
ein gar gemüthliches Feuer vor ung, und unfern Fleifchvorrath auf 
einer Seite aufgehängt. Nachdem wir unfere Hütte fertig gemacht 
hatten, gingen wir wieder auf die Sagd. —Wir machten zwey vergeb- 
liche Berfiiche, um Bären in hohlen Bäumen zu ertappen. Am Nach- 
mittag, als der Schnee anfing weich zu werden, tödtete mein Kame— 
rad einen Hirsch, welchen wir nach unſerm Lager fchleppten. 

Tag’s darauf, als wir wieder auf die Jagd gingen, fanden wir ei- 
nen Baum nahe an unferer Hütte, der von einem Bären verfraßtwar; 
allein das Loch war 40 Fuß hoch 5 auch war Fein Baum nahe dabey, 
den wir hätten por das Koch lagern können. Da wir aber erfuhren, 
daß der Baum hohl fen, befchloffen wir denfelben mit unfern Tomas 
hawk's zu fällen, was ung beinahe den ganzen Tag befihäftigte. Als 
der Baum umftel, eilten wir dem Loch zu —Tontileaugo mit Büchfe 
und Bogen, und ich mit gefpanntem Bogen. Er traf den Bär mit 
der Kugel hinter den Schultern ; ich aber traf ihn weiter hinten an, 
aber wegen meinem Mangel an Uebung in diefem Gefchäft, Drang 
mein Pfeil nur einige Zoll durch die Haut. Wir tödteten diesmal eis 
ne Bärin und drey Jungen, und fchleiften fie auf dem Schnee unferm 
Lager zu—fammelten Holz, richteten ein Feuer an zum Kochen, wel 
ches wir noch zur Noth ausrichten Eonnten, ehe es Nacht wurde. 

Früh am andern Morgen fihlenderten wir wieder in den Wald, 
machten Verſuche an etlichen Bäumen — aber vergebens, Auf 
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unferm Rückweg erhielten wir einige Rackune in einer hohlen 
Ulme. \ | 

Wir blieben 2 Wochen hier, während welcher Zeit wir 4 Bären, 
3 Hiefche, etliche Welſchhühner, und eine Anzahl Rackune tödteten. 
Wir packten fo viel von unferm Fletfch zufammerr als wir mitnehmen 
konnten, und machten uns nun auf den Weg nach unferm Minters 
quartier. Als wir dort anfamen, waren fie alle hoch erfreut, denn 
fie waren beynahe verhungert—indem die drei zurückgelafjenen Jäger 
jehr wenig Wildprett getödtet hatten. Alle welche etwas tragen konn⸗ 
ten, wallfahrten nach der Kleinen Hütte, um Fleisch abzuholen. 

Im Monat Februar Fehrten die 4 Krieger zurück mit 2 Scalyen 
und 6 Pferden von den Pennſylvaniſchen Grenzen. Nun fonnten 
die Säger fich in größerer Enfernung von einander theilen, und das 
getödtete Wild auf Pferden zum Lager bringen. Wir hatten aud) 
von nım an feinen Mangel mehr zu erleiden. 

In diefem Monat fingen wir an Zucker zu kochen. Weil einige 
yon den Ulmen⸗Bäumen fich zu diefer Zeit fchon ſchälen laßen, fo 
machten fich die Frauen daran um folche zu fällen, mit einem Frums 
men, an einem Ende gefpisten Steden, un daraus Gefäße zu ma— 
chen das Zuckerwaffer aufzufangen. Solcher Gefäße machten fie ü— 
ber hundert, wovon ein jedes etwa zwey Gallonen hielt. In die 
Zucer-Bäume machten fie Ninnen mit einem Tomahamf, und mit eiz 
nem eingelegten Spahn leiteten fie das Maffer in die Darunter fe 
henden Gefäße. Wegen der großen Menge des Zucerholges, zapf—⸗ 
ten fie felten einen Baum an, Der weniger als zwei oder drei Fuß Dick 
gewefen wäre, Auch machten fie Gefäße um Waffer herbei zu tra> 
gen, welche etwa vier Gallonen hielten. Sie hatten zwey metallene 
Keffel welche etwa fünfzehn Gallonen hielten, nebft kleinern Keffeln, 
in welchen fie das Waſſer fochten. Weil fte aber das Waffer nicht 
immer fchnell genug verfochen konnten, fo machten fie fich auch noch 
andere Gefäße von Rinde, Die jedes, an ein hundert Gallonen hielten, 
um darinnen das Waffer aufzubewahren. Obgleich nicht der Saft 
jeden Tag lief, fo hatten fie doch beftändige Befchäftigung im Kochen 
während der ganzen Sahreszeit des Zucherfochens, 

Den Zuder verbrauchten wir gewöhnlich Dadurch, Daß wir mit dem⸗ 
jelben Bärenfett ganz füß machten, und alsdann tauchten wir unfer 
gebratenes Hirfchfleifch darin. —Um diefe Zeit waren auch einige der 
Knaben mit mir befchäftigt, um Fallen für Füchfe, Rackune und 
Wildkatzen zu machen und abzuwarten. 

Dieweil Rackunen eine Art Wafferthiere find, fo ftellten wir unfere 
Fllen nahe an Fleine Ströme, und zwar alfo: wir legten einen jun- 
gen Baum auf den andern, und fehlugen Pfähle auf beiden Seiten in 
den Grund, um fie vom Fallen zu bewahren. Den oberen Baum er- 
höhten wir etwa 18 Zoll, und festen denfelben alfo, daß wenn ei 
Rackun eine Schnur, oder ein Stück Ninde berührte, der Baum 
auf ihn fallen und tödten würde, Und um das Thier zu. verhiten 
vorbei zu gehen, legten wir Gebitfch auf beiden Seiten des Stroms, 
fo daß wir nur die Mitte des Stroms offen ließen, 

Die Fuchs⸗Fallen waren auf Te Weife zubereitet, nahe an 
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einem hohlen Block, u. ſ. w. Während die Weiber am Zuckerko— 
chen Ba befchäftigten fich Die Männer und Knaben mit Jagen, 
m DE dl. 

Gen das Ende des März Monats begannen wir ung zu rüs 
ften um nach unſerm Dorf zurückzukehren, um Welfchkorn zu yflanz 
zen. Die Weiber kochten alsdanı das letzte ihres Bärenfetts, und 
machten ſich Gefäße um daffelbe Darin zu bewahren, Dieje Gefäße 
machten fie aus Hirichfellen, welche vom Hals abgezogen wurden, oh> 
ne die Haut aufzufchneiden. Nachdem fte das Haar abgefondert hatz 
ten, legten fie das Fell am Halg-Ende in Falten, und zogen es mit 
einer Schnur zufammen wie einen Beutel, Alsdann wurde eg wie 
eine Blafe mit Wind angefüllt bis es getrocknet war —alsdann fahe 
e3 aug wie ein Zucerhuf, nur mehr rund am untern Ende, wovon 
eins ungefähr vter oder finf Gallonen hielt, Darinnen trugen fie 
nun ihr Bärenfett. 

Nachdem alles fertig war, zogen wir zurück nach den Caneſadoo—⸗ 
barie Wafferfall. Auf dieſem Weg fanden wir meiftens gutes Land, 
aber zu viel Wiefenboden im Bergleich mit dem Fruchtland, meiſtens 
mit Weiseichen, Ulmen, Schwarzeichen, Linden, Kirſchen, Zucker, 
Manlbeeren, Lorbeeren, u. d. gl. Hie und da findet man Buchen, 
wo das Land nicht fo gut ift. An einigen Orten befinden fich große 
Siümpfe die nicht bebaut werden fünnen. 

Als wir an den Fall anfamen, war die Kanoe welche wir daſelbſt 
begraben hatten, nicht hinlänglich alles zu tragen, indem wir auf uns 
fern Pferden etwa zwei hundert Gewicht Zucker, eine große Quanti⸗ 
tat Bären-Del, Felle, u. d. gl. mitbrachten. Wir waren daher ges 
nöthigt ein anderes Kanoe zu machen von Ulmenholz. Während 
wir bier waren, wurden meine Bücher von einer jungen Wyandott 
Sndianerin gefunden. Sie famen nun alle zufammen, und da 
ich eine Strecke ven dem Zelt ab war, konnte ich nicht begreifen was 
das bedeutete. Mean rief mich aber jetst mit meinem mir beigelegten 
Indianer⸗Namen, (Scoouwa,) zu wiederholten malen herbei; und 
als ich, in größter Eile, ber ihnen angefommen war, zeigten fie mir 
die Bücher, mit dem Bemerfen : Daß es ihmen fehr Lieb ſey Diefelbe 
gefunden zu haben, indem fie wohl wußten, daß der Verluſt mich ges 
Fränft habe. Indem ich zu Diefer Zeit fchon etwas Indianiſch pres 
chen konnte, Cbefonders in der Caughnewago Sprache, welche nebit 
die der Wyandotts allhier geredet wurde,) fagte ich ihnen, daß ich 
ihnen für ihre Freundfchaft die fie mir allezeit erwiefen, herzlich dank⸗ 
te s und befonders für dieſen letzten Beweis, in Hinficht meiner 
Bücher, Cie frugen mich, ob Diefelbe befchädigt worden wären 2 
worauf ich antwortete, daß der Schaden unbedeutend fey, Da nicht 
der Druck, fondern nur der Einband gelitten hatte. Alsdann zeigten 
fie mir wo und wie diefelbe gelegen hatten—nemlich in einem Hirſch⸗ 
fellen Beutel, und zwar fo, Daß der Negen ihnen am wenigften fehaz 
den konnte. Bey dieſer Gelegenheit fühlte ich zum erftenmale mein 
Herz zu den Indianern hingezogen. Denn ob fie gleichwohl Tieb- 
reich gegen mich vorher waren, fo konnte ich dennoch nicht ihre Grau⸗ 
ſamkeit vergeffen, welche fie bey Braddock's Niederlage vers 
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übt hatten. Aber ich entfchuldigte fie nun, wegen ihrem Mangel a 
Erkenntniß. 

Als wir zum Auszug fertig waren, wollte Tontileaugo nicht mit 
zum Dorf, ſondern er wollte den Revier hinauf gehen, um zu jagen, 
und frug mich: ob ich nicht mit ihm gehen wolle? Sch erklärte ihm 
meine Willigfeit, und nun gingen wir, nachdem wir uns mit Zucker, 
eingerolltes Bären-Del, und gedürrtes Hirfchfleifch verſehen hatten, 
den Caneſadooharie 30 Meiten hinauf, wo wir ung lagerten. ‚Zu 
diefer Zeit wußte ich weder den Tag in der Woche, noch den Tag des 
Monats, vermuthete aber es fey um Anfangs April, Wir waren 
ziemlich glücklich. Auch fanden wir ein verlornes Pferd, eine Mäh- 
re und ein Füllen 5 und obfchon fie den ganzen Winter im Wald um: 
her liefen, waren fie dennoch in gutem Zuftande. Es iſt hier den gan 
zen Winter Gras unter dem Schnee zu finden, was folche Pferde, die 
gewohnt find im Wäldern zu feyn, fic zum Nusen zu machen. wiffer. 

Allein die gemeldeten Pferde waren, durch ihre Lange Waldbe— 
wohnung, wild geworden, Eines Nachts befchloß mein Tontileaugo, 


daß wir diefelben auffangen wollten ; und als ich ihm äußerte, daß . 


das wohl jchwerlich thunlich fey, fagte er, er habe zu feiner Zeit 
Bären, Büffel und Elendthiere müde gemacht, und in den großen E— 
benen habe er einftmalen einen Hirſch, und zwar mit einem leichten 
Schnee bedeckten Boden, ausgelaufen—ımd er glaube, daß er in er 
nem ganzen Tage vier der beiten Thiere (ausgenommen einen Wolf) 
müde laufen könne. ‚Sch fagte ihm, daß obſchon ein Hirfch das flink- 
ſte Thier fey, fo wäre eg doch eher ermüdet als ein Pferd. Allen 
er war entſchloßen den Verfuch zu machen. Er hatte von den Wy— 
andott3 gehört, daß ich ein ſchneller Läufer fei, und nım wolle er es 
erfahren. Sch fagte ihm daß ich nie einen ganzen Tag, und mit den 
Wyandotts nur 7 oder 8 Meilen gelaufen hätte. Das ift nichts,” 
jagte er ; “wir müßen entweder diefe Pferde fangen, oder den ganz 
zen Tag laufen.’ 

Am nächiten Morgen machten wir uns bey Sonnenaufgang auf 
den Marich, nachdem wir uns vorher beynahe aller Kleidung ent- 
levigt hatten. Um 10 Uhr konnte ich weder die Pferde noch Tonti— 
leaugo mehr fehen. — Allein da die Pferde ven ganzen Tag nur vier 
Meilen im Viereck herumliefen, und endlich an den Drt kamen, wo ich 
war, fo folgte ich ihnen des Nachmittags um 3 Uhr wieder nach, und 
zwar vor dem Tontileaugo. Bald hörte ich ihn aber mir zurufen : 
“Chafoh, Chafvarnaungh,” Ci Deutſch: “Thue dein 
Beites.) Wir gingen drauf, los, und nach Verlauf einer Meile, 
lief Tontileaugo vor mich. Etwa eine Stunde vor Sonnenunter- 
gang verzweifelten wir an der Hoffnung Die Pferde zu fangen, und 
Kae nach unſerm Lager zuriick, wo wir unfere Kleider gelaßen 

atten. 

Sch erinnerte Tontileaugo an das was ich ihm gefagt hatte, worauf 
er mir zur Antwort gab: er hätte nicht gewußt was Pferde thun 
fönnten—fie wären mächtige Thiere zum Laufen : aber wir hätten 
fie doch müd' gemacht.” Nun Fam er zu dem Entfchluß, zu thun wie 
die Indianer mit wilden Pferden im Krieg thun —nemlich, fie durch 
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den Hals unter den Mähnen zu fehießen, welches fie zu Boden brach" 
te, bis man fie hafftern fünne, ohne ihnen jedoch viel zu fchaden. 
Diefes verfuchte er num auch, allem die Mähre war fo wild, daß er 
ihr nicht nahe kommen konnte um fie an den rechten Drt zu treffen, 
Er legte indeßen fein Gewehr an und feuerte : aber der Schuß war 
zu niedrig, und die Mähre blieb todt Tiegen ! Das andere Pferd a 
ber, fo wie das Füllen, dieweil fie ſich an dieſem Ort aufhielten, erz 
tappten wir und nahmen beide mit nach unferm Zelt, 

Wir blieben zwey Wochen hier, und tödteten eine Anzahl Bä— 
ren, Rackune und auch Ottern. Wir machten ein Kanoe von UL 
menrinde, und Tontileaugo fuhr darinnen bis Abend nad) dem Fall, 
Sch, hingegen, ſchwang mich auf das mit Bärenhaut befattelte Pferd 
(die Steigbügel waren mit Rinde gemacht) und erreichte. den Fall am 
bee Morgen. Unſer Kanoe und Gepäde trugen wir jenfeits 
des Falles. 

Diefer Fall ift ungefähr 12 bis 15 Fuß hoch, und das Waſſer 
fließt ſehr ſchnell für eine bedeutende Strede oberhalb demfelben. 


Diefer Strom (Ganefadooharie) vereinigt fich mit dem weitlichen 


Arm des Musfingum Stroms, fließt in einer nördlichen Richtung, 
und ergießt fich auf der ſüdlichen Geite Des Erie Gee’s, etwa 8 Mei— 
len öftlich von Sandusky, oder zwischen Sandusky und Cayuhaga. 

Wir gingen num wieder dem See entgegen, ich zu Pferd und Ton— 
tileango zu Waſſer. Das Land it hier meifteng gut, nur hatte ich 
aber Schwierigkeit um die Sümpfe zu fommen. Als wir an den 
See famen, ritt ich längs dem Strande hin, und Tontileaugo hielt ſich 
nahe am Ufer. 

Nach einiger Zejt erhob ſich der Wind, und er fuhr an die Mün— 
dung eines kleinen Stroms und übernachtete daſelbſt. Wegen des 
Sturms auf der See, verblieben wir einige Tage hier, Ton— 
tileaugo ging auf die Sagd, und als er fort war, kam ein Wyan⸗ 
dotte an unfer Lager, dem ıch ein Stück gebratenes Hirſchfleiſch gab, 
welches ich ſoeben am Feuer hatte, was er ſehr dankbar von mir anz 
nahm. Als Tontileaugo zurück fam, erzählte ich ihm den Vorfall, 
worauf er feine Befriedigung ausdrücdte—hoffte aber, daß ich dent 
Beſuchenden Doch auch Zucker und Bärenol werde gegeben haben ? 
Sch fagte ihm, Daß, indem dieſe Artickel drunten in dem Kanoe ge- 
weſen, ich mich Feine zu hofen hätte bemühen wollen. Du haft did) 
gerade wie ein Holländer betragen,”* war feine Antwort. “Weißt dır 
nicht, Daß wenn ein Fremdling in unfer Lager kömmt, wir ihm allzeit 
das Befte vorſetzen follen 2? Sch befannte meinen Fehler, und er 
enitfchldigte mich meiner Jugend wegen; wünfchte aber, daß ich 
mich in Zukunft wie ein braver Krieger betragen, und nie wies 
der folcher Fleinlihen Thaten zu Schulden fommen laßen möch— 
te. 





* Die Hollander nannte er Sfoharehaug, welches feinen Urfprung 
von einem Holländifchen (oder Nieder-Dentfchen) Settlement, ger 
nannt Skoharey, herſchreibt. 
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Da der Geer wieder ruhig wurde, reiſten wir ab, und Famen glück 
lich nach Sunyendeand, welches ein Fleines Wyandott Dorf üt, an 
einem Eleinen Strom gelegen, welcher fich in den Fleinen See, unter- 
halb der Mündung des Sandusky ergießt. 

Das Dorf war u 80 Ruthen vonder Mündung des Stroms 
entfernt, auf der füdlichen Seite einer großen Ebene, welche mit Holz, 
Neffeln und Gras bewachfen war. An manchen Orten war nichts 
als drei Fuß langes Gras—und an andern, nichts als fehr große 
Neffeln, wo auch der Boden außerordentlich ftarf und gut war. Hier 
yflanzten fie ihr MWelfchforn. In diefem Dorf waren auch Franzö- 
ſiſche Handelsleute, welche unfere Felle und Pelzwerk fauften, wo— 
für wir ung neue Kleider, Farbe, Tabad, und dergleichen anfıhaf- 
ten. 

Nachdem ich meine neuen Kleider angezogen, und meinen Kopfgleich 
einem rothen Specht geziert hatte, ging ich mit andern jungen India 
nern, nach dem Welfchkornfeld, wo die Weiber arbeiteten. Diefe baten 
mich mein Geſchick mit der Hade an den Tag zu legen; und nachdem 
ich mich eine Weile damit befchäftigt hatte, lobten fte mich nicht we— 
nig als einen guten Schaffer; als ich aber nach dem Dorf zurückkam, 
und die alten Männer davon hörten, tadelten fie mich, und fagten, 
daß ich an die Stelle eines großen Mannes wäre aufgenommen worz 
den, und daß ich nicht, wie die Weiber, Welſchkorn hauen müße. Die: 
fes ließ ich mir nicht zum Zweitenmal fagen : denn ich war nie ein be- 
fonderer Liebhaber zur Arbeit geweſen. 

Die Indianer bringen gewöhnlich einen großen Borrath von Bä- 
renöl, Zucer, gedürrtes Sirfchfleife, u. ſ. w. von ihrer Winter: 
jagd—aber fie find auc nicht fparfam im Effen, noch im Austhei- 
len für andere. Sie haben feine regelmäßige Mahlzeiten, als Mors 
gen- Mittag- oder Abendeſſen; und wenn irgend jemand in ihr Haus 
fommt, ſei es auch zwei oder drei mal des Tags, fo muß er einge> 
laden werden das Beſte zu effen—umd fie rechnen es höchft unhöf— 
lich, eine folche Einladung abzufchlagen, denn fte betrachten es ale 
einen Beweis, daß man ihnen nicht günftig ſei. 

Um diefe Zeit, wo gedürrtes Welſchkorn mit Bärenöl und Zuder 

emengt, im Ueberfluß zu haben ift, wurde Diefes einem jeden, zu 
jeder Stunde des Tages angeboten. Auf diefe Weife geht es fort, 
bis Zucer, Bärenol, und Hirfchfleifch fertig ift, alsdann effen fie 
das Welfchforn allein, ohne Salz, Brod, oder irgend etwas ; den— 
noch muß ein jeder der hereinfommt effen was ſie haben, ſey es 
auch noch fo wenig, bis nichts mehr vorhanden iſt —alsdann ent- 
ſchuldigt man fich mit der ganz triftigen Urfache : “daß nichts 
mehr da fey.” 

Die Jäger und Krieger blieben wohl fehs Wochen im Dorf nad; 
unferer Ankunft, und benußten diefe Zeit mit Anftreichen ; Beſu— 
hen von Haus zu Haus, effen, rauchen, und mit einem gewijfen 


Wenn es Windftille auf dem See ift, fteht das Waffer Himmel- 
blau aus. Nimmt man es aber in ein Gefäß, fo ift es jedem anderm 
Haren Waſſer gleich. 
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Raſſelſpiel. Eine Anzahl Pflaumen⸗Steine, auf der einen Seite 
gefchwärzt, werden in eine Schüſſel gelegt; alsdann wird die Schüſ⸗ 
jel gerüttelt, wo fie die Worte: hits, hits, hits, honefey, 
bonefey,rego, rego, ausrufen, mit welchen fie für fchwarz 
ze oder weige Steine fragen, oder ſonſt irgend eine Farbe vie fie 
verlangen. Alsdann werfen fie die eat um, und zählen die 
weißen und fchwarzen Steine. Einige fchlugen ihre Trommel und 
fangen ; andere ſpielten auf einer Art Flöte, und wieder andere 
auf der Maul-Trommel, (Jewsharp.) Ein Theil der Zeit wurde 
auch im Rathhaus zugebracht, wo die Häuptlinge, und wer Luſt 
hatte, beywohnten ; des Nachts wurde gejungen und getanzt. Ge— 
gen das Ende des Juni Monats, 1756, machten fie alle Borberei- 
tungen zum Krieg an der Virginiſchen Grenze. Al fie fertig wa⸗ 
ren, gingen fie durch alle ihre Zeremonien, fangen ihre Kriegslie— 
der, u. d. gl. Sie marfchterten alle ab, welche 16 Sahren alt 
waren, ja fogar einige Knaben die nicht über 12 Sahr alt waren, 
waren auch mit Bogen und Nfeil ausgeftattet, und gingen mit in 
den Krieg. Es blieben alfo feine zurück, als nur die Weiber und 
Kinder, ausgenommen ein fehr alter Mann, ein anderer etwa 50 
Sahre alt, welcher ein Krüpypel war, und ich felbft, 

Die Indianer waren damals in guter Hoffnung, daß ſie die Birs 
ginier alle über Das Meer treiben könnten. Cie hatten auch ziem- 
liche Ausfichten Diefes zu bewerfftelligen, weil damals die Amerifa- 
ner gänzlich unbefannt mit Kriegsübungen waren, und waren da⸗ 
her nicht bereit mit folchen fchlauen Feinden wie die Indianer, in 
den Krieg zu gehen. Die zwey alten Indianer frugen mich, ob ich 
nicht dachte, daß Die Sranzofen und Indianer ganz Amerika über: 
wältigen witrden, Causgensmmen Neu England, welches fie vor Al 
ters jchon verfuscht hätten.) Sch fagte ihnen, daß ich eg bezweifel- 
te. Sie erwiederten, daß fte jetzt fchon alle zwifchen ven Bergen 
vertrieben hätten, ınd hätten das große Thal zwifchen dem Nord 
und Süd Berg, von dem Potomak bis zum Sames’ Nevier, verwü⸗ 
ftet, welches ein bedeutender Theil vom beften Land in Virginien, 
Maryland und Pennſylvanien fer, und daß ihnen die wergen Leute 
als recht thörichte Leute vorkaͤmen, als die ſich leicht überraſchen lie⸗ 
fen, und weder laufen noch fechten könnten. Dies, fagten fie, wä— 
ren ihre Gründe zur Vermuthung, daß fie leicht zu vertreiben wä- 
ren. Gie frugen mich für Die Grinde meiner Meimung, und 
winfchten, ich möchte mich frei ausdrüden. Sch fagte ihnen, Die 
weigen Leute im Dften wären zahlreich wie die Bäume; und ob- 
ſchon fie ihnen thöricht vorkämen, weil fie mit der Indianer Mode, 
Krieg zu führen nicht befannt wären, fie dennoch Feine Thoren wäs 
ren— daß die Weißen bald lernen würden, wie mit ihren rothen 
Brüdern zu ffreiten, und alsdann würden fie diefelbe vertreibeit, o= 
der wenigfteng, ftch ſelbſt vertheidigen fünnen.. ‚Sch fand wohl, daß 
die alten Indianer felbft nicht glaubten, daß fie Amerika bezwingen 
könnten, fondern daß fie Durch folch eine Idee blos ihre jungen Män- 
ner zum Krieg ermuntern wollten. 

Als die Krieger das Dorf verließen, hatten wir weder Fleifch, 
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x noch Bärenöl übrig. Wir hatten nichts ald Mais, oder grob 
eftoßenes Welſchkorn, (Homony ;) diefes kochten fie in Waller, 
welches wie eine fteife Suppe ausjah, ohne Das geringfte Gewürz. 
Für eine Zeitlang hatten wir genug Davon, aber wir wurden bald 
fpärlicher verforgt, und indem Die Krieger nicht fo gejchwind, als fie 
erwartet hatten, zurücfamen, waren wir dem Berhungern na- 
be, hatten auch nur eine Büchfe und wenig Pulver und Bley. Der 
alte lahme Wyandotte befchloß, auf die Sagd in dem Kanoe zu ge: 
hen, und ic) follte mit ihm gehen, Er hoffte, daß, da es die Zeit 
war wo die Hirfche zum Waſſer kämen, wir welche dafelbft bekom— 
men könnten. Wir gingenden Sandusky einige Meilen aufwärts, 
lenften dann in einen Bach ein, und lagerten ung. Wir verfahen 
ung mit Fadeln, da wir des Nachts jagen wollten, und ſteckten auch 
Rinde und Gebüfch in den Kanoe auf, um ung zu verbergen. Ein 
fleiner Knabe der bey uns war, hielt die Tadel 5 ich fuhr, und der 
Alte, mit gefpannter. Büchfe, mit grobem Schrot geladen, feierte 
auf die armen Hirfche, wann wir nahe genug zu ihnen Famen. 
Wir tödteten drei Hirfche in weniger als einer Nacht, und kehrten 
zurück, um Die Hungernden im Dorf zu fättigen. 

ALS wir dort ankamen, fehrieen Die Kinder vor bitterem Hunger, 
Wir legten alles was wir erhalten hatten vor fie, und obfchon es für 
fo viele Doch nur wenig war, fo wurde doch firenge Gerechtigfeit in 
der Austheilung beobachtet. Wir gingen fogleich wieder auf die 
Jagd; ehe wir aber wieder zurücfehrten, waren Die Sirieger zu— 
rück gekommen, und hatten eine Quantität Fleiſch auf ihren Pfers 
den mitgebracht. Diefe Krieger hatten ſich in verfchtedene Abthei— 
lungen getheilt, und an verfchtedenen Dertern in Augufla Caunty 
Angriffe gemadyt. Gie brachten eine ziemliche Anzahl Gefangener, 
Scalyen, Pferde, und andere Beute. ine Abtheilung brach— 
te mit fich einen gewiffen Arthur Campbell, (jetzt Colonel Camp⸗ 
beil, am Holfton Revier, nahe bey Royal Daf.) Indem Die 
Wyandotts zu Sunyendeand, und die zu Detroit mit einander ver- 
bunden waren, fo wurde Herr Sampbell nach Detroit genommen. 
Er blieb jedoch eine Zeitlang bey mir in diefem Dorf. Seine Ger 
fellfchaft war mir fehr angenehm, und ich wurde mit Betrübniß von 
ihm getrennt. - Während feines Aufenthalts im Dorf, lieh er von 
mir meine Bibel, und machte viele treffliche Bemerkungen über das 
Geleſene. Unter andern über die Stelle: (Klagl. Serem. 3: 27,) 
„Es iſt ein köſtliches Ding einem Manne, 
daß er das Soh in feiner Tugend trage,” 
fagte er, daß wir ung dem Willen der Borfehung ergeben follten, die- 
weil wir jeßt das Soc) in unferer Jugend zu tragen hätten. Herr 
Campbell war damals, dem Anfehen nach, fechszehn oder fiebenzehn 
Jahr alt.. 

ie gefagt, die Krieger hatten eine Anzahl Gefangene mitge- 
bracht ; und als fie die Spießruthen laufen follten, fagte ich ihnen 
wie fie fich dabey verhalten follten. Ein gewißer Johann Savage, 
etwa 40 Sahre alt, wurde hervorgebracht um die Spiefruthen zu 
laufen. Much ihm fagte ich wie er fich dabey benehmen follte, 
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Darnach ftelfte ich mic, in die Reihen der Indianer, und jaudjzte 
und frohlockte mit ihnen ; und indem fie ihm nicht fehr rauh behan⸗ 
delten, ſchlug ic) ihn mit einem Stück Kürbiß, worüber fich die Indiz 
aner Iujtig machten. Mir aber that eg fehr Leid. 

Ungefähr um die Zeit der Zurückkunft der Krieger, wurde Das 
Welfchkorn eßbar. Wir hatten daher entweder grünes Welſchkorn 
oder Hirfchfleifch, und manchmal beides zufammen—welches für ung 
ein Lecferbiffen war. Hatten wir gefochtes Welſchkorn genug, fo 
wurden die Säger faumfelig, und a ihre Zeit mit Singen, Tanz 
zen,u.d. gl. zu. Sie ſchienen dem buchftäblichen Sinn der Schrift 
nicht für den andern Morgen zu forgen,” nachzukommen. Au 
lebten fie friedlich, liebevoll und freundſchaftlich miteinander, ohne 
In diefer Hinficht befchämen fie manche, welche ſich eirk 

en nennen, 

Auf diefe Weiſe Iebten wir bis zum Detober. Alsdann fanden fich 
Gänfe, Enten, Schwane, und dergleichen, in großer Menge ein, auf 
dieſem Fleinen See. Diefer Ort ift merfwürdig wegen der vielen 
Fifche im Frühling, und Federvieh im Frühling und Herbft. 

Da num die Jäger des Müßiggangs überdrüßig waren, fo gingen 
fie nun ihrem Lieblings-Gefchaft —dem Schiefen—nad). Und da 
fonnte es ihnen nicht fehlen. Wir hatten nun Welfchforn und Ge- 
flügel im Weberfluß. Zu Zeiten hatten wir auch, al8 Rarität, ein 
bischen Brod aus Welfchfornmehl gemacht, welches fein geftoßen, 
mit Bohnen gemengt, und in der heißen Afche gebacken wurde. 

Dies nannten wir ein Herrenleben ; doc war es nicht zu ver- 
gleichen mit dem fetten, gebratenen, und gefochten Hirſchfleiſch im 
Herbſt; dem Bären: und Dtternfleifch im Winter —noch mit dem 
Zucker, Bärenöl und gedörrten Hirfchfleifch im Frühling. 

Einige Zeit im October Fam ein anderer angenommener Bruder, 
älter denn Tontileaugo, ung zu bejuchen, und frug mic; mit ihm 
auf die Sagd nach Cayuhaga zu gehen: Dieweil fie mich allezeit 
wie einen freyen Mann behandelt hatten, und mich willführlich han⸗ 
deln ließen, fagte ich ihm daß ich fehr vertraut mit Tontileaugo fei 
—daß er aber mir ganz fremd fet, und bat mir deshalb Bedenf- 
zeit aus. Er bemerfte mir, daß feine Gefellfchaft mit der er gereifet 
fei, würde ihm erft in fechs Tagen an der Mündung diefes Kleinen 
Sees begegnen, und in dieſer Zeit würde ich ihn kennen lernen, und 
könnte alsdann für mich felbft urtheilen, Sch beratbichlagte mich 
mit Tonttleaugo darüber, welcher mir fagte, Daß unfer alter Bruz= 
der Tecaughretanego (denn das war fein Name) ein Häuptling, 
und ein beiferer Menſch als er felbft fey ; und daß wenn ich mit 
ihm ginge, ich gewiß gut behandelt werden würde—doch ſollte ich 
nad) Belieben handeln. Wollte ich bleiben, fo follte ich wie vorher 
behandelt werden. Sch erwiederte ihm, daß er mich immer wie ein 
Bruder behandelt habe, jedoch fey ich auch fehr gut mit meinem al- 
ten Bruder zufrieden, jo viel ich von feinen Worten und Werfen 
vernommen, und weil er in eine Gegend gehen wolle, die ich nie ges 
fehen, fo wollte ic, mit ihm gehen. Er willigte herzlich gern ein. 

Nun ging ic mit Tecanghretanego, nad) der Muͤndung des klei⸗ 
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ten Sees, wo er die Gefellichaft die er erwartete, antraf—beite: 
hend aus Caughnewagas und Ditawas.— Hier wurde ich mit einer 
Caugnewaga Schweiter, und anderen die ich nie zuvor gefehen hatte, 
befannt gemacht. Der Name diefer Schweiter war Maria, oder 
Molly, wie fie es ausfprachen, Sch frug Tecaughretanego, wie e8 
Fame daß fie einen Englischen Namen hätte? Er antwortete, daß 
er nicht gewußt hätte, daß es ein Englifcher Name fey ; daß ihr as 
ber diefer Name vom Prieſter bey ihrer Taufe wäre beygelegt worz 
den, weil es der Name der Mutter Jeſu gewefen fey, Er 
fagte ferner, daß fehr viele Kaughnewagas und MWyandotts halb 
Romiſch-⸗Katholiſche wären ; aber für feinen Theil hätte er und der 
Prieſter nicht übereinjtimmen können, indem fie folche unfinnige und 
widerſprechende Meinungen hegten ; und daß der Priefter noch ſo⸗ 
gar die Freiheit gehabt habe zu behaupten, daß das Bud, Gottes 
jolche Abgejchmaftheiten lehre: Daß er aber jolchen Unfinn als vom 
guten Geiſt Fommend, nicht glauben Fünne, und daher fei er 
der Meynung, daß die alte Religion des Indianers beffer fey alg 
diefe neue Art der Öottesverehrung. 

Die Dttowas haben gewiffe jehr nüßfiche Zelten aus Matten ges 
macht, welche den Regen abführen, und die fie mit fich nehmen koͤn⸗ 
nen. Eine jede Matte ift 15 Fuß hoch und 5 Fuß breit, Um ein 
folches Zelt zu errichten, fehnitten fie eine Anzahl langer Stangen, 
weiche ſie zirkelförmig in die Erde feßten, Doch fo, daß fie fich einz 
wärts lehnen. Dann breiten fie ihre Matten über diefe Stangen 
von unten bis oben, eine Deffuung ausgenommen, welche als 
Schornſtein dient, Sie machen ihr euer mit dürrem gefpaltenem 
Holze in der Mitte des Zeltes 5 ihr Bettzeug befteht aus Matten 
von Rinden und Fellen, auf welchen jie gefrümmt um das Feuer 
her liegen, dieweil ihre Betten zu kurz find um fich der Länge nach 
darauf zu ſtrecken. Anftatt einer Thitre, heben fie das Ende einer 
Matte auf und schlüpfen hinein, und laffen es hinter ſich wieder nie⸗ 
verfallen. 

Diefe Zelten find warm und troden, und ziemlich frei von Rauch. 
Ihre Geräthſchaften Legen fie unter Kanoes von Birfenrinde, wels 
che fie umkehren, um alles darunter Befindliche vor dem Regen zu bes 
ſchützen. In den Zelten ift nichts als nur ihre Betten. 

Dieje Gefellfchaft hatte vier Rinden Kanes und vier Zelte, 
Mir wurden freundfchaftlich empfangen. Sie gaben ung Mais, 
ſowohl als gekochtes und gebratenes Geflügel, Indem die Gänfe, 
Enten, u. d. gl. bier mit Korn gut gefitttert werden, fo waren fie 
bejonders fett, vorzüglich die grünzhälfige Enten. Das wilde Ger 
flügel bier lebt von einer Art Reis, welcher im feichten Waffer, oder 
an naffen Drten aufwächſt. 

Megen dem hohen Wind fonnten wir nicht die Reife fortfegen, 
and blieben deshalb einige Tage, in welchen wir vieles Wild tödtes 
ten. 

Wann eine Indianer Gefellfchaft mit einander auf dem See reis 
jen, wo e8 um diefe Jahreszeit oft gefährlich ift, halten die alten 
Männer gewöhnlich einen Rath. Selapeben fie nun aufdie Reife zu 


38 Smith’s Erzählungen. 


gehn, fo rüftet fich alles dazu an, ohne auch ein Wort Dagegen ein⸗ 
zuwenden, e8 mag fo ſtürmig ſeyn alg es immer will. Eines Mors 
gens, obgleich es eben jo ſtürmig war als eg feit einigen Tagen her 
gewefen, ertönte der Ruf: Mohoh⸗yohoh,“ welcher fo- 
gleich mit 7D vo h = 0. 0 hꝰ welches bereit” meint,) beantwor⸗ 
tet wurde. Flugs waren wir reifefertig, obfchon wir ziemlich 
viel Schwierigkeit abzufahren hatten, 

Sobald wir in unjern Kanes waren, plätfcherten wir mit aller 
Macht, um vom Ufer abzuftoßen. Obſchon diefe Art Kanoes 
ſich beffer auf den Wellen fortbewegt als man erwartet, fo 
fchlug dennoch das Waſſer etliche mal in diefelbe. Als wir etwa eis 
ne halbe Meile vom Ufer waren, fpannten wir Segel auf—und da der 
Wind von Werften blies, ging es rafch vor ſich. Alsdann legten 
wir unfere Auder nieder, einer ausgenommen welcher fteuterte, und 
wir hatten Feine Wellen mehr bis wir nahe an das Ufer kamen. 
— legten dieſen Tag 60 Meilen zurück, und lagerten uns vor 
Nacht. 

Folgenden Tag ſetzten wir wieder ab, und es ging eine Zeitlang 
ſehr gut: als es aber anfing ſtürmiſch zu werden, machten wir uns 
mit nicht geringer Schwierigkeit an?’s Ufer, Den nächſten Tag hiel⸗ 
ten die Alten einen Rath. 

In diefem Tage hatten wir eine Strecke von neun Meilen an fehr 
hohen Felfengebirgen am Ufer vorbeizugehen, welches ung durch⸗ 
aus verhinderte, anzulanden; aber ftitemijch wie es war, mußten 
wir dennoch auf die Reife, weil es helles Wetter war, Wir fchaff- 
ten ung vom Ufer ab und fpannten die Segel auf, (dazu gebraudı- 
ten wir unfere Zelten Matten,) und gingen eine Meile unter gün⸗ 
ftigem Winde voran, bis wir den emporragenden Felſen gegenüber 
waren: alsdann ging es nach dem Ufer zu, und wir fingen an zu 
befürchten daß wir auf die Felfen geworfen würden. Zwey 
der Kanoes waren bedeutend viel weiter von den Felfen, als 
der in welchent ich mich befand. Diejenigen welche am weiteften in 
dem See vom Ufer entfernt waren, ließen ihre Segel nicht abneh- 
men, bis fie an den Felſen vorbey waren. Aber weil wir näher an 
den Felfen waren, mußten wir unfereSegelniederlaffen und aus allen 
Kräften an unfern Rudern arbeiten. Wir Famen mit vieler Schwie- 
rigfeit an den Felfen vorbei und landeten. 

Da die übrigen Kanoes vor uns anfamen, fo fehieten fie ung 
Läufer nach, um zu fehen, ob auch wir glücklich angefommen wä- 
ren. 

In diefer Nacht legte fich der Wind, und den nächlten Morgen 
war der See ziemlich ruhig. Wir konnten nun ohne Schwierig: 
feit reifen, und plätfcherten am Ufer hin, big wir an die Mündung 
des Cayahaga kamen, welcher ſich auf der Südſeite in den Erie Gee 
ergießt, zwiſchen Ganefadooharte und Presque Eiland. 

Wir gingen den Cayahaga hinauf und lagerten—wo wir einige 
Tage zum Sagen blieben, und fo hielten wir an mit Sagen und 
Herumziehen bis wir an die Kreutzung des Cayahaga kamen. Dies 
iſt ein fehr files Waffer, und hat nicht viele Pläbe wo es fehr 
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ſchnell fließt von der Mündung bis zur Gabel. Hirfche waren hier 
fehr zahlreich —groß und fett ; Bären hingegen, und anderes Wild, 
ſehr rar. Das hohe Land ift bergicht, und von zweyter und dritter 
Güte ; das Holz it meiltens Schwarzeichen, Weiseichen, Hickory, 
Hundshoßz, ꝛc. Das Uferland ift fehr gut, und mit Wallnuß, Lo— 
cuſt, Maulbeer, Zucker, Wildapfel, u. d. gl. bewachfen. Der weft 
liche Zweig dieſes Reviers vereint fich mit dem öftlichen Zweig des 
Musfingum ; und der öftliche Zweig mit dent großen Bieberjtrom, 
er Diefer ergießt fich etwa 30 Meilen unterhalb Pittsburg in den 
hio. 

Don der Cayahaga Gabel nach dem öſtlichen Zweig des Musfin- 
gum ift ein Tragplatz, wo die Indianer ihre Kanoes, u. |. w. überz 
tragen, von dem Gewaͤſſer des Erie See's nach dem Ohio Gewäſſer. 

Bon diefer Gabel ging ich mit einigen Jägern nach dem öftlichen 
Zweig des Musfingum, wo fie etliche Hirſche tüdteten, nebjt einer 
Anzahl Bieber, und fehrten fchwer befaden mit Fleifch und Fellen,« 
welche wir auf unfern Rücken tragen mußten, zurüc. 

Das Land ift hier meiftens von zweyter und dritter Güte, und 
meiltens mit Eichen und Hickory bewachfen. Eine kurze Strecke 
jenfeits der Gabel find bedeutende Stromfchnellen (rapids)—theils 
ſehr felficht, jedoch Feine hohen Waſſerfälle. 

Im anfang December, 1756, machten wir ung bereit den Re— 
vier zu verlaßen, Wir vergruben unfere Canoes, und, wie gewöhn⸗ 
fich, hingen unfere Fellen auf, Ein jeder hatte feinen Pack zu tra— 
gen. Auch die Weiber hatten Päcke zu tragen, nemlich die zufant= 
mengerollten Zelte, welche, objchon fie ein größeres Gepäck mach— 
ten, Dennoch nicht jehr jchwer waren. Wir gingen eine füdsoftliche 
Richtung, und konnten nur etwa 10 Meilen des Tags marfchieren. 
Des Nachts fehliefen wir in unſern mitgebrachten Zelten, welche 
aufgerichtet, wie ein Zuckerhut ausſahen, und ohngefähr 15 Fuß 
breit am untern Ende wareıt, 

Auf diefe Weife legten wir 40 Meilen zurück, und winterten in 
dieſen Zelten, an dem Gewäffer des Bieberftroms, nahe an einem 
Waſſerteich, welcher etwa 2 Meilen lang und eine breit war, und 
wo äußerſt viel Bieber waren. 

Die Indianer find feft der Meinung, daß die Gänfe in Bieber, 
und die Schlangen in Rackunen verwandelt werden : und obfchon 
Tecaughretanego, der ein Fluger Mann war, nicht völlig daran 
alaubte, jo ſchien er Dennoch nicht bereit zu ſeyn es zu bezweifeln, 
Er fagte diefer Teich ſey immer berüchtigt für feine vielen Bieber 5 
und objchon fie, ſeines Wiſſens, öfters alle wären getüdtet worden 
(wie er glaubte) Dennoch wären inrer eben fo viele den folgenden 
Winter wieder da gewefen. Und indent diefelben nicht viel auf dem 
Lande reifeten, und auch kein Wafferverfehr mit diefem Teich wäre, 
wie jollten fo viele Bieber von Jahr zu Sahr dahin kommen ? Weil 
aber diefer Teich auch eine bedeutende Anzahl Gänfe enthielt, welche 
im Herbft ſich aus Norden hier verfammelten, und fich ganz und 
gar in Bieber verwandelten (die Füße jedoch ausgensmmen !) das 
her bliebe die Zahl die nemliche, 
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Darauf erwiederte ich, daß, obgleich Fein Wafferverfehr in oder 
außerhalb diefem Teich jtatt finde, es dennoch fchien, als ob derfelbe 
durch Quellen angefüllt werde, weil das Waſſer im Teich immer 
klar und füß fey; und weil große Quellen nicht weit unterhalb dem 
Teich fich befanden, diefe Duellen wahrfcheinfich aus dem Teich herge- 
leitet werden. Im Herbit, da diefe Duelle Flein fey, wäre hinlänglich 
Luft für die Bieber zu athmen, wenn fie ihre Köpfe über das Waf 
fer erhebten, (denn fie können nicht lange unter demfelben Teben,) 
und auf diefe Art möchten fie einen unterivdifchen Gang nach Die 
fem Teich haben —Tecaughretanego ließ es gelten, 

Längſt den Seiten diefes Teichs wuchfen unzählige Moosbeeren, 
(eranberries,) welche die Indianer anf den Eis, wann es überfros 
ren war, fanmelten, Mit Zucker vermengt, hatten fie einen fehr 
lieblichen Geſchmack. 

In einem Geſpräch mit Tecaughretanego, lenkte ich ihn auf das 
fiſchen der Bieber. Er frug mich was mich bewog zu glauben, daß 
die Bieber Fiſche fingen ? Ich erwiederte, Daß ich öfters geleſen 
habe, daß dieſe Thiere das Waſſer aufdämmten, um Fiſche zu fan— 
gen. Er lachte und machte ſich luſtig uber mich und mein Buch. 
Der, der das Buch fehrieb,” verfekte er, “wußte gar nichts von 
den Biebern 5 fie effen Feine Art Sleifch, fondern leben von Baum 
rinde, Wurzeln und andern Sachen.” 

Um diefes mit Gewißheit zu erfahren, unterſuchte ich jedesmal, 
wenn wir einen Bieber fchlachteten, Die Eingeweide, Fonnte aber 
feine Fiſche finden. Nachher machte ich auch den Berfuch mit einem 
gezähmten Bieber den wir hatten, aber er wollte weder Fleiſch noch 
Fiſche freffen. Sch mußte Daher befennen, das mein Buch im Irr— 
thum fey. 

Sch frug ihn nun, ob Diefe Thiere unter dem Waffer leben fünn- 
ten? Er verfekte, daß die Bieber eine Art umterirdifche Waſſer— 
thiere wären, welche nahe bei, oder im Waſſer lebten ; aber daß fie 
fo wenig Wafjerthiere feyen, als Gänſe oder Enten es find—wel- 
ches ich als Wahrheit oft erprobte; denn diejenigen welche wir in ei 
fernen Fallen gefangen hatten, waren jedesmal (wann die Fallen 
jchwer genitg wareı, um fie unter dem Waſſer zu balten,) erfäuft. 
Auf meine Frage: Warum die Bieber folche große Dämme bauten? 
erwiederte er, daß diefelbe ihnen zur Beſchützung ſowohl als zur Bes 
quemlichkeit dienten. Zur Befchüsung, indem folche Damme das 
Waſſer über die Deffnung an ihren unterirdifchen Wohnungen er: 
höhte, wodurch fie nicht leicht ausfindig gemacht werden könnten — 
und zur Bequemlichkeit, indem, Da Die Bieber meiſtens von Holzrinz 
de leben, dieſe Aufdämmung fie in den "Stand feke, junge Bäume 
umzufchneiden ohne viel aufs Land zur gehen—denn wenn fie genö— 
thigt find auf dem Lande zu feyn, werden fie öfters von Den Wölfen 
erhafcht. Weil ein Bieber auf dem Lande fich nicht ftärfer als eine 
Wafferfchildfröte bewegen, und fich and) nicht wehren fan, werden 
fie daher leicht ein Raub ihrer Feinde, 

Sch frug Tecaughretanego ferner, zu was den Biebern ihre Stein: 
Drüfen dienten ® denn das Weibchen bat zwey derfelben, welche 


ua 
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man den Deljtein und den Bellſtein nennt.) Er fagte, weil fie unter 
die aller dummſten Thiere gehörten und jelten einen Laut von fich gä— 
ben ; und weil jie arbeitende Thiere wären, fie ſich dieſes Geruchs 
bedienten um in ihrer Arbeit mit einander übereinzufiimmen, Wann 
ein alter Bieber an das Ufer käme, und feinen Hintern am Boden 
reibe und Dadurd) einen Geruch errege, fo würden Die andern ſo— 

feich von allen Seiten herbeikommen und arbeiten. Es fey aud) 
ihnen forderlich auf der Reife, um einander aufzuſuchen. Geübte 
Jäger denen diefes bekannt jey, machten Gebraud) davon, um fie zu 
fangen. Dein nichts anders jey Die Lockjpeife des Jägers, als dieſes 
Delund diefe Steine, nichts als diefer Geruch, durch welchen fie 
durch einen Betrug die Bieber in die Falle lockten. 

Kahe bey diefem Teich waren die Bieber das meifte Mildprett. 
Ehe das Waſſer überfror, fingen wir derfelben in eifernen und 
hölzernen Fallen fehr viele. Hie und da bauen fie große Hütten 
zur Bewohnung, und an andern Orten wohnen fie unter der Erde, 
Im letzten Fall find fie nicht zu fangen; aber in ihren Hütten geht 
es anders. Wir nehmen Schlägel und brechen das hohle Eis log, 
damit fie ihre Köpfe nicht hervorſtrecken können; alsdann brechen 
wir ein Loc) in die Hütte, worauf fie ſich in's Waffer flüchten, und 
weil jie nicht lange unter dem Waſſer leben können, fo ſind fie ger 
nöthigt an diefe Köcher im Eis zu gehen um zu athmen, worauf die 
Indianer fig an den Hinterbeinen fangen, und ſodann auf dem Eis 
mit ihrer Art tödten— manchmal fehießen fte diefelben fobald fie ihre 
Köpfe über das Waſſer erheben. Sch frugdie Indianer, ob fie fich 
nicht fürchteten diefelben mit ihren Händen zu fangen? Sie fagten 
nein; Daß fie nicht viel zum Beißen geneigt wären, ausgenommen 
man griff ihnen an die Forderfüße. 

Sch ging mit Tecaughretanego und einigen andern auf die Bie— 
ber⸗Jagd; allein es wollte uns nicht gelingen. Auf unferer Rück⸗ 
kunft fahen wir Rackunenſpuren als der Schnee noch weich war, 
welcher aber jetzt eine Krufte hatte. Als wir fo da fanden und die 
Spuren befichtigten fahen wir einen Baum mit einem Loch, Gie 
baten mich hinaufzugehen um zu erfahren ob ein Radım da hinein 
gegangen jey. Sch ging; fand aber daß die Spur vorbey ging ; 
ich fand aber einen andern Baum weiter fort, in welchen fie hinge— 
gangen waren, Nun rief ich mit lauter Stimme, aber feine Ant- 
wort. 

Weil es nun anfing zu fehneyen und heftig zu ſtürmen, fehrte ich 
um nad; meinen Kameraden, Für eine furze Zeit konnte ich ih: 
nen nachjpüren ; aber auf dem alten befrufteten Schnee wurden 
die Spuren bald unfichtbar. Meine Lage war eine traurige, dent 
ich hatte nur Bogen, Pfeile und Tomahawk bey mir, und Eonnte das 
her fein Feuer anzunden— zudem war die Luft fo dunfel mit Schnee, 
Daß ich eben fo gut die Richtung in ver Nacht hätte finden fünnen. 
Endlich fand ich einen Baum mit einer großen Deffnung auf eis 
ner Seite, etwa drei Fuß breit, und hoc; genug um aufrecht darinz 
nen zu ſtehen. Es war jchön und trocken in demſelben. Auch fand 
ich darin hinlän gliches dürres, ke; Holz. Sch Fam nun zum Ent 
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ſchluß, meine Herberge hier zu machen, und daß ich Die Thüre meiz 
nes Haufes zujtopfen wollte, Sch legte meinen Teppich ab, Cich hat? 
te nichts von Kleidung, als nebſt Diefem, ein paar Hirſchlederne 
Schuhe, und Beinbekleidung,) und fing an mit meinem To— 
mahawk den Gipfel eines daſelbſt Tiegenden Baumes zuſammen zu 
bauen, womit ich meine Höhle mit aufrechtegeftelltem Holz, drei 
big vier Fuß did, verwahrte—ausgenommen eine Feine Deffnung 
für mic) einzugeben. Ich bereitete einen Klotz, den ich nad) mir 
fchleppte um auch Diefes Loch zuzuſtopfen. Ehe ich aber hinein 
ging, ſammelte id) eine Anzahl Kleiner Stecken, womit ich dafjelbe 
deſto befjer von men ftopfen könne. Als ich darinnen war, machte 
ich das dürre faule Holz mit meinem Tomahawk ganz fein, womit 
ich mir ein Bett, gleich einem Gänfeneft zurüftetes mit den Fleinen 
Stecken verfiopfte ich Die Riſſe fo daß es ganz Dunfelwurde, Mei- 
ne Schuhe legte ich ab, und tanzte in der Mitte meines Bettes eine 
halbe Stunde, um mich zu erwärmen, was auch erfolgte. Der 
Schnee hatte jeist die geringfte Deffnung, die noch hie und da zu fin- 
den war, völlig bedeckt, fo daß es fo finfter wie in einem Kerfer war, 
obgleich es drangen nody nicht Nacht war. - Alsdann Frümmte ich 
mic, nit meinem Teppich in mein rundes Bett, und hatte eine ziem— 
fiche Nachtherberge. Als id) erwachte, war alles’ ſtockfinſter —auch 
nicht ein einziger Strahl war zu fehen, Nun ftel mir’s ein, daß ich 
feinen Tagesanbruch in diefem Fenſter⸗ und Thürlofen Ouartier zu 
erwarten habe. Weil aber der Sturm noch fürchterlich tobte, und 
ich nicht fonderlich Falt war, befchloß ich ruhig in meinem Neſt zu 
bleiben, bi8 ich verfichert wäre daß es Tag fey. Endlich fand ich 
auf und zog meine Schuhe an, welche ich unter meinen Kopf gelegt 
hatte, um diefelbe vom Eis zu löͤſen. Nun ſuchte ich nach der Thü— 
ve, welche ich mit Schwierigkeit vermittelft des Gefühls endlich fand. 
Ich machte einen Verſuch den großen Kfoß vor Der Thüre, der mit 
Schnee beladen war, zu bewegen. Sch erſchrack hefttig—denn un— 
ter all meinen bisherigen Leiden, hatte ich noch nie erfahren was e8 
fei, Tageslicht zu entbehren. Dies, nebft meinen übrigen Verhält— 
niſſen, ſchien mir erſchrecklich. Sch ging fogleich wieder zu Bett— 
warf meinen Teppich um mich, legte mich hin und fann nadı, und 
betete dann zu dem Allmächtigen Gott, daß Er, der mich ehedem bes 
ſchützte und bewahrte, doch auch jegt mein Beyftand und Helfer feyn 
tolle. — Ich machte roch einen Verſuch um den Klotz zur Seite zu 
werfen, und es gelang mir denfelben etwa 9 Zoll zu bewegen. Da- 
mit fiel num eine Menge Schnee herab, und fodann war auch Ta— 
geslicht zu fehen. Sch fand nun, daß der Schnee ungewöhnlich tief 
war, weswegen es auch fo fehwer hielt den Klo zu rücken. Sch 
war jet jo hoch erfreut, Daß mir gleichfam alle. andere Schwierig⸗ 
feiten gering vorfamen. 

Kun Fehrte ich wieder in meine Hütte, und dankte Gott daß Er‘ 
mich wieder Das Ficht des Himmels erblicken ließ. Endlich ſchnürte 
ich meinen Teppich um mich, ergriff mein Tomahawk, Bogen und’ 
Pfeile, und verlieh die Mitte, 

Ich war nun gutes Muths, obgleich der jüngſt gefallene Schnee: 


Smith’s Erzählungen. 43 


drei Fuß tief war, Cohne dem war vorher ſchon der Grund bedeckt 
gewejen.) uch hatte ich fonft Feinen Wegweiſer, ald das Moos 
welches auf der nordweftlichen Seite der Bäume wächſt. Sch ſchlepp— 
te mich durch den Schnee fort, und um ungefähr zwölf hr, Cwie ich 
nachher erfuhr, denn es war wolficht,) kam ich eine halbe Meile 
unterhalb unferm Zelt, an dem Strom ; und als ich michdem Zelt 
näherte, hörte ich das Krohlocen der Knaben über meine Ankunft. 

Sch wurde nun mit Freude empfangen und von allen umringt 5 
aber feiner frug mich irgend etwas, bis fie mir fettes Bieberfleifch 
zur Mahlzeit vorgefeist, und eine Tabakspfeife Dargereicht hatten. 
Darnach bat mid, Tecaughretanego mit ihm hinauszugehen wo ein 
Feuer für mich angeziindet worden. Nun ſammelten fih Männer, 
Werber und Kinder um mich her, und der Alte erfuchte mich ihnen 
umſtändlich zu erzählen was mir, ſeitdem fte mic) geftern verließen, 
begegnet ſey. Sch erzählte ihnen den ganzen Vorfall, während 
welcher Zeit fie mich nicht einmal unterbrachen. Als ich aber fer- 
tig war, wiederhallte es von Frendengefchrei. Indem ich damals 
weder Die Sprache der Ottowas, noch die der Chippewas, Cwelche 
fich beinahe gleich find) reden Fonnte, fo redete ich in Der Sprache 
der Caughnewaga's. Der Mann meiner Schwefter Molly, der ein 
Chippewa war, vertrat die Stelle des Dollmetſchers, und trug den 
Ehippewa’s und Ottowas meine Erzählung vor, welche mit Beifall 
angenommen wurde. Als dieſes beendigt war, hielt Tecaughreta— 
nego folgende Nede an mic : 

“Bruder:— Du fiehft daß wir ung mit Echnee-Schuhen be- 
veitet hatten, um dir entgegen zu gehen, kurz bevor dur daher kamſt; 
wiewohl wir bezweifelten ob du noch am Keben feyn würdeſt, da es 
uns wohl befannt ift, daß du im deinem Lande, gegen Morgen, Feis 
ne Strapatzen gewöhnt geweſen bift. Wir find aber, aus verfchies 
denen Urfachen, froh dich wieder zu jehen. —Einestheils find wir 
frob, um unferer felbft willen; anderntheils aber, weil wir Aus— 
fichten haben, dich die Stelle eines großen Mannes, an deffen Stel 
Te du erwählt wurdeft, einnehmen zu fehen. An dem Vorgefalles 
nen bift nicht dur, fondern wir felbft ſchuld, weil wir nicht das 
ran dachten, daß dur unfere Spuren wegen dem treibenden Schnee 
nicht finden fonnteft, bis wir an unfer Zelt kamen.“ 

"Bruder:— Dein Benehmen bey diefer Gelegenheit hat ung 
wohlgefallen. Du haft uns einen Bemwers deiner Geiftesftärfe, 
Gejchielichfeit und Tapferkeit gegeben, und wir hoffen dur wirft fort⸗ 
fahren große Thaten zu thun. Dennnur allein große Thaten 
machen den großen Mann.” 

Darauf erwiederte ich meinem Bruder Tecaughretanego, daß ich 
ihnen für ihre Sorge und Freundfchaft, die id) genoffen, herzlich 
danfe—daß es jederzeit mein Beftreben fey, große Thaten zu ver⸗ 
richten, und daß ich hoffe nie folche Handlungen zu begeben, wos 
durch ich Unehre auf fie brächte. Much bat ich meinen Chippewa 
Bruder, feinem Bolf meinen Dank für ihre erwiefene Freundjchaft 
Fund zu thum. | 
> Am folgenden Morgen gingen einige von ihnen auf die Jagd, und 
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brachten etliche Hirfche zurück, welche fie auf den Schnee fchleifteit- 
Sie befejtigten ihre Tragriemen, (welche in der Mitte breit, und 
ſchmal an beiden Enden find,) an Die Borderfüße und Nafen der Thies 
re, legten den breiten Theil deffelben vor den Kopf oder um Die 
Schultern, und fchleppten fie fort, Auf diefe Weiſe ſinken fie nicht 
tiefer in den Schnee als ihre zu Diefem Zweck gemachten Schuhe; 
pin wenn es nicht gegen den Strich gezogen wird, zieht es fich ſehr 
eicht. 

Die Schnee⸗Schuhe find einem Reif⸗Netz ähnlich, und mit Hirſch— 
federnen Riemen verfertigt—etwa zwey und einen halben Fuß lang, 
und ein und einen halben Fuß breit am vordern, und fehmal am hints 
tern Theil, und zwar fo, daß fie an den Füßen fefigebunden werden 
können.—Nachdem der Schnee einige Tage gelegen hatte, meßelten 
die Sudianer, alfv ausgeftattet, die Hirſche zuſammen mit ihren Tos 
mahawks. 

Ungefähr zwey Wochen ſpäter hatten wir einen warmen Re— 
gen, wodurch das Eis aufbrach, und der größte Theil des Schnee's 
verjchmolßz, Nun machten wir hölzerne Ballen, gleich ven oben bes 
fihriebenen Rackunfallen, um Bieber zu fangen. 

Eines Tags, als ich diefe Fallen befichtigt hatte, verlor ich mich 
unter den vielen Bieberteichen. Es wurde Nacht 5 umd da ich Fent 
Feuer⸗Apparat zu mir genommen hatte, und die Witterung fehr Falt 
war, konnte ich Fett ſchickliches Nachtlager finden, Das einzige 
Mittel wodurch ich mich vor der Kälte zur beſchützen wußte, war Bes 
wegung. Sch tanzte und fehrie Die ganze Nacht hindurch, und den 
folgenden Tag kam ich zum Zelt, Obſchon ich Diesmal vielmehr 
erlitten hatte als das vorige mal, fo waren die Indianer meinethalbeit 
dennoch nicht fo viel beforgt, weil fie glaubten ich wäre mit Feuer— 
Apparat verfehen; als fie aber hörten wie e8 mir gegangen fey, leg- 
ten fie Feine Schuld auf mich. Sie fagten es fey den alten India— 
nern fchon oft fo widerfahren, weil die Bieber einen Damm neben 
dem andern errichtet hätten, daß es fehwer wäre Die Fahrt zu trefz 
fen. Sie lobten meine Entfchloffenheit, und verfprachen, da fie num 
Bieberfelle vollauf hätten, eine neue Büchfe am Fünftigen Frühjahr 
in Detroit zu kaufen, alsdann könnte ich, wenn ich mich des Nachts 
verliere, mit Feuer und Wildprett verfehen, und bey Sonnenfchein 
nach dem Zelt zurückkehren, Dadurch daß ich mich an den Flüffen 
des Muskingum verloren hatte, wurde ich meines guten Rufs ver- 
buftig, und mußte mit Bogen und Pfeil vorlieb nehmen ;z und das 
durch daß ich zwey Nächte im Wald zubrachte, verſchaffte ich mir 
wieder meinen guten Ruf. 

Nach einiger Zeit fror das Waffer wieder zu—umd nun fchlichen 
wir wieder, wie vorher, den Biebern nach, Weil diefes das einzie 
ge Fleisch war, welches wir dieſen Winter ohne Brod oder Salz zu 
effen hatten, fo war dennoch Fein Mangel daran 5 und ich war recht 
vergnuͤgt dabey, denn eg fehten mir ein herrfiches Effen zu feyn, im 
Vergleich mit unferer Kebensart vorigen Winter. 

Sm Februar hingen wir unfere Haute auf Stangen, machten uns 
fern Zug 10 Meil weiter nad) einem Dre wo wir Zucfer machen 
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Fonnten, und ſchlugen unfer Zelt in einem geräumigen Bodengrund 
JF an den Hauptgewäſſern des großen Bieber Stroms. Wir fan⸗ 
den unſere Reiſe erſchwert durch einen blinden Caughnewago Kna— 
ben, den wir führen mußten; und da dieſe Gegend mit vielem Rei— 
ßig bewachſen war, ſo mußten wir ihn öfters tragen. 

Auch hatten wir den Vater meines Chippewa Bruders bey uns, 
welcher von den Indianern als ein großer Zauberer betrachtet wur: 
de—jein Name hieß Manetohcoa. Diefer alte Mann war fo bau— 
fällig, daß wir ihn aufeiner Bahre tragen mußten, nebft unferm Ge- 
päck auf unfern Rüden. 

Kurz nachdem wir hier waren, fingen Die Weiber an Zucker zu 
fochen, Wir hatten diefes Sahr feine großen Keffel bey ung; aber 
der Froft mußte ihnen zum Theil anftatt des Feuers dienen um Zur 
er zu kochen! Shre großen Gefäße um das Waffer zu halten, mach⸗ 
ten fie breit und nicht fehr tief ; und weil es hier ſehr kalt ift, gez 
friert.es oft des Nachts. Dieſes Eis werfen fie hinaus. Ich frug 
jte, ob fie nicht mit demfelben ihren Zuder auswirfen ? Sie fage 
ten, nein ; es fey nichts wie Waffer—Zucder friere nicht, und es ſey 
fehr wenig in jenem Eis. Sie baten mich, ich follte Die Probe ma— 
chen, und jehen ob ich etwas Daraus Fochen könne. Das thatich zwar 
nie ; allein ich fand Doch, Daß nachdem es etliche mal gefroren war, 
* übriggebliebene Waſſer ſeine Farbe verändere, ganz braun und 

üß wurde. 

Um die Zeit als wir mit dieſem Gefchäft fertig waren, wurden 
wir eines Nachts durch das Gefchrei einer Sudtanerin vom Schlaf 
aufgewecdt. Sie wollte zwey Männer mit Gewehren jenfeits des 
Stroms gefehen haben, und daß fte unfer Zelt befchaut hätten. Man 
frel auf ven Gedanfen, daß es Mohawks, welche Sohnfton gehörten, 
ſeyn müßten. Die Weiber ließ man im Geheimen fortgehen, um 
fich irgendwo im Gebüſch zu verfiecfen, und alles was Büchfen oder 
Bogengeſchütz hatte, mußte fich in das Gefträuc nahe an den Zel— 
ten verbergen, Würde der Feind hervorfommen, jo follten wir zus 
erſt Feuer auf ihn machen, um den Weibern Gelegenheit zur Flucht 
zur geben. Ich Froch neben den Tecaugbvetanego hin—er flüfterte 
mir entgegen, daß ich nicht bange feyn follte, denn er, wollte mit den 
Mohawfs ſprechen; und weil fie mit ung die nämliche Sprache 
führten, daher würden fie feinen Caughnewago antaften, daß fie az 
ber die Chippewa's und Dttowa’s, wenn fie fünnten, tödten und ung 
mitnehmen würden, Diefe Nachricht war mir lieb zu hören, und 
ich wünfchte fehnlichft daß die Mohamwfs kommen möchten. 

Ehe wir unfere Zelten verlaffen hatten, trugen fie Manetohcoa ar 
das Feuer und gaben Ihm feine Zauberwerfe, welche aus gefärbten 
Federn, dent Knochen eines Schulterblatts einer wilden Rate, Tabak, 
11. d. gl. beitand, und während wir im Gefträuche waren, befand 
ſich Manetohesa am Feuer im Zelt und zauberte aus allen Kräften 
drauf los. Endlich rief er ung allen mit lauter Stimme zu fich— 
welches auch flugs geſchah. AS wir hinfamen, erzählte er uns daß 
nachdem er alle feine Zeremonien durchgemacht, und erwartet habe 
eine Anzahl Mohawks auf feinem flachen Knochen zu fehen ſobald 
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perfelbe am Feier erwärmt fey, fey nur das Bild zweyer Wölfe zum 
Borfchein gekommen. —Aber obfchon Feine Mohawks um den eg 
wären, follten wir doch nicht mit dem Weib zürnen, als habe fie fal- 
fchen Lärm gemacht ; fie ware genöthigt gewefen hinaus zu gehen 
und hätte die Mölfe gejehen, und da es Mondhell wäre, habe fie 
fich im Schrecken eingebildet e8 feyen bewaffnete Indianer. —Er ſetz⸗ 
te hinzu, da Eeine Gefahr vorhanden fey, möchten wir uns ruhig 
Schlafen legen, was auch geſchah. 

Den nächften Morgen gingen wir an den Drt, und fanden wirfliz 
che Wolfsipuren, und wie fie nach Hundesart, mit ihren Pfoten ges 
feharrt hatten. Menſchenſpuren fanden wir feine, Wenn es fo 
was wie einen Herenmeifter gäbe, jo wäre Diefer Manetohena wohl 
einer zu rechnen — denn er war ein vorgeblicher Teufelsanbeter, Die- 
fen fey nun wie ihm wolle, Davon bin ich verfichert, daß die India— 
ner eben fo fteif und feſt an ihn glaubten, als fey er ein unfehlbareg/ 
Drafel, fonft würden fie nicht nach einem folchen Schrecen fich 
fogleich zur forglofen Ruhe haben begeben Fünnen. Diefes ſchien 
mir der Bezauberung näher zu kommen als irgend etwas Das “ich, 
feit ich unter ihnen war, gefehen hatte, Sch beobachtete Diefes ihr 
Werfen öfters, fand aber daß es gewöhnlich auf falfchen Vorſtellun— 
gen gegründet war, wodurch fie fich feldft betrogen. Che fie in das 
Schlachtfeld geben, geben fte auf alle Bewegungen des Feindes acht. 
Sehen fie nun daß fte einen bedeutenden Bortheil und gute Ausfich- 
ten zum Sieg haben, aldann geben Die alten Männer vor zu zaubern, 
und wie der Krieg ausfallen würde —und dies ftellen fie auf eine 
biloliche Art vor, jo daß fie es fo oder fonft auslegen können, je nach— 
dem e8 zum Ausgang kommt. Diefes wird nun gemeiniglich von 
den jungen Kriegern für baar angenommen, und hat zur Folge, daß 
fie muthig zu Felde ziehen. 

Sm Monat März, 1757, begannen wir unfere Rückreiſe nach der 
Gabel des Gayahaga—etwa 40 bis 50 Meilen—ımd da wir Feine 
Nferde hatten, mußten wir unfer ganzes Gepäck, nebft einigen hun— 
dert Pfund Bicberfellen, fo wie auch Hirfch- und Bärenfellen auf 
unfern Rücken tragen. Wir mußten daher zufrieden ſeyn, kurze Tags⸗ 
reifen zu machen. Des Morgens nahmen wir fo viel als wir tra— 
gen Fonnten auf den Weg—gingen etwa fünf Meil wegs, ſchlugen 
unfer Zelt auf, und gingen dann zurück um mebr herbey zu fehaffen. 
Gewöhnlich machten wir drei folche Reifen. — Als wir an den großen 
Teich Famen, blieben wir einen Tag dafelbit, theils um auszuruben, 
theils um Enten und Gänfe zu fihteßen. 

Bon unferm ZucersZelt an dem großen Bieber Steam bis hieher 
ift meiftens ebenes Land; an manchen Orten ift die Waldung frei 
und offen, an andern hingegen fehr voll von Geſträuch. Das Land 
ift meifteng von zweiter und dritter Güte 5 auf dem hohen Land ift 
es hauptfächlich mit Weis: und Schwarzeichen, Hickory und Kaſta— 
nien Holz bewachfen, Das Waffer ift gut, und das Uferland mei- 
ftens gut und fehr breit, 

Dom Teich festen wir wieder ab ach der Gabel des Cayahaga, 


Smith’s Erzählungen. 47 


en ungefähr 5 Meilen des Tags. Das Land fo wie oben 
chrieben. N 

Als wir an der Gabel anfamen, fanden wir unfere aufgehangenen 
Felle alle wohlbehalten. Obſchon es ein öffentlicher Ort ift, mo vie⸗ 
le Indianer auf und abgehen, und unfere Felle jedem fichtbar feyn 
mußten, fo wurden doch feine geftohlen, In der That, es ift felten 
daß Indianer einander beftehlen ; und fie felbft behaupten, daß es 
nie erhört gewefen als bis die Weißen unter fie gekommen wären, und 
ihnen lügen, betrügen und ftehlen gelehrt hätten. Sey dies aber wie 
es wolle, fo viel ift wenigftens gewiß, daß fie nie fluchten als bis die 
Weißen ihnen Anleitung dazu gegeben, Man will behaupten, daß 
ihre Sprache Feine Worte enthalte um zır fluchen; allein dem ift nicht 
fo. Wäre ich geneigt, ich könnte Worte in derfelben finden um Fluͤ—⸗ 
che damit auszudrücken. 

Ich erinnere mich Daß wenn Tecaughretanego unzufrieden war, er 
in Englisch zu fagen pflegte * Gott verfluche es.“ Sch frug ihn, ob 
er wüßte was das bedeute ? Er bejahte es, und führte einige Wor⸗ 
te in ihrer Sprache aut, Durch welche er glaubte ven Sinn des Ge- 
fagten zu geben, Sic erwiederte ihm, daß das ganz und gar nicht 
der Sinn jener Worte fey ; fondern daß er dadurch den Großen 
Geift angerufen habe dasjenige, worüber er unzufrieden gewefen, zu 
beftrafen. Als er das hörte, war er eine Zeitlang bejtürkt, und fing 
endlihan: "Wann Diefes die Meinung jener Vor 
te if, was für ein Bolf find dann die Wer 
Ben? Als die Handelsleute unter uns wa 
ten, waren ja alle ihre Redensarten voll 
von ſolchen AusdrücdXen”—Er wollte haben, ich follte 
mich noch einmal bedenken, ob ich nicht im Irrthum in meiner Erflä- 
rung fey ; und wenn nicht, fo wären diefe Handelsleute nicht nur 
fehr gottlos fondern auch fehr unbedacht in ihren Redensarten — dent 
fie gebrauchten diefe Worte oft ohne Veranlaßung. Er erinnere 
fich, Daß einftens einer fein Flintenfchloß zufällig zerbrochen, worauf 
er laut auf jenen Fluch angefishen habe.  Diejes Flintenſchloß,“ 
feßte er hinzu, “war Doch ficherlich Fein gerechter Gegenftand um 
den Zorn des Owananeeyo (des Großen Geiftes) auf fich zu laden. 
Er fagte ferner, daß diefelben Menfchen oft diefe Worte gebrauchten, 
wenn fie in der beften Laune wären. — Ich geftand, daß die Händler 
oft auf eine fehr unvernünftige und gottlofe Weiſe dieſe Worte ger 
brauchten, Daß ich ihm aber dennoch den wahren Sinn derſelben 
gegeben habe. “Nun denn,” verfeiste er, fo find fie fo fchlecht wie 
die Donasharsong, oder unterirdifchen Bewohner’’—fo nennen fie 
nämlich die böfen Geifter, welche nach ihrer Meinung unter der Ers 
de wohnen, 

Wir gruben nun unſere Birken⸗Kanoes auf, welche wir begraben 
hatten, und fanden fie in gutem Zuftand; weil fie aber nicht hinlänge 
lich waren um alle unfere Sachen zu halten, fo machten wir ung eur 
großes Kanoe von Kaſtanien⸗Rinde, da Feine Ulmenbäume hier zu fins 
den waren. 5 

Wir fuhren alfo den Gayahaga bey günftigem Wetter hinab, 
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amd dann längs der Südſeite des Erie See's, bie wir an der Mün—⸗ 
dung des Sandusfy vorbei waren, Alsdann erhob ſich der Wind, 
und wir lenften ein an der Mündung des Miami of the Lake, am 
Cedar Point, wo wir einige Tage verweilten und viele MWelfch- 
hühner, Gänfe, Enten und Schwane tödteten, Als das Waſſer nun 
wieder ruhig wurde, ſpannten wir unfere Segel auf, und landeten 
am Wyandott Dorf, beynahe Detroit gegenüber, auf der nördlichen 
Geite des Reviers. | 

Hier trafen wir eine Anzahl Tranzöftfcher Handelsleute, welche 
fehr begierig waren unfere Bieberfelle auszutaufchen. Wir fauften 
ung jehöne Kleider, Schießvorrath, Farbe, Tabak, u. d. gl., und ih— 
rem Berfprechen gemäß, Fauften fie mir eine neue Büchfe : dennoch 
hatten wir erft einen Drittheil unferer Felle verfauft. Zuletzt Fam 
ein Franzöſiſcher Händler mit Franz Branntwein. Wir Fauften ein 
Fäßchen, und nım wurde Rath gehalten, wer betrunfen und wer 
nüchtern bleiben folle. Sch wurde eingeladen betrunfen zu werden, 
was ich aber abfihlug. Nun ſollte ich auf die Betrunfenen acht has 
ben. Huch diefeg geftel mir nicht 2 Doch wählte ich aus zween Uebeln 
das Geringere, und half den andern die Gewehre verbergen, um zu 
verhüten daß fie fich nicht unter einander tödteten, welches fchwer zu 
verhindern war, Wir gefährdeten etlichemal unfer eigenes Leben, 
indem wir Wunden erhielten, während dem wir Die Betrunfenen ab- 
halten wollten, einander tod zur fehlagen. Che fie das Fäßchen ge- 
leert hatten, wurde von diefen Saufbrüdern ein Drittheil der Dorf 
bewohner. eingeladen, Und obfchon fie alle ihre Felle verfauft hats 
ten und daher ihren Antheil zur Bezahlung nicht geben fonnten, fo 
half das alles nichts, e8 mußte von jedem getrunken werden. 

Als das Fäßchen leer ward, gingen fie zu den Händlern und holten 
den Branntwein Keffelweife, und vertheilten denjelben mit einem 
hölzernen Löffel—und fo gings fort, bis auch nicht ein einziges Bie⸗ 
berfell zum verkaufen mehr übrig blieb | 

Nachdem der Händler alle unfere Felle hatte, machte er fich fort 
— dem Dorf der Ottowa's, etwa eine Meile von dem Wyandott 

orf. 

Als nun der Spiritus zu Ende war und die Saufbrüder nüchtern 
wurden, fehtenen fie fehr fihwermüchig zu feyn. Einige waren vers 
früppelt 5 andere verwundet; wieder andere hatten ihre ſchönen 
Hemden verbrannt, und noch andere ihre Teppiche, Auch waren 
einige Weiber unter diefem Complott, welche ihr Welſchkorn zu 
pflanzen verfünmt hatten. 

Jetzt Eonnten wir die Folgen des Branntweins im Dorf fehen. Sie 
Ban und jauchzten auf das allerfchreelichfte, Tag und Nacht; a⸗ 

er ihre Luſtbarkeit endete fich noch fchlimmer als Die unſrige —5 Ot⸗ 
towa’s wurden getödtet, und viele verwundet. 

Darnach ließen fich eine Anzahl junger Indianer die Ohren ſpie— 
gen, und wollten mich bewegen ihrem Beyfpiel zu folgen. Shre 
Grunde waren: weilesfehr zierlid umd auch die allgemeine 
Mode ſey. Das Erfte wollte mir nicht einlenchten— das Letzte Tief 
ich gelten. Sie fchnitten ven fleifchigten Theil des Ohrenzirfels nahe 


Smith’s Erzählungen. 49 


am Knorpel ganz durch. Alsdann verbanden fie den fleifchigten 
Theil bis alles geheilt war, und hingen Blei daran bis es zu einer 
unglaublichen Länge geftreft wurde. War es nun lang genug, fo 
wickelten fie das Läppchen mit meffingenem Draht, welches fich einem 
vier Zoll großen Halbzirfel formirte. 

- Manche der jungen Männer übten fih mm im Ballſpiel —jedoch 
ſchlugen fte gewöhnlich den Ball mit einem Frummen Stab. Ferner 
haben fie ein anderes dieſem ähnlichen Spiel, wobei fie einen Ball 
von Holz gebrauchen—der Stab ift etwa finf Fuß lang, an deffen 
Ende ſie ein RNeifneg haben um den Ball aufzufangen, Die zwei 
Partheyen ftehen an entgegen gefeßten Enden ; eine dritte Perſon 
wirft den Ball, und nun fucht eine Parthey denfelben zu erhafchen. 
Derjenige der ihn befommt, läuft einen andern Meg fort, dem die 
andern alle nachfolgen, Wird er eingeholt, fo fchlägt man auf den 
Stab, wodurch der Ball aus dem Ne geworfen wird. Alsdann 
geht e8 von vorne anz wer ihn nun bekömmt, Kauft mit demfelben fort 
—ımd ift er fo glücklich über die Linie zu laufen ehe er eingeholt wird, 
fo ift das Spiel gewonnen, Dieſes gefihteht aber nur felten. Oef— 
ters geht eine lange Zeitdaranf eheder Ballüber die Grenze gebracht, 
sder das Spiel aus tft, 

Anfangs Juny, 1757, bereiteten fich die Krieger zum Gefecht, na⸗ 
mentlich in den Wyandotts, Pattowattomies und Sttowas Dörfern; 
aud) kamen viele von den Chippawas, von Den obern Seen herab, 
und nachdem fie mit ihren Zeremonien fertig waren, marfchierten fie 
auf die Grenzen von Virginien, Maryland und Pennſylvanien, auf 
ihre gewöhnliche Werfe, durch Abfchiedsgefang, langſames abfeuern 
der Gewehre, u. f. m. 

Auf der Nordfeite des Et. Lawrence Fluffes, Fort Detroit gegen: 
über, befindet fich eine Sufel, welches von den Indianern Long Eis 
Land genannt wird, welche nach ihrer Auſſage ein taufend Meilen 
lang, und theilweife über hundert Meilen breit ſeyn fol. Sie 
behaupten ferner, daß der große Revier welcher an dem Caneſatau—⸗ 
g° vorbey fließt, und fich in die Hauptzweige des Et. Lawrence, o⸗ 

erhalb Montreal ergießt, einen gleichen Urfprung mit Letzterem ha⸗ 
be, und dieſe Snfel bilde. 

Detroit gegenüber, ſowohl wie weiter hinab, war urfprünglich eine 
Prairie, in lange, etwa fechszig Ruthen breite Lotten eingetheikt, 
Jede Lotte ift in zwey Feldern eingetheilt, welche abwechfelnd bebaut 
werden. Die vornehmlichften Früchte, welche die Franzofen hier 
bauten, waren Sommer-Weisen und Erbfen. 

Ihre Häufer errichteten fie an dem einen Ende diefer Lotten, dem 
Revier zugefehrt ; und da das Ufer des Neviers nicht hoch, ift, fo ſte— 
hen manche Häuſer nicht über 4 bis 5 Fuß höher als die Oberfläche 
des Waſſers. Jedoch find fte in Feiner Gefahr wegen Ueberſchweni⸗ 
mung, da der Revier ſelten über achtzehn Zoll erhöht wird. 

Da die Wohnhäufer, und andere Gebäude alle längs dem Ufer 
bin errichtet find, fo jeheint e3 von weiten her eine lange Stadtſtra⸗ 
Be auf beiden Seiten des Reviers zu ſeyn. Diefe Dürfer,die Stadt, 

{3} 
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der Revier, und die Ebene, treten auf einmal vor die Augen, und 
gewähren einen herrlichen Anblick. 

Die Einwohner hier machen hauptfächlich den Gebraud, von dem 
Maffer im Revier ; und da es vom Norden her fommt, ift es fehr 

eſund. 

die Mitte des Monats Juny waren die meiſten Indianer in 
den Krieg gegangen, von 16 bis zu 60 Jahre alt. Doch blieb Te— 
caughretanego mit mir bey der Stadt. Früherhin, als fle mit den 
firdlichen Stämmen Krieg hatten, war er immer ein tapferer Krieger 
und guter Nathgeber gewefen ; und nach meiner Anficht war er ein 
fo gefchiefter und vernünftigen Mann in Allem womit er befannt zu 
ſeyn Gelegenheit hatte, als ich je einen gefehen habe. Doc; war er 
von Anfang an gegen den jekigen Krieg, und hatte fich demfelben 
firenge widerfeßt. Haben die Englifchen und Franzoſen,“ fagte er, 
+ Streit mit einander, fo mögen fie ihre eigenen Händel miteinander 
fehlichten. Es ſteht ung nicht zu, uns in ihr Gemenge zu wer- 
fen.?’ 

Ehe die Krieger zurückfehrten, war unfer Proviant fehr knapp ge> 
worden ; und obſchon wir es nicht in Gebrauch hatten etwas von 
den andern zu entwenden, fo nahmen wir Doch um dieſe Zeit von den 
Franzofen was wir effen fonnten, in der Meinung, daß es nicht an— 
ders als erlaubt ſei, weil fie ihre Soldaten verforgten, und unfere als 
ten Männer, Weiber und Kinder Deswegen darben mußten, weilintz 
fere Jäger alle tm Sirieg waren. - 

Sm Auguſt kehrten fie aber alle zurück und brachten viele Scalyen, 
Gefangene, Pferde und Beute mit ſich. Unter den jungen Siriegern 
war e8 gang und gäbe, daß fe die Tulhbafaga (die Englifchen, 
oder wie es wörtlich heißt : Die Morgenlicht Bewohner) alle bezwin— 
gen würden, 

Auf den erſten November ſchickten fih eine Anzahl Familien an 
auf die Winterjagd zu gehen, und alle befchloffen mit einander jenz 
feits des Gees zu gehen. Den erſten Abend fchlugen wir unſere 
Zelte an ver Mündung Des Neviers auf, Man berathete num, ob 
mir nach den drei Inſeln zu hinüber, over an der Küfte fahren fol 
ten. Diefe Infeln liegen in einer geraden Richtung gegen einander 
über, und können von einander aus eefehen werden. Einige der 
Myandott’3 und Ottowa's verlegen oft ihr Winterquartier bieher. 
Jedoch findet ſich hier nichts als wildes Geflügel, Fiſche und Rackune, 
welche Letztere in Menge, und zwar ſehr fett, vorhanden ſind, da ſie 
von wildem Reis leben, welcher bier ſehr häufig iſt. Man ſagt daß 
er Säger taufend Rackune des Winters fangen 

önne. 

Es iſt eine Sage unter den Indianern, Daß Die Mehrzahl der 
Schlangen im Herbft in Rackune, und die Rackune im Frühling in 
Schlangen verwandelt werden. 

Weil ſich die Rackunen bier in Felfen aufhalten, fo ſtellt man die 
Fallen an die Deffnung ihrer Höhlen, und da fe täglich ihre Fallen 
befichtigen, finden jte diefelbe gewöhnlich mit Rackune anaefitlit; az 
ber im Frühling, Cfagen ſie,) find diefelben mit großen Raſſelſchlan— 
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en angefüllt! Und daß die Rackune im Winter fo zahlreich find, 
fomm: daher, weil die Schlangen wieder in Rackune verwandelt 
‚würden ! 
Dieſe Inſeln werden nur felten befucht 5 weil es gefährlich ift 
. im Frühling und Herbt mit den Rinden-⸗Kanoes zu fahren, und im 
Sommer find fo viele Schlangen, von allerlei Gattung dafelbft, daß 
man in Gefahr ijt dort anzulanden. { 

Sch will jedoch von diefer Abweichung wieder auf den Faden meiz 
ner Erzählung kommen, und den Ausgang der Berathichlagung anz 
führen—nämlich : daß wir an der Küfte hinfahren wollten. Nach 
zweien Tagen famen wir an die Mündung des Miami ofthe Lake, 
und landeten am Cedar Point, wo wir etliche Tage blieben. Hier 
hielten wir einen Rath, und befchloffen eine gemeinfchaftliche Treib- 
Jagd vorzunehmen. 

Der Revier ift hier etwa eine Meile breit, und indem diefer mit 
dem See eine Art von Landenge macht, welche ſich zu einer Spitze 
ausjtreckt, fo gingen alle Säger (53 an der Zahl) den Revier hinauf, 
und theilten fich auseinander, von Revier bis zum See. Als wir 
anfingen, waren wir von einander fo entfernt daß wir ung nicht fe 
ben konnten, da wir aber mit Jauchzen anbielten, jo konnten wir ung 
in regelmäßiger Ordnung halten. Endlich Fonnten wir einander 
wieder fehen. Ehe wir aber an die Landenge Famen, hatten fich die 
Weiber und Knaben den Revier hinauf gemacht, um die Hirfche zur 
verhindern die Flucht durch das Waffer zu nehmen. Go wie wir 
ung einander näherten fielen langſame Büchſenſchüſſe; bald aber 
krachte es von allen Seiten. Die Weiber und Knaben tüdteten die 
Hirfche im Waſſer, mit Tomahawfs, und wir fchoffen fie auf dem 
Pande nieder. Zufammen hatten wir ungefähr 30 Hirfche. Manz 
che flüchteten fich jedoch durch das Waſſer. 

Nun lebten wir in Saus und Braus, denn wir hatten Mais, 
Hirfchfleifch und wildes Geflügel in der Menge. 

Um diefe Zeit fchienen die wilden Gänfe fich vorzubereiten nad, 
Süden auszuwandern. Fragt der Kefer vielleicht was unter einer 
folchen Vorbereitung verftanden wird ?_ So antworten die India— 
ner darauf : daß diefe Gänſe einen Rath wegen der Witterung hal= 
ten, um einen Tag zu beſtimmen, an welchen fie alle auf eine Zeit 
die Nördlichen mit den Südlicheu Gewäffern vertaufchen wollen. 
Nachdem alles gefchlichtet und die Zeit beftimmt fey, alsdann fchick- 
ten fie befondere Abgefandte an die verfchiedenen Gänfe-Stämme, 
um diefelbe von dem Befchluß in Kenntniß zu feßen, damit fie fich 
fertig halten. — Indem diefe Thiere zu Diefer Zeit ein großes Weſen 
machen, jo ſcheint es wirklich aus ihrem Thun, als ob ein folcher 
Rath gehalten wäre. So viel it gewiß, daß fie inftinftmäßig ange: 
trieben werden, unter der Leitung ihrer Anführer regelmäßig und zu 
gleicher Zeit abzureiſen. 

Hier theilte fich unfere Geſellſchaft. Die meiften derfelben gin- 
genden Miami Nevier hinauf, der ih am Cedar Point in 
den Erie See ergießt, während wir, begleitet von Tecaughretanego, 
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Tontileangs, und zweier Wyandott's Familien, unfere Reife fort- 
ebten. 

j Da nun kaltes Wetter eintrat, fo erfirhren wir jetzt die traurigen 
Folgen unſers Feichtfinnigen Verfahrens in der Verſchwendung un⸗ 
ferer vielen Bieberfellen die wir lebten Winter gefangen hatten. 
Wir waren alle ziemlich in dem nämlichen Zuftande—faum hatten 
wir ein Hemd anzulegen. Doch hatte ein jeder einen Teppich um 
ſich gefcehnürt, in welchen wir ung auf Bären oder Hirfchfellen des 
Kachts lagern konnten. 

Als wir an den Sandusky Fall kamen, vergruben wir, wie immer, 
unſere BirfenzRanoes an einem großen dazu beftimmten Platze, et 
was unterhalb dem Waſſer⸗Fall. An dieſem Drt ftürzt das Waſ⸗ 
fer fich etwa 8 Fuß, (doch nicht fenfrecht,) über einen Felſen her- 
ab, Mit vieler Mühe fchafften wir unfere hölzernen Kandes hinauf. 
Einige gingen auf dem Waffer—andere auf dem Land mit den Pfer- 
den den Revier hinauf, bis wir an die großen Wiefen, welche zwiſchen 
Sandusky und Scioto liegen, famen. 

Dort begegnieten wir einigen Ottowa Sägern, und wir befchlof 
fen, was man eine Ningel-Sagd nennt, mit ihnen gemeinfchaftlich 
vorzunehmen. Wir warteten bis wir glaubten daß es bald regnen 
würde um das Feuer auszulöfchen, alsdanı zündeten wir einen gro— 
Ben Zirkel in der Wiefe (oder Prairte)an. Gerade jet, ehe 
die Böcke zu laufen anfangen, liegen fie am Tag im Gras verfteckt 5 
des Nachts aber laufen fie umher. Da nun das Feuer gegen die 
Mitte des Zirfels zu brennen anfing, flohen die Hirfche ; und die 
Indianer, welche ſich aus einander getheilt hatten, ſchoſſen fie nie— 
der, fo Stark fie vermochten. Als wir unfere Beute vertheilten, bes 
fam ein jeder Jäger 10 Stück, welche wir in einigen Stunden er- 
halten hatten. Es fam aber fein Regen, und folglich wurde der 
Brand an der Außenſeite des Zirkels nicht ausgelöfcht, und da ſich 
der Wind erhob, wüthete Das Feuer durch die fünfzig Meilen lange, 
und zwanzig Meilen breite Wiefe auf das furchtbarite. Dies ver- 
hinderte ung Durch Die ganze Sahreszeit wieder eine Ringel-⸗Jagd 
anzuftellen, und fehadete uns mehr als der Nutzen unferer Jagd uns 
brachte, Wir verließen nun den nördlichen Theil der Wiefe, und 
lagerten an dem fchon benannten Tragplake. 

Dies ift eine Fläche zwifchen einem Strom der fich in den Sans 
dusky, und einen ander der fich in den Scioto ergießt; und im 
Frühjahr iſt es nur eine halbe Meile hinüber—iſt ſehr eben, und nicht 
felficht noch fonft unangenebm—fo daß mit wenigem Abgraben eine 
Waſſerfahrt den ganzen Weg vom Scioto nach dem Erie See könn— 
te gemacht werden. 

Die Indianer find der Meinung, daß die Eichhörnchen alles 
Holz pflanzen, indent fie viele Nürffe zum aufheben, und zwar nur 
eine an einem Drt vergraben. Wenn eins derfelben getödtet wird, 
9 le die verfchtedenen Arten die es vergraben hat natürlicher 

3eife auf, 

Sch habe bemerkt, daß wenn diefe Wiefen Prairtegs) mur 
ein Sahr vom Feier verfchont bleiben, man nahe bey, wo ein 
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Baum ftand, viele junge Bäume antraf, welche, wie mar glaubt, 
von den Eichhörnchen gepflanzt wurden. Sobald aber wieder ein 
Feuer entiteht, werden diefelben getödtet, indem die Hitze wegen 
dem Gras dermaffen heftig iſt, daß fogar viele Rackune verbrannt 
werden. 

Auf der weftlichen Seite der Miefe, oder zwiſchen diejer und dem 
Scioto, befindet fich eine große Strecde gutes Land, welches mit Wall 
nuß, Locuſt, Zucker, Kirfihen, Aefchen, Ulmen, Pflaumen, Maulbees 
ren, Eichen, Hickory, und anderm Holz bewachfen ift. 

Um die Zeit da die Böcke nicht mehr laufen, verließen Tontileau- 
go, deffen Frau und Kinder, Tecaughretanego, deffen Sohn Nunga- 
ney und ich felbft das Lager der Wyandotts am Tragplas, fuhren ü⸗ 
ber den Scioto am füdlichen Ende der Fläche, und lenften ung Süd— 
wejtwärts nach einem großen Fluß, Dllentangy genannt— welcher, 
wenn ich nicht irre, fich mit den Gewäffern des Miami vereint, und 
auf der Weftfeite ſich in den Scioto ergießt. ger fchlugen wir uns 
fer Winterquartier auf, und hatten gutes Glück im Sagen. 

Nach einiger Zeit fühlte ſich Tontileaugo durch das Berbrechen 
feines Stiefföhnchens Cetwa acht Sahre alt) beleidigt, wofür er ihn 
mittelmäßig beftrafte, welches feine Frau fehr unmwillig machte. 
Sie befannte, daß der Knabe eine Beftrafung verdient habe, daß er 
ihn aber hätte untertauchen follen ; Cdie gewöhnliche Mode bey ih- 
nen ;) daß fie aber nicht vertragen könne, daß ihr Sohn wie ein 
Sclave follte gepeitfcht werden. Ihr Verdruß flieg zu folchem Grad, 
das, als ihr Mann auf die Sagd ging, fte ihre zwei Pferde holte, und 
mit allen ihren Effecten (den Mann und Frau haben ihr befonderes 
Eigenthum) nad) dem Wyandotts Zelt, das wir ſoeben verlaffen 
hatten, zurücffehrte. 

Als Tontileaugo nach Haus Fam, machte er fich viele Gedanken 
über das Borgefallene. Er fagte er würde ihr nie nachgehen, nur 
befürchte er, fie müchte fich verlieren, und daß alsdann die Kinder 
die fie mitgenommen, Noth leiden würden. Er ging ihr alfo nach 
holte fie ein, und fie fchloffen Frieden miteinander, er fehrte aber 
nicht wieder zurüd, fondern verließ feinen 10 jährigen Sohn, den Te⸗ 
caughretanego und nich, wo wir num den ganzen Winter un unferer 
Hütte blieben. 

Tecaughretanego war ein ausgezeichneter Krieger, Staatsmann 
and Jäger geweſen; und ob er fchon 60 Jahre alt war, fo fonnte er 
dennoch mit gewöhnlichen Jagern mitmachen —nur war er mit Rhen⸗ 
matismen behaftet. 

Kurz nachdem ung Tontileaugo verlaſſen, wurde Tecaughretanego 
lahm, und fam für zwei Monate Faum aug der Hütte. Sch hatte 
ziemlich Glüd im Sagen und Fangen. Obſchon der Alte viel Schmer⸗ 
zen hatte, trug er diefelbe dennoch mit unbefchreiblicher Geduld, und 
unterhielt mich öfters mit unterhaltendem Gefpräch. Zu Zeiten [obs 
te er meinen Fleiß, meine Kunſt und Thätigket—und dann gab er 
mir Unterricht im Jagen und im Fangen in der Falle. Er fagte 
mir auch, daß wenn ich nicht glücklich ſeyn follte, wir in große Noth 
kaͤmen, weil wir, fo viel ihm bewußt, 40 Meilen von einer Metir 

5) 
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fchenfeele entfernt wären. Jedoch vermuthete er daß. wir nicht in 

SE wären, fondern glaubte'mich fähig fir mein Unternehmen 

zu ſeyn. 

; Tontileaugo verlieh ung kurz vor Chrifttag—ımd yon da an big. 
Februar hatten wir immer Bären und Hirfchfleifch genug, denn ich 

tödtete mehr als wir verbrauchen fonnten, allen weil wir ohne Pfer⸗ 

de waren, mußte ich oft vieles im Wald fiegen Yaffen, In dieſem 

Monat ftel ein tiefer, Erufliger Schnee, fo daß wenn man darauf 
ging, es die Hirfche verjagte z und da Bären und Bieber felten waren, 

ging es mit unferm Proviant garaus. Nachdem ich zwey Tage‘ 
vergeblich auf der Sagd war, ohne etwas gegeffen zu haben, (und 

wur fehr wenig die vorhergehenden Tage,) Fam ich des Abends ſpät 
nach Haufe —mitd und fertig. Als ic) eingekehrt war, frug Tecaugh⸗ 

retanego: “Was Glück? Sch ſagte ihm—gar nichts. Er 

frug mich, ob ich nicht hungrig ſey? Sch verſetzte, daß der geſchärf⸗— 

te Appetit ſich zum Theil bey mir verloren habe,—aber ich ſey müde 

and ermattet. Er befahl feinem Eleinen Sohn, Nunganey, mir ets 

was zu eſſen zu holen ; er brachte mir einige Knochen und Brühe, 

Nachdem ich etwas davon gegeffen hatte, Fehrte mein Appetit wieder 
heftig zurüch, und es schien mir ein herrliches Eſſen zu feyn, und Fein 

Wunder, denn es waren ja Fuchs- und Wildkatzen-⸗Knochen, welche 
um das Zeit herum lagen, und von den Krähen waren abgelöft wor- 

den—diefe hatte Nunganey zuſammen gelefen und gefocht, bis Die‘ 
Sehnen vorn den Knochen abjielen. Sch war bald fertig mit meiner 

frugalen Mahlzeit, (ſo wie fie war) und als ich zu Ende war, frage 
te Tecaughretanego wie ich mich befande ? Ich fagte ihm daß ich 

ganz erquickt jey. 

Nun reichte er mir feine Pfeife und Tabafsbentel ımd bat mich zu 
rauchen, welches ich that. Darauf verfesteer, daß er mir etwas von _ 
Wichtigkeit zu fagen habe, im Fall ich jeßt bereit wäre zuzuhören. 
Sch erwteberte, daß ich bereit fey. Er fügte, die Urſache warum er 
es big jeßt verfchoben habe, ſey, weil Die mehrften Menfchen, went 
fie fehr hungrig wären nie im guter Yaune genug feyen, um ein gutes 
Geſchwätz anzuhören; “aber,” fuhr er fort, “weil du jest ruhig 
und gemuthlich zur ſeyn fcheinft, fo wıll ich Dir die Gedanken meines 
Herzens mitiheilen, und alle folche Dinge Die ich als wahr erkenne. 

“Bruder !— Indem du inter den weißen Leuten gelebt baft, 
ſo haft du feine jo gute Gelegenheit gehabt um zu erfennen, Daß Das 
Große Mefen Dort oben feine Völker ſpeiſet und zur rechten Zeit ver- 
forgt, als wie wir Indianer, die wir oft ohne Speiſevorrath find, 
und dennoch jo wundervoll und fo oft gefättiget werden, daß es ftcht- 
barlich Die Hand des aroßen Dwaneeyo* iſt, der dieſes thut. 
Hingegen haben die Weißen gewöhnlich eine Anzahl zahmes Bieh im 
Vorrath, fo das ſie fehlachten fonnen, wenn fie nur wollen; auch ha⸗ 
beit ſie ihre Scheuern und Krippen mit Kornfrüchten angefüllt, und 
daher haben fie nicht Die nämliche Gelegenheit um zu fehen nnd zu’ 
Dies ift der Name Goftes in ihrer Sprache, und bedeutet de w' 
Gigenthümer und Regierer aller Dinge 
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Bene, daß ſie von den Negierer Himmels und der Erde erhalten 
werdeit. 0 

4Bruder!— Sch weiß es wardir jeßt bange, wir würden 
‚alle Hungers fterben müffen—aber es ift feine Urſache zu folcher 
‚Furcht vorhanden. 

Bruder !— Ich bin jung gewefen, und bin nun alt worden 5 
ich bin oft in unferer gegenwärtigen Lage gewefen, und zwar zu einer 
oder der andern Zeit, in jedem Jahre meines Lebens—allein ic, wur⸗ 
de allezeit erhalten — meine Mängel wurden erſetzt. 

Bruder! Dwaneeyo läßt ung oft in Mangel kommen, 
Damit er uns unfere Abhängigkeit von Ihm Iehre, und daß wir Ihn 
lieben und Shm dienen follen ; fo wie auch, Das wir den Werth der 
empfangenen Wohlthaten erkennen und dafür danfbar feyn follen. 

Bruder !—Seiverfichert Daß du mit Speife verſehen wers 

den wirft 5 und zwar gerade zur rechten Zeit. Aber freilich muſt Dur 
die gehörigen Mittel gebrauchen. Leg' dich nun zur Ruhe; ftche Mor⸗ 
gen früh auf und Ei auf die Sagd. Set ftarf—und thue wie eis 
Mann, und der Große Geift wird dich auf deinem Wege leiten.” 
- Am folgenden Morgen machte ich mich auf den Weg in einer öftli- 
hen Richtung. Ich ging ganz langfam und fahe manchen Hirſch; 
aber wegen der Krujt auf dem Schnee, konnte ich ihnen nicht nahe 
fonmen : indem das laute Enarrei fie verſcheuchte, ehe ich ihrer ge= 
mahr ward. Der Hunger ftellte fich jebt wieder heftig bey mir ein 
— und nun befchloß ich, mich auf und davon zu machen, und nach 
meiner Heimath in Pennſylvanien zu geben. Da der Grund mit 
Schnee bedeckt war, und Indianer Jäger beynahe den ganzen Meg 
bin vor mir waren, fo hatte ich fchlechte Ausfichten um zu entrinnen, 
Sch war in einer verzweifelten Lage. Blieb ich —ſo befürchtete ich 
Hungers ferben zu müſſen; and träfe ich Indianer auf dem Wege 
jo würden fie mich tödten. 

Ich ging aber fo ftark als ich Eonnte auf den Weg, und als ich 16 
oder 12 Meilen zurüc gelegt hatte, fahe ich frifche Büffelfpuren. Sch 
verfolgte Diefelben, und in kurzer Zeit hatte ich Ne im Auge, als ich 
eben durch eine Fleine holzlofe Ebene yafjirte. Sch lief ihnen mit al 
ler Macht vor—verftecte mich bis fie herbei Famen, und fchoß eine 
große Kuh. Diefelbe fchlachtete ich, zündete ein Feuer an und fing 
an von dem Fleiſch zur braten ; allem ich konnte nicht warten bis es 
gebraten war—ich aß es halberoh. Nachdem meint Hunger geftilt 
mar, war ich zärtlich um meinen alten Indianerbruder und deu 
Knaben beforgt, welche ich in der größten Noth zurüdgelaffen hatte. 
Ich packte eilend fo viel Fleiſch zuſammen als ich zu tragen vermoch- 
te—verwahrte das Webrige por den Wölfen, und Fehrte nun zurück, 

So lange mich der Hunger plagte, Dachte ich kaum an Die Rede des 
alten Maunes ; aber auf meinem Zurückweg rührte mich dieſelbe. 
Id dachte an meine Harthergigkeit und Undankbarkeit, dieſen alten 
Greis ſamt dem Knaben dem Hungertod preis zu geben, Ich erin⸗ 
nerte mid) num auch, wie pünktlich feine Itede in Erfüllung gegangen 
fen durch die Hand der Borfehung, welche uns jetzt verforgt hatte. 
Auch dachte ich an jenen Theil feiner Rede, in welcher er Die Unge⸗ 
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duld des Hungernden berührte—und diefe war meine einzige Ent 
fchuldigung den Vorſatz zu faffen, fie in diefer traurigen Lage zu vers 
Injfen. 

Dh es mondhell war erreichte ich unfere Hütte, und fand den 
Alten in feiner gemöhnlid) guten Laune, Cr danfte mir für meine 
Bemühung und bat mich nieder zu fißen, weil ich fehr müde feyn mrüfs 
fe, und befahl dem Knaben eiligit etwas zuzurüſten. Sch fagte ihm 
ich wollte etwas für ihn Fochen, und der Knabe follte etwas für fich 
felbft braten, welches er auch that; allein auch er aß es, wie ich ge> 
than—als es noch roh war. Sch hing fogleich den Keſſel über das 
Heuer, fehnitt das Fleiſch in dünne Scheiben und Eochte daffelbe. 

[8 es eine Weile gefocht hatte, war ich im Begriff eg herauszunehs 
men ; allein der alte Greis bat mich, ich müchte es völlig gar kochen 
laſſen. Diefes fagte er mit folcher ruhigen Gelafjenheit, als ob er 
feine einzige Mahlzeit entbehrt habe. Er befahl vem Knaben für 
jest nicht mehr zu effen, um fich nicht zu ſchaden, und bat ihn fich nies 
ver zu feben, und eine Weile Brühe zu effen—ein Gebot welches 
ungern befolgt wurde. 

Als wir ung alle erfrifcht hatten, hielt der Alte eine Rede über 
die Nothwendigfeit die Gaben des Lebens mit freudiger Dankbarkeit 
zu empfangen, tm der Heberzeugung daß Owaneeyo ver aller 
nige Geber derfelben jey. Solche Reden von einem Indianer Fon 
mend, mögen manchem unglaublich ſcheinen welche nicht mit ihnen 
befannt find ; aber erinnern wir ung an den Indianer Krieg, fo kön⸗ 
nen wir ſchon daraus fehen, daß fie fein unverfländiges Volk find, 
font wären fie feine fo ftegreichen Feinde gemwefen. Kamen fie in 
anfere Gegenden, fo überfifteten fie uns—und fandten wir Ar⸗ 
meen in ihre Gegenden, fo übermeifterten fie diefelben, und zwar 
mit einem geringeren Heer. Auch muß man bedenken, daß Tecaughs 
retanego Fein Alletags-Menfch, fondern unter den Indianern umges 
fähr dag, was Socrates unter den Heiden war, und vielleicht Diefem 
gleich fand, wenn auch nicht in Weisheit und Gelehrfamfeit, doch 
wohl in Geduld und Ergebenheit. Jedoch, troß allen natürlichen 
Gaben des Tecaughretanego, wird der Leſer in der Folge fehen, daß 
das Licht der Natur, ohne Beihülfe der Göttlihen Offenbarung, 
jelbjt in diefem wirklich großen Manne, unzulänglic, geweſen tft. 
Am folgenden Morgen erſuchte mich Tecaughretanego noch mehr 
Bon dem zurückgelaffenen Fleiſch zu holen. Als ich etwa 5 Meilwegs 
urück gelegt hatte, fand ich einen Bar in einem Baum. Nahe das 

ey ſtand ein junger Baum welcher an das Loch reichte, Nun ſuch⸗ 
te ich trocknes faules Holz, welches wie Zundſchwamm Feuer hielt, 

ch ſtieg hinauf, und mit einer Stange brachte ich das angefteckte 

ol; in das Koch, worauf ich eilendg herab flieg und meine Biüchfe in 
Die Hand nahm. Bald machte der Bär feine Erfcheinung, welchen 
{ch tödtete, die Haut abzog, und nachdem ich einen Theil hinlänglich 
eingepackt hatte, verwahrte ich wie vorhin dag Uebrige, und kam vor 
Nacht zurück, Mein alter Bruder und fein Sohn waren höchft ers 
freut a mein Glück. Von nun an hatten wir hinlängliche Lebens, 
mittel, 
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— blieben hier bis im April, 1758. Zu dieſer Zeit war der alte 
reis wieder im Stande auf und ab zu ſpazieren. Wir verfertigten 
ein Kanoe von Rinde und gingen eine Strecke den Ollentangy hin⸗ 
ab— weil aber das Waffer nicht tief genug war, ohne Gefahr zu lau⸗ 
fen daß unfer Kanve auf den Felfen ſcheitere, daher beichloß Te— 
caughretanego ein Zelt am Ufer aufzufchlagen und um Regen zu bit 
ten. 

Als unfere Vorbereitungen fertig waren, errichtete der Alte fich ein 
Schwißhaus, indem er eine Anzahl Reife in ven Grund ſteckte, wel⸗ 
che einen Halbzirkel bildeten. Diefeg bedeckte er mit Teppichen und 
Fellen ; alsdann erhikte er große Steine welche er in das Zelt voll 
te ; ging alsdann felbjt hinem mit einem mit Kräutern angefüllten 
Keſſel in feiner Hand, welche einen jehr lieblichen Geruch verbrei- 
tete. Als er darinnen war, befahl er mir die Bededung gehörig von 
außen überzuhängen, worauf er anfing Waſſer auf die erhißten 
Steine zu gießen und Dabey mit lauter Stimme zu fingen. In die— 
ſem außerordentlich heißen Ort blieb er etwa 15 Minuten. Die Ab- 
ficht war, um ſich vollfommen zu reinigen ehe er das Höchſte Weſen 
anbete. Als er heraus Fam brannte er Tabaf am Feuer und dabei 
betete er. Er begann eine jede Bitte mit dem — DD, 
oh bo,” welches eine Art von Seufzeit ift, und eine herzliche Sehn⸗ 
ſucht bedeutet. Sch bemerkte daß feine Bitten blos auf die Gegen— 
wart, oder zeitlichen Güter, Bezug hatten. Er fung fein Gebet, durch 
Dankfagung, auf folgende Weiſe an :— 

4 du großes Wefen ! Sch danfe Dir daß ic, wieder den Ge— 
brauch meiner Glieder habe —daß ich wieder im Stande bin umher: 
zugehen und Wildprett zur tödten, ohne fo viele Schmerzen zu em— 
pfinden : ich weiß daß Du ein Hörer und Helfer bift, und darum 
will ich zu Dir beten. 

“Dh bo, oh he. 

+ Sieb, daß meine Knie und Knöchel wieder recht wohl werden, 
auf daß ich nicht nur wieder gehen, fondern laufen und über Baumes 
ftämme fpringen Fann, wie ich e8 im vorigen Herbft Fonnte.* 

“Dh bo, oh be. 

+ Sieb, daß wir auf diefer Reife oft Bären tödten mögen, weit die⸗ 
felben itber ven Scioto und Sandusky fihwimmen. 

“Dh ho, oh bo. 

+ Sieb, daß wir recht viele Hühner am Ufer hin tüdten mögen, um 
mit unferm fetten Bärenfleifch zu dämpfen. 

„Dh bo, oh ho. 

‚Sieb, daß der Dlfentangy einige Fuß Waſſer anfchwellen möge, 
damit wir in Sicherheit den Scioto hinab fahren mögen, ohne 
in Gefahr zu feyn daß unſer Kanoe auf den Felfen feheitere. 





* Die Einfalt und redliche Herzensergießung in diefem Gebet iſt 
wirflich angreifend. Was möchten wir nicht pon Diefem alten Sitz 
dianer für ein Mufter des Glaubens und der Frömmigfeit erwar— 
tet haben, wäre er mit der feligen Offenbarung Gottes befannt ges 
wejen ? [Der Ueberfeger.] 
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Und mm, o Du großes Wefen! Du weißt wie es um alles 
ſteht; Du weißt daß ich ein großer Liebhaber des Tabaks bin ; und 
objchon ich nicht weiß woher ich den nächiten befommen werde, fo ler 

e ich Dir dennoch das Letzte dag in meinem Befts tft vor, als ein 
— Brandopfer—daher hoffe ich, daß Du mich erhoͤren und 
mir meine Wünfche erfüllen wirſt, und ich, Dein Knecht, will Dich 
dafür Toben und Dir danfen.” 

Mährend diefer ganzen Scene faß ich neben dem Tecaughretane- 
go, und indem er das Ganze mit der größten Feterlichfeit verrichter 
te, wurde ich mit heifiger Ehrfurcht ergriffen, Sch erbielt mich wäh— 
rend der ganzen Zeit ruhig, bis er daran Fam den Tabaf zu brennen; 
und meil ich wußte, daß er ein großer Liebhaber Deffelben war, fo 
konnte ich Faum Die gehörige Feierlichfeit beobachten, als ich ihn die 
letzte Handvoll Tabaf auf die Kohlen legen fah, und ich verzog unwill⸗ 
führlich Das Geftcht ein wenig. Dieſes hatte der andächtig Betende 
Ber ai Es verdroß ihn, und verurfachte folgende Nede an 
mich :— 

/Bruder!— Ih muß Dir etwas fagen, und ich hoffe, es 
wird Dich nicht beleidigen, wenn id) dir deine Fehler vorbalte. 
Du wirft dich noch wohl erinnern Daß, als du im Dorf deine Bücher 
Lafeft, ich e8 nicht zuließ daß die Kinder dich ſtörten; nun aber, als 
ich eben da im Gebet begriffen war, lächelteft dı. Sch glaube nicht 
daß du das Gebet als etwas thörichtes betrachteft— denn ich glaube 

du beteft ſelbſt. Aber vielleicht feheint Dir die Art und Weife 
meines Gebets thöricht zu ſeyn; wenn fo, Dann hätteft du mich auf 
eine freundliche Weiſe unterrichten, nicht aber über heilige Dinge 
fyotten follen.” 

Sch befannte ihın meinen Fehler, worauf er mir fogleich eine Pfeis 
fe dDarreichte zum Zeichen der Freundſchaft und Ausſöhnung, obſchon 
er jeßt nichts als rotbe Weidenrinde zu rauchen hatte. Sch ſuchte 
ihm etwas von dem Wege, auf welchem man mit einem beleidigten 
Gott verfühnt werde, beizubringen—fo wie es in der Bibel, Die ich 
eben bey mir hatte, offenbart fey. Er fagte meine Erzählung geftel 
ihm befjer als die des Franzöſiſchen Prieſters; aber er meinte er fey 
zu alt um eine neue Religion zu lernen. Er wolle daher fortfahren 
Gott zu dienen auf die Art wie er unterrichtet worden wäre; und 
daß wenn es möglich jey auf feinem Wege Seligfeit zu erlangen, er 
diefelbe zu erlangen hoffe ; wäre es aber nicht geziemend bey der 
Herrlichkeit des großen Geiftes ihn mit feinem Dienjte anzunehmen, 
fo hoffteer Dwaneeyo würde ihn auf dem Mege annehmen, 
den ich ihm gefagt hätte, oder auf irgend einem andern Wege, ob— 
ee es ihm jeßt nicht befannt ſey, auf welche Art Gnade und Barm⸗ 

erzigfeit mitgetheilt werde. Er fagte, er glaube daß Dwanees 
99 alle die ihn ernftlich fuchen, erhören und ihnen helfen werde, 

Hieran kann man fehen wie weit das Licht der Natur geht—viels 
leicht fieht man daffelbe hier beinahe auf dem höchften Standpunft. 
Billig und gerecht wie die Anftchten diefes großen Mannes über die 
Vorſehnng Gottes auch immer waren, fo fehen wir ihn dennoch (mit 
dem Befenntniß feiner Schuld) Gottes Wohlgefallen dadurch zu ers 
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erfenswerth, daß alle heidnifche Nationen, fo viel wir erfahren has 
en, mit der heiligen Schrift übereinftimmen, daß ein Opfer nöthig 
iſt oder in andern Worten : daß eine Erlöfung zur Tilgung der 

Schuld und Strafe der Sünden, und zur Verſöhnung mit Gott done 
nöthen fey. Diefes, nebft unzähligen andern, iſt ein hinlänglicher 
Beweis von der Wahrheit und DVernunftmäßigfeit der heiligen 
Schrift. 

iriie Tage nachdem Tecaughretanego ein Dpfer gebracht und 
ebetet hatte, fiel ein bedeutenter Negen, wodurch der Strom ſo ans 

—* daß wir in Sicherheit den Scioto hinab fahren konnten, und 
von da hinauf nach dem Tragplatz gingen. Ich will nun eine Ber 
es des Landes geben von unfrer Winterhütte den Ollentangy 
yinab nach dem Scioto, und von da nad) dem Tragplatze. 

Um unfer Winterzelt her ift das Land meiftens von erfter und 
weyter Güte. Eine ziemliche Strede den Ollentangy hinauf, an 
effen Südſeite, oder zwifchen vemfelben und dem Miami, iſt eine 

große natürliche Wiefe, Prairie,) wo es im allgemeinen erfter 
Güte it. Die Holzung ift Wallnuß, Zucker, Aefchen, Locuft, Eichen, 
und Buchen. Droben am Traaplat ift es etwas hügelicht, der Bo— 
den aber ift gut. Don diefem Ort gingen wir den Sandusfy hinab, 
nnd tödteten vier Bären und eine Anzahl wilde Welſchhühner. Te— 
canghretanego war jetzt völlig überzeugt, daß dieſes alles eine Folge 
feines Gebets wäre—und wer könnte mit Gewißheit das Gegenz 
theil behaupten ? 

Als wir die Fleinen Seen an der Mündung des Sandusky erreicht 
hatten, befuchten wir ein damals dort gelegenes Wyandott Dorf, 
Namens Sunyendeand. Hier vergnügten wir uns etliche 
Tage mit Rockfiſchfangen, in einem Bach gleichen Namens, welcher 
Rock fiſſch bedeutet. Diefe Fifche wenn fie zuerfi das Waffer aufz 
fteigen, find ungemein fett, und fehmelzen fich in ihrem eigenen Fett. 
Die erſte Nacht Eonnten wir kaum genug Fiſche fangen um unter ung 
alle genug zu feyn. 

Am folgenden Morgen traf ich einen Gefangenen an diefem Dorf, 
Namens Thompfon, welcher in Birginien genommen wurde. Er bes 
merfte mir, daß wenn die Indianer nur die Fifche für eine Nacht ru⸗ 
big laſſen würden, er derjelben mehr fangen könne, als das ganze 
Dorf bedürfte, Sch fagte ihn, wenn er verfichert wäre daß er das 
thun könne, fo wollte ich fischen die Indianer zu überreden Die Fifche 
nicht zu ſtören. Ich erſuchte die Häuptlinge darum, und fie willige 
ten nicht nur ein, fondern festen hinzu, daß fie fehr begierig wären 
zu fehen was das Große Meffer (wie fie die Virginier nann⸗ 
ten) thun könne. Mit Hilfe einiger andern Gefangenen machte fich 
Herr Thompfon ang Werk, und machte ein Reifnetz von Ulmenrinde; 
alsdann fällten fie einen Baum über den Bach, und ftedten Pfähle 
auf die untere Seite, jo daß die Fifche nicht herauf konnten, ausges 
nommen an einem Orte an der Spike bed Bachs. Hier ſetzte er ſich 
mit feinem Net hin. Spürte er mın daß daffelbe durch Sa bes 
wegt wurde, jo z0g er ed herauf. Defters hatte er zwey bis drei 


— er ein wenig Tabak auf das Feuer legte. Und eg iſt be⸗ 
nerten 
b 
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Rockfiſche, welche jeder 5 bis 6 Pfund wogen. Er fuhr damit fort, 
big er eine MWagenladung gefangen hatte, ließ aber die Deffnung, 
Damit die Fifche Durch paſſiren möchten, weil fie Doch nicht weit fort 
konnten wegen dem feichtem Waſſer. Bor Tagesanbruch verftopfte 
Herr Thompfon die Deffnung, um fie zu verhindern hinab zu gehen, 
Damit die Indianer am Tage Zeitvertreib hätten die Fifche zu tödten. 
Als die Neuigkeit in das Dorf Fam, verfammelten ſich alle Indias 
ster, und erftaunten über den großen Haufen Fifche, welches ein nicht 
jeringes Lob für den Birginier wegen feiner Schlauheit hervorbrach⸗ 
e. Sobald als fie aber die Fifche oberhalb dem Baum im niedern 
Waſſer jahen, fprengten die jungen Indianer zum Dorf zurüd für 
ihre Speere, Bogen und Pfeile, u. f. w., und brachten bemahe den 
ganzen Tag zu um Rockfiſche zu fangen. Wir hatten num mehr als 
wir verzehren fonnten. Weil wir Fein Salz hatten um diefelben zu 
bewahren, fo blieben fie am Ufer liegen, und nad) Verlauf einiger 
Beit, fammelten fich die Adler und Falken, und verzehrten diefelben. 
Kurz nachher verließen wir Sumyendeand, und in dreien Tagen 


kamen wir nach Detroit, wofelbft wir ven Sommer hindurch blieben, 


Sm Monat Mat hörten wir, daß General Forbes ſich rüftete, mit 

7000 Mann einen Angriff auf Fort Du Quesne zu machen, (dieſes 
a ſtand damals nahe bey wo Fort Pitt nachher errichtet wurde.) 
Als dieſe Nachricht anfanı ſchickte der Franzöfifche Offizier zu Des 
troit Boten an die verfchiedenen Sndianer-Stämme, mit dem Erſu—⸗ 
chen fich nach Fort Du Quesne zu begeben. 
Im Monat Sul, 1758, verfammelten fich die Dttowas, Pot: 
fowattomies, Chippewas und Wyandotts in Detroit, und marſchier⸗ 
ten nach Fort Du Quesne ab, um dem General Forbes zu begeg- 
nen. Das gemeine Gerücht war, daß fie eg ihm wie dem General 
Braddock machen, und viele Beute erlangen würden. Von dieſer 
Zeit an big in den Herbt, hatten wir viele Nachrichten von Forbes’ 
Armee, durch Indianer Läufer, welche ausgefchieft wurden, um den 
Hergang der Dinge zu beobachten. Sie fahen fie öfters von den 
Sebirgen aus, nachdem fie Fort London verließen. Doch, troß al 
ler Umficht, wurden fie von Colonel Grant mit feinen Berg-Bewoh- 
nern überrafcht, und in der Nacht wurde der Hügel, etwa SO Ruthen 
von Fort Du Quesne entfernt, von ihm eingenommen. Diefer 
Hügel wird daher jestnsh “Grant’s Hill,’ genannt. Die 
Franzoſen und Indianer wußten nicht, daß Grant mit feinen Leu— 
ten da wäre, bis fie die Trommeln und Sackpfeifen furz vor Tages- 
anbruch, hörten. Nun griffen fie zu den Waffen, und Die Indianer 
feochen hinter dem Ufer des Allegheny und Monongahela eine 
Strede hinan; fürzten alsdann hinter Dem Ufer hervor, und nah 
men den nächftgefegenen Hügel, und indem Col. Grant nahe bey 
war, umringten fie ihn fogleich, und da er feine Bergbewohner in 
dichter Stellung formirt hatte,—die Indianer aber fich verftreut 
und hinter Bäume verfteckten, fs fiegten fie, ohne mehr als ein paar 
Krieger zu verlieren, hingegen blieben die Meiften der Bergbewohner 
auf dem Schlachtfeld, oder wurden gefangen genommen. 

Kun hielten die Indianer einen Rath waren aber verfchledener 
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pirde, und zwar den nämlichen Weg den er gefommen, fo wie 
Dunbar —— ‚als Braddock geſchlagen wurde :—andere, 
daß er voran rücen würde. Die Franzofen drangen darauf, daß 
die Indianer bleiben und den Ausgang erwarten ſollten; weil aber 
Diefelben zu dieſer Sahreszeit nicht wohl von ihren Familien 
fo lange abwefend feyn Fonnten, Fehrten viele von ihnen nad) 
Hans um zu jagen. Nach diefem gingen die noch übrigen India— 
ner, einige Franzöſiſche Reguläre, und eine große Anzahl Ganadier 
dem General Forbes nad). Nahe an Fort Ligonier holten fie feine 
Armee ein, griffen diefelbe an, wurden aber zurück getrieben. Sie 
fagten daß Forbes' Leute anfingen zu verſtehen wie zu fechten— daß 
viele Amerikanifche Büchfenleute unter den Rothröcken gewefen wä— 
ren, welche fich vertheilt, und hinter Bäumen verſteckt hätten, und 
gute Schützen wären— deswegen hätten fie (die Indianer) nichts 
ausrichten Finnen. Als fie nad) Fort Du Duesne zurück kamen, 
befchloffen ſie auf die Jagd zu gehen. Die Franzoſen wollten fie ü— 
berreden zu bleiben um noch einen Angriff zu machen ; fie fagten, 
daß wenn fie es blog mit ven Rot hröck en zu thun hätten, fo 
zweifelten fte nicht am Kriege, aber mit diefen Aſhaloca Ceder 
Groß Meffern) wie fie die Virginier nannten, wäre nichts 
auszurichten. Ste machten fich daher auf ihren Heimweg, und die 
Franzofen verließen das Fort, welches Forbes fpät im Herbft 1758, 
ohne Widerftand einnahm, und errichtete Fort Pitt. 

Als Tecaughretanego die Umftände von Grant's Niederlage hör: 
te, fagte er, er wiſſe nicht wie oder was von feinem ungeſchickten und 
widerfprechenden Benehmen zu denken. Er fagte, daß da die Kunſt 
des Kriegs darin beftehe, fich zu verbergen, und den Feind zu über- 
rafchen, und denfelben zu verhindern fich zu verbergen, u. f. w., da— 
ber habe Grant im Anfang wie ein kluger Offizier gehandelt, alg er 
in der Nacht herbeigefchlichen fen ohne gefehen zu werten. Alsdann 
aber da er die Indianer außerhalb dem Fort im Schlaf gefunden, 
anftatt fie in der Stille mit feinen Waffen zu überfallen, habe er 
trommeln und pfeifen laffen. Er fagte, er Fünne ſich diefes Verfah— 
ren nur dadurch erklären, daß Grant zu viel müße getrunfen haben. 
—Aber es ift Zeit zum Faden der Erzählung wieder zurück zu feh- 
ren. 

Diefes Jahr waren wir auf der Jagd den Sandusky hinauf, und 
den Scioto hinab, und nahmen eine Richtung fo ziemlich wie auf un⸗ 
ferer vorigen Sagd. Wir hatten mittelmäßig Glück, und im April, 
1759, fehrten wir nach Detroit zurück, 

Kurz darauf gingen Tecaughretanego, fein Sohn Nunganey und 
ich felbit, von Detroit in einem Ulmen Kanoe, nach Caughnewaga, 
einem alten Indianerdorf, etwa 9 Meilwegs oberhalb Montreal, wo 
ich) bis Anfangs July blieb, Da hörte ich nun von einem Franzöſt⸗ 
ſchen Cchiff zu Montreal, welches Englifche Gefangene an Bord 
hätte, welche über das Meer genommen und ausgewechfelt werden 
ſollten. Ich fchlich mid, heimlich von den Indianern fort, und ging 
an das Schiff. Weil aber General Wolfe an dem St. Lawrence 
6 


ie in Einige glaubten, daß General Forbes nun zurückkehren 
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Revier hielt, wurden wir alle nach dem Gefängniß in Montreal ge 
ſchickt, wofelbft wir vier Monate blieben. Im November wurden 
wir alle nach Crown Point genommen und ausgemechfelt. 

Frühe im Sahre 1760, Fam ich nach meiner Heimath in Conoco⸗ 
cheague. Meine Verwandten hatten nie erfahren Fonnen ob ich getöd⸗ 
tet oder gefangen fei, bis daß ic) beyihnen eintraf, Cie nahmen 
mich mit Freude auf, waren aber erftaunt mich fo Indianiſch 
zu finden, beides in meinem Gang und meinen Geberden. 

Auf meine Erfundigung erfuhr ich, daß meine Geliebte, etliche Taz 
ge vor meiner Rückkehr, geheyrathet hatte! ‚Mas ich dabei fühlte 2 
darüber zur urtheilen will ich denjenigen meiner Leſer überlaffen, wels 
che die Schmerzen fehlgefchlagener Liebe felbft erfahren haben— denn 
es ift unmöglich jeßt zu befchreiben, wie mir damals zu Muthe war. 

Es war num Friede mit den Indianern, welcher bis 1763 fortdau⸗ 
erte, Im May deffelben Sahrs heirathete ich, und um diefelbe Zeit 
fingen die Indianer wieder Feindſeligkeiten an, und waren thätig 
am fealpiren und tödten der Grengbewohner Pennſylvaniens. 
Das ganze Eonveccheague Thal, vom Nord bis zum Eid Berg, 
war beinahe gänzlich verlaſen während dem Braddock's Krieg. 
Diefer Staat war damals eine Quäker Negterung, und am Anfang 
diefes Kriegs erhielten die Grenzbewohner Feine Hülfe vom Staat, 
Da die Leute jetzt wieder nach ihrer Heimath zurücdgefehrt waren, 
fiel ihnen der Gedanfe ſchwer, ein Zweitesmal vertrieben zu werben, 
und waren feft entfchlefien fich zu widerfegen. Cie ntachten daher 
eine Summe Geld durch Eubfeription auf, um eine Companie Bich- 
fenmänner für etlide Monate zu unterhalten. Die Unterfchreiber 
verfammelten fid; und erwählten eine Committee um die Sache anz 
zuordnen. Diefe Committee ernannte mic) zum Capitain der Com⸗ 
pagnie, und überließ mir die Anftellung der Unterofftziere, Sch erz 
nannte zwey der thätigfien jungen Männer die ich finden Fonnte, 
welche ebenfalls lange unter den Indianern als Gefangene geweſen 
waren. So wie wir unſere Männer anwarben, kleideten wir fie 
nach der Sndianifchen Mode, mit Kittel, Beinkleider, Hirfchlederne 
Schuhe, und grüner Bedeckung, welche wir wie die Indianer zufchnitz 
ten, und dem Mantel der Echottländer ähnlich ausſah. Anftatt 
Hütte, banden wir rothe Schnupftücher un unfere Häupter, und ſtri— 
chen die Gefichter mit rother und ſchwarzer Farbe an, aleic) Den Snz 
dianer Kriegern. Sch unterrichtete fie ın der Indianiſchen Kriegs— 
kunſt, weil ich nichts, wag für Die. Damalige Zeiten beffer taugen 
würde, wußte, 

Es gelang ung weit beffer die Grenzen zu vertheidigen als wir 
erwartet hatten, wofür wir Das Lob aller Derer erhielten, Die ung 
angeftellt hatten, Nach Beendigung dieſes Kriegszugs, nahm ich 
Die Stelle eines Fähndrichs im ordentlichen Dienft unter König 
Georg, in der fogenammten Pennſylvanier Pinie, an. Bey meiner 
Entlaffung, wurde mein Lieutenant an meine Etelle erwählt bie 
Ende der Dienftzeit. Im Herbſt veffelten Sahrs ging ich auf den 
Susquehanna Feldzug unter Befehl Des General Armſtrong. Auf 
dem Wege verbrannten wir Dad Delawar und Muncy Dorf, auf 
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der weftlichen Seite des Susquehanna, und zerflörten ihr. Welfch- 
forn 


Im Jahr 1764 erhielt ich eine Anftellung als Lieutenant und ging 
unter General Bouquet gegen die Indianer am Musfingum, Wir 
brachten fie zu unfern Bedingungen, und verfprachen mit ihnen tm 
Frieden zu leben, wofern fie alle unfere Gefangene ausliefern wür— 
den. Darauf brachten fie drei hundert derfelben zu ung, und ſag— 
ten, daß, da e3 fo fpät in der Jahreszeit fer, und Die übrigen weit 
aus einander gerftreut wären, fie diefelbe früh im naͤchſten Frühjahr 
nach Fort Pitt bringen wollten—und als ein Beweis fir die Aufz 
richtigfeit dDiefes Berfwrecheng, übergaben ſie ung fechs ihrer Häupt— 
linge als Pfänder. Darauf beſchloſſen wir einen Waffenſtillſtand 
für fechs Monaten, und verfprachen einen beftändigen Frieden mit 
ihnen zu fchließen, wenn fle obige Bedingungen erfüllen würden. 

Eine Heine Strecfe unterhalb Fort Pitt machten ſich die verpfän— 
deten Indianer aus dem Staube. Kurz darauf flahlen die India— 
ner Pferde und mordeten einige Verfonen an den Grenzen. Der 
Befehl des Königs erging alsdann und wurde überall hin verbrei- 
tet, daß Niemand mit den Indianern unterhandeln follte, bis auf 
weiteren Befehl. 

ichtsdeftoweniger wurden, anfangs März, 1765, eine Anzahl 
MWagenladungen Güter und Gewehre von Philadelphia an Heinrich 
Pollens, in Conococheague verfandt, von wo aus diefelbe auf 70 
Pack⸗Pferden nach Fort Pitt gefchteft wurden. Dieſes feßte Die Ger 
gend in Unruhe, und William Dufpeld brachte 50 Mann zuſamen, 
und holte die Pferdeführer an dem Drt wo jetzt Mercersburg ſteht, 
ein, Er befahl ihnen ihre Güter dort aufbewahren zu laſſen, und 
nicht ohne weitere Drder weiter zu gehen. Sie achteten jedoch 
diefen Befehl nicht, und verfolgten ihren Weg jenfeit3 des Nord 
Bergs bis zu einem Fleinen Thal, genannt Great Cove. Herr Dufs 
feld und feine Gefellfchaft folgten ihnen nach, und kamen an ihr 
Quartier, wo fie ihnen abermals befahlen ihre Gitter zu laffen. 
Er jtellte ihnen das Ungeziemende ihres Betragens vor, und wie 
gefährlich es für die Grenzbewohner feyn würde, wenn die Indianer 
einen neuen Borrath erhalten würden —daß es wohl befannt fey, 
daß ſie beynahe feine Gewehre hätten, und beynahe nadfend wären; 
daß es ein gejekwidriger Handel fei, wodurch das Leben und Ei— 
genthum der Einwohner gefährdet würde, und daher eine mördert- 
ſche Handlung wäre. Doch alle diefe unwiderlegbaren Gründe 
halfen nichts. Ste machten fich nur luftig Darüber und erwiederten 
mit Spottreden. 

Als ich diefes fahe, und fand daß Herr Duffteld fie nicht zwingen 
wollte ihre Güter niederzulegen, ſammelte ich zehn meiner alten 
Krieger, denen ich vorher die Sndianifche Kriegskunft beygebracht 
hatte ; gingen heimlich in der Nacht und lagerten im Wald. Den 
nächiten Tag, wie gewöhnlich, färbten wir unfere Gefichter ſchwarz 
und roth, und lauerten auf fie am Sidelong Hill. Sch ver: 
theilte meine Leute etwa 40 Rıtthen auseinander am Wege hin, und 
befahl zwei an einem Baum zu flehen, jedes Paar etwa 10 Ruthen 
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von einander, und daß einer nicht fihießen follte bis fein Kamerad 
wieder geladen habe—auf diefe Weiſe machten wir ein langfames, 
beftändiges Feuer auf fie von einem Ende bis zum andern, Sekt 
hörten wir nichts yon den Spottreden diefer faubern Burfche. Als 
fie ihre Pack⸗Pferde nacheinander niederftürzen fahen, riefen fie aus: 
"Nm alles Willen, ihr Herren! fagt doch, was 
begehrt ibr daß wir thbun follen ?”’— Die Antz 
wortwar: “fammelt eure Ladungen alle vor 
ne bin auf einen Haufen—ntehmt euer Pre 
vat Eigenthbum und zieht euh augenblick 
lich zu rück.“ Als fie fort waren, verbrannten wir das Zurück 
gelaffene, welches aus Tewpichen, Hemden, Farbe, Blei, Wampum, 
Tomahawks, Scalpier-Meſſern, u |. w., beftand. 

ar gingen diefe Händler nach Kort London zurück, machten An— 
ſpruch bei dem Befehlshabenden Offtzier daſelbſt, und erhielten eine 
Anzahl Schottifcher Soldaten, und gingen den Räubern Cwie fie 
uns nannten) entgegen, Ohne von einer Magijtrat-Verfon irgend 
eine Bollmacht erhalten zu haben, fondern blos auf ihre Muthma— 
Bung bin, arretirten fie eine Anzahl wirdiger Perſonen, (die mei— 
ſtens gar nicht mit dieſem Unternehmen begriffen waren,) und nah— 
men fie in das Wachthaus in Fort London. Sch brachte nun drei 
hundert Bichfenmänner zuſammen, marfchierte nach Fort London, 
und lagerte auf einem nahe am Fort gelegenen Hügel, In kur— 
zer Zeit hatten wir mehr als doppelt jo viel Brittifche Gefangene in 
unferm Pager, als fie von unfern Leuten hatten. —Gapitain Grant, 
ein Schottifcher Offizier, welcher Fort Loudon commandirte, fchickte 
nun eine Friedensflagge nach unferm Lager, und wir ſtimmten ein, 
daß eine Auswechſelung ftatt finden fole,—ınd gaben ihnen zwey 
für einen Gefangenen, wodurd wir alle unfere Leute aus dem Wachte 
haufe ohne Schwierigkeit erlöften. 

Nach diefem behielt Capt. Grant eine Anzahl Bichfen, welche die 
Schottländer von den Landleuten genommen hatten, und wollte fie 
nicht zurück geben, Als er eines Tages ausritt, machten wir ihn 
zum Gefangenen, und ließen ihn nicht eher los, bis er die Büchſen 
auslieferte. Auch zerflörten wir eine Quantität Schteßpulver wel 
ches die Hindler bey fich hatten, damit es nicht im Geheimen den 
Indianern zugewandt werden möchte, Die königlichen Truppen 
und unfere Parthei, waren bei Diefer Zeit gänzlich außer dem Gebiet 
der Gefeke, und auf beiden Seiten wurde manches Unrecht begans 
gen. Diefes überzeugte mich mehr wie immer, von der abjoluten 
Nothwendigkeit des Civil Gefekes um ein Volf zu regieren. 

Wir hatten nach diefem eine Wache an den Grenzen für etliche 
Monate, um zu verhindern daß VBorräthe zu den Indianern gebracht 
nen eiten daß Sir William Sohnfon einen Friedens-Tractat mit 
ihnen Schloß. 

Im Sahr 1766 hörte ich, daß Sir William Sohnfon, der Agent 
des Königs um mit den Indianern zu handeln, die Kindereien weſt— 
lich der Appalachifchen Gebirge, zwifchen dem Ohio und Cherofee, 
von den Indianern gefauft habe. Indem ich von den Indianern im 
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ihrer eigenen Sprache vernommen hatte, daß jene Gegend fehr 
reich und fruchtbar fei, befchloß ich eine Neife dorthin zu machen, 
um mich darüber zu vergewiffern. FA 

Ende Suny’s, 1766, ging ich auf den Weg, zuerft nach dem Hol- 
ftein Revier, und von da weftlich, begleitet von Sofuah Horton, U- 
rias Stone, Willtam Bäfer und James Smith, aus der Nähe von 
Carleil. Es waren unferer nur vier Weiße, nebft einem etwa 
18 jährigen Mulatto Sklaven den Horton bei fich hatte, Wir uns 
terfuchten die Gegend füdlich von Kentucky, und fanden nicht mehr 
von weißen Leuten daſelbſt, als man jest an den Quellen der Ge— 
wäffer am Miffourt findet. Auch erforfchten wir die Gegend am Gum: 
berland und Tenneffee Revier, von Stone’s Revier* hinab bis zum 
Ohio. 

Als wir an die Mündung des Tenneſſee Reviers kamen, befchlofs - 
fer meine Gefellfehafter nach dem Illinois zu gehen—wozu ich aber 
nicht einwilligte. Indem ich jest ſchon länger von Haus war als 
ich erwartet hatte, Dachte ich daß meine Frau würde um mich beforgt 
feyn, und befürchtete ich fey von den Indianern ermordet worden : 
deswegen bejchloß ich nach Haufe zu reifen, Mein Pferd gab ich 
meinen Kameraden um mit nach Illinois zu nehmen, weil ich nicht 
wohl hätte mit demfelben über die Gebirge gehen köͤnnen. Sie gas 
ben mir das Meifte ihres Schießvorraths, welches aus einem hal- 
ben Pfund Pulver und verhältnigmäßigen Blei beftand. Herr 
Horton überließ mir auch feinen Mulatto Knaben, und nun feßte 
ic) ab durch die Wildniß nach Garolina. 

Ungefähr acht Tage nachdem ich meine Begleiter am Tenneffee 
verlafjen hatte, um die Reife nach Often zu machen, erhielt ich einen 
Stachel in meinen Fuß, wodurch mein Bein anfchwoll und mir gro- 
Ben Schmerz verurfachte. Sch war in einem traurigen Zuſtand — 
weit entfernt von einem menfchlichen Wefen, ausgenommen meinem 
ſchwarzen Sa mie nebft Indianern, von welchen ich nicht wußte 
wie bald ich ihnen begegnen würde. Sich fühlte, daß ich etwas thun 
müße. Alle meine Inſtrumente beftanden aus einem Meffer, 
einer Ahle, und einer Kugelform—mit diefen nahm ich mir vor den 
Stachel aus meinem Fuß zu nehmen wenn eg möglich wäre. Mit 
der Ahle ſtach ich durch die Haut, und fehnitt das Fleifch um den 
Stachel hinweg—alsdann ließ ich den Mulatto die Kugelform neh: 
men und damit den Stachel angreifen und venfelben herausrets 
Ben. Als ich denfelben fah, ſchauderte es mich zu denfen daß ein 
folches ungeheueres Ding in eines Menfchen Fuß feyn ſollte. —Es 
verjteht fich daher, daß ich fehr froh war von demfelben erlößt zu 
En: Der ſchwarze Junge war fehr willig mir aufzuwarten und 

iente mir treulich. Sch befahl ihm Sndianifche Kräuter zu fuchen, 





*Stone's Revier iſt ein füdlicher Zweig des Gumberland Nevierg, 
und ergießt fich in denfelben oberhalb Naſchville. Wir legten dem 
felben zuerft den Namen bey, in unferm Tagebuch, im May, 1767, 
zu Ehren des Urias Stone, einen unferer Begleiter—und wie ich hö⸗ 
re, führt derfelbe diefen Namen .— den heutigen Tag. | 
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fo auch Lindenrinde, welches ich ihn mit dem Tomahawk fein ſtoßen 
ließ, daffelbe Echte ich und mit dem herausgepreßten wuſch ich mei⸗ 
ne Füße und Beine—das Uebriggebliebene Fochte ich zu Gallerte und. 
damit machte ich einen Auffchlag auf meine Bunde, Da ich feine 
Lumpen hatte fo diente mir das auf alten Bäumen wachfende Moos 
an deren Statt, und Ulmenrinde anftatt Bindfaden—mit diefen ein» 
fachen Mitteln wurde der Gefchmwulft fowohl als die Entzündung 
bald gehoben. —Indem es ausſah als wenn es ftürmifch Wetter gäbe, 
befahl ich dem Jamie ung ein Obdach zu machen, welches er das 
durch that, daß er Stangen und Gabeln errichtete welche er mit 
Holz bedeckte, gleich einem Futterhaus. —Es war ungefähr drei hun 
dert Fuß von einem großen Büffelpfad, und indem wir beynahe kei⸗ 
ne Lebensmittel mehr hatten, hieß ich dem Samie meine Büchfe 
nehmen, und ic) felbft ging mit, fo gut wie ich Fonnte, verbarg mic) 
nahe am Pfad, und wir erhielten einen Büffel. Das magere Sleifch 
fehnitten wir in kleine Stücke, und Dörreten es langfam am Feuer; 
aus dem Fetten fehmolzen wir das Unfchlitt, und bewahrten es um 
hernach das Magere zu braten, fo wie es gebraucht würde, 

Während der Zeit daß wir ung hier befanden, hatte ich Feine Bü— 
cher zum Lefen als ein Gefang-Buch und Watt's Abhandlung über 
das Gebet. In diefer Lage Dichtete ich nachflehende Verſe welche 
ich Damals oft fang —— 

Vierzig Tag’ und fo viel Nächte, 
Leb’ ich fchon an diefem Ort; 
Kur ein Eleiner Negerfklave, 
Regt fich um mih—hilft mir fort. 


Einſam, und mit wundem Gliede, 
Schleppen meine Tage ſich; 

Freudenleer find meine Stunden — 
Mitgefühl! wo find ich did) 2 


Fern von Heimath—fern vom Weibe, 
Die an ihrem Herzen trug, 

Sene lieben, theuern Kleinen, 
Die kaum wußten was man frug. 


Dennoch bin ich voller Hoffnung, 
Reich ift, der noch Hoffnung hat ; 

Iſt's Gewiſſen doch nur ruhig — 
Wird man nimmer müd' und matt. 


Ich blieb hier bis ich mich langſam ohne Krücke bewegen Fonnte, 
Weil ich nahe an benanntem Buͤffelpfad war, ſo befürchtete ich, die 
Indianer möchten mein Feuer gewahr werden. —Deswegen zog 
ich ein wenig weiter, wo ich ein Elend Thier tödtete. Indem mein 
Fuß noch immer wund war, fo entfchloß ich mich zu bleiben bis ich 
ohne Schaden meine Reife fortfegen Fönnte, weil fonft die Wunde 
wieder entzündet werben möchte, 
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In einigen Monaten fpäter ging ich auf den Weg und im Octo⸗ 
ber Fam ic; in Garolina an. Sch war num elf Monate in der Wild- 
niß geweſen, und während diefer Zeit ſahe ich kein Brod, Fein geiftiges 
Getränf, und feine einzige Perfon weiblichen Gefihlechts— und wäh- 
rend drei Monaten Fein menfchliches Wefen, ausgenommen meinen 


r 


Samıe 


Als ich wieder in bewohnte Gegenden fam, waren meine Kleider 
änzlich abgenust, und mein Knabe hatte nichts Gefponnenes an 
ch. Er hatte hirfchlederne Beinkleider, Schuhe und Hinters 
— Bärenhaut die er um ſich gürtete, und einen Raduns 

ut. A 
Sch war nicht weit gefommen als man mich eraminirte. Sch fag- 
te ihnen die Wahrheit, wo ich hergefommen fey, u. f. w.; alleın 
meine Erzählung fehten ihnen jo unglaublich, weil fie nie von Je— 
mand gehört hatten der durch die Tennefjee Gebirge gekommen wäs 
re. Auch bezweifelten ſie ob jemand einen Sklaven auf eine folche 
Reiſe mitgeben würde. Gie fagten mir geradezu daß alles Gefag- 
te Lügen feien, und auf Verdacht wurde ich in Berwahr genommen 
and einer Wache übergeben. 


Nun trug es ſich zu, daß ich hier einen würdigen alten Bekann— 
ten traf, welcher freiwillig gut fiir mich Sprach, und mir auch Nach- 
richt von manchen andern Bekannten gab, welche von Pennſylvani⸗ 
en hieher gezogen wären. Als diefes Fund ward, wurde ich freige- 
geben. Sch ging zu einem Magiftrat und erhielt einen Paß, und eis 
ner meiner alten Bekannten präfentirte mir ein Hemd. Nun warf 
ich meine alten Lumpen von mir. Mein ganzer Kleidervorrath bes 
ftand jest aus einem alten Bieberhut, hirfchlederne Hofen, ebenfoL 
che Schuhe und benanntes Hemd—auch hatte ich einen alten Tep⸗ 
pich, den ich bey guter Witterung auf dem Rüden trug. Alſo 
ausftaffirt, ging ich weiter, mein weißes Hemd bios itberzo- 

en, und Jamie mit feinem Bärenfell um ſich —ich ſah weiß und er 
rast aus, weswegen die Hunde großen Anftoß an uns nahmen, 
und viel Weſens machten. Dft kamen die Leute vor die Thüren, 
ftanden und frugen wo wir ber wären, u.d. gl.; aber felten 
glaubten fie meinem Wort, und äußerten Verdacht bis daß ich 
meinen Paß vorzeigte. Auf diefe Art Fam ich nach Fort Chiffel wo 
ich den Samie an dem Negerquartier des Herrn Horton ließ, jo 
wie ich verfprochen hatte. Bon da ging ich zu Hrn. Georg Adams, 
zu Ned Greef, wo ich auf dem Hinweg logirte und meine Kleider ge- 
laſſen hatte. Als ich gute Kleider angezogen und mein Pferd beftie- 
gen hatte, wurde ich nicht mehr um meinen Paß gefragt. Daher 

Fam ich auf den Gedanken, daß ein Dieb oder Räuber ohne Hinder- 
niß reifen könne, wenn er nur in ein fchönes Kleid eingehüllt iſt⸗ 
mohingegen ein fumpiger Schurfe fogleich verhaftet würde. ’Kleis 
der madhen Leute.” 

Im Herbft 1767 kam ich nach Conococheague, meiner Heimath. 

ALS ich dafelbft ankam, erfuhr ich daß meine Frau und Bekannten 
alle Hoffnung mic, zu fehen aufgegeben hatten, indem fie gehört, 
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daß ich durch die Indianer ermordet, und mein Pferd in eins der 
Eherofee Dörfer wäre gebracht worden. 

Sm Jahr 1769 brachen die Indianer wieder aus an den Grenzen; 
dennoch trugen die Händler Güter und Waffenrüftungen zu ihnen 
hinüber. Die Grenzbewohner waren aufihrer Hut, verfammelten 
fi, und zerftörten und nahmen eine Quantität von ihrem Pub 
ver, Blei, u. d. gl. in Bedford Caunty. Kurz darauf wurden etli- 
che von diefen Perfonen nebft andern arretirt, und im Wachthaus in 
— nn in Ketten gelegt, auf Verdacht diefe Plünderung verz 
übt zu haben. 

Dbfchon ich das Berfahren diefer Burfche nicht gänzlich billigen 
fonnte, fo konnte ich es Doch vielweniger billigen, daß fie durch An— 
maßung oder friegerifche Macht follten gefangen oder im Wachthaus 
in Ketten gelegt werden. Sch befchloß daher, wo möglich, fie zu bes 
freien, wenn fie auch nachher an das Eivil-Gericht gebracht werden 
jollten. Sch fammelte achtzehn meiner alten Burſche von welchen 
ich Proben im Krieg gefehen hatte. Ich wünſchte nicht eine große 
Anzahl zu haben, weil ich befürchtete daß die in Bedford zu viel wür— 
den erfchrecken, und fich Demgemäß würden vorbereiten. Wir mars 
— am hellen Tage die öffentliche Straße hin, ohne unſer 

orhaben zu verhehlen ——wir fagten ſolchen die ung begegneten daß 
unfere Abficht wäre Fort Bedford einzunehmen, welches ihnen ein 
Mährchen zur feyn fehten. Ich hatte es aber vorher einem gemiffen 
William Thompfon, welcher dafelbft wohnte, und anf den ich mich 
verlafjen Fonnte, anvertraut, Ihn gebrauchte ich als Spion, und 
fehiekte ihn vor uns zu Pferde hin, mit dem Befehl mic) vor Tages— 
anbruc an einem gewiffen Ort nahe bei Bedford zur treffeit. 

Den nächften Tag campirten wir furz vor Sonnenuntergang art 
der Kreußung des Suniata, vierzehn Meilen von Bedford, und riche 
teten unfere Zelte auf als ob wir die Nacht über bleiben wollten— 
auch wußte feins meiner Leute das Gegentheil ala nur ich felbit. 
Wohl wiffend das diefes in Bedford würde befannt werden, (was 
ich Ne Herzen wünfchte,) Dachte ich heimficher Weiſe fie überfallen 
zu können. 

Um elf Uhr ging der Mond auf, und nun befahl ich meinen Bur- 
fchen zu marfchieren. Wir machten 5 Meilen die Stunde bis wir 
Thompfon an dem beftimmten Ort antrafen, Er fagte ung, daß 
der befehlshabende Dfftzier durch Neifende öfters von ung gehört, 
und dreißig Mann auf die Wache geitellt habe —daß er unſere Stärz 
fe wiffe, und fich luftig über das Vorhaben mache daß 18 Männer 
die Gefangenen befreien wollten; daß wir aber erft den andern Mit⸗ 
tag erwartet würden. Sch frug ihn ob das Thor offen wäre ? Er 
fagte es fey jetzt gefchloffen, aber vermuthlich würde eg, wie gewöhn⸗ 
Lich bey Tagesanbruch geöffnet werben, indem fie unbeforgt wären. 
Sch ſchlich nun mit meinen Penten hinter dem Ufer des Suntata hir 
auf, wowir ung etwa hundert Nuthen vom Fort verborgen hiel 
te. Sch hatte meinen Renten befohlen mans ſtille zur feyn, bis wir 
in demfelben wären. um fchiekte ich ven Thompſon wieder um zu 
fpioniren. Bei Tagesanbruch kam er wieder, und fagte daß das 
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Thor offen fey, und drei Schilöwachen auf der Mauer ftänden— daß 
fie foeben ihren Morgentrumf nähmen und ihre Waffen beyſammen 
* hätten, Nun beſchloß ich das Fort zu ſtürmen, und befahl 

hompſon por mir hin, zu den Waffen zu laufen, Wir liefen aus 
allen Kräften, und da es ein dunftiger Morgen war, wurden wir 
kaum von der Schildwache gefehen bis wir im Kort waren und Ber 
fis von den Waffen genommen hatten. Als wir eben am Eindrins 
gen waren, feuerten zwey von ihnen auf ung, aber ich zweifele ob fie 
auf ung angelegt hatten. Wir fchrieen nun laut, welches die Stadt 
in Berwunderung ſetzte, obſchon manche die Nachricht mit Freuden 
hörten, Wir zwangen einen Grobſchmidt, den Gefangenen ihre 
Feffeln zu Löfen und verließen alsdanır den Ort. Diefes war, fo 
viel ich weiß, das erfte Brittifche Fort in Amerika welches von den 
fogenannten *Amerifanifhen Rebellen' eingenom— 
men wurde, 

Einige Zeit nachher veifte ich weſtwärts, um befegtes Land das 
ich nahe am Youghiogeny hatte, zu fehen, Als ich nahe an Bedford 
war, 100 ich zu Fuß ging und mein Pferd führte, wurde ich von einiz 
gen Männern, die wie Reifende ausjahen, eingeholt, Der eine frug 
mich nach meinem Namen, und als ich denſelben angab, zogen fie ih— 
re Piftslen und befahlen mir mich ihnen Preis zu geben, oder ich fey 
des Todes. Sch trat zurücd—legte meine Büchfe an, und befahl ih— 
nen zurückzuftehen. Einer von ihnen ſchnappte feine Piftole nach 
mir, und ein anderer war eben im Begriff zu fehteßen als ic) meine 
Büchſe losfeurerte:-zu gleicher Zeit feuerte ein anderer,und eier meiner 
Kameradenfielnieder. Nun flürmten fie auf mich zu, und da meine 
Büchſe leer war, nahmen und banden fie mic) feft. Ich befchuldigte 
fie meinen Kamerad getödtet zu haben, den ich blos zufälliger Weiſe 
auf dem Weg eingeholt habe, und der gar nichts mit dem öffentlichen 
Zwiſt zu thun hätte. Sie aber behaupteten ich yabe ihn getödtet. 
Sch fagte ihnen, daß meine Büchfe ein blafendes oder langſames 
Teuer gegeben habe —daß ich diefelbe vom Geficht gefehrt hätte ehe 
ſie losging, fonft würde ich mein Ziel nicht verfehlt haben ; und 
nach der Richtung meines Gewehrs zu fchließen als daffelbe Feuer 
gab, wäre es nicht wahrfcheinlich daß ich diefen Mann getödtet ha> 

e—doch wollte ich nicht gewiß feyn. Sie nahmen mich nun nach 
Bedford und legten mich im Wachthaus in ſchwere Ketten. 

Bald nachdem ich hier war, hörten wir, daß eine Anzahl meiner 
alten Burfche (Black Boys) fommen wollten um das Gefängniß 
niederzureißen. Sch fagte dem Scheriff, daß ich nicht wünſchte be— 
freit zu werden, weil ich wüßte daß die Anklage falfch ſey —daher 
wollte ich mein Verhör haben. Weil diefe Burfche allezeit in gu⸗ 
ter Zucht waren, fo hoffte ich fie überreden zu fünnen wieder umzu⸗ 
fehren, und wünfchte Daher am fie zu fchreiben, wozu der Scheriff 
gern einwilligte. Ich fehrieb mit gefetteten Händen einen Brief, 
welcher fogleich abgefchift wurde ; aber fie hatten gehört daß ich in 
Ketten läge, und wollten daher durchaus fommen. Als wir hörten 
daß fie nahe bei der Stadt wären, fagte ich dem Scheriff daß ich 
durch das Gitter mit ihnen fprechen wolle, und dag wenn meine Feſ⸗ 
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fein abgenommen würden, fo bezweifelte ich nicht, daß ich fie überre— 
den fönne, abzulaffen. Der Scheriff ließ fie abnehmen, und gerade 
als meine Bande abgenommen wurden, liefen fie herauf zum Ges 
fängniß. Ich lief an das Fenſter umd rief ihnen zu —und wurde von 
ihnen gehört. Sch fagte ihnen id) fei des vorfäßslichen Mordes anz 
eklagt. Ließ ich jetzt zu, Daß fie mich befreiten, fo würde es unehr- 
ich ausfehen. Sch danfte ihnen für ihr gütiges Vorhaben, und er- 
firchte fie eine Bitte zur gewähren, die mich am verbindlichften gegen 
fie machen würde, nämlih: Sıh von dem Gefängniß 

u entfernen und im Frieden zurüdzugie 

en. Diefes thaten fie fogleih—und während ich noch redete wur: 
m die Fefjeln von meinen Füßen genommen und nie wieder ange: 
eat. 

Ehe diefe Gefellfchaft nach Conococheague anfamen, begegneten 
ihnen noch drei hundert Andere, die auch auf ihrem Wege waren, je 
nen zu Hülfe zu kommen, feſt entichloffen mich zu befreien. Gie 
fehrten aber jeßt mit zurüch, und Famen alle in Garleil zufammen. 
Die Urfache warum fie wieder kommen wollten war, weil fie glaub- 
ten die Regierung ſey fo hart gegen mich erbittert, daß ich Fein unparz 
theylifches Verhor erhalten würde, Sedoch durch mein und meiner 
a... Zureden, wurden fie wieder bewogen in Frieden umzu—⸗ 
ehren, 

Zu diefer Zeit waren die offentlichen Blätter zum Theil angefüllt 
mit diefen Begebenheiten. Nachſtehendes ift ein Auszug aus der 
*‘ Pennsylvania Gazette,’’ No. 2132, vom 2ten Kop., 1769 :— 

Conococheague, Detober 16, 1769, 

“Herren Hal und Sellers: 

+ Haben Sie die Güte, 
folgende Darftellung in ihrer Gazette einzurücken, wodurd) Ste ver- 
bindlic machen, 


€ 


Shren ergebenen Diener, 
William Smith” 

" Sintemal in diefer Gazette, vom 28ſten September, 1769, ein 
Auszug eines Briefs von Bedford, vom 12ten September, 1769, er⸗ 
fchien, in Bezug auf James Smith, als feier auf Verdacht hier ar- 
retirt worden, einer der Burfche (“Bläck Boys’) zu feyn, feinen 
Kamerad getödtet zu haben, u. |. w.,— daher bin ich es der Wahr: 
heit, ver Menfchenliebe, und der Welt fehuldig, dDiefe Sache in das 
gehörige Licht zu ftellen, wodurch, wie ich hoffe, ein unpartheyiſches 
Publifum beffer in den Stand gefelst werden wird, ein gerechtereg 
Urtheil zu fällen, rückfichtlich der gegenwärtigen Anſchläge jo wie 
diefelbe an diefen Enden des Landes verübt werden —ſo wie auch um 
eine richtige Anficht der Wahrheitsliebe, Aufrichtigkeit und Kunſt deg 
Autors jenes Auszugs zu faffen, eine folche einfeitige Darftellung 
der Dinge zu geben. Die Sache verhielt fich (wie unmiderlegbar 
bewiefen werden kann) alfo :——Sames Smith, welcher der Haupt⸗ 
anführer der befagtert Burfche von dem Derfaffer genannt wird,) 
und deffen jüngerer Bruder und Schwager waren auf dem Wege um 
ihr Land zu meſſen und zu bebauen an dem Youghiogheny, und da 
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ſie eine Zeitlang ausbleiben wollten, nahmen ſie ihre Gewehre ſamt 
ihren mit Proviant beladenen Pferden mit fih—und indem ver 
©: wager von Smith ein Landmeſſer war, fo hatten fte auch feine 
Suftrumente bey ſich. Etwa neun Meilen von Bedford kamen ſie 
h Gefelffchaft mit einem gewiffen Johnſon und Moorhead, melche 
enfalls beladene Pferde hatten— zum Theil hatten fie Getränfe, 
und zum Theil Saamen⸗Waizen. Ihre Abficht war ihr Land zu 
bauen. Als fie an den Kreutzweg dieffeits Bedford Famen, vertheil- 
te fich die Gefellfchaft—ein Theil ging durd) die Stadt um ein Hufz 
eifen auffchlagen zu laſſen, wurden aber arretirt und feftgefeßt, Caus 
welcher Urfache wußten fie nicht) und auf eine den Geſetzen des Lanz 
des ungeziemende Weiſe behandelt. Der andere Theil, nämlich: 
Sames Smith, Sohnfon und Moorhead gingen den andern Weg und 
wurden von Sohn Holmes, Efq., begegnet, welchen James Smith 
freundlich anredete, aber Feine Antwort erhielt, Herr Holmes eilte 
und machte Aufruhr in Bedford, von wo aus eine Gefellfchaft Mänz 
ter ihnen nachgefehieft wurden. Gmith und deffen Kameraden vie 
nicht im mindeften an fo was dachten (warum follten fie auch?) gin- 
en langſam fort. Als ſie an den Drt kamen wo die Straßen wie- 
Br zufammen ftoßen, warteten fie auf ihre Kameraden. Sekt kam 
eine Anzahl Reiter, als wären fie Neifende, auf fie zu. Sie frugen 
Smith nach feinem Namen, den er ihnen anzeigte. Sogleich fin- 
en fie an ihn zu mishandeln wie ein Straßenräuber, und mit ger 
niten Piſtolen befahlen fie ihm ftch zu ergeben oder er fey des To- 
des. Daranf trat Smith zurück—frug fie ob fie Straßen-Räuber 
wären, befahl auch ihnen zu gleicher Zeit zurück zu ftehen, worauf fo- 
aleich Robert George (einer der Angreifenden) feine Piſtole nach 
Smith’s Kopf ſchnappte, und zwar ehe Smith zu ſchießen drohete, 
(was George nachher unter Eid beftätigte) worauf Smith feine 
Büchfe auf einen andern der Angreifenden richtete der im Begriff 
war ihn mit feiner Piſtole zur ſchießen. Diefer Kerl hatte Johnſon 
am Arm, — Es wurde zweimal gefeuert : einmal mit Smith’s Büdy- 
fe, und ein andermal mit einer Siftole, fo gefchwind auf einander, 
daß man den Unterfchied Faum gewahr wurde, Sohnfon flürzte nie 
der, worauf Smith feſtgenommen und nach Bedford gebradjt wur⸗ 
de, wo Sohn Holmes, Eſq., der Anfläger, eine Unterſuchung über 
den Leichnam anftellte, wobei einer der Angreifenden als Zeuge aufs 
trat, (man befümmerte ſich um feinen andern.>— Smith wurde des 
vorſetzlichen Mords fehuldig gefunden, und alfo feftgefeßt. 

Allein bey manchen wurde bezweifelt ob diefe Unterſuchung, (ſey es 
nun aus Unwiffenbeit, Verfehen, oder fonft was,) jo wie es hätte 
feyn follen, gemacht worden wäre. William Deny, Coroner des 
Caunty, wurde daher erſucht, die Sache nochmals zu eraminiren, 
welcher eine Sury'rechtfchaffener Männer aus drei Taunſchips ſuch⸗ 
te. Männer, deren Geradbeit, Rechtfchaffenbeit und Ehrlichkeit bey 
allen vie fie Fennen, unbezweifelt it. Diefe Männer nun, nachdem 
fie den Leichnam wieber hervorbrachten, unterfuchten fie Denfelben 
drei ganze Tage. Sie fanden das Hemd Johnſon's wo die Kugel 
eindrang mit Pulver beſchwärzt; alsdann unterfuchten fie die Ent 
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fernung zwifchen dem Ort wo Smith und Sohnfon ftanden, als Lets 
terer getödtet wurde. Einer der Angreifenden bezeugte unter Eid, 
die Nichtigkeit der Entfernung, welche beynahe drei und zwanzig Fuß 
gewefen ; alsdann verfuchten fie durch Schießen eines Hemdes, beis 
des von und gegen den Wind, in gleicher Ferne—aber nicht 
das geringfte Pulver Fonnte zum Hemd gebracht werden. Und ich 
bin gewiß daß wenn Jemand Die Probe machen will, auch nur halb 
fo weit mit einer Büchfe, (denn Smith hatte eine folche) es finden 
wird, daß fein Pulver halb fo weit etwas befchwärzen wird, In Sum⸗ 
ma: Nach genauer und reiflifcher Unterfuchung, brachte die Sury ihr 
Urtheil dahin, daß einer oder der andere der Angreifenden felbft den 
Mord müßte begangen haben. 

«Sch habe num eine getrene Schilderung Diefer Sache gegeben, und 
Darauf beftehe ich. Sich erlaube mir noch einige Bemerfungen über 
obigen Auffaß zu machen. —Einfender fagt, ” Sames Smith, in Ge: 
fellfchaft zweier andern gingen um die Stadt ohne hinein zur gehen’? 
— womit gefagt werden fol, daß Smith und jener Theil feiner Ger 
fellichaft einen Nebenweg genommen hätten, was durchaus falfch ift; 
denn es ift eine öffentliche Yand-Straße, und zwar die geradefte, inz 
demt die durch Bedford etwas zur Seite führt —auch würde der andes 
re Theil der Gefellfehaft durch die Stadt gegangen feyn, wenn nicht 
aus der bemeldeten Urfache. Ferner ; der Berfafler ſagt daß 4 
Männer dem Smith und deffen Gefährten wären nad) gegan en, 
und diefelben fünf Meilen von Bedford eingeholt, und befohlen fich zu 
ergeben, worauf Smith feine Flinte auf einen der Männer angelegt, 
auf ihn gefenert, und einen feiner Kameraden durch den Rüden ges 
fchoffen habe.” Hier muß ich wieder das Einſeitige diefer Schilde— 
rung berühren. Der Berfaffer jagt Fein Wort Davon, daß George’ 
Piſtole fchnappte ehe Smith fchießen wollte, oder daß ein anderer 
der Angreifenden wirklich feine Piftole abfeuerte, obfchon einer der- 
felben es nachher felbft befannte ; auch fagte er nichts von der Ges 
fellfchaft, welches für VBorurtheilsfreie Menfchen, hinlänglicher Bes 
weis ihrer Unfchuld gewefen wäre. Muß nicht der einfeitige 
Schriftfteller mit Schamröthe erfüllt werden, wenn der über die 
Wahrheit gezogene Schleier gelüftet, und die volle Wahrheit 
fich vor ihm erhebt? Nimmt man auch an, daß Smith jenen Mann 
getödtet habe, (was aus nichts hervorgeht, und nie wird bewieſen 
werden fürnen,) fo frage ich nun: that er es nicht aus Gelbftver- 
theidigung? Wurde er nicht öffentlich angefallen ? Drobhte man 
ihm nicht, bei Leib und Leben fich zu ergeben, ohne zu wiffen war u m? 
denn eg wurde ihm fein —— vorgezeigt, und nichts der 
Art bedeutet. Unter ſochen Umſtänden würde wohl eine verſtändige 
Perſon —eine Perſon die im geringſten mit den Geſetzen des Landes 
oder der Moralität bekannt iſt, ihn eines vorſätzlichen Mords ſchul⸗ 
dig finden ? Sch) ſchmeichle mir, daß ein Jeder der Obiges zu ſehen 
Gelegenheit hatte, jetzt einſehen wird, daß das Verfahren gegen 
Smith äußerft ungerecht, und unmenſchlich, ja wohl, vielleicht in 
der ciwilifirten Welt ohne Beiſpiel gewefen iſt. Wahrlich ! einem 
Menfchen umbringen zu wollen während man ihn feftnehmen will 
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am ihn zu verhören wegen einer Thatfache Cund zwar eine vermeins 
te,) fteigt gewiß über alle Grenzen des Gefekes und der Regie: 


rung. 

Sollte der Verfaffer benannten Artikels glauben, ich habe ihn 

unbillig behandelt, oder etwas behauptet was er widerlegen könne, 

fo fann er nur wader herausrücen und fic) vertheidigen. Sch, mei- 

nerfeits, follte ich dazu aufgefordert werden, werde bereit feyn das 

gegen ihn und feine Anftifter hinztelende, zu vertheidigen.” 
William Smith.” 

Ich blieb vier Monate im Gefängniß, während welcher Zeit ich oft 
an die, welche unter den Verfolgungen eingeferfert waren, dachte — 
wie fie erklärten, daß ihr Gefängniß ihnen zu einem Pallaſt gewor⸗ 
den wäre, Ich verftand nun was dieſes meinte, indem ich weder zu⸗ 
vor noch ſeither ſolche 4glückliche Monate erlebte. 

Als die Suprem Court ſaß, wurde ich hart angeklagt. Sm An—⸗ 
fang meines Verhörs, wurden etliche meiner Zeugen auf eine unge: 
rechte und eigenmächtige Weiſe von den Richtern verworfen; jedoch, 
indem Robert George, (welcher dabey war als ich gefangen genom⸗ 
men wurde) beeidigte, daß er eine Piſtole gegen mich a geſchnappt 
habe ehe ich feuerte, und ein Zuſammentreffen mancher zufälligen 
Umſtände ſehr wahrſcheinlich machte, daß meine Büchſe ummög- 
lich den Johnſon habe tödten können, fo brachte die Sury ihr 
Urtheil „Nicht Schuldig,” ein. Einer der Richter erflär- 
te alsdann, daß Feiner von ihnen je ein höheres Amt als das eines 
Gonftabels befleiden folle. Troß diefes ftolzen, unwilligen Ausdrucks, 
haben dennoch manche diefer Gefchwornen, (Jury Leute,) feitdem 
ehrenvolle Stellen befleidet, und ich felbjt wurde im nächftfolgenden 
Jahr als Commifjär* in Bedford ermählt, und fpäterhin diente ich 
für 3 Sabre lang als folcher in Weſtmoreland Caunty. 

Im Sahr 1774 brach ein anderer Indianerfrieg aus —diesmal war 
aber der Anfang von den Weißen gemacht. Diefes erfüllte die 
Grenzbewohner mit Entfegen, und der größte Theil derfelben flüchte: 
te fich über die Gebirge nad) Dften, oder ſammelten ſich in Forts zu⸗ 
ſammen. Weil Pennfglvanien großer Gefahr ausgefest war, fo 
wurde ich zum Gapitatn der fogenannten Pennfylvanier Linie er: 
nannt. Sie wußten daß ich im Stande fey paſſende Männer auf 
zubringen, deswegen wurde der ehemalige Haß auf Geite gelegt. 

In 1776 wurde ich als Major des Pennfplvanifchen Bereing an- 
geftellt. ALS die Amerifanifche Unabhängigkeit erklärt wurde, er- 
wählte man mich zn einem Glied der Sonvention von Weftmoreland, 
Pennfplvanien, und als Glied der Gefeßgebung fo lang als ich zu 
dienen willig war. r 

Während ich der Gefeßgebung in Philadelphia in 1777 beiwohnte, 
fahe ic) einige meiner alten Burfche in der Straße, auf ihrem Weg 
nad; Neu Serfey gegen Die Brittifchen. Sie wünfchten ich möchte 
mit ihnen gehen. Sch bat um Urlaub von der Gefeßgebung um eis 





* Die Commiffäre wurden jährlich, in epeltenien erwählt, um 
die Taren im Caunty zu reguliren und aufzulegen. 
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ne Gompagnie anzuführen um zu kundſchaften. Wir marfchterten 
nach Jerſey, und gingen Wafchington’s Armee voran ; lauerten am 
Peg an Rocky Hill, machten Angriff auf etwa zwei hundert Britti- 
fche, und mit fechs und dreißig Mann vertrieben wir fie alle aus dem 
Wald in ein offenes Feld. Nachher ftießen wir auf eine Wache, 
nahmen den Wagen und zwei und zwanzig Heffen, und befreiten eis 
nige von unfern Soldaten die fie bey fich hatten. In etlichen Tagen 
hatten wir mehr Gefangene und Getödtete als unſere ganze Mannz 
ſchaft ausmachte. Um diefe Zeit befam ich das ZeltzFieber, und 
wurde in einem Poſtwagen nach Burlington genommen, wofelbft ich 
bis zu meiner Genefung verblieb. Als ich Franf wurde nahm mein 
Kamerad, Major Sames Me&ommon meine Stelle ein, und hatte 
befferes Glück als ic, felbft, Wäre ein jeder Offizier fo glücklich ges 
wejen gegen die Brittifchen zu ftreiten wie Herr MeCommon, fo 
wäre den Brittifchen in furger Zeit der Garaus gemacht worden. 
Als ich nach Philadelphia zuriick kam, erfuchte ich Die Geſetzge— 
bung um ein Batallion Biüchfenmänner aufbringen zu dürfen, wel 
ches fie willig fehtenen einzugehen 5 weil fie aber nicht die Gewalt 
hatten Beftellunoen zu ertheilen, n. f. w., jondern dieſes einfiweiz 
len dem General Wafchtngton übertragen hatten, daher erwiefen fie 
mich an ihn. Nachſtehendes it eine Abfchrift eines Empfhelungs- 
Schreibens welches mir von dem. Sicherheits-Rath gegeben wurde, 
Sm oiberbertts-Math, 
Philadelphia, Februar 10, 1777. 
Geehrter Herr : 
Es wurde ein Erfichen am ung gerichtet, durch 
James Smith, von Weftmoreland, der mit den Gebräuchen und der 
Kriegsart der Indianer vertraut it, des Suhalts, daß wir ihm 
Erlaubniß geben möchten, ein Batatllon Büchſenmänner zu errichs 
ten, die ın den Waffen geitbt, mit Dem Kriegsverfahren der India 
ner befannt, und auf ihre Weife follten gekleidet feyn, um den Feind 
in feinen Märfchen und Verſchanzungen deſto beffer überliften und üs 
bervortheilen zur können, Unferer Meinung nach könnten zwei bie 
Drei hundert Mann mit Vortheil alfo gebraucht werden. Gollte 
Eure Ercellenz derfelben Meinung ſeyn, und ein folches Corps aufs 
zuftellen für gut befinden, fo werden wir die gehörigen Maasregeln 
ergreifen um eine Mannfchaft an den Grenzen des Staats aufzu⸗ 
bringen, unter folchen Vorkehrungen als Eure Ercellenz für gut ans 
erfennen mögen.” 
An Seine Ercellenz, GeneralWafdhington, 
4 Borftehendes ift eine Abfchrift des Briefes an Se, Ercellenz, 
General Wafchington, von dem Sicherheits-Rath.“ 
Sacob © Homell, Sefretär. 
Darauf empfing ich noch eine andere Empfehlung, welche folgen- 
dermaaßen lautet :— | 
Wir, GEndesunterfihriebene, bezeugen daß James Gmith, 
derzeit von Weſtmoreland Gaunty, von den Indianern zum 
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Gefangenen gemacht wırrde, während eines Zugs vor Braddock's 
Niederlage, im Jahr 17555 und daß er unter denfelben bis 1760 
verbtieb ; ferner, daß er in 1763 als Fähndrich unter Beftallung 
der Provinz Pennſylvanien diente—als Lieutenant in 1764, und 
als Sapitain in 1774—daß er als ein Milttärifcher Offizier einen gu⸗ 
ten Charakter führte, weswegen wir ihn als eine Perfon, die mit den 
Kriegsübungen der Indianer wohl befannt ift, anempfehlen—und 
nach unſerer Anficht auf das Bejte geeignet das Commando einer 
Sompagnie zum ausfpähen zu übernehmen, welche er ohne Zweifel in 
£urzer Zeit zu Stande bringen, wenn er Aftenmäßig dazu befugt 
würde, 

So gefchehen, mit Namensunterfchrift, in Philadelphia, dieſen 13: 
ten Tag May, 1777. 


Thomas Parton, Kapitain, Sonathan Hoge, Eſq. 
William Duffteld, Eſq. William Parker, Capt. 
David Robb, Eſq. Robert Elliot, 

John Piper, Colonel, Joſeph Armſtrong, Col. 
William M'Comb, Robert Peebles, Lieut. Col. 
William Pepper, Lieut. Col. Samuel Patton, Capt. 
James M'Clane, Eſq. William Lyon, Eſq. 


John Proctor, Col. 

Mit dieſen und andern Empfehlungen die ich nicht mehr im Beſitz 
habe, ging ich zum Gen. Waſchington, welcher damals bey Morris⸗ 
town war. Dbfchon er es nicht eingehen wollte, daß die Weißen 
fich in Sndianer verwandeln follten, fo war er doch willeng mich als 
Major in einem ſchon errichteten Bataillon Büchfenfchüßen anzu⸗ 
ftellen, Sch dankte ihm für fein Anerbieten, konnte aber feine Hoch- 
achtung für den Colonel haben, unter dem ich dienen follte, und bey 
welchen: ich wohl feine Ausficht hatte meine alten Burfche zu erbal- 
ten. Sch konnte daher nicht fehen, wie ich auf diefe Weiſe fo viel 
nützen könne, als wenn ich mit jenen ein Militz⸗Offizier wire— daher 
bejchloß ich das Anerbieten nicht anzunehmen. 

Im Jahr 1778 erhielt ich eine Colonel Beftallung, und nach mei⸗ 
ner Zurückkunft nach Weftmoreland, machten die Indianer einen 
Angriff auf unfere Grenzen, Sch brachte Mannfchaft zuſammen, 
folgte ihren nach, und am zweiten Tag holten wir ſie ein und ftegten. 
Auch nahmen wir vier Scalyen, und erhielten die Pferde und Beute 
welche fie fortgefchleppt hatten zurück. Zur Zeit Diefes Angriffs, 
ging Capt. Sohn Hinkſton einem Indianer nach—ihre Büchfen was 
ren beide leer—und nachdem der Steit vorüber war, war Hinkſton 
sticht zu finden. Während wir um ihn Nachfrage machten, fam er 
daher gefchlendert, mit einem blutigen Scalp im feiner Hand—er 
war dem Indianer etwa eine Viertel Meile nachgegangen, und hatte 
ihn mit dem Tomahawk niedergemetzelt. 

Nicht lange nachher wurde ich aufgefordert das Commando über 
400 Büchſenſchützen auf einem Kriegszug gegen das Indianerdorf 
an der French Greef zu übernehmen, & war im November als 
ich den Befehl von Gen. M’Intofch erhielt, und alsdann waren 
wir jchlecht bewaffnet und hatten nur wenig Lebensmittel, Wir 
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marſchierten in drei Abtheilungen, 40 Ruthen von einander. Auch 
waren Flänfer an der Außenſeite einer jeden Abtheilung, welche oh- 
ne Ordnung hinter nach gingen; und ſelbſt in der Abtheilung, was 
ren fie eine Ruthe von einander entfernt. —Boruhin gingen die Frei 
willigen auf die nämliche Art wie die Flänfer, durch die Waldung. 
Falls eines Angriffs follten die Offiziere fogleich die Mannſchaft m 
das Gebüſch beordern, und ſich Hinter Bäume ftellen— wodurch die In⸗ 
Dianer verhindert würden ung zu umringen, oder irgend einen hinter 
den Bäumen zu fchteßen. Die mittlere Abtheilung follte da zu Hil⸗ 
fe Eommen, wo es am nöthtgften zu ſeyn fehlen. Wann wir ung 
lagerten, nahmen wir ein hohles 30 bis AO Acker großes Biere ein 
— an der Außenfeite waren Schtlöwachen, die zufehen mußten, daß 
feine Pferde noch anderes Vieh ſich verliefe, und zugleich den Feind 
zu beobachten. 

Folgendes ift eine Abfchrift eines allgemeinen Befehls, fo wie der— 
felbe um diefe Zeit gegeben wurde, wie ich denfelben in meinem Tas 
gebuch finde :— 


Im Seld-Eager---Fort Pitt gegenüber. 
November 29, 1778. 
FISCHER DEDERS 
"Wovon eine Abfchrift jedem Gapitain 
und Unteroffizier gegeben und je 
der Compagnie vorgelefen wer 
den ſoll.“ 

Ihr marſchiert in drei Abtheilungen, mit Flänkern vorn und hin- 
ten ; beobachtet das tieffte Stilffehweigen, und feuert fein Gewehr 
Causgenommen gegen den Feind) ohne Dazır befehligt zu feyn. Im 
Fall eines Gefechts, werde es fo geordnet, Daß nur jeder zweite 
Mann fchießt, es fey denn in einem außergewöhnlichen Fall, Die 
eine Hälfte bewahrt ihr Feuer bis die Andere geladen hat—und habt 
befonders ahtnie zu ſchie ßen ohne den Feind im Auge zu 
haben, und zwar nicht in weiter Entfernung, Sch dringe auf obige 
Hegel mit befonderem Ernit, weil große Irrthümer vorgefallen find, 
wo diefelben nicht beobachtet wurden. 

Ihr follt in dem großen Viereck lagerır, ausgenommen die Freimil- 
figen— welche auf ihre eigene Bitte, am vordern Theil des Lagers 
fich zu poftiren haben. ine hinlängliche Schilöwache fol um das 
Viereck/ in gehöriger Entfernung beftellt werden. — Ein jeder foll bey 
Tagesanbruch in Waffenordnung ſeyn, und follen ihrem Feuerplatz 
gegenüber paradiren—mit auswärts gefehrtem Geficht. Wenn die 
Dffiziere die Gewehre befichtigt und diefelben richtig befinden, auch 
die gehörige Vorſchrift ertheilt haben, follen die Leute entlaffen wer— 
den, mit dem Befehl ihre Gewehre nahe zur Hand zu haben, um je- 
derzeit in Bereitjchaft zu feyn. 

Gegeben von 
Sames Smith, Colonel. 

Auf diefe Weiſe gingen wir bis nach French Ereef, und fanden das 

Indianer Dorf verlaffen. Nun ging ich weiter als ich Befehl hatte, 


Smith’s Erzählungen. 77 


um die Indianer aufzufischen ; aber da unfere Lebensmtittel beinahe 
zu Ende waren, mußten wir wieder zurück gehen, was uns nicht ges 
ringe Schwierigkeiten foftete, denn die Gewäfler waren hoch und 
die Lebensmittel rar ; Dennoch büßten wir nur. einige Pferde ein, 
welche ermatteteıt. y 

Nachdem Friede mit den Indianern erflärt war, begegnete ic eiz 
nigen derfelben in Pittsburg, und ohne ſie wifjen zu lafjen daß ich 
bey dem Krieg gewefen feye, frug ich fte in ihrer eigenen Sprache um 
Ausfunft. Sie fagten daß fie alle Wendungen diefer Armee beo- 
bachtet hätten, von der Zeit an da fie Fort Pitt verließ, und alg die- 
felbe durch den offenen Platz pafjirte, hätten fte diefelbe genau von 
den benachbarten Hügeln gefehen, und hätten die Mannjchaft derz 
felben auf drei taufenDd berechnet; auch hätten fie ihr Lager 
befehen, beydes vor und nachdem jie fort waren, und gefunden, 
daß fein vortheilhafter Angriff hätte gemacht werden fünnen; daher 
hätten fie ihr Dorf und Sagdgrund noch eher verlaffen als wir an— 
gefommen wären. 

In 1788 ließ ich mich in Bourbon Gaunty, Kentucky, —ſieben Mei⸗ 
len oberhalb Paris nieder, und wurde in felbigem Jahr ein Glied für 
die Konvention erwählt, die in Danville faß, um wegen einer Tren= 
nung von Birginien zu unterhandeln—und von jener Zeit an big zum 
Sahr 1799, repräfentirte ich befagtes Caunty entweder in der Gon- 
vention oder Gefehgebung, zwey Jahre ausgenommen, in welchen 
ich durch; die Minderzahl einiger Stimmen zurück gefeßt war. 


Ueber die Gebräude und Lebensart der 
Sndianer. 


In ihrer Kleidertracht find die Indianer gleichgültig. Ste war 
chen felten ihre Hemde, und in hinficht ihrer Küche außerordentlic, 
unrein. Die Eingeweide eines Büffels, fchlagen fte oft nur um eiz 
nen Baum, worauf fie diefelben in ihren Keffel werfen, kochen und 
die Brühe davon effen ; doch gewöhnlich thun fie diefelben in kaltem 
Waſſer herumftoßen, und alsdann kochen und effen. Nichts deſto— 
weniger find fie nad) ihrer eigenen Weiſe ſehr höflich. Obſchon fte 
nicht viele Complimente unter fich haben, find fie dennoch fehr freund» 
lich zu einander, und wann fie guter Laune find, jo unterhalten fie ei⸗ 
nen Fremdling auf die beftmöglichte Weile. Ste gebrauchen nur 
wenige Ehrentitel. Im Militärifchen Leben find ihre Titel blos Ca— 
yitain oder Anführer emer Parthei, 

In Staatsfachen find blog die Titel Rathbgeber, Chief, 
(oder Häuptling,) oder weife alte Männer üblich. Diefe Titel wer: 
den nie gebraucht wenn man fie anredet. Mean redet fie gewöhn— 
lich anal Bater, Oheim, oder Großvater. Sie ha 
ben feine Sprache für Herr, Meifter, Madam, oder Mer 
fterin. Diegemwöhnliche Anredeform ift, mein Freund, Bruder, 
Gevatter, oder Mutter, Schwefter, u, f. w. 

Sie erzeigen dem Alter große Hochachtung, befonders für ihre bez 
jahrten Väter und Mütter jedes Standes ; feiner kann zu Ehren: 
ſtellen erhoben werden, als allein nur durch feine Verdienſte. Ent 


78 Smith’s Erzählungen. 


weder muß er ſich im Krieg auszeichnen ehe er befördert werden 
kann, oder er muß fich durch Weisheit auszeichnen ehe ihm ein Sit 
im Rath ertheilt wird. Es würde ihnen lächerlich vorkommen, etz 
nen Mann zu einem Kriegsanführer anzuftellen der felbft nie im 
Krieg gewefen wäre 5; ja felbft wo Verdienfte gefunden werden, erhe- 
ben fte nicht bald jemand, als bis er dag mittlere Alter erreicht 
hat. 

- Sie laden alle und jeden die in ihrem Haufe einfehren zum eſſen 
fo lange etwas zu effen vorräthig ift, und fehen es als unhöflich an, 
sticht zu eſſen wenn man eingeladen wird. Gie halten fehr ftreng 
aufihre alte Kleidertracht, und Färbung, und wechſeln nicht in der⸗ 
felben wie wir. Sie find große Liebhaber des Tabaks, beynahe ein 
jeder raucht denfelben, mit Sumach oder rother MWeidenrinde ges 
mengt und fein geftoßen, und gebrauchen denfelben fehr felten auf eis 
nie andere Art. 

Arch in ihrem Umgang mit dem andern Gefchlecht find fie von ung 
verfchieden. Es it etwas gewöhnliches daß das Mädchen warın fie 
einen jungen Mann liebt, den Liebesantrag macht; manchmal ge 
fchieht es durch den Mann, Doch erfteres iſt gebräuchlicher. Die 
Frauenzimmer find fehr unverfchämt in ihren Neden und Handluns 
gen, und machen die jungen Männer oft ſchamroth, welche oft viel 
mehr Befcheidenheit wie jene befisen—Doch habe ich Frauenzimmer 
fennen gelernt, welche fehr fittfam waren 5; da fie nun nicht durch 
Erziehung und Gewohnheit eingefchränft werden, fo muß daher ihre 
©ittfamfeit rein und lauter gewefen ſeyn. 

Wenn ſich Indianer begegnen, fo begrüßen ſie fich Canftatt wie 
wir zu fagen : wie ift dein Befinden ?) mit den Morten: Dur bift 
mein Freund ; worauf geantwortet wird: Sa wohl, ich bin dein 
Freund 53?’—oder : “ Gevstter, biſt du noch am Leben ?’—worauf 
geantwortet wird : Allerdings bin ich.“ —Ihre Kinder haben fte in 
guter Zucht, —ſie Schlagen fie feltenz ihre Beftrafung befteht gewöhn— 
lich Darin, daß fie diefelben unter faltes IBaffer tauchen. Deswegen 
Find ihre Kinder viel gehorfamer im Winter alg wie im Sommer, 
obfchon fie nicht gar zu oft getaucht werden. 

Sie find ein friedfiches Volk unter ſich; im nüchternen Zuftand 
zanfen und ftreiten fie felten. Aber der Trunkenheit find ſie fehr 
ergeben, und wenn fe hinreichende geiftige Getränfe bekommen kön— 
nen, werden Männer und Werber viehifch betrunfen, und dann find 
fie entweder äußerft Iuftig, oder äußerſt mürriſch, unordentlic und 
zornig. 


Ueber ihre mündlihen LUeberlieferungen 
und religiöfen Gebraude, 


Da die Familie in der ich aufgenommen wurde unter die Wyan—⸗ 
dotts und Ottowa's verheyrathet war, fo wurden gemeiniglich Die 
dreierlei Sprachen gefprochen, nämlich : Die Caughnewaga 
Coon den Franzoſen Sroame genannt) Wyandott uw Dt 
tama. Sch hatte daher Gelegenheit diefe drei Sprachen zu ler⸗ 
ven. 
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Dieſe Nationen hatten verfchiedene Sagen und Meinungen Über 

Religion ; und felbft unter ein und derſelben Nation waren verſchie⸗ 
dene a: Ihre mündlichen Ueberlieferungen (os 
„ber alten Sagen) find unbeftinmt, wunderlich, vomantifch, und man⸗ 
che nicht der Erzählung werth. Keine verfelben führt zur Erfchafz 
fung der Welt zurück ; die Wyandotts fommen diefer am nächiten 5 
fie erzählen von einer Indianerfrau, welche in ihrer Kindheit im eis 
nem Kahn von Schilffrohr im Waffer gefunden wurde, diefelbe wur⸗ 
de eine große Prophetin und verrichtete wundervolle Dinge; fte ver- 
wandelte das Waffer in troctenes Land, wodurch diefes Land ent- 
ftand, denn damals wäre es nur eine Fleine mit fehr wenigen India⸗ 
nern bewohnte Snfel gewefen, Dbfchon ihrer damals nur wenige 
waren, fo hatten fie dennoch nicht Raum zum jagen 5 fie ging daher 
an die Seite des Waffers, und betete daß diefe Inſel vergrößert 
werde. Das Große Wefen erhörte ihr Gebet, und fandte eine gro- 
Fe Menge Schildfröten und Musfratten, welche Koth und andere 
Sachen herbeifchafften, wodurch die Inſel zu feiner jeßigen Größe 
fam ; deswegen, fagen fie, follten die weißen Leute fie nicht vertrei- 
ben, weil ihre Ur⸗Großmutter ihnen diefes Land geichaffen habe. 
Sie fagen daß die Engel, (oder himmlichen Bewohner, wie fte die- 
felben nennen,) ihre Vorväter oft um jene Zeit befucht, ſich mit ihnen 
unterredet, fte im Gebet unterrichtet, und Anweifungen gegeben hät- 
ten, wie das beleidigte Große Weſen auszufühnen ſey —daß fte näm⸗ 
lich Opfer bringen follten ; Tabak, Büffel und Hirfchfnochen, aber 
feine Bären oder Rackun-Knochen brennen follten. 

Die Ottowa's fagen, es feyen zwey große Wefen welche die gaıt- 
ze Welt beherrfchten, und die miteinander in Streitwären. Das eis 
ne Weſen nennen fe Maneto, und das Andere Matche m a⸗ 
neto. GSiefagen daß Maneto nur Freundlichkeit und Liebe 
wäre, daß Matchemaneto aber ein böfer Geift ſey, dem eg 
darum zu thun fey, fo viel Unheil wie möglich anzurichten. Einige 
von ihnen glauben, daß fie beide gleich mächtig wären, und deshalb 
beten fie den böfen Geift aus Furcht an. Andere find im Zweifel— 
weldjer von beiden das Mächtigere fey, und fuchen daher die Gunft 
von beiden zu erhalten, indem fie jedem eine Art yon Anbetung wid- 
men. Andere fagen daß Maneto der urfprüngliche Urheber aller 
Dinge fey, und als folchen follte er angebeten werden — Matchema- 
neto aber witrde verworfen und verachtet werden. 

Diejenigen der Ditowa’g die den böfen Geift anbeten, geben vor 
große Wahrfager zu ſeyn. Ich glaube daß wenn etwas von Here: 
rei in der Welt zu finden ift, man es hier finden würde. Es wur: 
den mir viele jonderbare Mährchen von ihrem Verfahren erzählt, 
aber ich) jah nie etwas was mir übernatürlich vorkam. h 

Einige der Wyandotts und Caughnewaga's find namentlich Rö— 
miſch⸗Katholiſch; aber auch diefe haben viel von ihren altwäteri- 
ſchen Vorftellungen beibehalten. Diejenigen welche die Römifch- 
Katholifche Religion verwerfen, glauben an ein Urweſen, das fte 
Owaneeyo nennen, welches das Weltall regiert, und für alle 
Geſchöpfe ſorgt, —ihnen ihre Speife zur rechten Zeit giebt, und Das 
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Gebet aller, die ihn anbeten, erhört: daher fey es für billig und recht 
gehalten, zu beten und diefem großen Weſen Opfer zu bringen, auch 
alles das zu thun was ihm wohlgefälfig ft. Aber fie find nicht ei- 
nig darüber was den großen Weſen gefalle oder misfalle. Einige 
er dafür, daß man nad der Natur, oder nad) unfern Neigungen 

andeln müſſe um glücklich zu feyn, und daß diefes der Gottheit nicht 
misfalle, weil Er ja das Glüd feiner Gefchöpfe haben will ; und 
weil Er nichts umfonft thue, da Er doc, diefe Neigungen in 
ung gelegt habe, in der Abficht uns glücklich zu machen, jo folle 
man perjelben auch folgen. Andere vermwerfen dieſe Meinung ganze 
lich, und fagen, daß wenn man feinen Trieben folge, man weder auf 
dem rechten Weg der Glückfeligkeit fei, noch auf dem Wege um der 
Gottheit zu gefallen. 

ZTecaughretanego glaubte, daß der Natur in einem gewiſſen Grad 
zu folgen billig und recht fey. Er fagte daß die unvernünftigen Ge- 
jchöpfe, welche ihren natürlichen Trieben folgen, den höchiten Grad 
des Genuſſes erlangten, zu dem fie ihrer Natur und der Welt in der 
k leben, nach gelangen fünnen. Er fagte, die Klapperfchlange und 

ie Menschen hätten böfe Neigungen, wodurch fie ſich jelbft und an⸗ 
dern Böſes zufügen. Er gab einige Erempel:—Er hatte ein junges 
Hündchen welches er aufziehen wollte, Er wollte eine Probe mas 
chen, und deshalb band er das Hündchen auf eine Stange und hielt 
e3 einer folchen Schlange hin ; fie biß eg etliche mal, und alsdanır 
habe die Schlange fich hin und her gerolft, als ob fie auch fich ſelbſt 
gebiffen, und in den größten Schmerzen wäre. 

Die Indianer glauben auch im allgemeinen, an eine große Menz 
ge untergeordneten Götter, welche fe Sarreyagarvona 
nennen, welches die Himmlichen Bewohner bedeutet, Nach ihrer 
Meinung find diefe Wefen als Gehülfen angeftellt, um die Begeben— 
heiten der Welt zu ordnen, und auf die Handlungen der Menfchen 
acht zu geben—ja, daß fogar die vernimftlofen Thiere die Handlun— 
gen der Menjchen beobachten, und den Göttern Nächricht Davon ge— 
ben, Der Adler, z. B., mit feinen ausfpähenden Augen, fehwebt 
deswegen bei Tag, und die Eule bei Nacht um das Zelt auf Bäumen 
herum—jobald fie daher diefelben fehen, fo opfern jie, oder brennen 
Tabak, Damit diefe Thiere gute Nachricht zu den Göttern bringen 
mögen. — Auch fagen fie daß eine große Menge böfer Geifter wären, 
welche fie Onafahrooma nennen, welches die Unterirdifchen 
Bewohner bedeutet. Diefe feyen angeftellt um Unruhe in der Welt 
zu fliften, und die guten Geifter, fagen fie, gingen beftändig jenen 
nach, um wieder alles in Drdnung zu bringen, fo daß fie beftändig 
einander entgegen wirken. Einige plaudern yon einem zufünftigen 
Zuftand, aber mit Feiner Gewißheit; wenigitens find ihre Borftelluns 
gen unbeftimmt und nicht feft. Andere verlängnen durchaus eine 
ee und jagen, daß nach dem Tode Fein Leben noch Denfen ftatt 

ande, 

Dieweil die Caughnewaga's und die Sechs Nationen, beinahe die 
nämliche Sprache fprechen, find ihre theologischen Begriffe fich auch 
ähnlich z begegnete ich den Schawnees oder Delawaren, fo forach ich 
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in der Ottawa Sprache, (weil ich jene Sprachen nicht verſtand,) und 
weil eine Aehnlichkeit zwiſchen dieſen Sprachen war, ſo konnten wir 
einander in gewöhnlichen Dingen verſtehen. Dennoch kann ich 
nicht mit Gewißheit ihre religiöfen Meinungen vollkommen be— 
ſchreiben, weil ich ihre Sprache nicht hinlänglich verſtand. 


Ueber ihre bürgerliche Regierung. 

Ich habe oft von Indianer Königen gehört, aber nie ſolche geſehen. 
Auf welche Art ſie in ihrer Sprache den vornehmſten Mann einer 
Nation mit dem Namen König nennen würden, kann ich nicht ſa— 
gen, Der Häuptling einer Nation ift weder ein willführlicher 
Herrfcher noch ein Monarch. Er kann weder Krieg noch Frieden 
erflären— weder Bindniße noch Verträge befchließen. Er fanı wer 
der Soldaten zum Dienft zwingen, noch Rüftfamntern anlegen. Er 
kann weder eine allgemeine Verſammlung berufen noch bejchließen, 
noch fich ihren Befchlüffen wiederfegen, oder diefelben beherrfchen. 
Bei ihnen wird an Feine erbliche Dberhoheit, Titel, Adel, oder Fünig- 
liches Blut gedacht. Das Haupt einer Nation, felbft mit Zuftim- 
mung einer allgemeinen Berfammlung, kann Feine Steuer gegen den 
Willen der Bürger auflegen; fie geben blos eine freywillige Steuer. 
Der Häuptling einer Nation muß fich, wie andere, mit der Sagd er- 
nähren. Mit welchem Recht können fie daher wohl Könige ge 
nannt werden? Sch vermuthe daß die Weißen ehemals den Namen 
König fo lieb hatten, und fo wenig die Gewalt eines folchen ver: 
ftanden, daß fie wähnten, ein jeder der an der Spitze einer Nation 
ftände, müße ein König ſeyn. | 

Da fte ungelehrt find, haben fie Feine gefchriebenen Geſetze. Was 
fie als ihre Geſetze anfehen, find ihre alten Gewohnheiten, oder Be- 
fchlüffe einer neuen Rathverfammlung. Einige ihrer alten Gefeße 
oder Gebräuche find fehr nachtheilig, und ftören die allgemeine Wohl⸗ 
fahrt. Ihre unbeitimmten Heiraths-Verträge find grelle Beifpiele 
hiervon, indem Mann und Weib nicht genöthigt find beyeinander zu 
wohnen, wenn fie beide willig find fich zu trennen. Sie gebrauchen 
wenig Förmlichkeiten bei ihrem verheirathen—der Mann geht zu 
dem Frauenzimmer, und fie wird fein Weib. Die Zeit der Mann— 
barfeit und der Einwilligung ift bei den Frauenzimmern 14, bei dem 
Mann 18 Jahr. Ehe ich unter die Indianer fam hörte ich öfters, 
daß der Mann bei der Heirathszeremonie dem Weibe einen Hirfch- 
fchenfel, und fe ihm einen rothen Welfchforn Kolben anbiete, zum 
Zeichen daß er fie mit Fleifch und fie ihn mit Korn verforgen wolle. 
Sch fand aber daß ſie Davon nichts willen wollten, als daß fie diefes 
als einen alten Gebrauch mancher Nationen gehört hätten. Ihr öf 
tereg verwechfeln der Lebensgeführten verhindert ihre Zunahme, und 
ift Die Urſache vieler Unruhen ; öfters leitet es fogar zu Mord und 
Todtſchlag, obſchon diefes gewöhnlich der Trunfenheit zur Laft gelegt 
wird. Die Entfchuldigung eines Verbrechens wenn fie betrunfen 
geweſen waren, oder die Begünftigung eines Vergehens wegen einem 
andern, ift ein fehr fchädliches Gefek oder Gewohnheit. |’ 

Die gleiche Bertheilung ihrer Bedürfniffe find der öffentlichen 
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Wohlfahrt fchädlich, Sm jagen für Wildprett mag es gut feyn, werk 
der eine heute, der andere morgen glücklich jeyn mag. Aber wäh— 
rend ſie diefes über Dörfer, und über Baumfrüchte erftrecken, lähmt es 
allen Fleiß, indem fleißige Perſonen darunter leiden, und träge be: 
lohnt werden. ‘ 

Beſtrafende Geſetze haben fie beinahe feine ; Die einzige Beſtra— 
fung ift Herabwürdigung. Selbſt die Morothat wird nicht geſetzmä⸗ 
pig beftraft, nur find die Freunde des Ermordeten befugt ven Mör- 
der todt zu fchlagen wenn Feine Genugthuung gegeben wird. Daß fie 
keine Beſtrafung zu ihren Geſetzen beifügen, tft aber vielleicht kein 
größeres Uebel, oder nicht fo ungerecht wie Die biutigen Gefeße Eng: 
landg, welche wir fo lange in unferem Lande befolgten, und welche in 
diefem Staat fo lange fortdauern follen bis das jeßt zu erbauende 
Zuchthaus vollendet, wo diejelbe Dann wiederrufen werden follen. 

Laßt ung aber auch das DVortheilhafte ihrer Einrichtung bes 
trachten : — Sie find nicht durch Eoftfpielige Gerichtsverhand- 
lungen gedrückt. Ste werden nicht Durch gefeßmäßige Näubereyen 
befchädigt. Sie haben feine glänzende Tangenichtfe, welche fich 
ans dem Erpreßten prächtig ſchmücken. Sie haben weder Kirche 
noch Staat zu einer Unterdrücdungsmafchine erhoben. 


Ueber ihre Kriegszudt. 


Sch habe oft die Brittifchen Offiziere Die Indianer Yungeübte Barz 
baren” nennen hören—aber dies iſt ein grober Irrthum; denn fie als 
fe haben das Hauptnöthige der Krtegszucht— find gut eingeübt, und 
befolgen pünftlich die Befehle. Sie wirken mit einander, und wann 
ihre Offiziere einen Plan vorlegen und Befehl geben, jo beeifern fie 
ſich alle denfelben auszurichten. Dadurch, daß ein jeder auf feinen 
Kamerad zur Rechten fteht, ift eg ihm Leicht fich mit allen Bewegunz 
gen befannt zu machen ; und troß dem, daß fie zerjtreut, oft eine 

edeutende Strecke von einander gehen, fo gefchteht dieſes doch im 
vollfommenen Einverftändniß, ohne alle Unordnung und Verwir— 
rung ; fie machen gewiffe Schwenfungen, fchnell oder langſam, wie 
es grade nöthig ift. Ste fünnen einen Zirkel und Halbzirfel formi- 
ren. Den Zirfel formiren fte, wenn fie den Feind umringen wollen 
— ben Halbzirfel, wenn der Feind auf einer Seite Waffer hat. Auch 
fönnen fie ein großes hohles Viereck formiren—fich nad) außenhin 
wenden und hinter Bäume verſtecken. Diefe verfchtedenen Kunſt— 
griffe wenden fie an wenn ihre Feinde im Begriff find fte zu umrin- 
Eden diefelben zu verhindern fie von jeder Seite des Baumes zu 

ießen. 

Gehen ſie in den Krieg, ſo belaſten ſie ſich nicht mit vielen Klei— 
dungsſtücken, indem ſie meiſtens faſt nackend ſtreiten, denn ihre Be— 
Kleidung beſteht dann nur in einem Tuch um die Lenden, Beinflei- 
der und Moccafins. Es wird Feine leibliche Strafe gebraucht um 
fie zu folcher Zucht zu bringen, Herabwürdigung ift das einzige Mitz 
tel, und fie ſtimmen fo darin überein, daß eg die Abficht völlig erreicht. 
Ihre Offiziere machen Pläne, und richten alles ein, bis eg zum Ges 
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fecht fommt, und alsdann ftreitet ein jeder, als wenn er den Gieg 
ganz allein gewinnen wolle. Bu 

Allgemeine Befehle werden gewöhnlich während des Gefechts ges 
geben, voran oder zurückzugehen, durch einen Schrei oder Jauchzen 
welches wohl verftanden wırd—und fie befolgen diefelben gleich auf 
den Augenblick, Sie find gewöhnlich gut bewaffnet und fehr gewandt 
mit ihren Waffen, Kann man wohl glauben, daß ungeübte Trup- 
pen die Generale Braddod, Grant, und andere würden überwinden 
können ? Es könnte gefagt werden, daß auch Franzofen mit in die- 
ſem Krieg Theil genommen hatten; eg tft freilich wahr: aber ich weiß 
daß die Indianer den Plan gemacht, und mit geringer Mithilfe der 
Franzofen in Ausübung brachten. Als die Indianer Fort Pitt bez 
[agerten, hatten jie weder Hülfe von den Franzofen noch fonftwo 
ber, Cim Jahr 1763,) und für eine Furze Zeit nachher fchnitten fie 
allen Verkehr zwifchen diefem Ort und Fort London ab, und würden 
Bouquet's Armee überwunden haben, wenn nicht die Virginier Fretz 
willigen gewefen wären, die zur Hülfe Famen. Sie hatten feine 
Brittifchen Truppen bei ſich als fie den Col, Grawford, nahe an Sans 
dusky, übermwältigten, zur Zeit des Kriegs mit England ; auch nicht 
da fie Golonel Loughrie, am Ohio, nahe am Miami, auf feinem We⸗ 

e um Gen. Glarf zu begegnen, überwanden. Dies war ebenfalls 
im Brittifchen Krieg. Die Indianer waren allein als fie Golonel 
Todd, in Kentucky, nahe an der Blue Kids” (1782 5) Col. Harz 
mer, zwifchen dem Ohio und dem Erie See, (1790,) und Gen. St. 
Clair, (1791) fchlugen ; und eg heißt, daß mehr von unfern Leuten 
bet diefem Gefecht todt Dlieben, als in irgend einem Gefecht mit den 
Brittifchen. Auch hatten fie feine Hilfe als fie felbft mit den Vir— 
giniſchen Büchfenfchüken beinahe einen ganzen Tag fochten, an der 
großen Kenhawa 1774, und als fie fanden daß fie nicht fiegen Fonten, 
goen fie ſich auf eine meiſterhafte Art zurück, Obfchon fie durch den 

hio mußten, feuerten einige von ihnen, während die andern hinü— 
ber gingen; auf diefe Art kamen fie alle auf das andere Ufer, ehe 
die Virginier mußten, daß fie fich zurück gezogen hatten—auf diefe 
Weiſe hatten fie alle ihre Berwundeten mitgenommen. Sn den 
meijten der erwähnten Kriege ausgenommen im Letztern) fochten 
und fiegten fie mit einer geringen Macht. 

Nichts Fonnte damals von den Brittifchen und fogar von den In—⸗ 
dianern felbit, mehr fälfchlich angegeben werden, als die Zahl ihrer 
Mannfchaft, welche von Zeit zu Zeit befannt gemacht wurde, Als 
ic} noch unter ihnen war, fahe ich die den Franzofen angegebene 
Zahl, wie fte in ihrem Rathhaufe einen Ueberſchlag von fich machten, 
welches mit einem Stecken auf einer frifchen Rinde gefchah, welche 
anftatt Schieferftein und Griffel diente, zählte ich auch die verfchies 
denen Nationen und Stämme mit ihrer Anzahl zufanmen, und fand 
nur die Hälfte der den Franzofen angebene Zahl; und obfchen fie da- 
mals verbündet waren, und unter ihnen lebten, ſo war es doch nicht 
leicht zu entdecken, weil ſie beſtändig umher wandelten. Sch jeug 
einen der Dberjten, warum fie folche verfchiedene Berichte eingäben 
und erhielt zur Antwort : daß es aus Politik gefchehe, namentlich 
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um defto ‚größere Gefchenfe von den Franzoſen zu erhalten, indem 
fie ihnen fagten, daß eine gewiffe Anzahl Güter unter fo und fo viele 
nicht vertheilt werden könne. 

Sn Gen. Bouquet's letztem Feldzug (1764) fahe ich die amtsmä- 
ßigen Berichte durch Brittifche Dfftziere, mit Angabe der Indianer 
welche jedesmal im Krieg mit ung gewefen wären—bie Zahl war 
dreißig taufend, Da id, ſelbige Zeit Lieutenant in Britti- 
fchen Dienften war, fagte ich ihnen, daß nicht ein taufend mit 
ung gefochten hätten, weil fie damals durch Braddock's Armee am 
Erie See getheilt gewefen wären. Die Brittifchen Offtziere höhn— 
ten mich aus, und fagten, daß fie den Engländern Feine richtigen 
Vorſtellungen machen dürften, weil fie ſich nicht in unfere Lage ver⸗ 
feßen Fünnten, fondern erwarten würden, Daß wir, wie fie in Oft 
Indien, einer gegen fünf ftreiten und fiegen fünnten, und der einzige 
Weg um es ihnen begreiflich zu machen wäre, Die Zahl des Feindes 
zu vergrößern, Meiner Meinung nach waren ſeit Braddock's Nies 
derlage bis jet nie mehr als drei taufend Indianer auf einmal weſt⸗ 
[ich des Fort’s Pitt, im Krieg begriffen, und oft nicht die Hälfte 
diefer Zahl. Nach der Auflage der Indianer felbft, tödteten fie und 
nahmen während Braddock's Krieg, oder von 1755 bis 1758, gefan- 
gen, fünfzig von unfern Leuten für einen den fie verloren, Im Krieg 
der in 1763 anfing, tödteten fie verhältnißmäßig weniger von unfern 
Reuten und verloren mehr, weil die Grenzbewohner Cbefonders die 
Virginier) ihre Kriegskunſt gelernt hatten ——und dennoch nad) ihr 
rer Angabe (welche ich für die Richtige halte) nahmen fie zehn von 
unfern Leuten gegen einen von den Shrigen. 

Laßt uns nun eine Veberficht von dem Blut und den Schäßen 
nehmen, welche durd) einige En Feldzüge mit wenig Franz 
zöftfcher Beihülfe vergeudet wurden, befonders ın den erftien 4 Jah— 
ren des Kriegs nebſt dem außerordentlichen Schaden den die Grenz 
bewohner yon Sames’ Revier bis zum Susquehanna und 30 Meilen 
in der Breite, erleiden mußten, wurden folgende Feldzüge gegen die 
Indianer unternommen — 

General Braddock's, 1755; Colonel Armſtrong's gegen das Cat⸗ 
taryan Dorf, am Allegheny, 1757 5; General Forbes’, 17585 Gen, 
Stanmwic’s, 17595 Gen. Monftor’s, 1760 5 Col. Bouquet’s, 1761 
und 1763, als er dag Gefecht bei Brufchy Nun hatte, und über 100 
- Mann verlor. durch die Hilfe der Virginter aber die Indianer zır 

rüc trieb; Col. Armftrong’s an dem Wet Brand, hinauf, 1763 ; 
Gen. Broadftreet’s den Erie See hinauf, 1764 ; Gen. Bouquet's 
gegen die Indianer am Musfingum, 17645 Lord Dunmore’s, 1774; 
Gen. MedIntoſch's, 1778 5 Col. Gramford’s kurz nach ihm ; Gen. 
Slarfe’s, 1778—1780 ; Col. Bowman’s, 1779 5 Gen. Clarke's, 
1782—gegen den Wabafch, 1786 5 Gen. Logan’ gegen die Scha- 
mwanees, 1786 ; Gen. Wilfinfon’s, — ; Col. Harmer’s, 1790; 
und Gen. St. Clair's, 1791—zufammen zwei und zwanzig Feldzü⸗ 
ge ohne andere von geringerer Bedeutung, als die Erpedition bei 
Frenſch Greef, Col. Loughrie's, Col. Edward’s, u. |. w. Letztere 
entitanden durch die vielen Männer, die beftändig im Innern ges 
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‚braucht wurden um auszufpähen, Forts zu errichten, Poſten zu be- 
wachen, u, d. gl. Nimmt man nun Borftehendes in Ueberlegung, 
muß man alsdann nicht zu der Behauptung fommen, daß fie die voll⸗ 
fommenft geübten Truppen in der Welt find ? 

Iſt nicht Das die befte Kriegskunft, Durch welche der Feind am mei- 
ften leidet, und man feine eigene Mannſchaft am beften bewahrt ? 
Meiner Meinung nach ift die Indianiſche Kriegsart für die Walz 
dungen Amerifa’s fo gut geeignet, als die der Brittifchen in Flandern: 
und die Brittifche in unfern Wäldern ift geeignet Menfchen aufzu- 
opfern, ohne eine Gelegenheit ſich ſelbſt zu vertheidigen. 

Wir wollen jest den Nugen den wir durch die Erlernung ihrer 
Kriegsfunft erlangt haben, (wofür wir theuer bezahlen mußten,) be: 
trachten ; und mit dem Schaden, den wir wegen Unfenntniß derfel- 
ben hatten, vergleichen, und dann fehen ob es nicht der Mühe werth 
ift zu behalten was wir haben, und ung immer mehr und mehr zu 
vervollfommen. Dbfchon wir bedeutende Fortfchritte hierinnen gez 
macht, und in mancher Hinficht fie übertreffen, G. B. im Scharf: 
fchießen und Büchfen in Ordnung zu halten) fo feheint e8 mir den— 
noch daß wir in Hinficht ihrer Manövers weit hinter ihnen ftehen 
—;. 3., un Ueberrafchung des Feindes. Müßen wir daher nicht 
zu den Schluß Fommen, daß die Kortichritte die wir in ihrer Kriegs— 
übung machten, nicht wenig zu unferm Glüd im Krieg gegen Enge 
land beitrugen® Hätte England’s König ung zu unterjechen unter- 
nommen, vor Braddock's Niederlage, fo würde diefes ohne Zweifel 
leicht gelungen feyn, denn mit Ausnahme der Neu-Engländer (wel 
che ehedem mit den Indianern — führten) waren wir mit dem 
Krieg gar nicht bekannt. Aber nachdem wir mit einem ſolchen liſti⸗ 
gen Feind gefämpft hatten wie die Indianer, war ung vor den Britz 
tifchen nicht bange. Erfolgte nicht Burgoyne’s Niederlage ; wels 
che zum Theil durch die angenommene Indianer-Methode zu fedy 
ten, zu Stande gebracht ? Stritten nicht Gen. Morgan’s Schüt- 
zen, und andere mit befjerem Erfolg nachdem fie diefe Kriegsart ge- 
fernt hatten ? Kentucky würde nicht zu feiner Zeit bewohnt wor⸗ 
den ſeyn, wenn die Virginier gänzlich unbefannt mit diefer Methode 
des Kriegs gewefen wären. 

Sm Braddock's Krieg wurden die Grenzen drei hundert Meilen 
lang, und etwa dreißig Meilen breit wüfte gelegt, und viele hunderte, 
ja wohl gar taufende wurden getödtet oder gefangen genommen, und 
Nferde und anderes Eigenthum wurden weggenommen, Aber im. 
nädjften Indianer Krieg, obfchon wir es mit den nämlichen India 
nern zu thun hatten, blieben die Grengbewohner beinahe alle auf ih- 
rem Eigenthum, weil fie num zum Theil mit den Umtrieben der In⸗ 
bianer befannt waren. Und der Mangel diefer Kenntniße im frü- 
heren Krieg, war die Schuld daß wir viele hunderte Bürger, und 
große Schäße verloren. 

Obſchon große Foltanten über die Sittenlehre gefchrieben worden 
find, kann man dennoch das Ganze dadurch zufammen faffen: Thue 
andern wie du wünfchteft daß man dir thue —ſo kann man auch die 
Kriegskunft der Indianer zufammen faffen.— 
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Die Pflicht der gemeinen Krieger ift, fich den Befehlen zu unter⸗ 
werfen, oder pünktlich zu gehorchen ; neben einander in getheilter 
Ordnung zu marfchieren, fo daß fie bereit jeyn müßen den Feind zu 
umringen, oder zu verhindern umringt zu werden ; gute Echarf- 
ſchützen, und geregelt in den Waffen zu ſeyn; fich im Laufen zu ü— 
ben ; Hunger und Beichwerde mit Geduld und Geiftesftärfe zu ers 
tragen ; allezeit die Wahrheit ihren Dffizieren zu fagen, befonderg 
warn fie ausgefehteft werden den Feind auszukundſchaften. 


; Die Dffigiere betreffend. 

Sie fagen es fey thoricht Semand als Offizier anzuftellen deſſen 
Geſchick und Tapferkeit nicht erprobt wäre —daß alle Dffiziere nur 
nach Verdienft follten befördert werden— daß man nicht das Goms 
mando eimer Armee einem Mann übergeben folle; fondern daß 
ein Kriegs-Rath beſtimme, warn und wte ein Angriff zu mas 
chen ſey; daß es Pflicht der Dffiziere fey, Plane zu entwerfen und 
allen Vortheil dem Feinde wegzunehmen; denfelben zu überrafchen, 
oder fich zu verftecken, und ihn verhindern fich zu verſtecken, und eiz 
nen zu überrafchen. Es ift ferner ihre Pflicht Reden zu verfertigen, 
und an die Mannfchaft zu halten, um fie zu ermuthigen ; und auf 
ihrem Marſch fie zu verhindern alle auf einen Haufen zu kommen, 
weil fie in diefer Lage vom Feind leicht ntedergefchoffen werden fünnz 
ten. Auch ift es ihre Pflicht den Feind zu überliften und ihre eige— 
nen Leute zu fehonen— daher follten fie nte ein Gefecht anfangen, es 
fey denn daß fie einen großen Vortheil daber fehen, und fie oh— 
ne viel Mannfchaft zu verlieren, nad) ihrer Memung, des Siegs ges 
wiß find. Ihr Berfahren beweißt, daß fie nach) diefen Regeln hans 
dein, denn feit Braddock's Niederlage bis auf jeßige Zeit, haben fie 
felten einen fehlgefchlagenen Angriff gemacht. Die Schlacht an ber 
Großen Kenhawa ift hiervon ein großer Beweis : und ſelbſt dann, 
obfchon die Indianer drei tödteten gegen einen den fie verloren, zogen 
fie fich dennoch zurüc. Der Verluft der Virginier war 70 Getödtes 
te und eben fo viele Verwundete : die Indianer liegen 20 Tode auf 
dem Feld, und verloren 8 welche nachher an ihren Wunden ftar- 
ben. Diefes war der größte Verluft den fie, meines Wiſſens, je ers 
litten, Wann ihre Leute ftarf fallen, dann ziehen fie ſich zurück : fie 
ftehen nicht einer Niedermebelung wie die Schottländer oder Engli— 
ſchen Truppen: aber dieg gefchieht mehr um ihre Regeln zu befol- 
gen als aus Mangel an Tapferfeit. erden fie aber umringt, fo 
fechten fie fo lange ein einziger am Leben tft, eher als fie fich gefanz 
gen geben. Als Eol, Sohn Armftrong das Sattanyan Dorf am Als 
legheny Revier umringte, nahm ein Delaware Häuptline, Capt. Saz 
cobs genannt, Beſitz von einem Haus, und in der Vertheidigung töd⸗ 
tete er eine Anzahl unſerer Leute. Weil Sacobs englifch reden fonnz 
te, fagte man ihm er folle ſich ergeben, worauf er erwiederte, daß er 
und feine Männer Krieger wären, und würden fechten fo lange als 
fie am Reben wären. Es wurde ihm wieder gefagt, daß er gut bes 
handelt werden follte, wenn er fich nur ergäbe, und wann nicht, fo 
würde das Haug über ihren Köpfen in Flammen gefest werden. 


Smith’8 Erzählungen. 87 


Darauf antwortete er, daß er Feuer frefjien könne; 
und als das Haus mit Flammen umringt war, kamen er umd die 
Seinigen in kaͤmpfender Stellung heraus und wurden alle getödtet. 
Da fie ein fcharfjinniges, geregeltes Volk find, und die Kriegskunſt 
ihr meiſtes Studium tft, ſo haben fie diefe zur ziemlichen Voll 
fommenheit gebracht, Wir Finnen das Nüsfiche und Lobenswerthe 
von den Indianern wohl lernen, ohne ihre unmenfchlichen Handluu⸗ 
gen nachzuahmen, Es tt wohl zu bedauern, daß manche unferer 
Schützen an den Grenzen fo geneigt find ihren Graufamkeiten nach— 
zuahmen, Während dem Brittifchen Kriege famen eine beträchtli- 
che Anzahl Männer von unterhalb Fort Pitt, gingen über den Ohio ın 
ein Dorf von freundlichen Delaware Indianern bewohnt, welche zu 
dem Glauben der Herrnhuterfich befannten. Da die Indianer nicht 
befürchteten, fo nahmen fie Feine Waffen in ihre Hände und flohen 
auch nicht. Nachdem diefe Schützen eine Zeitlang im Dorf waren, 
und die Indianer vollkommen tn ihrer Gewalt hatten, fo ermorde— 
ten fie diefelben bey kaltem Blut, ohne Rückſicht auf Alter oder Ge- 
fchlecht. Diefe Barbarifche That übertrifft alles was ich noch je 
von den roheften Milden gehört habe, 

Warum haben wir nicht beffere Kortichritte in der Kriegskunſt der 
Indianer gemacht ? Sind wir zu ftoß ihnen nachzuahmen wenn 
wir Dadurch das Leben mancher unferer Bürger jchonen können? Nein! 
Wir find nicht zu ftolz ihre Sprache zu borgen, wie 3. B. Homo 
ny, Tomahawk, u. d. gl., welche ung wenig nüßen. Meine 
Meinung, warım wir nicht mehr von ihrer Kriegsmethode anges 
nommen haben ijt folgende ——Nidjts wichtiges wird ohne Anftreng- 
ung nnd Ausdauer erlernt; es tik leichter in enger Ordnung zu exer⸗ 
zieren, und auf offenem Felde in Ordnung zu bleiben, als wie im 
Wald in Drdnung zu bleiben oder zu marfchieren —und Daher ift eg 
leichter unfere als die Indianer Kriegszucht zu lernen. Sie erziehen 
ihre Knaben von der Zeit an da fie 12 bis 14 Sahre alt find, zum 
Krieg; wohingegen unfere Leute beinahe alle ihre Kenntniße erft im 
Gefecht mit ihnen lernen mußten. Sch habe mich ſchon erftaunt, daß 
noch Niemand über dieſen wichtigen Gegenftand etwas gefchrieben 
hat, weil ihre Art den Krieg zu führen nicht nur ung zum Vortheil 
gereichen würde, (ſollte es wieder zu einem Ausbruch Fommen,) fonz 
dern wen auch nur ein Theil unferer Leute diefen Unterricht mit 
den unjeren vereinigten, jo wirde Feine Europäifche Macht, mei- 
nes erachtens nach, ſich in unfere Amerifanifchen Wälder fehen zu 
laſſen, wagen. 





Eine Befchreibung der Gefangenfchaft des 
John M'Cullough, Efa. 





Von ihm ſelbſt beſchrieben. 


Folgendes iſt eine kurzgefaßte Darſtellung von dem was der Schrei> 
ber diefes, während einer beinahe achtjährigen Gefangenfchaft, 
bei den Indianern in Amerika, gefehen und gelitten hat. Seine 
Abficht in diefem Aufſatz tft Begebenheiten mitzutheilen gerade wie 
fie fich zugetragen haben, und wird forgfältig vermeiden, etwas zu 
übertreiben, wovon er Zeuge war. Auch ijt feine Abficht nicht 
eine Geographifche Mittheilung über die Landfchaft zu geben, 
durch welche er während diefer Zeit ae it, indem dieſes 
fchon früher durch gefchicktere Schreiber gefchehen iſt. 

Seine Abjtcht wird gänzlich dahin gerichtet feyn, um ſich einem Ser 
den verftändlich zu machen; in folchen Fällen wo er es nöthig er: 
achtete Sndianifche Wörter beizubehalten, hat er fie in Sylben ge: 
theilt, um dem Lefer eine Idee der Aussprache zu geben. 


Sch wurde in Neucaftle Caunty, im Staat Delaware, geboren. 
Als ic) 5 Jahre alt war, zog mein Vater mit feiner Familie von da 
weg in den weitlichen Theil des damaligen Sumberland (jetzt Fran 
lin) Caunty, an einen Ort wohl befannt als die Conococheague Anz 
ftedlung, wo er fich auf öffentlichem Verkauf ein Stück Land anfauf- 
te ; diefes war ungefähr ein Jahr vor dem fogenannten Braddock's 
Krieg. Bald nach Anfang des Kriegs, zog er mit feiner Familie 
nach York Caunty, wo fie verblieben bis im Frühjahr 1756, wo wir 
23 wagten, wieder in die Heimath zurückufehren ; e8 verging a- 
ber nun kurze Zeit als wir wieder verfolgt wurden, und flüchteten 
uns in die Antieatum Anfiedlung, wo wir bis Anfangs der Ernte 
bfieben ; dann wagten wir es wieder zurückzukehren um unfere 
Früchte einzufammlen ; ohngefähr drei Meilen von unferer Hei 
math blieben wir in einer Fleinen Hütte, während der Vater nach 
unferer Wohnung ging und die Ernte einfammelte. Auf den 26ſten 
Zuly, 1756, gingen meine Aeltern nebft meiner älteften Schweiter, 
nach unferer Wohnung, um Flachs zu ruyfen, in Begleitung eines 
Nacıbars, namens Sohn Allen, welcher Gefchäfte zu Fort Loudon 
hatte, und ihnen verfprach, des Abends denfelben Weg zurüczufeh- 
ren und ihnen auf ihrem Heimweg Gefellfchaft zu leiften. Allen 
war auf feinem Weg nach Koudon nur etliche Meilen gegangen, als 
ihm gejagt wurde, daß Morgen einen Mann uns 
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gefahr ein und eine halbe Meile von wo meine eltern arbeiteten, 
ermordet hätten; ernahm, anftatt zurückzufehren und fie nach Haus 
fe zu begleiten, wie er verfprochen, einen Ummeg von 6 bis 7 Meiz 
len, aus Furcht vor den Indianern, Als er nach Haufe fam, war 
ich mit meinem Bruder auf der großen Straße nahe bei unferer 
Wohnung, und machten ung Zeitvertreib; er fagte uns wir follten 
fogleich in Das Haus gehen, oder die Indianer würden uns fangen, 
und fegte hinzu, Daß er vermuthete, fie würden bis zu jeßigergeit un⸗ 
fere eltern ermordet haben. 

Wir waren noch fehr jung. Sch war ungefähr 8 Sahre alt, und 
mein Bruder nur 5 5 wir gingen in das Haus, wo alles in Thätige 
feit war 5 die Leute machten fich fertig um in ein Fort zu flüchten, 
welches ungefähr eine Meile entfernt war. Ich erinnere mich daß 
die Leute fagten, Daß jemand nach unfern Eltern gehen, und fie bes 
nachrichtigen follte; allein niemand wollte fich wagen. Mein Bru⸗ 
der und ich entfchloffen ung, Daß wir felbft gehen wollten 5 wir leg- 
ten daher unfere Beinfleider ab, behielten blog Die Hemden an, und 
ohne daß uns jemand bemerkte, gingen wir aufden Weg. Unfere zwei 
Sabre alte Schwefter ließen wir fchlafend im Bette zurück. Als wir 
fo nahe waren, daß wir unfer Haus fehen fonnten, fingen wir an zu 
rufen und zu fingen, und waren voller Freude, Daß wir zu umferer 
Heimath gefommen waren ; da wir noch 50 oder 60 Schritte vom 
Haufe entfernt waren, forangen auf einmal die Indianer aus einem 
Dieicht hervor ; es waren ihrer 65 nämlich fünf Indianer und ein 
Brangofe 5 fie vertheilten fie in zwei Partheien ; drei fprangen ü— 

er den Fußpfad vor uns, und die Andern hinter uns. Diefer 
Auftritt fcheint mir jeßt noch mehr ein Traum als etwas Wirfliches 
zu feyn : mein Bruder ſchrie laut fo bald wir fie anfichtig wurden ; 
mir ſchien e8, als wenn die eine Parthei Indianer, und Die andere 
weiße Leute geweſen wären ; fie blieben vor ums ftehen. ch vers 
ſuchte zwifchen zweien von ihnen durch zu fommen ; allein einer von 
der hintern Parthei ergriff mich beim Hemd und hielt mich zurück; fie 
liefen eiligft auf eine Feine Anhöhe 100 fie ihr Gepäck gelajjen hat— 
ten. Da banden fie ein paar Moccaffins an meine Fuße; in dieſem 
Augenblick entwifchte ihnen mein Brüderchen, und machte fich ſchrei⸗ 
end fo flarf er konnte nach dem Hanfe ſie brachten ihn zurück und 
machten ſich eiligft auf ihre Reife, —einer von ihnen nahm meinen 
kleinen Bruder auf feinen Rücken weil er nicht fchnell genug laufen 
konnte. Wir liefen neben dem Feld vorbei wu meine Eltern arbei— 
teten, nur eine Fleine Anhöhe in dem Feld machte Daß ich fie nicht 
fehen fonnte ; als wir 70 oder SO Ruthen vom Feld entfernt was 
ven, machten die Indianer Halt, und wie feßten uns in Gefträuche, 
wo wir unfern Vater uns rufen hörten : zwei der Indianer Tiefen 
zurück nach dem Haufe, allein glücklicherweife verfehlten fie ihn, in- 
dem er wieder zurück auf das Feld gegangen war, und vermitthlich 
glaubte wir wären wieder zurückgekehrt, Die andern vier, brachen 
mit ung auf, fo ſchnell als ich vermögend war zu gehen ; wo wir ü— 
ber eine Straße zu gehen hatten, wurde mit langen Säßen ges 
forungen—ic) wurde von einem bei dem rechten und von einem anz 
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bern bei dem linken Arın genommen und fo über die Straße gefchleu- 
dert, Damit unfere Spuren nicht fichtbar würden. 

Mir wanderten diefen ganzen Tag, und fo oft wir auf eine Anhö⸗ 
be famen, beitieg einer von ihnen einen Baum und bezeichnete, vie 
e8 mir fchien,den Weg welchen fie nehmen wollten um nicht entdeckt zu 
werben. Gegen Abend fing es an zu regnen. Erftnachdem es ſchon 
längft Nacht geworden, machten wir Halt, und nahmen ımfer Lager 
unter einen großen Baum. Es wurde uns ein Teppich, hingelegt 
um darauf zu liegen, und einen andern decte man über uns, auf 
beiden Seiten legte fich ein Indianer knapp auf die Dedfe, die übriz 
gen legten fich zu unferm Kopf und Füßen. Mit Tagesanbruch, 

rach das kleine Lager wieder auf, und die Reife wurde fortgejeßt 5 
vor Sonnenaufgang hörten wir nicht weit von ung eine Menge Holz 
bauer ; auch bemerkten wir Die Spuren wo Tags zuvor Blöcke ges 
fchleift waren ; diefes beunruhigte die Indianer, und fie juchten fo 
fchnell wie möglich fort zu fommen. Gegen Abend machten wir an 
der Seite eines Berges Halt; zwei der Indianer und der Kranzofe 
gingen in das Thal ; einer blieb zuriick um ung zu bewachen ; fte 
waren nicht lange fort, fo hörten wir fie fchießen, und bald nachher 
kamen fie zurück mit mehreren Schweinen auf ihren Rüden, nebft 
einem Huhır welches fie getödtet hatten; fie brachten auch einige grü⸗ 
ne Aepfel mit ſich; von den Aepfeln gaben fie ung zur effen, welches 
die erfte Nahrung war die wir feit unferer Gefangenfchaft zu ung 
nahmen. Wir gingen nun den Berg hinunter an eine abgelegene 
Stelle, wo fie ein Feuer anzündeten und die Haare von den Schwer 
nen abfengten, und fie fodann brieten. Das Huhn wurde für ung 
gebraten 5 wir waren nicht fehr lange Dafelbft, als wir da3 Indias 
ner Kriegs-Signal dem Waffer aufwärts wo wir unfer Feuer 
hatten, ertönen hörten. Dann famen die zwei Indianer zu ung, 
welche, wie zuvor erwähnt, wieder zurück nach dem Haufe gegangen 
waren alg fie meinen Vater uns rufen hörten.-Sie hatten einen Scalp 
bei fich, von welchem ich, der Farbe des Haares nad) zur urtheilen, 
glaubte, den meines Vaters zu erfennen, worin ich mich jedoch irr⸗ 
te—e8 war der des Mannes welchen fie des Morgens zuvor ermor⸗ 
det hatten; den Scalp fihnitten fie in zwei Theile und trockneten die— 
fe bein Feuer. Nachdem das Fleifch gebraten, und die Scalpe ge 
trocknet waren, begaben wir ung wieder auf den Berg; nachdem 
wir ihn ungefähr um die Hälfte erftiegen hatten, hielten wir inne, 
und festen ung aufeinen alten Baum. — Nach einer Raſt von etli- 
hen Minuten, ftand einer nach dem andern auf, und fingen an das 
Laub an ven da befindlichen Felfen und alten Bäumen wegzuſchar⸗ 
ren, wo fie dann Teppiche, Schellen, einen kleinen Keffel und vers 
ſchiedene andere Artikel Die fie auf ihrem Hinweg vergraben hatten, 
hervsrbrachten. Wir erreichten Die andere Seite Des Berges an 
demfelben Abend ; gegen Sonnenuntergang durchfreuzten wir eine 
große Landſtraße in der Nähe eines alten, unbewohnten Hauſes. 
Wir gingen noch ungefähr eine halbe Meile weiter, und lagerten an 

der Seite eines Heinen Stromes 5 einer yon ihren ging etliche hun⸗ 
dert Schritte vom Lager und ſchoß einen Hirfch, welchen er kurz nach⸗ 
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her auf feinem Nücken in das Lager brachte. Dort der Zeit an als 
wir über die vorher erwähnte Landftraße paſſirten, befchäftigte ich 
mich mit dem Gedanken, wie ich meine Flucht bewerfftelligen möch— 
te, Bald nach Einbruch der Nacht legten wir ung nieder, ich wurde 
zunächſt dem Feuer gelegt, dann mein Bruder, und hinter mir auf 
Dem einen Ende des Teppichs ein Indianer ; ich eriwachte während 
der Nacht, und weckte meinen Bruder, Sch flüfterte in feine Ohren 
er folle aufjtehen wir wollten verfuchen zu entfliehen—er fagte er 
könne nicht gehen ; ich fagte, dann würde ich allein gehen, wors 
auf er erwiederte: Daß es ihm Fein Unterfchted mache. Sch ſuchte mich 
fo leife als möglich zu entfernen, war aber nur etliche Schritte vom 
Feuer als der Indianer, welcher hinter ung gelegen, fich aufrichtete 
und mir zurief, "Wo gehft du hin?” Sch fagte ihm, ich 
wollte mein Waſſer laffen, worauf er fagte, mach gefhwind, 
— omm fhlafen” Ich ging zurück und legte mich wieder 
nieder, 

Nächſten Morgen gingen piere,der Indianer und der Franzoſe, aus 
um zu fundfchaften, einen zurücklaffend um ung zu bewachen. Uns 
gr um Mittag Famen fie eiligft zurück in der Richtung welche wir 

bends zuvor gefommen waren, —fte fehrieen fo bald fie ung gewahr 
wurden 5 und big fie in das Lager famen, hatte der, welcher uns 
hütete alle ihre Sachen auf ihre Teppiche geworfen; unfer Wächter 
nahm mich dann auf feinen Rücken und lief. fo gefchwind er fonnte 
ungefähr eine viertel Meile, dann warf er mich hin,nahın einen Zweig 
womit er mich den Berg heraufprügelte ; ungefähr eine Stunde 
nachher, fuchten wir Heidelbeeren, deren e8 hier im Ueberfluß gaben; 
ein großes Glück für ung, denn ich glaube beftimmt wir würden obs 
ne diefelben verhungert ſeyn, da wir das Fleiſch ohne Brod oder Salz 
nicht effen fonnten. Am Abend Famen wir den Berg herunter, und 
lagerten ung in Dickes Geſträuch; während diefer Nacht und dem 
Eommenden Morgen regnete es; fie ſpannten etliche von ihren Tep⸗ 
pichen auf um den Regen abzuhalten; den folgenden Morgen was 
ren wir nicht fehr in der Eile um weiter zu gehen. Während wir 
beym Feuer faßen hörten wir den Schall von zwei Gewehren nahe 
bei ung, in der Richtung die wir Abends zuvor gekommen waren. 
Unfere Begleiter waren augenblicklich auf den Füßen, rafften ihre 
Teppiche und andere Artickel auf: derjenige welcher mich zuvor auf 
feinem Rücken getragen hatte, nahm mich wieder auf, und rannte 
mit mir davon fo fehnell als er konnte, ohngefähr eine halbe Meile, 
dann warf er mich wieder hin und peitfchte mich voran, wie den Tag 
zuvor. Sch muß erinnern, daß fie meinen Bruder immer abwedhs 
jelnd getragen haben; ich wurde nie, außer in diefen zweien Fällen, 

etragen; von der Zeit an ale wir gefangen wurden, bis wir nach 
Et Du Quesne (jetzt Pittsburg,) kamen. Sch muß viele Ereigs 
niße, die ſich auf unferer Reife zugetragen haben, mit Stillfchweigen 
übergehen, und berühre nur noch etliche. Am Morgen ehe wir nach 
Keesaf-fsheesmansnitstoos, welcher eut spirit bedeutet und eine alte 
Stadt ift, die an dem Zufammenfluß der beiden Flüße La⸗el-han— 
neck oder Middel Greek, und Quin⸗nim⸗mough⸗koong, oder Can⸗na⸗ 
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maugh, oder Dtter Creek, (wie das Wort bedeutet) legt. Am Mors 
gen ehe wir dahin Famen, rauften fie ung die Haare alle aus dem 
Haupt, ausgenommen an einer Fleinen Stelle auf dem Wirbel, wo 
fie es ftehen liegen. Wir kamen in die Stadt gegen Mittag, wo 
man ums Kürbis zu effen gab; am nächſten Morgen brachen wir nad 
Fort Du Duesne auf; den darauf folgenden Morgen famen wir an 
verfchiedene Sndianifche Lager, wo fie ung Brod gaben, welches das 
erfte war daß wir feit unferer Gefangenfchaft genofjen hatten. Uns 
gefähr eine Meile ehe wir am Fort anlangten, begegneten wir einem 
alten Indianer, deffen Kleidung uns in Schrecken verfeßte; er hat- 
te einen braunen Rock an, Fein Hemde, feine Bruft entblößt, ein 
Tuch um die Lenden, ein paar lange Gamafchen und Moccafjing, 
fein Geficht und Bruft beſchmiert mit rother und grüner Farbe, eine 
Quantität falfcher und roth gefärbter Haare waren ganz oben auf 
feinem Haupt befeftiget, und ein großes dreiedigtes Stück Silber war 
unten an feiner Nafe befeftigt, welches die obere Kippe beinahe bes 
deckte; feine Ohren (welche nad) ihrer fonderbaren Weife befchnit- 
ten waren) waren mit dünnem Draht auswärts gefchoben, fo daß, 
wenn ich mir den böfen Feind vorftellen wollte, ich ihn mir in dieſer 
Geftalt gedacht hätte. Als er fich ung näherte, fagten meine Beglei- 
ter etwas zu ihm, —er faßte mich beim Arm und fchlug mich von eis 
ter Seite zur andern, dann fchleuderte er mic) von fich fo weit er 
konnte, alsdann ergriff er meinen Bruder, und behandelte ihn auf 
diefelbe Weiſe. Kurz nachher machten fie Halt, ftrichen ung an, 
und befeftigten große Bündel Habichts-Federn an die noch übrigge— 
bliebenen Haare auf unferen Häuptern, und erhoben das bei ihnen 
übliche Kriegs-Geſchrei, namlich einen Ausruf für jeden Scalp, und 
für jeden Gefangenen auch eines welches öfters wiederholt wurde. 
Wir begegneten mehreren Indianern die heraus ung entgegen ka— 
men—und wurden in die Mitte ihres Lagers, in eines Hauptlings 
Zelt gebracht. Nachdem fie eine Befchreibung ihres Abenteuers ge— 
geben hatten, z0g der alte Häuptling einen kleinen Sack hinter feiz 
nem Bett hervor, woraus er einen großen Gürtel von Wampum 
nahm, und mir denfelben um den Hals befeftigte ; alsdann gingen 
wir nach dem Fort. Eine große Anzahl Indianer, beiderlei Ge: 
fehlechts, waren zu beiden Seiten aufmarfchiert um ung zu fehen, 
wenn wir zwischen ihmen hin gingen ; einige von ihnen erhoben klei⸗ 
ne Indianer Kinder gegen ung, um ung zu fchlagen, und wieder an⸗ 
dere juchten nrich dazu zu bringen, daß ich diefelben fchlagen follte ; 
allein wir fchienen ung vor einander zu fürchten. Wir wurden in 
ein den Franzofen zugehöriges Haus gethan, wo eine Anzahl India⸗ 
ner aufdem Boden faßen; einer der Hauptlinge nahm meinen Bru⸗ 
der bei der Hand und reichte ihn einem Franzofen hin, der an einer 
Thüre ftand, welches das lebte mal war, daß ich ihn fahe. Nach 
diefem nahm er mich bei der Hand und machte eine lange Rede, dann 
reichte er mich einem Indianer der am Feuer faß und feine Pfeife 
rauchte; diefer ftellte mich zwiſchen feine Beine, Cer konnte gut Eng⸗ 
liſch forechen,) und that unterichiedliche Fragen an mich, —fagte zu 
mir, ich wäre fein Bruder ; daß diefe guten Männer, Cie, welche 
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ung geftohlen hatten, meinend,) mich geholt hätten an die Stelle 
feines Bruders, welcher vor einem Sahr gemordet worden fer ; auch 
fagte er mir, daßer unter den weißen Leuten erzogen worden fei, 
und daß er lefen gelernt habe als er jung war, allein daß er es beis 
nahe vergeffen habe. Sch glaube er fagte die Wahrheit, denn er 
kannte alle die Buchflaben und Zahlen. Er nahm mich dann bei 
der Hand und führte mich an den Mlsleesgeonening oder Allegbeny 
Revier, welches den Eindruck eines Menichlichen Fußes bedeutet 5 
Denn fie jagen: Das Land ift fo gut längs deffen Ufern, daß niemand 
durch Das Land gehen könne, ohne daß die Merkmale feiner Füße 
hinter ihm fichtbar find, Wir gingen in einen Kahn und fuhren ü— 
ber das Waffer, wo eine große Anzahl Indianer gelagert waren ; 
er führte mich durch ihr Lager, —und gegen Abend Fehrten wir wies 
der zurüch, Bald nach unferer Rückkehr nahmen mich zwei junge 
Männer bei der Hand und führten mic nad dem Waſſer, wir gins 
gen in einen Kahn, und meine Begleiter ruderten ungefähr 40 bis 50 
Yard in den Strom, dann legten fte ihre Ruder nieder, ergriffen 
mich bei den Händen, und tauchten mich über Kopf und Ohren in's 
Waffer, und hielten nich unter Waſſer bis ich beinahe erftickt war, 
dann zogen fie mich heraus um Athen zu fchöpfen. Diefes wieder— 
holten fie etliche male. Sch glaubte nicht anders, als fie beabfichtigs 
ten mich zu erſäufen. Und in jeden Zwifchenraum bat ich fie mid) 
Doch nicht zur erſäufen; endlich fagte einer von ihnen, did nit 
top machen ich, dich waſchen ich.” Sch bat danın, fie 
folften mich hinnehmen wo das Waffer feicht wäre, und ich wollte 
mich felbft wafchen, welches dann auch gefchahe — Ich fing an mich 
zu reiben 5; fie machten aber Zeichen daß ich untertauchen follte ; ich 
tauchte mein Geficht unter Waffer, erhob es aber gleich wieder 5 eis 
ner von ihnen Fam aus dem Kahn, und ergriff mich beim Hintertheil 
meines Haupts und tauchte mich unter bis aufden Boden und hielt 
mich dafelbit bis ich beinahe erftickt war. Sch wadete dann heraus, 
worauf fie mir dann ein neues, in Kalten gelegtes Hemd anzogen, 
und fagten mir, jebt wäre ich ein Indianer, und Daß fie mich num zut 
ihren andern Freunden wegfchicfen wollten. Demzufolge wurde ich 
des andern Tages in Begleitung einer Weibsperſon, zu einem Onkel 
meines angenommenen Bruders gebracht, welcher bei einer Stadt 
wohnte die fie Schesnang-go nannten, dieſes war am Bieber Greef, 
Nichts befonders ereignete fich auf unferer Reife, außer daß td) etli- 
che mal von einem jungen Pferd ftel, welches ich zu reiten befam, 
Am dritten oder vierten Abend, langten wir, da es ſchon Nacht war, 
in Sche⸗nang⸗go an. Nachdem mein weiblicher Begleiter die Far 
milie in Kenntniß geſetzt hatte wer ich fey, fingen fie an zu wehkla— 
gen und fchreien für eine geraume Zeit : alg diefes vorbei war Fam 
eins nach dem andern von ihnen zu mir, und ſchüttelten mir die 
Hand, zum Zeichen daß fie mich aufnähmen als in dem nämlichen 
Freundichaftsverhältniße ſtehend, wie derjenige an deſſen Stelle ich 
ihnen übergeben war. Nächiten Morgen wurde ich meinem Onkel 
vorgeftellt, mit welchen id) ungefähr ein Jahr verblieb. Er war 
blind an einen Auge, und ein fehr gutmüthiger Mann. Mit Anfang 
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des Winters pflegte er mich des Morgens frühe aufzuwecken, ging 
mit mir an dag Raffer, und machte mich bis an den Hals hinein 
fisen, um wie er fagte mich hart zu machen, während er am Ufer faß 
und feine Pfeife rauchte, bis er glaubte es fey lang genug, dann bes 
fahl er mir unter zu tauchen. Nachdem ic) aus dem Waſſer Fam, 
befahl er mir nicht eher zum Feier zu gehen bis ich wieder 
vollfommen trocken wäre. Zu diefem wurde ich angehalten bis dag 
Waſſer überfroren war, dann brach er das Eis für mich, und ich 
mußte hinein wie zuvor. Während dem Winter, vielleicht um die 
Chriſtage, wurde ich fehr Franf, Sch lag den ganzen Winter am 
Feuerplatz, und eine alte Squ a w (Indianerfrau) pflegte mich, 
(wenn manes Pflege nennen kann.) Sie pflegte in den Echnee 
zu gehen and die Kräuter, welche fie an ihren alten Stengeln erfannz 
te, zu fuchen, und mir dann aus der Wurzel einen Trank zu Eochen. 
Sie erlaubte mir nie kaltes Waſſer zu trinfen, auch fein Fleiſch oe 
der irgend etwas das ſüß oder gefalzen war, durfte id) genteßen, 
Die einzige Nahrung die mir gewährt wurde war Homony, oder 
Klöfe von geobem Welfchkornmehl gemacht und in Waſſer gefocht. 
Sch Tag, wie zuvor gefagt, den ganzen inter am Feuerplatz. Sch 
hatte nichts als einen Fleinen Teppich zur Dede, wovon ich einen 
Theil unter mid) zog um Darauf zu liegen ; durch dieſes fiete Frumz 
me Liegen wurden meine Beine aufwärts gezegen, und verloren ihre 
Gelenfigfeit, fo daß ich nicht laufen konnte; wenn ich nöthig hatte 
hinaus zu gehen, und genöthigt war auf Händen und Füßen fortzus 
friechen. Ich verblieb in diefer Lage bis um Die Zeit des Welſchkorn— 
pflanzens, wo es anfing fich mit mir zu beffern. Meine Knie und 
Wadern wurden mit Bärenöl eingerieben, ich mußte meine Beine fo 
gerade wie möglich halten, und wodurch ic} in Zeit von einem Monat 
den Gebrauch meiner Glieder wieder befam. 

Kurz nachdem ich vermögend war wieder herum zu laufen, ereigs 
nete fich, folgender Weife, ein großes Unglück, Die mehrſten der 
Indianer waren entweder aufihren Welfchkornfeldern, oder waren 
auf den Fischfang gegangen— mein Onkel war fchon ‚geranme Zeit 
Fränflih—er war unterhalb der Stadt an dem Fluß, wo ein India— 
ner Doctor die Schwitzkur bei ihm gebrauchte, und die Krankheit aug 
ihm zaubern wollte, Er hatte eine große Piſtole, welche oben an 
Ben Bette aufgehängt war. — Da waren nun zwei Brüder, zu une 
eren Berwandten gehörend; der Neltefte mag in meinem Alter, und 
der Jüngere zwei Jahre jünger gewefen feyn. Der Aeltere nahm 
bie Piſtole herunter und fpannte den Hahn, und in Spaß drohete 
er ben kleineren zu ſchießen; der Kleine lief von ung weg—ich half 
ihm den Hahn wieder herunter laſſen, er hielt die Piſtole mit der line 
fen Hand und hatte den Lauf davon gegen ſich, und feine rechte 
Hand am Hahır ich wollte dann, nachdem ich ihn gewarnt hatte 
die Mündung von feinem Körper abzuhalten, den Drücker ziehen, 
und wollte den Hahn langfam hinunter laffen. Ich rieth ihm meh⸗ 
rere male die Piſtole wegzulegen, welches er tbat ; allein fo bald als 
Ein Bruder zurüd fam, nahm er fie immer wieder. Endlich ward 

einem Bruder bange, und er wollte nicht mehr zu uns fommen. 
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Nun drohte er mich zu fehießen ; ich floh vor ihm. Die Stadt lag 
in einem Halbzirfel, um eine Krümmung des Fluſſes; zufälliger 
Weiſe war eine Meibsperfon am obern Ende der Stadt, (wir wohn⸗ 
ten am untern Ende,) welche mich bemerfte als ich aus dem Haug 
von ihm weg entfloh—er rief mich fogleich zurück, um ihm behilflich 
zu feyn den Hahn herunter zu laffen ; ich weigerte mich zu kommen, 
außer er würde die Piftole umfehren, welches er that. Ich ging hin— 
ein, (und in der Eile vergaß ich ihn zu warnen daß er die Mündun 
auf eine Seite von fich halten follte,) und zog den Drüder; die Fol 
ge war, die Piftole ging los, und die Ladung ging ihm in den Mas 
en, während die Piftole ung aus den Händen flog ; er legte feine 
Hände auf feine Bruft, und lief fehreiend aus dem Haufe ; auch ich 
Tief aus dem Haufe und fahe ihm nach, er lief nad feinem eignen, uns 
gefähr 40 Schritte entfernt, hörte er auf zu jchreien und fiel nieder ; 
— 63 war fpät am Abend, feine Mutter und Großmutter famen ges 
rade in dieſem Augenblick vom Welſchkornfelde; feine Großmutter 
warf einen Blick auf ihn, ging an ihm vorbei und Fam auf mich zu 5 
ehe fie völlig bei mir war, fagte ich ihr dap Watook, (denn das war 
fein Name,) ſich erfchoßen hätte 5; fie wandte fich von mir weg ohne 
ein Wort zu fagen. In kurzer Zeit waren alle Indianer der Stadt 
um mich verfammelt. Site eraminirten mid; über den Hergang der 
Sache, und ich mußte ihnen zeigen auf welche Art er ſich gefchoßen 
habe. Sch fagte ihnen daß er die Wiftole in feine Iinfe Hand ges 
nommen habe, die Mündung gegen feinen Magen gefehrt, während 
er den Drücker mit dem Daumen von ſich gefchoben habe ; ich blieb 
bei diefer Ausfage, endlich Fam die Frau, Cweldje ich zuvor erwähn⸗ 
te, die mich gefehen hatte, als ich von ihm flohe,) und fagte ihnen, 
daß fie vor ihrem Haufe gewefen, und nach mir ütber Die Krümmung 
des Baches gefehen, als fte den Schuß gehört habe, und daß id) eine 
ziemliche Strecfe vom Haufe zur Zeit gewefen ſei—worauf fte alle 
auseinander gingen, 

Es war etwas auffallendes in dieſem Hergang, indem dieſe näms 
liche Frau und ihr Mann, ungefähr ein Sahr nach diefem Creigniß, 
mein Leben retteten, nachdem ic) allem Anschein nach ertrunfen war, - 
wie ich fpäter erzählen werde. 

Diefes war die erfte Keichenzeremonie, die ich bei ihnen gefehen 
hatte, und wurde in die äußerste Verlegenheit dadurch verſetzt, weil 
ich mit ihren Gebräuchen nicht befannt war. Sobald eg Nacht war, 
fingen fie an ihre Gewehre abzufeuern, welches fie immer thun wenn 
jemand von ihnen ftirbt. Indem die ganze Familie zur Todtenwas 
che gegangen war, fo war ich allein zu Haufe gelaffen ; wie fie ans 
mar zu Schießen, glaubte ich ficherlich daß fie beabfichtigten mir das 

eben zu nehmen; ich verfroch mic) daher unter ein Bett welches auf 
Gabeln, die man in den Grund getrieben hatte, und ziemlich hoch 
vom Boden gemacht war, mo ich mich fo dicht an die Wand drückte, 
als ich möglich Fonnte, und da die Nacht über blieb; gegen Tagesans 
bruch wurde ich aufgeweckt indem fie wieder anfıingen ihre Gewehs 
re abzufeuern. Sich ging nicht zum Leichnam —hörte fie aber fagen 
daß er nicht geblutet habe, indem ver Propfen nebjt dem Pulver mit 
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ver Kugel in feinen Leib eingedrungen wäre, Es waren etliche von 
den jungen Squaws die und mit der Piftole herumſpringen gefehen 
hatten ; fie befchuldigten mich oftmals, daß ich die Urfache an des 
Knaben Tode fey, welches ich jedoch immer läugnete; allein Queek— 
queek⸗co⸗mooch⸗que, ein Fleines weißes Mädchen, Ceine Gefangene,) 
welche in der Familie Cwozu der Knabe gehörte) lebte, war der 
ſchlimmſte Zeuge gegen mich. — Sie fagte ihnen daß fie mich etliche 
mal mit der Piſtole in der Hand gefehen habe—allein das Zeugniß 
der Frau übermältigte fie alle ; fie waren jedoch in ihren Gedanfen 
nicht feft überzeugt Daß ich fein Leben nicht genommen hätte, in: 
dem ſie e3 mir öfters vorwarfen, daß ich Watook geſchoſſen hätte ; 
befonders wenn ich mit den Fleinen Kerlen in Streit gerieth, dann 
pflegten fie mir zu fagen, ich hätte ſchon einen von ihnen gemorbet, 
und daß ich begehre noch einen umzubringen ; allein ich verfichere 
feierlich, daß die Begebenheit durchaus zufällig war. 

Wenn ich über obige Begebenhett nachdenfe, nebft den Umftänden 
welche es begleiteten, fo zerfließt mein Herz in Danfbarfeit gegen 
den Allmächtigen Führer, der die Dinge der Welt fo weislic, res 
giert. Ich will nicht jagen daß eine Lüge bei Gott gerechtfertiget 
wird, doch glaube ich, daß die Frau Durch die Vorſehung geleitet 
wurde in ihrer Unmiffenheit eine offenbare Unwahrheit zu fagen, 
welches ohne Zweifel das Mittel war meine Tage zu verlängern. 
Sch bin überzeugt, hätten fie den wahren Hergang der Begebenheit 
für gewiß gewußt, ich nicht dag Licht des Fommenden Morgens er> 
bfieft haben würde ; auch erwartete ich nicht Daß mein Körper dann 
begraben, fondern vielmehr daß ich im Waſſer oder auf dem Lande 
dem Ungeziefer preis gegeben feyn würde, fo wie id) weis daß eg 
zweien Männern ergangen iſt; wie ich zur erzählen gedenfe, ehe dies 
je Befchreibung gefchloffen wird. 

Im Laufe folgenden Sommers, gingen wir zu einer Unterhands 
lung mit den Franzoſen zu Presquile, Auf unferem Meg dahin, 
yaffirten wir eine Sudianer Stadt in der Nähe wo Meadville jetzt 
ſteht: gerade als wir an die Stadt famen, bemerften wir eine An- 
zahl Fleiner Bote die Frenfch Greef herunter Fommen ; die Franzos 
jen famen an das Ufer wo wir waren ; einer von ihnen verlangte 
mich von den Indianern zu Faufenz er bot ihnen einen alten Spaten 
ohne Stiel, für mich zu geben, (welches vielleicht der geringfte Werth 
war der je auf mic; gefeßt wurde,) fie lachten höhnifch ber feine 
Thorheit : allein fie mochten ſich doc, fürchten, daß die Fran- 
zojen mich bei Nacht fehlen möchten ; fie brachen ſogleich auf und 
gingen weiter. Als wir nad) Presquile Famen, war ich meiner In⸗ 
dianifchen Mutter, welche ich nie gefehen hatte, übergeben. Nadp 
dem die Verhandlungen vorüber waren, ging mein alter Onkel zus 
rück nach Schenanggo, und ließ mich bei der alten Mutter und zweien 
Brüdern die etwas Alter waren als ich; wir hatten auch einen Stief 
vater, welcher Wildprett für ung beifchaffte. Wir zogen von Pres⸗ 

quile in die Nähe von Fort Le Beauf, wo meine Mutter ein Feines 
Stück Welſchkorn angebaut hatte ; mir wohnten da big zum Herbft, 
und gingen öfters nach dem Fort ihre Nationen zu holen, denn Die 
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Franzofen verforgten die Indianer mit Lebensmitteln fo Lange fie 
in der Nähe des Korts blieben. Die Kranzofen fenerten immer eine 
Heine Kanone ab, als Zeichen ihrer Geneigtheit wenn die Indianer 
mit Gefangenen oder Scalps kamen. 

Gegen Herbft Fam mein alter Bruder zu ung, Cich nenne ihn alt, 
weil er der äftefte in der Familie war ; er war jedoch nicht drei und 
zwanzig Sahre alt.) Sch hatte ihn nicht gefehen feitdem ich ihm zu 
Fort Du Quesne (oder Pittsburg) übergeben wurde ; er fam um 
ung nad; Schenangge zu nehmen, um mit den übrigen der Familie 
zu feben. Wir hatten nur ein Pferd um Lebensmittel mitzunehmen, 
und unfere Kleider trugen wir auf den Rüden, jo daß wir zu Fuß 
gehen mußten. Wir waren eine lange Zeit auf dem Wege, indem fie 
manchmal drei bis vier Tage an einem Drt verblieben um zu jagen, 
Anfangs Winter kamen wir nach Schenanggo. Nicht lange nach— 
her befam ich einen heftigen Anfall von Geitenftechen, und lag für 
ungefähr zwanzig Tage jehr frank darnieder. Meine alte Mutter 
und eine alte Tante, pflegten meiner forgfältig; fie hielten mich hinz 
fichtlich meiner Speiſe und Trank, wie ich gehalten wurde bei meis 
ner früheren Krankheit. 

Den darauffolgenden Sommer hätte ich beinahe mein Leben vers 
foren. Alle Sudianer der Stadt, ausgenommen ein Mann und eis 
ne Kran, waren auf ihre Welfchfornfelder gegangen, und ließen ihre 
Kleinen zurück um die Häufer zu hüten, Um ungefähr zehn Uhr, 
Vormittags, gingen vier der Fleinen Kerle und ia) an das Waſſer 
um ung zu baden, Der Strom ift vielleicht ftebenzig bis achtzig 
Schritte breit s ein ziemlich hoher Felfen erftreckt fich beinahe bis auf 
Die andere Eeite deg Stroms, wo th öfters Die Indianer durchwa— 
den fahe ; das Waffer war tief auf beiden Geiten ; ich unternahm 
durchzumaden, und e3 ging gut bis ich auf eine Ruthe nahe auf der 
andern Seite war ; als mir das Waſſer anfing zu tief zu werden, 
fo drehte ich mich herum und war ftolz auf dasjenige was ich gethan 
hatte, Als ich ungefähr die Hälfte zurüc gefommen war, verfehlte 
ich meinen Weg, und auf einmal ſtuͤrzte ich Hals über Kopf, den 
N hinunter; ich warf mich etliche mal in die Höhe fo hoch ich 

onnte über dag Maffer, endlich jedoch 309 ich fo viel Waſſer ein, und 
da ich noch des fehwimmeng nicht Fundig war, jo mußte ich aufgeben. 
Alg die Heinen Kerle die mit mir gefommen waren, fahen, daß ich 
feine Anftrengungen mehr machte, fingen fie an zu fchreien. Die 
Frau die ich zuvor erwähnt habe, kam eilends an das Ufer um zu fes 
hen was vorgefallen ſei; fie fagten ihr daß Sftigego-wehshing (denn 
das war der Name den fie mir gegeben hatten) ertrunfen fer. Sie 
lief zugleich nach dem Haufe und wecte ihren Mann, welcher jo ges 
ſchwind wie möglich (wie fie mir nachher fagten) zu meiner Hülfe 
herbei kam; ich blieb die ganze Zeit über oben auf dem Waffer. 
Mit vieler Mühe gelang es ihm mich endlich zu erreichen, worauf er 
mic; dann ans Land brachte, und weil er mich tod glaubte, warf er 
nich auf den Boden. Es traf fich daß mein Kopf bergab Tag, fo 
daß das Waffer aus Mund und Nafe freien Abgang hatte ; er hatte 
ſchon früher einen der Kleineren fortgefchiekt um meinen Freunden 
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Nachricht von dem Unglück zu geben. Nach Verlauf einer geraumen 
Zeit Tießen fich Spuren des Lebens bet mir jehen ; worauf er mich 
um den Leib faßte und mich tüchtig fehütttelte, welches noch viel Waſ⸗ 
fer zum Munde austrieb. Alg meine Freunde kamen, konnte ich 
fchon freier athmen. Sie trugen mich am Ufer hinauf in eine IBeef- 
a⸗waum, oder Haus, und legten mich auf eine Hirſchhaut, wo ich bis 

zum halben Nachmittag lag; endlich erwachte ich aus meinem 
Schlaf, und war erftaunt fo viele Indianer von beiderlei Gefchlechts 
am mich herum zu fehen. Sch hob mein Haupt in die Höhe—mein 
ältefter Bruder Fam gegen mich, und fagte, ausmoyghstzhashee az 
moigh,” das ift, ”ftehe auf, geh und bade dich.” Sch erinnerte 
mich dann was ich gethan hatte. Er fagte dann wenn er mich wie 
der in dem Waffer antreffen würde, er mid) fogleich erfänfen würde; 
jedoch am nächften Tage war ich fehon wieder im Waſſer. 

Während wir in Schenanggo wohnten, (vielleicht gegen Ende 
Novembers,) kamen ungefähr dreißig Krieger durch Schenanggo die 
auf ihrer Heimreife waren ; fie waren von der Mingo Nation ; fie 
hatten Scalys bei fich, und einen Gefangenen, ein Mann von un—⸗ 
gefähr fünf und zwanzig Sahren ; einer von den Kriegern war ver- 
wundet worden 5 der Gefangene hatte einen großen Bündel Teppi⸗ 
che auf dem Rücken, nebft einem hap⸗pees, für den verwundeten Ss 
dianer darauf zu fisen. Sch habe gar feinen Zweifel daß er den 
Derwundeten den ganzen Weg hat tragen müßen, von wo er Die 
Wunde erhalten hatte, welches, wie ich vermuthete, nicht weniger als 
zwei hundert Meilen geweſen feyn kann; fte zögerten bei zwei Stunz 
ben in unferer Stadt, dann packten jie auf und gingen weiter —Der 
Gefangene mußte den vermundeten Indianer wieder auf feinen Rü⸗ 
en nehmen, und mit ihm abmarfchieren; fie hatten noch eine Stres 
ce weiter als Presquile zu gehen, welches nach meinem dafürhalten 
nicht weniger als ungefähr vier hundert Meilen feyn Eonnte daß 
der arme Gefangene den verwundeten Indianer auf feinem Rücken 
tragen mußte, ehe fie an den Drt ihrer Beftimmung Famen—dabet 
hatte er jedoch einen Vortheil vor andern Gefangenen, da es ges 
bräuchlich bei ihnen ift, daß ein jeder erwachſene Gefangene in je 
der Stadt wo er durchpaſſirt, derb abgeprügelt wird, wie ich nachge- 
hends erzählen werde. Man fagte mir, daß ein aftes Herfommen 
bei ihnen fei, daß wenn einer von ihnen verwundet würde Die übri— 
gen ihr möglichfteg thun, um einen oder mehrere Gefangene zu ma- 
hen, um ihre Berwundeten zu tragen. 

Wir lebten ungefähr zwei und ein halbes Jahr in Schenanggo ; 
und zogen dann hin wo eine neue Stadt angebaut ward, welche fie 
Kſeek⸗he⸗vong, (das ift, ein Drt des Salges,) nannten, —ein Ort wel 
cher jeßt bei dem Namen Salt Licks, wohl befannt ift, auf der weit 
lichen Seite der Bieber Greef, wo wir ungefähr ein Jahr wohnten ; 
wir zogen dahin um die Zeit da General Forbes Fort Du Duesne 
von den Franzofen nahm. Mein Bruder war feit drei Sahren vers 
heyrathet ; fie hatten einen kleinen Sohn welchen fie fehr liebten ; 
meines Bruders Frau war fehr böfe auf mich, wenn er von Haufe 
war ; er hatte davon gehört, und fragte mich deshalb als wir allein 
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bei einander waren, ob fein Weib mich nicht in feiner Abwefenheit 
prügele,—ich fagte daß fie es fchon mehreremale getan habe; wo— 
rauf er fagte, wenn fie es wieder thım würde, follte ich es ihm far 
gen. Nicht lange nachher, als mein Bruder abwefend war, ging fie 
zur Arbeit aufs Welfchfornfeld, und fteß ihren Eleinen Sohn unter 
meiner Aufficht ; nachdem fie fort war vertrieb ich mir die Zeit mit 
einem Rußball ; ver Kleine kam hinter mir her und weinte, welches 
feine Mutter hörte. Indem ich mich mit meinem Spiel ergöste, kam 
fie unbemerkt hinter mir her, und fehlug mich mit einem Hackenſtiel 
Darnieder. Sch nahm die erfte Gelegenheit meinen Bruder hiervon 
in Kenntniß zu ſetzen; er fprach zu ihr, und rieth ihr, ins fünftige mich 
ticht mehr fo zu behandeln, und fagte ihr was die Folgen feyn wür— 
den, wenn ihm nicht Gehorſam geleiftet würde, Hierüber war fie 
fehr aufgebracht gegen ihn, fte machte ich auf und verließ uns. Sn 
einigen Tagen kam ſie zurück, begleitet von einer Anverwandten, um 
ihre bewegliche Habe wegzunehmen ; indem fte ihre Sachen zufamz 
men brachte, ging mein Bruder hinaus und probirte die Stärfe Heiz 
ner, Fürzlich von einem grimen Baume, abgehauener Aeſte; als fie 
diefes gewahr wurde, machte fie fi aus dem Haufe, und lief fo 
ſchnell fie konnte, —er verfolgte fie, holte fie ein, und gab ihr eine 
tüchtige Tracht Schläge. Ste lief zurüc in das Haus um Schuß zu 
ſuchen, und kauerte ſich hinter feine Mutter auf ven Boden, welche 
öfters zu uns auf Befuch kam: diefes trieb ihr die Grillen uns zu 
verlafien aus dem Kopf: auch prügelte ffe mich von Diefer Zeit au 
nie wieder. 

Nährend wir zu Kfeef-hessong, oder Salt Licks wohnten, erfand 
Mus⸗ſooh⸗wheſe, oder Ben Dijon, eine Art Beſtrafung für Kna— 
ben wenn fie unartig waren, 5. B., wenn fie fich zanften, oder Melo— 
nen oder Surfen ftahlen, u. d. gl., auf folgende Art ——Sie haben 
eine Art Fiſche ur den weltlichen Waſſern, welcher Gär genannt 
wird, der einen fehr langen Schnabel, und lange ſcharfe Zähne hat; 
er nahm einen ſolchen Schnabel, wicelte einen Diinnen Lappen darum, 
und ließ die Zähne vorragen. Denjenigen welche irgend ein Verge— 
ben begangen hatte, beneßte er Beine und Schenkel, machte einen 
Einfchnitt von der Hüfte hinab bis zuden Ferſen drei oder vier 
mal an jeder Seite; und waren ſie zum zweiten oder dritten 
mal fchuldig gefunden, machte er ähnliche Einfchnitte von der 
Schulter bis an das Handgelenfe, und Kreutzweis über den Rücken. 
Einitens gefchahe es, daß fein Neffe, ein ſehr muthwilliger Knabe, 
die Eingeweide einer Schildkröte in mein Geficht warf, und alsdann 
davon lief. Sch warf einen Stein nach ihm, derihn auf den Kopf 
traf, und zu Boden fürzte. Er hatte eine bebeutende Wunde er- 
halten, fonft würde er den Vorfall wohl verhehlt haben, weil er zur gut 
wußte was die Rolgen feyn würden, denn feine Glieder waren bei— 
nahe beftändig wegen den vielen Züchtigungen zerfleifcht. 

Da aber Mus-foohzmwhefe zu der Zeit am ftfchen war, 
fo hörte er nichts davon bis er nach Haufe kam. Sch war beforgt 
für die Folgen, und meine Freunde riethen mir mich zu verbergen. 
Sch kroch in ein Fleines Nebengebäude in welchen einige Ballen Hirſch⸗ 
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Häute aufbewahrt wurden, war aber nicht lange da, bis ich ihn nach 
mir fragen hörte. Sie fagten ihm daß ich fifchen gegangen und noch 
nicht zurückgekehrt fey. Darauf befahl er einem meiner Brüder 
(der Tags zuvor mit ihm ftfchte,) ſich zu ftellen, damit er ihn einfchnei- 
de. Da mein Bruder fehon zum Theilein erwachfener Mann war, 
wollte er es nicht thun—ein Handgemenge erfolgte, und mein Bru- 
der mußte fich ergeben. Die angebliche Urfache, warum er einen 
andern zitchtigte der nicht beidem Vergehen gegenwärtig war, 
war— daß ein jeder der bei irgend einem Vergehen gegenwärtig ſei, 
dafjelbe zu verhindern fuchen, oder anzeigen jolle—weil der Anfläs 
ger immer von der Strafe freiwar. Darauf hörte ich ihn fagen : 
Daß ic; meinen Lohn erhalten folle, und wenn ich auch ein Jahr aus- 
bliebe. Nun ging es nach dem Strom um mid; zu ſuchen. Nachz 
den er fort war, — fie, ich würde am beſten thun, hervor zu kom⸗ 
men, was ich auch that; er Fam bald zurück, und Bl als habe er 
einen großen Gewinn erhalten. Er hieß mich neben einen Pfoften 
ftehen, was ich befolgte ; num benegte er die Haut, damit diefelbe 
nicht zerreißen folle, und mit dem Schneidmeſſer gab er mir vier 
Schmarren von der Hüfte bis zur Ferfe—wovon ich die Merkmale 
mit ins Grab nehmen werde, - 

Mein älterer Bruder war abwefend als ich obige Züchtigung ers 
hielt, kam aber in der Nacht zurück, Sch fahe ihn felten fo aufge 
bracht, wie er bei der Anhörung meiner Behandlung war. Er fagte, 
Cob im vollem Ernſt weis ich nicht,) daß wenn er da gewefen wäre, 
er lieber feinen Timemasheefscanan Mus:fooh 
whefe’s Kopf angewendet haben wirde, als daß er folche ſchändli— 
ce Behandlung an irgend einem Gliede feiner Familie gelitten hät— 
te. Wenigſtens jagte er dem Mus-fooh-wheeje, daß er 
RN feine Erlaubniß fich nie wieder unterftehen folle etwas ähnliches 
zu thun. 

Ungefähr ein Sahr fpäter wäre ich beinahe unfchuldigermweife ge— 
züchtigt worden, obfchon ich mehr als ein Dukend Zeugen meiner Un 
ſchuld hatte—da ich nämlich gar nicht an dem Drte war wo das 
Vergehen verübt wurde—und diefes war weiter nichts, als die Plün⸗ 
derung eines Melonen Bettes. 

Während wiran Kſeek-he-oong wohnten, fam ein ge 
wiffer Andreas Wilfins, ein Handelsmann dahin, und wurde franf. 
Er fihiefte mich an das andere Ende des Dorfs mit Korallen, um 
dafür ein Huhn, ein Arzneymittel abzutreiben, für ihn zu holen. 
Als ich zurück Fam, ſaß er allein im Haufe. Weil er die Indianer 
° Sprache ziemlich gut fprechen Eonnte, frug er mich wo ich her fer ? 

ich jagte ihm von Conococheague; er frug mich nach meinem Na- 
men, welchen ich ihm fagte. Sobald er nach Schippensburg gekom⸗ 
men war, fagte er meinem Vater, daß er mich gefehen habe, welches 
die erfte Nachricht von mir war, die fie. feit meiner Gefangenneh- 
mung gehört hatten. Im nachſten Frühjahr zogen wir in ein Dorf, 
etwa ſoen Meilen weiter, Namens Mo⸗-ho⸗n ing, welches 
eine Lecke bedeutet. Im Sommer kam mein Vater nad) Mo— 
honin gundentdeckte mich. Selbſt mit Hülfe eines Dollmetſchers 
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ſcheute ich mich mit ihm zu forechen, indem ich meine Mutterfprache 
ganz vergefjen hatte; weil mein Indianer Bruder eben nicht da war, 
verließ mid) mein Vater und ging nad) Pittsburg. 

Mein Bruder war nah) Tusscalsa-ways gegangen, etz 
wa 40 bis 50 Meilen entfernt, um einen Propheten zu hören, der 
unter ihnen feine Erſcheinung machte, —Er war aus der Delaware 
Nation. Don denen die ihn gefehen, wurde gefagt, daß er gewiffe 
Hieroglyphen CBilderfehriften) auf einem Stück Pergament gezeichnet 
hatte, welche auf die Prüfungen welche den Menſchen hier in dieſem 
Leben zu Theil würden, hindeuteten —und auch etwas von einem 
zufünftigen Leben anzeigten, Man fagte mir, daß er beinahe im- 
mer weine, wann er ermahne, Sch fahe eine Abfchrift feiner Hies 
roglyphen, denn viele hatten ſie abgefchrieben und unternahmen zu 
predigen und andere zu belehren. Die erfte oder vornehmfte Lehre 
die fie einfchärften, war, Daß man ſich von Sünden reinigen müffe, 
welches, wie fie lehrten, am beften dadurch gefchähe, daß man Brech- 
mittel gebrauche, und Enthaltfamfeit von allem Umgang mit dem 
andern Gefchlechte 5; daß man feine Feuer-Gewehre gebrauchen, 
und wieder in dem Zuftand leben folle, wie man gethan habe, ehe 
man etwas von den weißen Leuten gewußt. Sa, fie lehrten, dag das 
Feuer welches durch Stahl und Steine hervorgebracht würde, nicht 
rein fei—fondern Daß man euer erhalten folle indem man zwei 
Holzſtücke an einander reibe. Diefes habe id) oft gethan, und zwar 
auf folgende Art : Nimm ein ganz trocknes Stück rothes Gederholz; 
nimm gleichfalls eine trodene Nuthe von Bucksbaum; höhle es ein 
wenig mit einer Mefferfpise aus ; fehneide das Cederholz etwa ein 
achtel Zoll vom Rand ab, feke dag Ende des Bucksbaum's in die 
Höhlung ; nachdem zuerit das Meffer in die Geite des Gederhofzeg 
gejteckt iſt um den Staub zu behalten der durch Die Reibung kervorges 
bracht wird; alsdann nimm es in die Hand, reibe eg ſchnell zwiſchen 
den Händen, zu gleicher Zeit drüde das Cederholz; und in einer hals 
ben Minute füngt es Feuer. 

Es wurde gefagt, daß der Prophet fie glauben machte, daß ihm 
feine Lehre von Reefh-fherla-milslangeng, (das 
Weſen das uns durd; Denken ing Leben gebracht) mitgetheilt 
worden fey, und daß, falls fie feiner Belehrung Gehör gäben, fie in 
einigen Jahren die Weißen aus ihrem ande vertreiben würden. 

Es wurde mir eine Gefellfchaft von ihnen bekannt, welche fich abs 
gefchieden hatten, um ſich von Sünden zu reinigen, welches fie thun 
zu können glaubten ; ich glaube fie gebrauchten Feine Feuergewehre. 
Sie waren fehon über zweit Sahre abwefend, als ich fie verließ 5 ob 
fie ſich ſtreng nad) den vom Propheten vorgejesten Regeln gehalten, 
meis ich nicht für gewiß; Doch fo viel weis ich, daß fich mehrere Wei⸗ 
ber in ihr Lager begaben. —Es wurde gefägt, daß fie Feine anderen 
Waffen alsnur Bogen und Pfeil gebrauchten, Huch lehrten fie, daß 
man die Linke, anſtatt der rechten Hand alg Freundfchaftszeichen ges 
brauchen folle, weil diefes anzeige, Daß man mit der Hand auch das 
Herz gebe, Sch glaube jedoch daß diefes ein alter Gebrauch unter 
ihnen war, und daß es vielmehr der Feinde wegen gefchahe, daß - 
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wenn fie ihnen begegneten und die Hand drücken, deſto beffer mit 
dem Tomahawk oder Meffer getödtet werden fünnten, weil diefe 
Waffen alsdann in der rechten Hand bereit zum Angriff wäs 
rei. 
Den folgenden Herbft ging mein Vater mit Wilfins, nach Fort 
Venango. Wilfins fandte einen befonderen Boten nach Mohoning 
zu meinem Bruder, um mich nach Venango zu fchieken, mit dem Be— 
deuten, daß mein Vater mich von ihm Faufen wolle, Folglich nahm er 
mich fort ohne mich etwas davon wiffen zu laſſen, jonft würde ich 
kaum mit ihm gegangen feyn. Als wir nad) Venango Famen, über: 
nachteten wir eine Meile von der Garnifon, wohin mein Bruder, oh⸗ 
ne mein wiffen, zu meinem Vater ging um für mich zu accordiren. 
Den nächften Morgen kam mein Vater nebft zwei Andern an mein 
Lager, und fagten mir, daß mein Bruder mich am Fort fehen wolle. 
Dort angekommen, fagte er mir, daß ich mit meinem Vater nach 
Haufe gehen müffe, um meine Mutter und übrigen Freunde zır fes 
hen. Mein bitteres weinen war umfonfi—mein Vater machte fich 
reifefertig und feßte mich auf ein Pferd. Sch warf mich von dem— 
felben, fte festen mich wieder darauf, banden meine Beine uns 
ter dem Bauch des Pferdes, und gingen den Weg nach Pittsburg. 
Etwa 10 oder 15 Meilen von Venango übernachteten wir. Che wir 
ung niederlegten, band mein Vater mit feinen Strumpfbändern meis 
ne Hände auf den Rücken ; jedoch ich machte fie los, ehe er fich nies 
dergelegt hatte, was ich aber dadurch verbarg, Daß ich mich fo legte 
als ob ich noch gebunden wäre. Um Mitternacht fand ich auf, zwi⸗ 
— meinem Vater und John Simeons, (der uns bis nach Pitts⸗ 
urg begleiten follte,) ging von dem Teuer hinaus, und ſetzte mich 
nieder als ob mic, Nothdurft darzu triebe, Mein Bater und Sime- 
on kunden nun auch auf um Holz anzulegen, und während fie dag 
Feuer fhürrten machte ich mich fo ftarf ich Eonnte auf und davon. 
Sch mochte etwa 100 Yard entfernt gewefen feyn, als ich hörte daß 
fie den großen Hund den fie bei fich hatten, nach mir jagten ; ich bez 
fürchtete num, daß er mich bald einholen würde: daher Fletterte ich 
einen hohen Baum eiligft hinauf. Der Hund blieb am Stamme des 
Baumes ftehen, weilfie ihn aber immer antrieben, fo lief er endlich 
fort. Gie gingen auch am Baum vorbei—nachdem auch fie fort wa⸗ 
ren, Fletterte ih höher hinauf bis ich einige Aefte erreichte, auf denen 
ic) mich ausruhen fonnte. Zum zweitenmal Fam der Hund zurück 5 
fie famen auch und ftanden eine Zeitlang an demfelben— und gingen 
dann zum Feuer zurück, Sch Fonnte fie von der Stelle wo ic; mic) 
befand deutlich fehen. Sch blieb etwa eine Stunde auf dem Baum, 
ſtieg alsdann herab, und lenkte mich waldeinwärts bis ich zur Stra- 
fe fam. Sch ging etliche Meilen der Straße entlang, während dem 
die Wölfe ein furchtbares Geheul machten; nun ging ic) wieder von 
der Straße eine furze Strede ab, und Eletterte auf einen jungen 
Konelfirfchbaum, legte mich in Die Nefte und blieb hier bis zum 
Anbruch des Tages. Ic) ging wieder auf die Straße und lief unges 
fähr 5 Meilen weit fo ſchnell ich Fonnie, und Fam an Indianer-⸗Zelte. 
Hier riethen fie mir die Straße nicht zu behalten, weil ich fonft ges 
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wiß aufgefunden werden würde. Nun ging ich wieder durch Wals 
dungen bis ich dahin Fam wo meine Freunde fich gelagert hatten. 
Diefe riethen mir den nämlichen Weg,den wir auf der Hinreife gefoms 
men waren, zunehmen ; fagten mir auch daß fie denfelben Tag wier 
der heimfehren wollten. Ich blieb nur Eurze Zeit, machte mich etwa 
10 Meilen weiter, wo ich auf fie wartete, Nachdem ich von ihnen 
gegangen war, fam bald darauf mein Vater an ihr Zelt. Cie wolls 
ten aber nichts von mir gefehen haben—fagten: fie vermutheten ich 
fey nach Mohoning allein gegangen, und daß wenn es fo wäre, wolls 
ten fie mich im Herbft nach Pittsburg bringen. | 
Bald nachdem wir nach Mohoning Famen, anftatt mich ihrem Ver- 
fprechen gemäß nach Pittsburg zu nehmen, nahmen fie mich auf die 
Sagd. Es war ſpät im Winter als wir wieder zurück kehrten. 
Unſere Wohnung war eine Meile von Mohoning. Anfangs Frühs 
Iing waren einige Handelsleute an Kſeek-he-oong, (oder 
Salz Lecke.) Ein Neffe meines angenommenen Bruders hatte ein 
Pferd von einem Handelsmann, namens Tom Green Kal Er 
ging dem Dieb bis Mohoning nach 5 derfelbe war aber ausgegans 
gen um ThierzFallen zu ſtellen. Green wartete 3 Tage auf feine 
Rückkehr mit dem Pferd. Die dritte Nacht, um Mitternacht, war 
ein Laͤrmen, begleitet mit einem Dua-ah! rufend, viermal nad) 
einander in zwiſchenräumen. Mein ältefterBrirder ging nach dem Dorf 
um die Urfache dieſes Lärmens zu erfahren. In ungefähr 2 Stuns 
den fehrte er zurück, und auf Green’s Frage : was es bedeute? gab 
er zur Antwort : einige thörichte junge Männer hätten blos zum 
Spaß ven Lärmen gemact—was aber Green nicht recht verdauen 
wollte, Um Sonnenaufgang aber fm Mus-fough-mwhefe 
(meines angenommenen Bruders Neffe, der von den Seifen Ben 
Didfon genannt wurde) an unfer Haus, mit einer Piſtole und 
einem großen Scalpmeffer um fich gegürtet, und unter feinem Tep— 
ich verborgen. Er fagte meinem Bruder, Ket⸗to oh⸗ha— 
Lend,). daß er den Tom Green zu tödten gekommen fey, wovon jer 
ner ihn abwendig zu machen fuchte. Sie gingen beide hinaus, und 
Green Cvermuthlich um die Urfache des in der Nacht vorgefallenen 
Lärms zu erfahren) folgte ihnen nach. In kurzer Zeit kamen fie 
zurück und gingen gleich wieder fort. Green hieß mich fein Pferd 
(deſſen Schelle wir hörten) hofen, und ging den andern wieder nach, 
während ich das Pferd holte. ME ich zurückkam, fahe ich fie aus 
einem Haufe, etwa 200 Yard von dem Unfrigen, heraus kommen 
— mein Bruder voraus und Green in der Mitte, Sch nahm wenig 
Notiz von ihnen bis ich den Knall der Piſtole hörte z alsdann wenz 
dete ich mic) dorthin, und fahe ven Rauch und Green auf dem Pfad, 
mit gefaltenen Händen über feiner Bruft, jtehen. Sch glaubte Green 
hätte gefchoffen. Erftand einige Augenblicke und fiel alsdann auf fein 
Geficht über den Pfad. Sch flieg fugleich ab, das Pferd am Zaum 
haltend — et-tooh⸗ha⸗lend begrub fein Tomahawk in 
Green's Schädel, und der andere bohrte ihm das Meſſer durch die 
Seite. Der Piſtolenſchuß hatte ihn zwiſchen die Schultern getrof—⸗ 
fen. Nun wurde er von den Sauamw 8 entkleidet, nach dent Ur 
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er fortgefchleppt und in den Strom geworfen ; und. da derfelbe e- 
——— war, wurde er ſchnell fortgeriſſen. Mus⸗ſoug h⸗ 
whefe kam alsdann zu mir two ich das Pferd noch immer auf dem 
nämlichen Ort hielt, als Green gefchoffen wurde, mit dem blutigen 
Meffer in feiner Hand, und griff nach des Pferdes Zaum, mit dem 
Bemerfen, daß das fein Pferd ſey, und daher gekommen wäre, 
um nun auch mich zu tödten, Ich war gleich bereit das Pferd für 
mein Leben zu verwechfeln, und gab ihm daffelbe. Sekt gingen alle 
Indianer im Dorf fogleich nach dem Salt Fick, wo die übrigen Han 
delsleute waren, und tödteten fie alle, und theilten ihre Güter und 
Pferde unter fich. Mein angenommener Bruder nahnt zwei Pferde 
ladungen Bieberfelle nah Tussca-la-ways, wo eine 
Anzahl Handelsleute waren, und verkaufte diejelbe an fie. Eben 
zu der Zeit war aber ein alter Indianer, Namens Daniel, dafelbft, 
der unter den Handelsleuten gut bekannt war ; Diefer warnte fie, 
daß fie das Pelzwerf nicht von ihm Faufen follten, indem er fie ver: 
ficherte, daß er einige Handelsleute erinordet haben müſſe; und 
um fie zu überzeugen, wies er auf gewiffe verſchiedene Zeichen auf 
dem Pelzwerk hin. Nichtsdeſtoweniger, entweder aus Furcht oder 
aus andern Beweggründen, taufchten fie Güter für das Pelzwerf. 
Am nämlichen Abend bot fich Daniel an, ihnen behülflich zu ſeyn, und 
verficherte ihnen, daß er fie ficher nach Pittsburg bringen wollte— 
und feßte hinzu, daß wann fie feinen Path nicht annähmen, fie ge— 
wiß am andern Morgen vor Tagesanbruch erinordet wären. Gie 
befolgten feinen Rath, und weil fie eine Meile von dem Dorf wohn- 
ten, hatten fie Gelegenheit unbemerft fortzugehen. Sobald es fin- 
fter war, machten fie fich auf den Weg, und ließen alle ihre Waaren 
zurück, Wie viel ihrer waren weiß ich nicht 5 fo wie ich hörte, ka— 
men fie glücklich fort bis an Kfad-hoony, einem alten Indi— 
anerdorf, am Zufammenfluß des Beaver und Ohio Neviers, mo fie 
unverhofft auf ein Indianerzelt trafeır. Vielleicht hatten die Indi— 
aner ſie gefehen ehe fie an das Zelt famen, da fie in Bereitfchaft wa— 
ren. Sobald als fie angefonmen waren, feuerten die Indianer auf 
fie, und tödteten fie bis auf Daniel und einen gewiffen Galhoun, der 
ſich nach Pittsburg flüchtete. Der alte Daniel erhielt eine Kugel in 
feinen Sattel, nahe hinter fich, deffen Merkmale ich oft fahe, nach> 
dem er wieder zu feinen Freunden zurückgefommen war. 

Mohoning war an der Grenze gelegen, indem fie alle gegen Nors 
den gelegene Dörfer verlaffen hatten, als.der Krieg begann. Bald 
nad) Beginn des Kriegs, plünderten fie eine Gerberei nahe bei Pitts⸗ 
burg, und nahmen etliche Pferdeladungen Leder mit fort; auch plünz 
derten fie längs dem Juniata. Es gejchahe um die Zeit, da ſie in 
einer Gegend Mordthaten verübten, daß die Blattern grafjirten, wo— 
von die Folge war, daß fie von denjelben angefteckt, und viele von Ihe 
nen ehe fte zuriick kamen und andere furz nachher flarben. Die wel- 
che fie erft nachher erbten, wurden aus dem Dorf genommen und 
unter die Aufficht eines, der diefelben früher gehabt hatte, gethan. 
Auf einem ihrer Streifzüge nahmen fie einige Gefangene—unter anz 
dernwar einer Namens Beaty, den fie unbarmherzig prügelten als 
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fie ihn nach Mohoning brachten. Cie ftellten ihn an das Zaummas 
chen—er mußte nämlich Gebiffe in das bei Pittsburg geftohlene Les 
der befeftigen. Er fchien fehr zornig zu feyn ; oft Tief er den Elei- 
nen Kerlen mit dem Meffer oder der Ahle nach, wenn fie famen um 
ihn an der Arbeit zu fehen. Sie nahmen ihn aber bald nach Cay— 
a⸗hawega, einem nicht weit vom Erie See gelegenen Dorf. 

Wir blieben in Mohoning bis kurz vor der denfwirdigen Schlacht 
bei Bufchy Run; alsdann zogen wir nah Cay-a-⸗hawega. 
Den Tag ehe wir dorthin famen, waren fie um Beaty’s Betragen 
beforgt. Sie hielten einen Rath und befchloffen ihn zu tüdten, aus 
Furcht er möchte einige von ihnen ums Leben bringen. Gie führ— 
ten ihn 50 bis 60 Ruthen aus dem Dorf, einige gingen vor ihm, ans 
dere hinter ihm ber, und fchoffen ihn dann mit Pfeilen. Abends 
nachdem wir dort angefommen waren, ging ich mit einigen Sungen 
vor das Dorf hinaus ihn zu fehen. Es war ein fehauerlicher Anblick! 
Ser hatten viele Pfeile in feinen Körper gefchoffen, und dann 
feinen Leichnam den Thieven preis gegeben ! 

Deffelben Sahrs da Beaty genommen wurde,war Ket-tooh—⸗ 
hazlend, Capitain einer aus neun Indianern beftehenden Ge— 
ſellſchaft. Sie famen an ein Haus in welchem zwei Männer und 
eine Frau foeben im Begriff waren ein Schwein zur fehlachten, und 
gu dem Ende einen Keffel vol Waſſer auf dem Feuer hatten, daſſel— 
be zu brühen. Ket-tooh=-haslend flürmte in dag Haus 
hinein—die andern blieben auffen fliehen, Er griff die Frau an, 
ſchob fie zur Thüre hinaus und befahl den andern fie zu bewahren. 
Einer der Männer brach aus dem Haus und verbarg fih—der ans 
dere faßte den Ket-tooh-ha⸗lend an den Armen feſt, und ſchob ihn 
ach dem Keffel mit Fochendem Waſſer, in welchen er ihn jürgen — 
und dann nach der Stubenecke, wo 2 Büchfen ftanden, fpringen wollte. 
(Der Sndianer jagte nachher, daß er feine Kameraden oft um Hül⸗ 
fe gerufen habe, aber feiner wollte eg wagen.) Der Mann fahe ſich 
beftändig um, entweder um Hülfe oder aus Furcht vor den andern 
Indianern. Nachdem der Sndianer beinahe ermüdet war, nahm er 
feinen Vortheil wahr—zog fehnell feine Hand über den Rücken des 
Mannes, griff ihn beiden Haaren, und fihlenderte feinen Kopf zu— 
rück, wodurch er feinen andern Arm befreite—;zog feinen Tomahawk 
hervor, und ſchlug ihm aufden Kopf. Als er zur Thür heraus kam, 
fahe er mit Bedauern Die Frau, die er zur Thüre hinaus gefchoben, 
todt und gefchädelt. | 

Wir blieben nur eine furze Zeit in Gay-ashamz-ga, und zo— 
gen dann quer über das Land nach der Gabel des Moofh=-Ffings 
oong, (welches helle Augen bedeutet, wegen den vielen 
helläugigen Fischen in demfelben,) von da gingen wir den weftlichen 
FREU zu feiner Duelle hinauf, und von Da—ich weis nicht wo⸗ 

yin. 

Auf unferer Wanderfchaft trug fich nichts fonderliches zu, ausge— 
nommen, daß, da es Winter war, wir oft Hunger erlitten, Manche 
mal röfteten wir das untere Ende der Welfchhuhnfedern in Afche, und 
ftillten unfern großen Hunger ! Auch lebten wir öfters von Gum— 
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mie⸗Rinde, und zu Zeiten von Wegerih—meiftens aber hatten wir 
eine gewiffe Wurzel die einer Kartoffel ähnlich ift. 

Sm Frühling Fehrten wir wieder nach dem meftlichen Zweig des 
Moosh-king-oong zurüd, und lieſſen uns an einem neuen 
Dorf nieder, das wir Kta-hosling nannten, welches einen Ort 
wo Wurzeln aufgegraben werden bedeutet. Hier blieben wir wähs 
rend dem Sommer. 

Während diefem Aufenthalt verfanmelten fich viele Indianer an 
dem Gabel des Moosh-fingesong—vielleicht 300, oder mehr. Shre 
Abficht war ein allgemeines Gemegel unter den Weißen zu machen 
— Männer, Weiber und Kinder, Sie waren etwa 10 Tage fort, 
als fie wieder zurüc Famen. Sie hatten einen Rath gehalten, und 
befchloffen, daß es nicht wohl anginge ihre Dörfer ohne Befakungen 
zur verlaffen. Jedoch einige kleine Partheien gingen in verfchiedene 
Anfiedelungen der Weißen. Es trug fich fo zu, Daß drei derfelben, 
die mir ganz gut befannt waren, in die Gegend famen, wo ich her 
war. Es waren junge Burfche, Feiner über 20 Sahre alt. Sie fa- 
men an ein Schulhaus, wofeldft fie den Schullehrer und alle Schü: 
ler tödteten, ausgenommen einen, der, nachdem er fFalpirt war, am 
Leben blieb; ein zehnjähriger Knabe, der mit mir Gefchwifter-Kind 
war.* Sch fahe die Indianer alg fie mit den Skalps zurückfamen, 
Einige der alten Indianer waren fehr verdrießlich, daß fie fo viele 
Kinder getödtet hatten, befonders Neep-paugh=zmhefe (oder 
Nacht⸗Laͤufer) ein alter Häuptling. Er fchrieb es ihrer Feigheit zır, 
welches die größte Beleidigung tft, die ihnen wiederfahren kann. 

Sm Gerbft wurden die Indianer durch die Nachricht, daß die Weir 
Ben gegen fte ausziehen wollten, in große Unruhe verfeist, was ftch 
auch in kurzer Zeit beftätigte; denn wirklich war damals Sol. Bars 
guet mit einer Armee auf dem Marfch gegen fie, Dieweil die De- 
laware Nation immer an den Grenzen war Cunter dieſer Nation leb- 
‘te ich) fo hatte fie immer die erfte Nachricht, und machte fogleich die 
benachbarten Nationen damit befannt. Es wurde ein Rath berus 
fen, und bejchloffen : daß da fie fchlecht mit Geſchütz, Kleider, u. ſ. 
w., verjehen wären, fie nicht im Stande feien zu fechten, und daß 
fie daher am beften einen Kriedens-Tractat mit den Weißen machen 
wollten. Ste fchieten nun befondere Boten nad; der Armee auf ihrem 
March, um fie damit befannt zu machen, daß fie bereit feien Friede 
zu machen. Sie begegneten der Armee zu Tuscalawans, fchlichen 
fich bei Nacht an das Zelt und machten ihren Antrag der Wache 
fund. Der Befehlshaber der Armee hieß fie in das Zelt kommen, 
worauf fte ihrer Geſandtſchaft entfprachen. Der Colonel war vor- 
fichtig genug einige von ihnen für die Erfüllung ihreg Verſprechens 





*Diefe Begebenheit trug fi etwa 4 Meilen von Chämbersburg 
zu, nicht weit von der Greinſtonhill Kirche. Der jeßt noch dafelbit 
lebende Heinrich, Schneider, ſen., erinnert fich des Vorfalls noch ganz 
genau, und hat denfelben unlängft, im Jahr 1839, dem Ueberfetzer 
obiger Geſchichte umftändlich mitgetheilt. [Der Ueberfeker.] 

‚Vermuthlih Bougent. [Der Ueberfeker. ] 
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als Geiffel zu behalten—die andern ließ er gehen; er fagte ihnen jez 
doch, Daß er mit feiner Armee nach Moosh-king-oong marfchieren 
witrrde, wo er ihre Oberſten und Strieger zu fehen hoffte, um einen 
Friedensſchluß mit ihnen zu machen, daß er aber nur dann fich dazu 
verftehen werde, wann fie alle ihre Gefangenen auslieferten, die fie 
in ihrem Beſitz hätten, : 

Nun Eehrten die Boten zuriick und erzählten den Vorgang. Die 
Schamwanefen waren mit Den Bedingungen nicht zufrieden ; jedoch, 
da die Delamwaren von ihren Leuten alsGeifjeln zurück gelaffen, fo wil⸗ 
ligten Erftere endlich mit den übrigen Nationen ein um den Frieden 
herzuftellen. Die Armee marfchterte nun nad, Moosh-king-vong. 
Als fie dort anfamen, fchickten fie einen Boten an das nächlte Dorf, 
um fie wiffen zu laſſen, daß man bereit jet mit ihnen eine Unterhand- 
lung anzufangen. Damals wohnten wir etwa 10 Meilen von 
Mooshfingevong. Ste brachten nım alle Gefangenen (worunter 
auch ich) zum Lager und lieferten fie ab, Wir wurden fogleich uns 
ter Wache geftellt, und in einigen Tagen nad, Pittsburg gefchict. 
Auf unferem Wege machten ftch zwet der Gefangenen auf und das 
von, nämlich Rhoda Boyd und Eliſabeth Studebecer, und gingen 
wieder zu den Indianern, sch weis nicht ob fie je wieder zurück ges 
bracht wurden. Es waren unferer etwa 200, und blieben einige Tas 
ge in Pittsburg liegen. Ein gewiffer Sohn Martin, von Big Coal, 

am nach Pittsburg am einen feiner Familie zu holen—er wurde im 
Späthjahr vor mir gefangen genommen. Mitte Decembers, 1764, 
fam ich nach Haufe, nachdem ich (wie meine Eltern fagten) acht 
Jahr, vier Monat und fechzehn Tage abwefend war. Ehe ich zu⸗ 
rück kam hatte mein Vater feine Baueret verfanft, und eine andere 
gefauft, etwa vier Meilen von der vorigen, wo ich feitdem wohne. 

Ueberlege ich num Die verfchtedenen Schickfale die ich während mei— 
ner Gefangenfchaft erlebt habe, fo fehe ich die deutlichen Spuren ei- 
ner Göttlichen Borfehung in Allem; denn was anders als die Hand 
der Borfehung lenkte die Herzen der Sudianer ung lebendig zu nehs 
men, da unfere Sfalpg die nämliche Abfticht für fie würde erreicht 
haben? Dover daß fe fich mit ung belafteten und auf ihren Rücken 
trugen, als fie in Lebensgefahr waren? Dover daß fie mich, als fie 
mich im Allegheny wufchen, nicht geradezu ertränften ? Daß fie mid) 
mit folcherSorgfalt pflegten, da ich zwei verfchtederiemale krank war? 
Daß ſie fich im geringften um mich befümmerten, als ich, allem Anz 
fchein nach, im Shenanggo ertrunfen mar? —Sa, ich hege oft den Ges 
danfen bei mir, daß die leitende Vorfehung es fo Ienfte, daß ich von 
meinem Vater flüchtete, weil ich fonft, aller WBahrfcheinlichfeit nach, 
in der benannten Schule gewefen feyn würde, wo der Lehrer fammt 
den Schülern ermordet wurden, unter welchen zwei Vettern von mir 
waren, wovon einer fFalpirt wurde, und der jetzt, fo viel mir be- 
mußt, noch am Leben ti—oder da Mus⸗ſough⸗wheſe zu mir fam mit 
dem biutigen Meffer in der Hand, nachdem er Green getödtet hatte, 
— ch fage, e8 feheint mir, als ob die Hand der Vorſehung ſich fichts 
barlich in allem dieſem gefpiegelt habe. 

Wie oft find wir Gefahren ausgefetst, die wir nicht vorausfehen, 
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noch verhindern können! Sch hätte manche ſolchen, welche ich wäh— 

rend meiner Gefangenfchaft ausgefest war, anführen fönnen, die: 
ich aber deswegen weg gelaffen habe, weil Diejenigen, die nie erfah: 
ren haben wie vielman ausftehen fünne wann man auf die Probe ge: 
fellt wird, mich der Unwahrheit befchuldigen möchten—wie das, 
meines Wiffens, ſchon oft Gefchichterzählern zur Laft gelegt wurde. 
Es mag wohl nicht undienlich ſeyn, diefe Erzählung mit einigen Anz 
merfungen über die Lebensart und Gewohnheiten der Urbewohner 
diefes Landes zu beichlieffen. 





Lebensart und Gebräuche der Sndianer, 


Sie halten es für fehr unhöflich einem andern während dem Ger 
foräche in die Rede zu fallen. Sie würden fogleich einem folchen 
— daß er nicht beſſer als die Sho⸗ wan⸗noughokoch 
Coder Weißen) wäre. Während einer eine Rede hält, oder etwas 
erzählt, hören die andern fehr aufmerkfam zu, und manchmal wie 
derholen fie die Worte: Ke-hel⸗-lah, das heißt, ich höre dir auf- 
merffam zu. 

Ste haben einige verworrene Begriffe von der Fortdauer der See— 
le —ſind aber in diefer Hinficht nicht einig in ihrem Glauben. Eini— 
ge halten dafür, daß nachdem Die Seele den Körper verlaffe, Diefelbe 
in einen Körper aus ihrer eigenen Nation eingehe und dort die näm⸗ 
lichen Schickſale, die ihnen früher zu Theil wurden, erfahren müß- 
ten, und daß fie auf immer aus einem Körper in den andern liber: 
gingen. Andere hingegen glauben, daß fobald ihre Seele (Lin: 
napepe-oc⸗can) den Körper verläßt, fie ihren Flug entweder 

‚zu dem guten, oder zu dem böfen Geift mache, um dort entweder - 
Seligfeit oder Sammer zu erfahren, nachdem die Werfe bier auf 
Erden gewefen wären. Noch andere find der Meinung, dag ihre 
Seele auf Erden herummandeln müffe, eben fo lange als fie hier ge- 
lebt habe, und die nämlichen MWiederwärtigfeiten zu erdulden habe 
wie ehedem—alsdann gingen fie hinauf zudem Keefhzfhezlas 
mil-langzugp, oder guten Geift, wo fie in ewiger Seligfeit blei: 
ben zu fönnen erwarten. Sch konnte nicht erfahren, Daß fie etwas 
von der Auferftehung des Leibes nach dem Tode wußten*, 

In Hinficht ihres Gottesdienftes (wann gefagt werden kann daß 
fie folchen befigen) ft folgendes zu bemerken: Wann fie ihr MWetfch: 
forn abbrechen, fo lefen fie dasjenige welches zum Saamen dienen 
foll aus. Nachdem fie gepflanzt haben, nehmen fie einen Theil, 
manchmal alles was übrig geblieben, ftoßen es zu Mehl, und 
baden e8 zu einem großen Kuchen unter der Afche; zur nämlichen 
zeit Fochen fie den Kopf und Hals eines Reh's zu Gallerte ; alsdann 
laden fte einen der ältejten Einwohner des Dorfg zum Effen. Das 
übriggebliebene erlauben fte ihrem Gaft mitzunehmen. Dies fagen 





Obiges waren die Hanptpunfte ihres Glaubens, ehe ihr Pros 
phet unter ihnen auftrat. j 
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fie fei ein Opfer für ihren Schöpfer, Ihn bittend, daß Er Fruchtbars 
feit zu dem was fie gepflanzt hätten jchenten wolle. So aud) wenn 
ihr Welfchkorn weiche Körner hat, ehe fie es efjen, fuchen fie einen 
Hirſch⸗Bock; finden fie nun einen großen, fo halten fte das für gutes 
Glück. Sie Eochen das ganze in ihren Kefjeln, nehmen fo viel grü- 
nes Welſchkorn als fle zu bedürfen glauben, fchneiden daffelbe vom 
Kolben ab und verdiden die Brühe mit demfelben; alsdann laden 
fie fechg der älteften Männer und eben jo viele Frauen zum Effen 
ein. Ein jedes bringt einen kleinen Keffel und einen Löffel mit fich. 
Es wird ihnen alsdann gejagt, daß die bereitete Speiſe ein Opfer 
für den großen Geift jet. Das Fleiſch jowohl wie das Welfchkorn, 
welches vorher in zwölf gleiche Theile getheilt wurde, wird num eis 
nem jeden vorgelegt. Nachdem fie zur Genüge gegeffen haben, er- 
heben fie ein lautes Gefchrei alſo: ho, indem fie den Ton fo lange 
fie Eönnen anhalten, welches zwölf mal wiederholt wird, womit fie 
ihrem Schöpfer für Die gute Speife danfen. Nachdem Diefes Zere- 
moniel vorüber it, geben fie das Hirfchfell demjenigen der Säfte, 
der am bedürftigften zu ſeyn ſcheint; zu gleicher Zeit giebt man aud) 
einem der Weiber fo viel Schmuck als dem Werth des Fells gleicht 
kommt. Alsdann gehen fte vor die Thüre und feßen fich nieder, mit 
dem Geficht nach Diten gekehrt, wo fie dann die nämliche Zeremonien 
durchgehen, nur mit dem Zufaß, daß fie das Wort he zwei mal mit 
gedämpfter Stimme ausrufen. Nachdem alles vorüber ift, nimmt 
ein jeder feine Speife mit ſich nach feiner Hütte. 

Sie haben auch noch einige andere Zeremonien, wie 3.3. ein 
Brandopfer, beftehend aus dem Kopf und Hals eines Hirſch-Bocks, 
der Sonne zu bringen, welches mit der größten Feierlichfeit auf fols 
gende Art verrichtet wird: Wann die Jahreszeit zum Sagen beginnt, 
wird der Kopf und Hals von dem erften großen Bock den fie fangen, 
dicht an den Schultern abgefchnitten, tragen ihn mit den Hörnern 
nach Haus, zunden ein großes Feuer an und legen das Holz öftlich 
und weftlich, das Dyfer wird auf die Mitte des Feuers, mit dem 
Kopf nad Dften gelegt; alsdann nehmen fie die Schale einer Waf- 
fer-Schildfröte, mit einer Anzahl Kleiner weiffer Steine darin, gehen 
um das Feuer herum, raſſeln mit der Schale und fingen aus allen 
Kräften bis dag ganze Dpfer verzehrt iſt; die übrigen Glieder der 
Familie ſitzen um das Feuer herum ohne ein Wort zu fprechen, auch 
verſuchen fie nichts von dem Bockfleiſch, bis dag Opfer gänzlich ver- 
zehrt ift. Die endlofen Opfer alle zu befchreiben wäre unmöglich, 
wie z. B. dem Mond, Brandopfer fir die Engel, welche fie Sin 
hozleefzcanenac nennen, welches himmlifche Geifter bedeu- 
tet. Auch bringen fie Opfer für ihre verftorbenen Verwandten, als. 
Tabak, Brod, Fleiſch, Waffermelonen, und zu Zeiten Kleiderfchmuck, 
u. ſ. w. Es iſt unnöthig alle diefe verfchiedenen Opfer, die fte ih> 
ren Göttern darbringen, zu beſchreiben. Sch entledige mich daher 
a und fehreite zu Andern, und mehr Intereffans 
ten über. 

Iſt ein Weib ſchwanger, fo bereitet fie fich gewöhnlich eine Hütte, 
wohin fie fich vor ihrer Entbindung begiebt —ſo wie auch zu andern 
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Zeiten. Mährend diefer Zeit pflegt fie mit niemand Umgang, au- 

er. mit denen die ihr die Speifen bringen. Che fie wieder in 
ihr Haus kommt, wafcht fie fich und alle ihre Kleider, fei die Witte— 
rung auch noch fo ſtrenge. Wie fie fo viele Bekanntſchaft mit dem 
Mofaifchen Reinigungs-Gefek erhalten haben, ift mir ein Räthfel. 
Sch will daher die weitere Ausführung diefes Gegenftandes gefchick- 
teren Schreibern überlaffen. 


Ueber ihre Kriegs-Gebräude, 

Kommt e3 einem in den Sinn eine Kriegsreife zu machen, fo macht 
er fein Borhaben etlichen feiner beften Freunde befannt, Billigen 
fie e8, fo fagen fte, daß fie mit ihm gehen wollen. Sobald er drei 
big vier zufammen gebracht, gehen fie auf das Rathhaus, Cein jedes. 
Dorf beſitzt ein fofches,) und zwar bei Nacht—Ichlagen die Trom⸗ 
mel, fingen Kriegslieder und tanzen Kriegstänze. Bald fchließen 
ſich andere mit ihnen an. Haben fie eine hinlängliche Anzahl, fo bes 
ftimmen fie einen Tag zum abmarfchieren, und derjenige der zuerft 
den Vorfchlag gemacht, wird zu ihrem Vorgänger (Moy⸗a⸗voh⸗wheſe) 
auf der Reife eftimmt. Sind fie zur Abreife fertig, fo legt der 
Vorgänger, oder Gapitain, fein Gepäck auf den Rüden, nimmt feiz 
ne Büchfe und Tomahamwf, und manchmal feinen Todtenhammer, 
welchem Beifpiel alle anderennachfolgen. Jetzt fingt erein Kriegs⸗ 
lied, in welches die andern mit befonderen Tönen einfallen, Cdie ich 
nicht mit aller Hülfe der Englifchen Sprache ausdrücken kann.) ft 
er fertig, fo erfolgt von allen ein furchtbares Gefchrei. Alsdann 
marfchiert er zuerft aus dem Haufe, dem die übrigen nachfolgen, ei- 
ner hinter dem andern in der Drdnung, was wir eine Indianiſche 
Reihe nennen. Kommt er vor das Dorf hinaus, fo feuert er feine 
Büchfe ab, und die andern thun daſſelbe. Nun fängt er ein Kriegs- 
lied an, welches gewöhnlich nicht ohne Muſik ift,) aber jo laut daß 
es ein big zwei Meilen gehört werden kann, und welches er fortjeßt 
bis er nicht mehr gehört werden kann. Die andern begleiten den 
Gefang nun und dann mit dem fehrecklichiten Gefchrei. Bemerkens⸗ 
werth iſt es, daß wenn fich einer zurück zieht, (welches jedoch felten 
geichieht,) er eine feige Memme genannt wird—fo daß fie 
Ya die fchlimmften Folgen, als folchen Schandfled ertragen wol- 

en. 


Wenn fie mit Scalpen zurüc kommen, fo befeftigen fie diefelben 
auf eine lange Stange, welche ihr Capitain auf den Schultern trägt. 
Die Gefangenen gehen entweder dicht vor oder hinter ihmher. ©o- 
bafd er nahe genug bei vem Dorfe ift um gehört zu werden, fängt er 
das Kriegs-Gefchrei an—fobald er gehört wird, fo laufen ihm Die 
jungen Männer des Dorfes entgegen. Der Vorderfte nimmt die 
Stange, und läuft damit, fo ſchnell er fan zum Nathhaus. Eis 
nige von denen die mit ihm heraus famen, folgen ihm nach, und Die 
Uebrigen fangen an die Gefangenen zu fchlagen, Cwenigfteng wenn 
es Männer find.) Sind die Gefangenen weiblichen Gefchlechts, fo 
merden fle von den Männern an der Hand fortgeführt. Sobald 
die Indianer Frauen ihre weißen Schweftern fehen, kommen fie ihnen 
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entgegen und behandeln fte eben fo wie die Männer behandelt wer⸗ 
den. Das Peitfchen ver Weiber gefchieht mehr oder weniger, je 
nachdent diejenigen die fie führen langſam oder fehnell laufen, Sie 
hören gewöhnlich auf zu peitfchen wann fie zum Rathhaus fommen. 
Die rauhe Behandlung beruht daranf, ob fie Durch viele oder wenige 
Dörfer paffiren : denn fie müffen in jedem Dorf das nämliche erleiz 
den. Kommen fie an das Ende ihrer Reife, fo werden fie in einer 
Familie angenommen. Diejenigen welche fie verbrennen wollen, 
ftreichen fie in ihrem Geficht fchwarz an. Sie haben den Gebrauch 
edenn man kann es Fein Gefeß nennen,) Daß, wenn einer den Werth 
von dreißig Hirfchfellen für einen VBerurtheilten anbietet, fie e8 ein- 
gehen, weil fie befürchten daß fie Fein gutes Glück haben, wenn fie 
denfelben nicht Iosgeben. Sch Fannte einen alten Sndianer, der drei 
folcher VBerurtheilter losfaufte, Er war fehr gelind mit den Wei— 
Ben, obfchon er in feiner Jugend, als fie Krieg mit andern Natio— 
nen hatten, 3. B. mit den Catawbas, Cherofeeg, u. f. w., ein tapfes 
rer Krieger war. Sch erinnere mich noch, daß er alle, die er losgekauft 
hatte, zur Zeit als auch ich befreit wurde, losgab. Diefer alte In— 
dianer war über den ganzen Leib, vom Haupt bie auf die Füßen mit 
gewiffen Bilderfchriften bezeichnet, welche mit einer foharf zugefpikten 
Feder, oder einem andern Inſtrument, welches fie zu dieſem Borhas 
ben befißen, in die Haut eingerigt find, und mit Pulver oder Holz 
fohlen eingerieben werden, und wodurch jederzeit Tapferfeit anges 
deutet wird. Die Art wie fie dieſe Verrichtung vollziehen, ift: daß 
fie, die Perſon, welche dieſe Berrichtung an ſich untergehen will, auf 
eine breite Matte, mit ausgebreiteten Armen und Beinen, gelegt 
wird ; diefelben werden an eingerammte Pfähle befeftigt. Iſt die 
. eine Seite fertig, fo wird die andere oben gewendet. Schr Aberglaus 

be ift fo ftarf, daß fie Lieber fterben, als zurückziehen würden. Je— 
doch wird es nun von den Wenigften unternommen—denn es ges 
fchieht mit Gefahr des Lebens. — Es war beinahe ganz aus der Mos 
de, zur Zeit Da ich fie verließ. 

Sch vernahm, daß eg eine bei ihnen übliche Gewohnheit fei, went 
einer einen Scalp befommen hat, denfelben feinem Gapitain vor 
die Füße zu werfen. j 

Eine andere Erzählung, die ich oft hörte, war, daß fte einft gegen 
die ſüdlichen Nationen in den Krieg zogen—daß fie des Nachmittags 
auf eine Spur Famen, der fie big in Die Nacht folgten. Sie beſchloſ⸗ 
fen bis zum andern Morgen zu warten—aber da der alte Dee tz 
til* (oder Peter,) der mein Dheim, und ein barbarifcher alter 





*Der alte Peetil war ein Bruder des ſchon genannten Annan 
sceg, mit dem ich das erfte Sahr meines Aufenthalts unter ihnen zus 
brachte, Obgleich fie Brüder waren, fo waren fte dennoch ganz ver- 
ſchieden von einander, wie Tag und Nacht. Auch viele andere 
Gräuelthaten, die ich theils von andern gehört—theilse mit Augen 
gefehen—beging diefer Böfewicht—;z. B. fein Betragen gegen zwei 
weibliche Gefangene die er als Sklaven behandelte ; denn er nahm, 
niemals die Meißen als Familienglieder auf. 


M’Eullough’s Erzählungen. 113 


Schlingel war, fagte, daß wenn fie ihm folgen würden, er die Spur 
bie ganze Nacht halten wolle. Sie thaten alfo; und zum Erftaunen 
‚aller, zeigte er ihnen amandern Morgen wirklich Die Spur, die fie 
bis zum Nachmittage verfolgten, wo fie an ein Sägerlager famen, 
diefelben überrafchten und eine Anzahl derfelben tödteten. 

Sch habe oft den Mus-ſooh⸗wheſe, vder Ben Diefon, 
jagen hören, Daß er einft hinab gegangen fey um zu morden, daß er 
aber nicht zufrieden gewefen wäre, weil ein Weißer ihm entwifcht 
fey, obfchon er nach ihm gefchoffen habe, alser über einen Zaum,nur 
vier bis fünf Schritte entfernt, gefprungen fey. Er verließ daher 
die Gefellfchaft und ging in eine andere Niederlaffung, wo er eine 
geraume Zeit herum laufchte. Nun wollte er eines Morgens einen 
Hirsch fchteßen, den er nahe am Bach fahe ; wie er dem Hirfch ent- 
gegen kriechen wollte, fahe er jenfeitS einen weißen Mann dem 

irfch fich nähern. Er fchoß ihn augenblicklich todt und fcalpirte 
ihn! Ein alter Mann, den er für den Bater des Gefchoffenen hielt, 
fam auf ihn zugelaufen, und jchrie ihm entgegen, ob er den Hirſch 
efchoffen habe ? Dickſon antwortete ihm in Englifch : (dann er 
prach fehr gut Englifch) “ freilich habe ich ihn —ımd wann du mir 
nicht glaubſt, hier iſt die Haut,” indem er ihm den Schädel feines 
Sohnes zeigte. Der alte Mann bewirkte feine Flucht. 


Bom Cheftand 

Wenn einer fich entfchließt zu heyrathen, Cwenigftens wenn er ein 
angejehener Mann ift,) fo fet er feine Mutter, oder fonft einer 
feiner Verwandten davon in Kenntniß, mit dem Erfuchen eine Aus⸗ 
wahl für ihn zu machen. Diefe macht ihm alsdann ein halb Dut- 
zend Perfonen namhaft, welche ihr, ihres Fleißes wegen befannt find, 
und aus diefen wählt er zwei oder drei, wovon er der einen den Vor⸗ 
zug giebt. Alsdann giebt er feiner Mutter, oder Verwandten, ein 
Stüf Tuch, etwa anderthalb Yard im Quadrat groß, von bumter 
Farbe, welches von den Weiber zufammen gelegt und um ihre Lenz 
den, als einen Unterrocf gebunden wird. Ferner: ein Teppich, und 
öfters ein Hemd. Iſt erein guter Schüße und mwohlhabend, fo 
ſchickt er das Ganze als ein VPrefent zu der Braut. Diefes fehickt 
er an die, welche er zunächſt liebt. Diejenige die eg annimmt, wird 
alsdann benachrichtigt, 100 er fich des Nachts befindet. Sie fommt 
alsdann, nachdem alfe fich zum Schlaf begeben, in fein Lager und 
bleibt dafelbit_ bis etliche Stunden vor Tagesanbruch. Alsdann 
geht fie nach Haus ; ſtößt Welfchforn in einem Mörſer; badt Kur 
chen davon, welchen fte in einem Korbe zu ihm bringt, und an dag 
obere Ende feines Lagers hinfekt, worauf fie wieder nach Haufe 
geht. Bei TZagesanbruch fteht er auf, nimmt feine Büchfe, nebft 
den Kuchen, und geht auf die Jagd. ft er glücklich genug bald 
einen Hirfch zu fchießen, fo ift es ein Glücszeichen. Er nimmt den⸗ 
ſelben auf feine Schultern, trägt ihn vor die Thür feiner Braut, und 
geht wieder nach Haus ;—und diefes befchließt die Heyraths⸗Zere⸗ 
monie. Die Braut fcheint etliche Tage Ichüchtern und zurückhaltend 
—und geht nur zu ihrem Bränfigam in der Nacht, nachdem die Far 
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milie fich entfernt hat ; jedoch bringt fie ihm jeden Morgen fein Efr 
fen, wann fie nämlich etwas übrig hat. — Sn einigen Tagen wird fie 
mehr vertraut, und bald wohnt fie beftändig bei ihm. 

Die Weiber müßen alle Arbeiten verrichten, wie z. B., das Welſch⸗ 
forn baten; das Feuerholz zufanımen bringen, —ja, ich weis Fälle, 
wo fie dag getödtete Wildpret 5 bis 6 Meilen weit heimtragen muß⸗ 
ten, während die Faullenzer von Männer fich begnügten blos die 
Haut zutragen! Die Männer find fehr eiferfüchtig auf ihre Weis 
ber ; und manchmal peitfchen fie Diefelben fehr ernftlich, wenn fie: 
glauben, daß fie untren find. Die harte Arbeit welche die Weiber 
zu verrichten haben, ift vielleicht die Urſache warum fie fich nicht fo 
ſtark wie ciorlifirte Nationen fortpflanzen. (2) Sie halten die Viel- 
weiberei für fein Berbrechen für die Männer; jedoch wird eg ver 
Frau nicht erlaubt mehr als einen zum Manne zu haben, Cie heis 
ratben felten in ihre Blutverwandfchaft. Es iſt mir bios ein Betz 
fpiel der Art befannt worden —und dies war namentlich das eines 
Mannes, welcher zwei Schweftern zu gleicher Zeit zu Weibern ges 
nommen hatte, Sch hörte fie fagen, Daß wenn ein Mann fich mit 
einem Blutsverwandten—felbft mit Gefchwifterfind—verbheirathe,. 
er zu Tode gebracht werden follte, 


Ueber ihre Begräabnißgebräude. 


Wenn einer ftirbt, fo beffeiden fie den Leichnam mit einem Hem⸗ 
de, einem neuen Teppich, ein paar Beinkleider und hirfchlederne 
Schuhe; fchmücen den Hals mit Bändern; ftreichen das Geficht 
mit rother Farbe an, und ftrecfen ihn aus. Sobald der Tag fi) 
neigt, gehen zwei der Anverwandten des DVerftorbenen vor das Leis 
chenhaus hinaus, und feuern ihre Büchfen fechs mal, fo fehnell fie 
ihre Gewehre laden können, nacheinander ab. Daranf feuern alfe 
Männer im Dorfe ihre Büchfen gleichfalls los; fo daß ein Fremd⸗ 
fing, der nichts von dem Gebrauch, den fie unter fich haben, weis, eg 
für eine Schlacht halten würde. So viel als nur wollen, gehen zu 
der Keichenwache. Die Weiber fisen auf der Seite des Feuers wo 
der Leichnam fich befindet ; Die Männer auf der andern, wo fie ſich 
die Zeit Durch eine Art Rartenfpiel vertreiben—auch die Weiber ha— 
ben ein gewiffes Spiel, welches zu befchreiben ich nicht für nöthig 
halte. Zu gewiffen Zeiten hören die Weiber auf, und machen ein 
jammerliches Gefchrei, indem fie die Verwandtſchaft zwifchen ihnen 
und dem Berftorbenen anführen, wobei die Männer auch mit ihrem 
Spiel einhalten, und beinahe eine halbe Stunde mit der größten 
Feierlichkeit da ſitzen; dann aber wieder an ihre Beluſtigung gehen. 
Bei Tagesanbruch fehießen fie ihre Gewehre wieder los, wie am 
vorhergehenden Abend, Das Grab ift vier bis fünf Fuß tief, und 
hat die Lage von Dften nad, MWeften ; in daffelbe legen fie auf den 
Boden fowohl als an beiden Geiten flache Steine ; und nachdem fie 
den Leichnam, den Kopf gegen Dften, hineingelegt, fo legen fie auch 
einen auf denjelben, und füllen dag Uebrige mit Steinen aus; auf 
diefe werfen ſie nun die Erde, welche aus dem Grab gegraben, und 

en von diefer einen ziemlichen Hügel; auf diefen ſtecken fie ſo— 
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wohl am Kopf als am Fußende einen langen Pfahl. War der Ver⸗ 
ftorbene ein Krieger, fo bemalen fie den Pfahl am Kopfende mit ge- 
wiffen Hieroglyphen, welche fo viel bedeuten Im: wie oft er im 
Krieg und ob er ein Anführer war >—wie viele er getödtet und wie 
oft er verwundet, und dann wie viel er verloren habe. Die weibli⸗ 
chen Anverwandten befuchen das Grab ein ganzes Sahr, und be> 
weinen den Berftorbenen, Dftmals nehmen fie Tabak, laden dann 
Semand, welcher beinahe dafjelbe Alter wie der Berftorbene hatte, 
ein, um den Tabaf am Grabe zu rauchen, weil fie glauben daß, nach⸗ 
dem der Tabak verraucht ift, der Berfiorbene den Geſchmack davon 
haben werde, 

Beftrafung wegen Mord Eennen fie nicht, fondern es wird Blut⸗ 
rache an einem anfehnlichen Verwandten des Mörders ausgeübt ; 
diefe wird nie vergeffen, jelbft im dritten und vierten Glied nicht. 
ch Fannte einen der einem andern mit einem Meffer unter den 
Arm ſtach; und diefes blos deswegen, weil der Ur-Großvater def 
felben feinen Ur-Großvater vor vielen Sahren ermordet habe. Sie 
bewahren diefe Blutrache von einem Gefchlecht bis zum andern, bis 
fich eine ſchickliche Gelegenheit findet, Diefelbe auszuüben. Obiger, 
welcher die Blutrache ausübte, fagte zu Dem andern, daß er an ihm 
den Tod feines Ur-Großvaters rächen würde. Darauf gab er ihm 
drei Stiche unter den linfen Arm, welche jedoch wieder geheilt wur⸗ 
den. Später habe ich ihn öfter gefehen; und von andern habe ich 
‚gehört, daß: als er geftochen wurde, habe er jo gleichgültig da ges 
effen, als ob ihm nichts gefihehe ; bis wenige Minuten nachher er 
taumelnd in Ohnmacht ftel. Derjenige, welcher ihn verwundete, 
309 das Mefjer aus der Wunde, und gab es meinem Bruder, bei 
welchent ich es oftmals gefehen ; Diefer heilte auch die Wunden. 
Das Meffer war ein gewöhnliches Taſchenmeſſer, mit einer drei 
300 langen Klinge. 


Rechtshändel 


find unter ihnen unerhört. Sie haben nur dann Eigenthums— 
recht zum Boden wenn fie ihn anbauen; und dann nım fo lange, als 
fie ihn benußen, fonft aber hat jeder gleiches. Recht. Wenn eine Fa⸗ 
milie fich ein Haus baut, und ein Stück Land urbar macht, und zies 
het jpäter Cwie oftmals gefchieht) nach einem andern Dorf, fo 
nimmt der zuerft Kommende, ohne Schwierigkeit Befis davon. 
Kommt aber der erfte Befiger binnen einem oder zweien Jahren wies 
der zurück, fo wird es ihm gleich wieder übergeben. Stiehlt einer 
ein Pferd oder fonft etwas, fo nimmt es der Eigenthümer, wo und 
wie er kann zurück; fte beftehlen fich jedoch felten unter einander; 
allein die Weißen zu beftehlen wird für feine Sünde gehalten. 

‚ Sie glauben fehr ftarf an Zauberey. Verliert fich etwas, fo find 
ihre Zauberer gleich bereit zu fagen, ob es geftohlen oder verloren 
iſt, wer der Dieb ift oder wo es gefunden werden fanır. Auch find 
dieje zugleich Aerzte. Werden fie von Verwandten eines Kranken 
um Hilfe angefprochen, fo find fie gleich bereit, die Eur zu unter- 
nehmen, allein ehe fie Arznei geben, wenden fie ihre Zaubereien an, 
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Ihre Berfahrungsart Dabei ift wie folgt: Sie legen den Kranken 
auf den Boden, entweder auf den Rücken oder die Seite, dann ſetzt 
fich der Zaubrer bei den Kopf des Kranken; nach dem rafjelt er mit 
einer Schildfröten-Schale und fingt ein Zauberlied, welches eine 
viertel Stunde dauert; Dann legt er feine Schale hin, faltet feine 
Hände und giebt mit feierlichem Geficht einen Laut von fich, welcher 
dem ähnlich ıft, wenn fich zwei Hunde beiffen wollen. Oftmals 
foricht er unverftändliche Worte, als wenn er fich mit Geiftern unter- 
hält ; biegt fich von einer Seite zur andern, und thut als wenn ihm 
etwas Geheimes fund gethan würde; fehlürft dann und wann etz 
was Waffer, welches er fich zur Seite gefeßt hatte, und bläft über 
den Kranfen. Nachdem er jeine Manöver gemacht, fagt er: daß 
er jebt die Krankheit fenne, und er jeßt dem Kranken ins Innere 
fehen fünne. Alsdann giebt er Anweiſung welche Art Kräuter fie 

haben, und wie fie gebraucht werden müffen. Wie ich frank war, 
befchäftigten ftch zwei folcher Zauber-Doctoren mit mir; ich kann 
aber nicht fagen, daß ich großen Vortheil von ihnen hatte. 

Während wir zu Kſeek-he-vong wohnten, beflagte fich 
mein Bruder über Schmerzen am Hintertheile des Halfes, oder eis 
gentlich zwifchen den Schultern; weil fie num faft jede Krankheit 
als von Herereien herrührend, betrachten, fo waren auch mein Brus 
der und Andere der Meinung, daß er behert fei; er hatte feinen Ap⸗ 
petit und fchien abzuzehren. So verging ein Monat, als ein india- 
ntifcher Handelsmann mit geiftiges Getränfe ing Dorf kam; da fie 
im allgemeinen dem Trunke ergeben find, fo gings gleich ang trin⸗ 
fen. Die Nacht wie fte ihr Saufgelag anfingen, wurde ohne auf- 
hören getrunfen, und das Saufen hielt fo lange an als fie noch des 
Getränfes im Dorfe haben konnten. Eine Anzahl von beiden Ges 
fchlechtern waren in unferm Haufe verfanmelt, und in der Mitte 
des Hauſes waren zwei Feuer angezündet. Gie faflen alle gemeins 
fchaftlic, auf Hirſch⸗ und Bärenhäuten, welche zu diefem Gebrauch 
auf den Boden ausgebreitet waren. Unter denjelben war eine viers 
zigjährige Frau, welche für eine Here angefehen wurde ; mein Brus- 
der hatte grade folche Schmerzen, daß er nicht auf die Seite fehen 
konnte, ohne feinen ganzen Körper herumzudrehen. Wie fie nun 
alle um das Feuer faffen, fprang diefes Weib plößlich auf, warf ſich 
hinter dem Rücken meines Bruders auf die Knie, fehlug ihre Hände 
zufammen, legte die eine Hand auf den fchmerzlichen Theil, die anz 
dere darauf, und dann that fie ihren Mund auf ihre Hände; in dies 
fer Stellung blieb fie ungefähr eine halbe Minute, augenſcheinlich 
an ihren Fäauften ſaugend; darauf warf fie fich zurück, ſich für eine 
furze Zeit anftrengend, als wenn fie in Verzuckungen fiel. Nachdem 
fle wieder aufgeftanden, reichte fie über das Feuer ihre Hand einem 
Indianer, von welchem e8 hieß, Daß er ein Zauberer fey. Dem Anz 
fchein nach nahm er etwas aus ihrer Hand, und hielt eg eine gerau⸗ 
me Zeit in der feinen, ftand dann auf und ging hinaus. Nachdent 
ihre Saufgelage einige Tage vorüber waren, Fam er zurüc, dann 
nahm er einen Zug Qush⸗-a⸗tih⸗-oh-kil-lik-ken— 
eeh-can (das iſt: Taback mit Samachblättern u. d. gl. ver⸗ 
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mifcht) genommen, warf er ein Stück von einer Hirfchhaut hinter 

die Frau, darauf reichte fie ihm ihre Hand über das Feuer, gleich 

drauf Fraßte er die Erde auf, und brachte ein Blatt hervor, welches 

er auseinander legte; aus diefem nahm er ein Stück einer Mufchel; 

darauf fagte er : Diefes habe ihm die Frau gegeben, welches meinem 

Bruder von Man⸗nit-took, Ceinem Geift oder Zauberer, 
wie das Wort bedeutet) zwifchen die Schulter gelegt gemefen, und 
es ihn getödtet haben würde, wenn es nicht weggenommen wäre, 
War nın Betrug hierbei, fo war ich nicht allein jondern auch Ande- 
re betrogen ; fo viel ift aber gewiß, mein Bruder war den Augen⸗ 
blick gefund, und blieb e8 fo lange ich bei ihm war, welches noch vier 
Sahre war. j —— 

Wenn fie aus dem Krieg zurückkehrten, hörte ich fie oftmals er⸗ 
zählen, wie fie die Ungeübten betrogen hätten ; fie waren nämlich, in 
ein Waißenfeld geftiegen, und hatten das Geblöd eines jungen Hir⸗ 
fches nachgemacht, um die Leute heraus zu bringen, daß fie denſelben 
fangen oder tödten follten ; manchmal begeben jte ſich vor Tagesan- 
bruch an ein Haus, wo fie dann als ein Welſchhahn fihreien, um 
Die Leute heraus zu bringen und fie alsdann zu tödten. Wieder auf 
ein andermal gehen fie in Häufer wo fie Feinen Wiederſtand erwar- 
ten, um Nachricht wegen der Nachbarfchaft einzuholen, nachdem fie 
ſich mit Lebensmitteln verfehen und alles was ſie wiffen wollten er⸗ 
fahren, tödteten fie die Bewohner. 

ch hätte noch etwas über die Behutfamfeit, womit fie zu Werke 
gehen wenn Gefahr da ift, fagen fünnen, da ich aber die Grenzen 
meiner Erzählung ſchon weiter ausgedehnt habe, als ich im Sinne 
hatte, fo fchlieffe ich, indem ich mich nenne Euren ergebenen Diener, 


Johann MEullough. 





Geſchichte von der Gefangenfchaft des nun verftorbenen 
Richard Bard, Efa, 
vormals von Fränflin Caunty, Penn, mit 
feiner Frau und Familie, und Andern. 





Aus feinen Papieren gefammelt von feinem Sohn, Archibald Bard, 


Mein Vater, Richard Bard, wohnte in York (nun Adams) Caun⸗ 
ty, und befaß die Mühle welche man jeßt Marfchall’s Mühle nennt, 
in der fogenannten “ Sarrol’s Gegend,’ wo am Morgen des 13ten 

pril, 1758, fein Haus von neunzehn Indianern überfallen wurde, 
Ein kleines Mädchen, namens Hannah M’Bride, welche an der Thür 
ftand bemerfte fie, fchrie, und lief in das Haus, Es waren zu der 
Zeit im Haufe, mein Vater, meine Mutter, und Lieutenant Potter, 
(Bruder des Gen. Potter, und Vermandter meiner Eltern, der Is 
bends zuvor gefommen war,) nebft einem ſechs Monat alten Kinde, 
und einem verbundenen Knaben. Die Indianer ftürmten in Das 
Haus, und einer derſelben verfete einen Hieb mit einem furzen 
Degen den er in der Hand hatte, nach Potter, der aber gewandt ge⸗ 
nug war denfelben aus der Hand des Indianers zu drehen, und den 
Hieb zu erwiedern, welcher ihm das Leben würde geraubt has 
ben, wenn nicht die Spike Des Degens die Decke getroffen hätte, 
wodurch der Degen eine andere Richtung nahm, fo daß der India⸗ 
ner blos in die Hand gefchnitten wurde. Während diefem, ergriff 
mein Vater eine Reiterpiftole, welche an ver Wand hing, und drück⸗ 
te auf die Bruft eines der Indianer los. Da aber etwas Werg 
an die Pfanne derfelben gehangen, fo gab es fein Feuer. Als die 
Indianer die Piftole gemahr wurden, liefen fte aus dem Haufe. Um 
diefe Zeit hatte einer der Sndianer ander Thüre nach Hrn. Potter 
geichoffen, aber nur an den Fleinen Finger getroffen. Die Thüre 
wurde nun gefchloffen und fo gut wie möglic verwahrt; aber da man 
erfuhr, daß die Indianer zahlreich wären ; man weder Pulver noch 
Blei hatte ; und weil das Haus wegen feinem Strohdad; und dem 
vielen hinten am Haufe liegenden Miürhlholze, leicht in Brand ger 
ftecft werden könnte, ſowohl als auch wegen der Aeußerung der Indie 
aner, daß fie fie nicht tödten würden —alles diefes bewog fie fich 
zu ergeben. Darauf ging ein Theil der Indianer auf das Feld, und 
nahmen Samuel Hunter und Daniel MeManimy zu Gefangenen, 
Ein Knabe, namens William White, welcher zur Mühle Fam, wur⸗ 
de ebenfalls gefangen genommen. Nachdem fie die Gefangenen 
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verwahrt hatten, nahmen fie alle Sachen von Werth aus dem 
Haufe und fetten die Mühle in Brand. Alsdann gingen fie nad) 
dem Berge zu. Als meine Mutter diejenigen Indianer die fie in 
Verwahrung hatten frug, zu welcher Nation fie gehörten, wurde ihr 
geantwortet daß fie zur Delaware Nation gehörten. 

Gegen alle ihre Bethenerungen, tödteten fie, etwa 70 Ruthen vom 
a e entfernt, Hr. Thomas Potter—und nachdem fie drei big vier 

eilen den Berg hinan gefommen, fchlug einer von ihnenden Speer 
feines Tomahawks in die Bruft des Fleinen Kindes, und nad) etli- 
chen Hieben fcalpirte er es. Jenſeits des Berges gingen fie an der 
Wohnung des Halbert T vorbei, und da er vor der Thüre 
war, ſchoſſen fie nach ihm— jedoch ohne Erfolg. Spät am Abend 
gingen fie an MeCord's altem Fort vorbei, und lagerten eine halbe 
Meile von da in der Kluft. Am zweiten Tage als ſie in Path Vals 
ley waren, wurden fie eine Parthie weißer Leute gewahr, Die im Bes 
griff waren fie einzuholen. Die Indianer befahlen nun den Gefan⸗ 
genen zu eilen, denn wenn die Weißen fie (die Indianer) einholen 
würden, fo follten alle Gefangene mit dem Tomahawk getödtet wer⸗ 
den. Sie erreichten bald die Anhöhe des Tuscarora Berges, wo fie 
ſich zur Ruhe niederfeßten, worauf ein Indianer ohne vorherige 
Warnung, fein Tomahawf in den Bordertheil von Samuel Hun⸗ 
ter’s Kopf ſenkte, welcher neben meinem Bater ſaß — und nad) einis 
gen wiederholten Sieben machte er feinem Dafeyn ein Ende. Gie 
fcalpirten ihn, machten fich wieder auf die Reife und übernachteten et⸗ 
liche Meilen nördlich vom Seideling HU. Den folgenden Tag gins 
gen Ai über das Alleghäny Gebirge, Durch die jet genannte Blairs 
Deffuung. 

Am fünften Tag, als fie Durch die Stoney Creek gingen, wurbe 
meines Vaters Hut von dem Haupte eines Indianers, in deifen Vers 
wahr er gewefen, durch den Wind fortgeweht. Der Indianer ging 
eine ziemliche Strecke ven Strom hinunter ehe er ihn wieder erlangte. 
Mittlerweile war mein Vater durch den Fluß gegangen ; als aber 
der Indianer zurück kam, fchlug er meinen Bater dergeftalt mit der 
Büchfe, daß er beinahe nicht mehr gehen konnte. In dieſer Lage, 
dachte er bei fich jelbit, fönne er nicht mehr weit reifen ; und da er 
wußte daß im Faller nicht mehr weiter könne, er getödtet werden 
würde; ſo befchloß er in dieſer Nacht zu entfliehen. Zwei Tage vors 
her hatten fie die Hälfte von meines Vater's Haupt roth gefärbt, ” 
welches fo viel bedeutete, daß ein Nath feinetwegen gehalten, und eis 
ne gleiche Anzahl fowohl Für als gegen jein Leben geftimmt 
hätten, und daß Daher noch ein Rath feinetwegen folle gehalten wers 
den. ALS fie fich gelagert hatten, wurde es meinen Eltern erlaubt, 
ein Welſchhuhn miteinander zu rupfen, Coorher durften fie nicht 
miteinander reden) und bei diefer Gelegenheit wurde das Vorhaben 
zu entfliehen, meiner Mutter mitgetheilt. Nachdem fich die Indias 
ner nieder gelegt hatten, und einer die andern beluftigte, indem er ein 
Kleid meiner Mutter angezogen hatte, wurde mein Vater beordert, 
Waſſer zu holen. Er nahm die Duart, lehrte das darin befindliche 
Waſſer ans, und ging etwa fechs Ruthen hinab nach dem Brunnen; 
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als meine Mutter dies bemerkte, fo ſuchte fie die Aufmerkſamkeit der 
Indianer immer mehr auf das Kleid zu richten, und es gelang ihr 
fo gut, daß mein Bater 100 Yard fort kam, ohne bemerkt zu werden; 
als auf einmal die Indianer, welche an einem Feuer faßen, denen anı 
andere zuriefen: Ener Mann ift fort! Gieliefen ihm nach, 
und einer der die Quart zurück brachte, verfeßte: Hier ift die 
Duart, aber fein Mann! Gie fuchten ihn zwei Tas 
ge lang, während welcher Zeit die übrigen Gefangenen im Lager bes 
wacht wurden. Doc), da fie fahen daß ihr Suchen vergeblich fey, 
gingen fie den Allegheny Strom hinab, und von da nach Fort Du 
Duesne, jebt Fort Pitt, 

Nachdem jie einen Tag und eine Nacht da gewefen waren, gingen 
fie etwa zwanzig Meilen den Ohio hinab nach einem Indianer Dorf, 
und beim Eintritt in daffelbe, riß eine Indianerin die Haube vom 
Kopfe meiner Mutter, und wurde mit Beihilfe vieler andern, 
erbärmlich gefchlagen. Beinahe ermattet durch die Neife, bat 
‚fie hier bleiben zu dürfen, worauf erwiedert wurde, fie möchte, wenn 
fie lieber fealsirt, als weiter gehen wolle. Nun gingen fie mit ihr 
nach einem Dorf, Cuſus key genannt, Als fie hier ankamen, 
wurde Daniel MeManımy außerhalb dem Dorf zurückgehalten, az 
ber meine Mutter, die Mädchen und zwei Sinaben nahmen fie mit 
hinein, wo ihnen ihre Gefichter verfraßt, ihre Haare ausgeriffen, und 
fie auf das unbarmherzigfte gefchlagen wurden. 

[Hter will ich aus den Papieren meines Vaters, die Umftände 
welche mit MeManimy's Tod verfnüpft find, anführen, Diefe 
Nachricht fcheint von meiner Mutter, welche fie kurz nachdem, als fie 
wieder zurück Fam erzählte, herzurühren 5 fte hatte diefelbe von Leutz 
ten erhalten, welche Augenzengen bei diefer traurigen Scene was 
ren.] 

* Die Sndianer ftellten ftch in einen Zirfel um den Gefangenen, 
und fingen an ihn zu fchlagen, theils mit Stecken, theils mit Tomas 
hawks. Alsdann wurde er nahe am Teuer an einen Pfahl gebun— 
den; nachdem er nun eine Zeitlang mit brennenden Kohlen gepei- 
nigt war, fealpirten fte ihn ; die Scalpe wurde auf einen Pfahl ge- 
hängt, um vor feinen Augen zu bluten. Ein Flintenlauf wurde als» 
dann glühend gemacht, und über den Körper gezogen, und mit einem 
glühend heißen Bajonette durchbohrten fie mehreremale feinen Leib, 
Auf diefe Art peinigten fie ihn, mit Singen und Sauchzen begleitet, 
bis er verfchied.” 

Kurz nachher verließ meine Mutter diefen Drt, ließ die zwei Kna— 
ben und Mädchen, Cwelche fie big p ihrer Befreiung nicht wieder 
fah,) zurüd. Sie war in einem befümmerten Zuftand ; ohne zu 
wiſſen wo fie hin gingen ; ohne Tröfter, ohne Begleiter, und beftän- 
dig das nämliche Loos (welches MManimy fand,) in dem erften 
Dorf welches fte erreichen würden, erwartend. In diefem traurie 
gen Zuftand, begegnete fie einer Anzahl Indianer, worunter eine ges 
fangene weiße rau war ; diefer offenbarte meine Mutter ihre Be: 
fürdhtungen, von der fie aber erfuhr, daß ihr Leben in feiner Gefahr 
wäre, denn, fagte fie, der Wampum Gürtel den du um deinen 
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Hals haft, ift ein ficheres Zeichen, Daß du für eine angenommene 
Verwandtin beftimmt bift. Kurz nachdem kamen fie an ein Dorf, 
als fie num in das Rathhaus Famen, traten zwei Sndianerinnen herz 
ein ; die eine näherte fid) meiner Mutter and gab ihr eine Ohrfeige; 
wie fie fahe daß die andere dem Exempel der erftern folgen wollte, 
wendete fie ihren Kopf um, und erhielt einen zweiten Schlag. Die 
Krieger waren damit jehr unzufrieden, denn jolch ein Verfahren in 
ihren Rathhäuſern, ft gegen ihre Ordnung, Sekt nahm ein Häupt⸗ 
ling meine Mutter bei der Hand und übergab fie an zwei Indianer; 
wo fie an die Sielle einer verftorbenen Echwefter follte angenomz 
inen werden. Gie wurde dann einer Indianerin anvertraut um 
reinlich gefleidet zu werden. Hier blieb fie etwa einen Monat, als 
ihre Parthei daran Dachte, nach den Gewäffern des Susquehanna 
zu ziehen — welches eine Reiſe von etwa zwei hundert Meilen ift. 
Diefes war fehr fchmerzhaft für meine Mutter, denn fie war ſchon 
über zwei hundert Meilen über Berge und Sümpfe gereifet, bis ih- 
re Beine gefchwollen und ihre Füße wund waren. Glüdlicherweife 
wurde ihr am Tage der Abreife ein Pferd von ihrem angenommenen 
Bruder gegeben; allein ehe ſie weit gereifet waren, crepirte eins der 
Pferde, und fie mußte deſſen Stelle durch das Ihrige erſetzen. Nach— 
dem fie etliche Meilen zurückgelegt hatten, begegneten ſie einer An 
zahl Indianer, wovon einer zu ihr ſagte, daß ſie gutes Muthes ſeyn 
ſolle, indem bald der Frieden hergeſtellt, und ſie ſodann befreit wer— 
den würde, und nach Hauſe gehen könne. Dieſe Nachricht ſchien ihr 
deſto glaubwürdiger, weil ſie von einem Hauptrathgeber der Dela— 
ware Nation kam. Nachdem ſie beinahe zum Ende der Reiſe ka— 
men, ſahe ſie zu ihrer Verwunderung einen Gefangenen nahe am 
Wege, tod; ſie hatten ihn mit dem Tomahawk umgebracht und ſeal⸗ 
pirt. Man ſagte ihr, daß er ſich geflüchtet und eingeholt worden ſei. 
Am Ende der Neife hatte fie ur allem nabe an fünf hundert Meilen 
zurück gelegt. Die Ermüdung, Kälte, und der Hunger den fie ers 
fitten, zog ihr eine fehwere Krankheit, an der fie beinahe zwei Monaz 
te fiegen mußte, zu. In diefer traurigen Lage hatte fie Niemand der fie 
bemitfeiden oder tröften könnte; Die falte Erde in einer elenden 
Hütte war ihr Bett, und ein Teppich ihre einzige Bedeckung; und 
gefochtes Welſchkorn ihre einzige Speiſe. Sie wurde fo abgezehrt, 
daß fie fich dem Grabe nahe glaubte. Aber als fie wieder genefen 
war, begeamete ihr eine Frau mit der fie ehedem befannt gewefen. 
Diefe war fehon feit einigen Sahren in Gefangenichaft, und hatte 
einen Indianer zum Mann, mit dem fte ein Kind hatte. Meine 

dutter verwies ihr Dies, erhielt aber zur Antwort, daß fie nicht 
eingewilligt babe, bevor man fie an einen Pfahl gebunden, in der Abs 
ficht fie zu verbreimen. Sie feßte hinzu, daß, jo bald weibliche Ges 
fangene die Indianerſprache verftänden, müßten ſie entweder einer 
Indianer heiratben, oder fterben. Diefes brachte meine Mutter zır 
dem Entfchluß die Indianiſche Sprache nie zu lernen 5; und dieſem 
Entſchluß blieb fie auch treu vom Tage ihrer Gefangenfchaft bis zu 
ihrer Befreiung—ein Zeitraum von zwei Sahren und fünf Monaten. 
Sie wurde die ganze Zeit von ihren angenommenen Verwandten 
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mit vieler. Freundſchaft behandelt — weit mehr als fie erwartet 
atte. 

Sch kehre num wieder auf meinen Vater zurück, um zu erzählen, was 

fich begeben, nachdem er, wie vorerwähnt, feine Flucht von den Ins 

dianern gemacht hatte. ' ’ 

Sobald er von den Indianern vermißt wurde, gingen fie Ah nach. 
Als er fand daß man ihm nahe war, verbarg er ſich in einen hohlen 
Baum bis fie ihm aus den Augen und außer Gehör waren, worauf 
er nach einer andern Richtung bin feine Flucht fortfeßte ; die Indiz 
aner verfolgten ihn zwei Tage lang, wie früher gefagt wurde, Mitz 
Terweile kam er mit vieler Mühe und Mattigfeit an einen Berg, vier 
Meilen breit und oben mit Schnee bedeckt. Er war beinahe ver- 
fchmachtet, denn er war jeßt zwei Tage und Nächte auf der Reife, 
ohne alle Speife, einige Knospen ausgenommen, welche er im DBorz 
beigehen von den Bäumen yflüdte, Seine Schuhe waren abge- 
nußt ; und da die Gegend äußerft rauh und an manchen Drten mit 
giftigen Dornen bewachfen, jo waren feine Füße fehr zerfleifcht und 
angejchwollen. Zudem war der Berg mit Lorbeerholz überwachſen, 
und der Schnee bog daffelbe fo zu Boden, daß er in feinem ermatteten 
Zuftand manchmal nicht anders als auf feinen Händen und Knieen 
unter den Zweigen durchkriechen kounte. Es waren nun Drei Tage 
feit feiner Flucht verfloffen ; und obfchon er fürchtete, daß die Indiz 
aner ihn noch immer verfolgten, und fie an dem Berge hin feine Spur 
im Schnee finden, und ihn alsdann gefangen nehmen würden : fo 
fand er fich doch zur viel gelähmt, um weiter zır gehen 5 Daneben wa— 
ren feine Hände, Durch Das Friechen im Schnee beinahe eben fo ge- 
ſchwollen, als feine Füße ; er hatte naher wenig Hoffnung jemals 
feine Reife fortzufeßen. Neben der Gefahr von feinen wilden Ver> 
folgern eingeholt zu werden, befand er fich in der größten Hungers— 
noth; denn er hatte vom Anfange feiner Flucht an nichts gegeffen, 
als einige Knospen, wie eben bemerkt. Am fünften Tage war er fo 
glücklich, bei feinem herumkriechen im Schnee eine Klapperfchlange 
zu fehen und zu tödten, welche er roh aufaß. Nachdem er fich drei 
bis vier Tage fo erhalten hatte, gelang es ihm dadurch feine geſchwol⸗ 
lene Füge wieder herzuftellen, daß er die Eiterbeulen mit einem Dorn 
öffnete ; und verband feine Füße mit Lappen, welche er Dadurch erz 
hielt, daß er feine Beinkleider zerriß. So zubereitet, machte er fich 
bhinfend und unter großen Schmerzen auf den Weg ; da er feine an⸗ 
dere Ausficht hatte, als entweder zu gehen oder zır ſterben. 

Er war nur einige Meilen gegangen, als er, von der ſoeben er 
reichten Anhöhe eines Hügels mit dem ihm willfommenen Schall ei- 
ner Trommel überrafcht wurde, Er fchrie fo laut er Eonnte: aber 
ed erfolgte ihm Feine Antwort— doch es war nur ein Betrug der Einz 
bildunskraft. Niedergefchlagen und traurig verfolgte er feinen Weg, 
und am achten Tage kam er an den Juniata, welchen er mit vieler 
Schwierigkeit, weil er lahm war, durchwadete. Es war jest Nacht 
und falt, und feine Kleider waren fehr naß ; er war fo betäubt, daß 
ihm Angſt war fich nieder zu legen, aus Furcht er möchte nicht wie- 
der exwachen — und deswegen bejchloß er, lahm und müde wie er war, 
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in der finftern Nacht feine Reife fortzufesen. Glücklicher Gedanfe ! 
denn in der Nacht, als er nicht wußte wo er hinging, wurde er eineg 
Reuters gewahr, welches Tags zuvor verlaffen zu ſeyn fchien—viel- 
leicht war e8 eine Anzahl der Einwohner welche die Indianer ver: 
folgten. Hier blieb er bis zum Morgen, und fahe num einen Pfad, 
welcher zu Anfiedelungen zu führen ſchien; er verfolgte denfelben fo 
fejnell er nur fonnte. Diefes war der neunte Tag feiner Flucht, 
und während Diefer Zeit lebte er von einigen Knospen und 4 Schlanz 
en ! 

Am Nachmittag erfchrack er nicht wenig, alser an einer Krüm— 
mung des Pfades, plößlich Dreien Indianern begegnete, Sie waren 
jedoch friedlich, und anflatt ihn zu tödten, wie er erwartete, führten 
fie ihn in einigen Stunden nach Fort Littelton, Cin Bedford Cauuty,) 
ein Dr£ der ihm wohl befannt war ; wo er einige Tage verblieb, 
bis er ſich hinlänglich erholt hatte, un nach Haufe reifen zu kön— 
ven. 

Einige Zeit nachdem mein Vater nach Haufe Fam, ging er nad) 
Fort Pitt, welches Damals im Beſitz der Engländer war; und da eis 
ne Anzahl Indianer jenſeits des Reviers waren, um Unterhandlun⸗ 
gen anzufnüpfen, ging er eines Abends hinüber, um fich nach meiner 
Mutter zu erfundigen. Mein Bater bemerkte unter ihnen etliche 
Perfonen, welche zugegen waren, als er zum Gefangenen gemacht 
wurde ; dieſen entdedte er fi. Sie wollten ihn aber nicht erfen- 
nen, worauf er fie frug, ob fie fich nicht erinnerten, da oder Dort ges 
genwärtig geweſen zu ſeyn, als neun Perfonen gefangen genommen 
wurden 2—Sebt befannten fie es, und frugen wie er nach Haufe ges 
fommen fei, u. |. w.; Darauf frug er nach meiner Mutter 5 aber fie 
fagten fie wüßten nichts von ihr, verfprachen aber, am nächjten Tag, 
wann er wieder Fame, ihm Nachricht zu geben. Nun ging er zum 
Fort. Kurz nachher folgte ihm ein junger Mann der als Kind von 
den Indianern genommen wurde, nach, und rieth ihm, Morgen 
nicht zurück zu fommen, weil erfte hätte jagen hören, als er fort— 
gegangen, daß fie nie ein größeres Verlangen zu etwas gehabt hät- 
ten, als den Tomahawk in feinen Kopf zu fehlagen, und daß fie -bes 
fehloffen hätten ihn Morgen zu ermorden. Nachdem er meinen 
Vater gebeten hatte, nichts von diefem Gefpräch, oder daß er bei 
ihm gewefen wäre, zu jagen, ging er wieder zum Fort zurück, 

Es mag wohl hier bemerft werden, daß mein Vater von der Zeit 
an, als er gefangen genommen wurde, bis zur Befreiung meiner 
Mutter, beinahe fonft nichts that, als von einem Drte zum andern 
gehen um Nachrichten über fie einzuſammeln; nachdent er endlich gez 
hört, wo fi: ſich aufhielt, fo firengte er feine Sinne an, um Pläne zu 
erfiniten, um fie zu befreien. In diefer Abficht, hatte er vor, wieder 
nach Pittsburg zu gehen ; auf dem Wege kam er in Berfehr mit eis 
ner Abtheilung von Kriegsfuhren, Durch Hrn. Irvine befehligt; mit 
diefen ging er bis nach Bedford—da er e8 aber fehr langweilich fand, 
auf diefe Weiſe zu reifen, fo bat er den befehlshabenden Offizier dem 
Capitain White EdYyes, der eine Abtheilung Indianer befehlig- 
te, zu erlauben, ihn nach Pittsburg zu begleiten; die Erlaubniß wur⸗ 
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—— und da die Indianer verſprachen, meinen Vater ſicher 
nach beſagtem Orte zu bringen, fo nahm er fein Pferd und feineBüch- 
fe und reifete mit denfelben. Kaum waren fie zwei Meilen geganz 
gen, als ein Indianer vom Wege abging und einen Scalp zurück 

rachte, den fie an felbigen Morgen von einem Fuhrmann genom— 
men hatten. Mein Vater erfchrack darüber nicht wenig. Wie fie 
etwa zehn Meilen weiter waren, gingen die Indianer wieder von 
Wege ab, und brachten einige Pferde und ein Faß Branntwein, wel 
ches alles fie verborgen hatten, zurück. Nun ging's an's trinken, 
big fie alle betrunfen waren. White Eyes fügte meinem Bas 
ter : da erfrüher ihnen entfprungen feie, fo wolle er ihn nun erſchie— 
Ben ; er nahm feine Büchfe und legte an, mein Vater aber fprang 
fchnell hinter einen Baum, und lief um denfelben, während der Ins 
dianer ihm folgte. Dies befuftigte die Umſtehenden eine Zeitlang, 
bis endlich ein junger Indianer herzu trat, dem White Eyes 
die Büchfe aus der Hand wand, und diejelbe unter einen Block ver 
barg. 

Die Indianer wurden fehr betrumfen, gingen aus einander, und 
ließen White Eyes allein bei meinem Bater, Jener fing nun 
an mit einem großen Stock nad) dem Kopfe meines Baters zur Ichla= 
gen, mein Vater erhob feinen Arm, um den Schlag abzuleiten, und 
erhielt dadurch einen heftigen Schlag auf den Arm, fo daß man vie 
Merkmale wochenlang nachher fehen konnte. Gleich darauf, kam 
ein Sndianer von einer andern Nation deſſelben Wegs daher, wel- 
cher als Bote nach Bedford gefchieft wide. Capitain White 
Eyes bat ihn um feine Büchfe, um damit meinen Bater zu erfchie- 
Ben ; diefer jchlug es aber ab, da man, wie er fagte, im Bes 
griff wäre Frieden zu fchließen, und der Tod meines Vaters einen 
neuen Krieg herbeiführen könne. 

Weil fie nun von verfchiedenen Nationen waren, fo mußten fie eng- 
liſch mit einander fprechen, dadurch wurde mein Bater gewahr, daß 
feine Lage verzweifelt war, und entfchloß fich, jedenfalls zu entflie> 
hen. Nun fagte er zu White Eyes: “unfere Pferde wollen 
fortlaufen“ —und ging zu denfelben, erwartete aber jeden Augenblick 
durch den Rüden gefchoßen zu werden. Gobald er zu feinem Pfer- 
de Fam, deftieg er daffelbe, und ritt fort ; er war noch nicht weit ge⸗ 
fommen, als er den Indianer, welcher dem White Eyes die 
 Büchfe aus den Händen gewunden, an einer Duelle fchlafend fand ; 
oft habe ich ihn jagen hören: daß wenn es ein anderer Indianer ge 
wefen wäre, jo würde er ihn erfchoßen habeıt. 

Aus Furcht verfolgt zu werden, trabte er, jo ſchnell fein Pferd nur 
fonnte, fort; und da er die ganze Nacht durch rıtt, fo Fam er den an⸗ 
dern Morgen gegen Sonnenaufgang in Pittsburg an; kaum war 
er drei Stunden dort, als die Indianer auch fchon Famen. 

Der Gedanfe, daß meine Mutter darunter leiden würde, wenn er 
dieſe Indianer tödtete, bervog ihn feinen Unmillen zu verbergen, und 
ließ die Sache dahin geftellt jeyn. Hier hatte er Gelegenheit meiner 
Mutter zu fchreiben, und bat fie ihren angenommen Verwandten zu 
verſichern, Daß went fie fie nach Rn brächten, er ihnen vierzig 
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Pfund geben würde, Die Antwort blieb jedoch fo lange aus, daß 
ihn die Geduld verging ; er erfaufte vaher einen Indianer um mei- 
ne Mutter zur ftehlen. Aber Nachts zuvor ehe diefer feine Reife an- 
trat, weigerte er fich, weil er bange war getödtet zu werden. Nun 
befchloß mein Vater, auf jede Gefahr hin felbft zu gehen; er machte 
fi) Daher auf den Weg nach einem Ort an der Susquehanna, (wel 
cher wenn ich nicht irre Schomofen heißt) nicht weit von den ſoge⸗ 
nannten "Big Cherry Trees” Bon hier hielt er einen 
Sndianerpfad bis gegen Abend, wo ihm eine Anzahl Indianer, wel- 
che meine Mutter bei fich hatten, begegneten. Wie fie neben ihm 
oorbeigingen, erhoben fie ihr Kriegsgefchret. Meine Mutter erfchrac 
heftig uber die gefährliche Lage, in welcher fie fich befanden. Da 
mein Vater fah, daß die Indianer nicht zum beften gelaunt waren, 
verfprach er ihnen die in feinem Brief verforschene Summe zu ges 
ben, fobald fie nady Schomofen fommen würden. Die Indianer ers 
wiederten: daß wenn er fie unter den Weißen habe, er fich weigern 
mitrde zu bezahlen, und dann könnten fie feine Genugthuung erhal 
ten. Da er nun fand, daß fie fo argwöhnifch waren, jagte er zu ih— 
nen: daß fie ihn fo lange als Pfand im Wald zurückhalten möchten, 
dig feine Fran auf feine Drder ihnen das Geld gegeben, und im Fall 
es nicht bezahlt würde, fo möchten fie mit ihm machen, was ihnen 
gut dünke. Diefes hatte den erwünfchten Erfolg ; Die Indianer 
wurden gut gelaunt, und brachten beide in dag Dorf, wo ihnen die 
verfprochene Summe ausgezahlt wurde, 

Ehe meine Eltern Schomofen verließen, erſuchten fie einen India— 
ner, der ein angenommener Bruder meiner Mutter war, wenn er je 
hinab unter die Weißen Fame, fie zu befuchen. Demzufolge ftattete 
er einige Zeit hernach einen Beſuch ab; damals wohnten fie etwa 
zehn Meilen von Chämbersburg ; er blieb eine geraume Zeit da— 
felbit, und ging während der Zeit an ein Wirthshaus, Cbefannt als 
MeEormad’s) wo er etwas betrunfen wurde, und von einem gewife 
fen Newgen (der nachher als Pferdedieb in Garleil hingerichtet wur⸗ 
de,) mit einem großen Meffer in den Hals geftochen wurde, Die 
Abficht Newgen’s war, das Meffer zrifchen den Knochen und die Keh⸗ 
fe einzufchlagen, und daffelbe vorwärts zu ziehen, und feinen Hals 
durchzufchneiden >—allein er verfehlte zum Theil feinen Zweck, und 
ſchnitt blos durch den Vordertheil der Luftröhre. Rewgen mußte jeßt 
fliehen, fonft würde die Obrigkeit ihn feftgenommen haben. Es ift be- 
merft worden, daß er von jener Zeit an bis zu feinem Tod an Par 
fterhaftigfeit immer mehr zugenommen habe, Es wurde ein Arzt 
zu dem Indianer gerufen, und feine Wunden zufammen genäht. Er 
blieb nun noch bei meinem Vater bis er wieder hergeftellt war; als: 
dann Fehrte er wieder zu feinem Volk zurück, von dem er aber, un⸗ 
ter dem Vorwand daß er ſich an die Weißen angefchloffen habe, gez 
tödtet wurde, 

Im Auguſt, 1764, nach der neuen Zeitrechnung, z0g mein Vater 
mit feiner Familie, aus Furcht vor den Indianern, zu meinem Gros⸗ 
vater, Thomas Poe, etwa drei Meilen von feiner vorigen Wohnung. 
Bon hier nahm er ein farbiges Mädchen mit fich nach feinem eigener 
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Wohnplatz um Heu zu machen. Während fie da an der Arbeit wa- 
ren, jprang ein Fleiner Hund, den er bei fich hatte, nach einem Dick- 
icht bellend hin und her. Als er diefes gewahr wurde, erichrac er, 
und befahl dem Mädchen in's Haus zu gehen; da er befürchte eg 
ſeien Indianer nahe bei. Er nahm feine Büchfe, und ging auf das 
‚Haus zu, faum waren fie eine Stunde dort, als er vom obern Stock⸗ 
werf eine Compagnie jah, die von Capt. Potter (ſpäter Gen. Potter) 
befehligt wurde, und eine Anzahl Indianer verfolgten, welche an je 
nem Morgen einen Schulmeifter, Namens Braun, mit zehn Heinen 
Kindern ermordet, und einem Knaben, Namens Archibald MeCul⸗ 
lough fealpirt, und fcheintod zurück gelaffen hatten —dieſer erholte fich 
wieder, und war unlängft noch am Leben. Bemerfenswerth ift,dag 
die Kinder alle an jenem Morgen mit Widerwillen zur Schule gin- 
gen. Und nach der Auffage des McCullough, als der Schulmeifter 
und die Schüler zufanmen gekommen waren, fagten zwei der Schü— 
ler daß fte auf dem Weg Indianer gefehen hätten, was aber vondem 
Lehrer nicht beherzigt wurde, und ihnen an ihre Lektion zu gehen be- 
fahl. Kurz darauf flürgten zwei alte Indianer und ein Knabe zur 
Thüre hin. Als der Schulmeifter diefelben fahe, bat er, fie möch— 
ten fein Leben nehmen, aber doch die Kleinen fchonen. Aber die 2 
alten Indianer ftanden gefühllos an der Thüre, und der Knabe ging 
in das Haus und mit einem Stück Holz, wie ein ISndianershammer 
geformt, tödtete er den Lehrer und die Schitler, worauf fie alle ſcal⸗ 
pirt wurden. 





Eine Darftellung von Begebenheiten, welche von 
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mitgetheilt wurden, welcher ein Augenzeuge faſt 
aller erzählten Thatſachen war; er wurde ver 
wundet an dem Kittanningalses durd Eol, 
(nachher Gen) Armfirong eingenommen wırde, 
und zum zweitenmal bei dem Gefehtan der 
Buffalo Greek, wo zwei feiner Brüder der Wuth 
der Wilden zum Opfer fielen. 


Er fagt, Sideling Hill war das erfte Gefecht nach Braddock's 
Niederlage. Im Sahr 1756 Fam eine Anzahl Indianer von Cono— 
cocheague, um eine Befasung, M'Cord's Fort genannt, zu überfal 
len, wo fie einige tödteten, und eine Anzahl gefangen nahmen. Als⸗ 
dann gingen fie nach Fort Littleton. Capt. Hamilton, der mit einer 
Compagnie dafelbit in Befaßung war, und von der Niederlage zu 
M’Eord’s Fort hörte, marfchierte mit feiner Compagnie dort hin 
und nahm einen befoldeten Indianer mit fich. Dieſer leitete die 
Compagnie, und verfolgte die Spur der Indianer bis nad; Sideling 
Hill, wo fie diefelben mit ihren Gefangenen antrafen, und auf fie 
fenerten, jedoch ohne ihnen viel Schaden zu thun. Die Indianer 
erwiederten das Feuer, fchlugen unfere Leute zurück und tödteten ei- 
ne Anzahl von ihnen, unter welchen fich mein Bruder, Sames Robi- 
fon, befand. Die Indianer hatten M'Cord's Frau bei ſich; fie 
ſchnitten James Blair's Kopf ab und warfen denfelben in den 
Schoos der Frau M’Cord, indem fie fagten, das fei der Kopf ihres 
Mannes—fte wußte aber daß es Blair’s Kopf var, 

Das Nächfte deffen ich mich vom felben Sahr erinnere war, die 
MWolcomber Familie an der Sherman’s Greef, Alle Einwohner des 
Thals waren in einem Fort bei Georg Robifon verfammelt, Mol 
comber aber wollte feine Wohnung nicht verlaffen ; er fagte eg wäz 
ren die Eirifchen die fich unter einander tüdteten, nicht aber diefe 
friedlichen Indianer, welche Niemanden etwas zur Leide thun würs 
den, Als er zu Haufe am Mittagefjen war, Famen die Indianer. 
Der Duäfer lud fie zum Effen ein; einer derfelben antwortete, daß 
fie nicht wegen Eſſen fondern wegen Scalpg gefommen wären. Der 
Sohn, ein 14 oder 15 jähriger Knabe, als er den Sudianer fo forez 
chen hörte, Lief nach der hintern Thüre zu, und als er hinaus gehen 
wollte, blickte er zurück und fah den Indianer fein Tomahawk in 
‚feines Vaters Kopf fehlagen. Der Knabe lief über den Bach, wel- 
er nahe am Haus war, und hörte noch das Gefchrei feiner Mut— 
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ter, Brüder und Schweſtern. Der Knabe Fam an unfer Fort mit 
dieſer Nachricht, worauf etwa vierzig nach dem Schauplat des Mor⸗ 
des hin gingen, und die Todten begruben. 

Sm September, 1757, ging Col, Sohann Armftrong mit 307 
Mann nad Kittanning, ohne bemerkt zu werden, bis wir au einen 
Ort famen, welcher die Bierzig Meilen Lecke“ genannt wird, wo 
Die Indianer die Haare der Gefangenen verzierten, Es war Sams 
flag Nacht als wir dafelbit anlangten. Am nächften Morgen be- 
fahl der Colonel zweien unferer Führer zu fpioniren. Sie gingen 
und brachten Nachricht, daß die Indianer fich in dem Dorfe befänz 
den. Die Namen der beiden Spione waren Thomas Barfe und 
Sames Chalmers ; beide alte Handelsleute. Bir marfchierten an 
jenem Tag und der darauf folgenden Nacht von da nach dem Dorf, 

Als wir etwa jechs Meilen vom Dorf waren, fahen wir ein Feu—⸗ 
er; unfer Colonel befahl num zweien Männern hinzugehen, um zu 
erfahren, wie viele Indianer am Feuer wären; ſie gingen, konnten 
aber nur vier derfelben fehen—die andern hatten ſich gelegt und konn⸗ 
ten daher nicht gefehen werden, Der Eolonel beorderte Pientenant 
Hoge mit 12 Mann die vermeinten 4 Indianer zu fhlagen. Die Ges 
fangenen aber fagten aus, daß fünf und zwanzig Indianer fortge- 
fchickt waren um Wildpret zu tödten für eine Sefeitihaft von 150 
Mann, welche die folgende Nacht erwartet wurden, und die nad 
Virginien beftimmt waren. Diefe 12 Mann mit ihrem Offizier kro— 
chen vor Tagesanbrırch auf die Indianer zu. Einer der Indianer, 
ohne etwas son ihnen zu wiffen, Fam ihnen entgegen ; es wurde auf 
denfelben gefeuert, verfehlten ihn aber ; nun liefen die Indianer al 
le von ihrem Feuer, und lieffen ihre Büchfen an einer Raufe jtehen, 
wovon fie eine gewöhnlich bet fich haben. Unſere Männer ftanden 
da ohne Hand an die Büchfen der Indianer zu legen, und gaben die- 
ſen Daher Zeit diefelben zu ergreifen und ein Gefecht anzufangen. 
Der Kientenant und fünf Mann wurden getödtet, und zwei andere 
verwundet. Kurz darauf als fie hier anfingen, begannen wir im 
Dorf, und da fie unſer fchießen hören Fonnten, wurden die Indianer 
jehr entmuthigt 5 unfere Pente riefen ihnen zu: “Euer Dorf ift in 
Brand, ihr Hunde, die ihr fen!” Darauf machten fie fich auf und 
davon, und wurden nicht von den Indianer verfolgt, wie fte fonft 
wohl thun. Als das Indianer Magazin im Dorf in die Luft gez 
fprengt wurde, hörten fie eine Weile auf zu feuern ; Die Erſchütte— 
rung Davon wurde in Fort Pitt vernommen, Ein Knabe, Namens 
Gramford, fagte nachher, Daß er am folgenden Tage zu Kittanning 
bei einigen Sranzofen und Indianern gewefen, und dafelbft den Ca— 
yitain Sacobs, feine Fran und Sohn, nebft andern, geſehen habe, 

Wir machten den Angriff folgendermaßen : Unfere Capitaine ftanz 
den alle in Ordnung, eine jede Compagnie hinter ihrem Gapitain. 
Das Wort: Ein Geder the für fich felbft,”” wurde gegeben, Wir 
fürmten nach dem Dorf hinunter 5 die Hunde der Indianer bellten; 
aus dem erfien Haus an welches wir Famen, Fam ein Indianer, ho 


die Hand über feine Augen um diefelben zu befchatten, und fahe ung 


en, bis fünf mal nach ihm gefchoßen war; alsdann lief er, und rief 
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j 
mit lauter Stimme, Shewanic, welches weiße Leute bedeutet, 
Im Haufe war ein junges Frauenzimmer, eine Gefangene, welche 
mit aufgehobenen Händen herausfam ; allein die Schüße fielen fo 
fchnell, daß fie erfchreckt wurde, und lief wieder zurüc, und erhielt 
ein Schwanenfchrotforn durch ihren Arm; alsdann Fant fie wieder 
heraus und wurde von ung empfangen. Die Indianer waren jebt 
beunruhigt und Tiefen durch das Welſchkornfeld; fie feuerten auf 
ung, jedoch ohne Erfolg. Wir flürmten nun zum Dorf hinein, und 
fie alle verließen es, ausgenommen Gapt. Jacobs, feine Frau und 
Sohn, einen den die Handelsleute Pisquetum hießen, und etliche 
Die durch das Zerfprengen des Magazines getödtet wurden, Wir 
befreiten nebft vem jungen Frauenzimmer noch fünf Gefangene. 
Das Frauenzimmer wurde aber zur Zeit als Capt. Mercer’s Com⸗ 
pagnie erlag, wieder genommen, vote ich bald erzählen werde. 

Als unfer Trauerfptel im Dorf beeitdet war, machten wir ung auf 
die Straße. Wir hatten ſechs Getödtete und jechs Verwundete, 
unter Letztern war unfer Golonel, Che die Indianer fich zurückge- 
zogen hatten, fagte der Colonel:  Zft Feiner von euch Burfchen, der 
dieſen Tagedieben das Feuer anzinden will, die mich verwundet 
und fo viele unferer Keute getödtet haben?” Johann Ferguſon erz 
Härte fich willens. Er ging an ein mit Rinde bedecktes Haus, nahm 
ein Stück Rinde, welches in Brand war, lief hinauf nad) dem Hau— 
fe Jacobs und hielt es an die Dede deffelben bis es eine Yard im 
Viereck brannte; nun lief er, und die Indianer feuerten auf ihn 5 
der Rauch floh üm feine Beine herum, aber. das Blei verfehlte ihn. 
Alle Augen waren jet auf das Magazin gerichtet, um zu fehen 
wann diefe Kerls herauskommen würden; allein fie blieben drin— 
nen, bis ihre Büchfen durch die Flammen erreicht und wie ein Pelo- 
ten⸗Feuer losgingen ; zur felben Zeit flog das Magazin auf. Als— 
dann jprang Sacobs und Die andern heraus. Die Frau von Sacobe 
ſchwenkte eu Tomahawk un: ihr Haupt che fte über die Fenfe fprang. 
Jacobs feel zuerft, alsdann feine Frau, und dann fein Sohn, wel- 
cher ungefähr 7 Fuß hoch war. Wir machten uns num. fertig das 
Dorf zu verlaffen, ausgenommen Gayt. Mercer, welcher feinen Arm 
gebrochen. Seine Compagnie beftand meiſtens aus Handelsleuten, 
welche ihn überredeten, daß feiner von ung lebendig nach Haus 
fommen würde, und daß wenn er (Capt. Mercer) mit ihnen gehen 
wolle, fie ihn einen nähern Weg führen wollten. Folglich ging die 
ganze Sompagnie mit ihm, mit Ausnahme des Sergeant Braun und 
zwölf Mann. Zum Unglüd ftieffen aber der Capitain und feine Leu 
te auf die Indianer mit welcher Lieut. Hoge an jenem Morgen im 
Gefecht war. Sie überftelen feine Compagnie und tödteten etwa 
X Mann. Gayt. Mercer, welcher ein Pferd hatte, nebit Thomas 
Burke und dem Kahnrich Scott, fuchten auf den Weg zu kommen 
den wir gegangen waren. Dafelbft wurde der Verband an des Car 
pitains Arm los, und er mußte daher ſtillhalten, um denfelben wie— 
der in Drdnung zu machen, wodurch er ermattete. Mittlerweile fa- 
ben ſie einen Indianer der ung nachgefolgt war. Burfe und Scott 
jeßsten fich auf Mercer’s Pferd und ritten Davon und überlieffen ben 
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Gapitain feinem Schieffal. Mercer legte fich hinter einen Block wo 
vieles Gefträuch war ; als der Indianer etwa fechs Fuß von ihm 
war fahe er Burfe und Scott davon reiten, rief laut auf und folgte 
ihnen nach. Bald hörte Mercer zwei Büchfenfchüße. Nun ging er 
hinab durch ein langes Thal wo Pflaumen wuchjen ; bfieb bis Nacht 
da, und fchaffte fich, fo gut er Eonnte, weiter, Es war zur Pflaus 
menzeit, aber fie dauerten nicht ange genug, indent der Gapitain eis 
nen ganzen Monat lang zu Fämpfen hatte, ehe er nad, Haus Fam, 
Die einzige Speife, nachdem die Pflaumen vorüber wareı, bejtand 
aus einer Klapperfchlange—und diefe mußte er roh effen ! 

Aufder Nordfeite des Allegheny Bergs glaubte er eines Tages 
einen Indianer zu fehen, welcher ihm auch zu fehen ſchien. Beide 
ftelften fich hinter Bäume. Endlich dachte der Capitain, er wollte 
vorwärts, und feinem Schickfal entgegen gehen, Wie groß aber war 
fein Erftaunen, alg er in diefer Perfon een feiner eigenen Solda- 
ten erfannte! Beiderfeits war Freude; beide waren faum vermö— 
gend weiter zu gehen. Sie fchleppten fich aber über den Berg und 
waren unweit Frankstown, als der Soldat fich niederlegte, fich uns 
fähig erflärend weiter zu gehen, und alle Hoffnung aufgab je wieder 
aufzuftehen. Der Capitain ging 7 Meilen weiter, wo er ſich auch 
niederlegte, ohne die geringfte Hoffnung zu haben, daß er je feine 
Heimath erreichen würde. Es war um dieſe Zeit eine Compagnie 
Sherofee Sndianer in Föniglihen Dienften, und als fie an Fort Lit 
tleton waren, wurden fie von Gapt. Hamilton ausgefchickt um zu 
erfahren, ob etwas von Indianern an dem Fuße Des Berges zu fer 
hen wäre, Diefe Indianer famen nun zu Capt. Mercer, der kaum 
aufſtehen konnte. Sie gaben ihm Speife, und nun fagte er ihnen 
auch von feinem Gefährten. Sie gingen auf des Capitains Spur 
zurück und fanden ihn, brachten ihn nad) Sort Littleton, indem ſie 
ihn auf einer von ihnen feldit verfertigten Bahre trugen. Mir ers 
hielten vierzehn Scalps auf dieſer Erpedition. 

Auf unſerm Rückzug von Kittanning fanden wir feinen weitern 
Miderftand, als daß einige Indianer dieffeits des Dorfs auf ung 
feuerten. Sie trafen, ın einer Entfernung von 200 Nards, den 
Andreas Douglas durch feine beiden Knöchel. Sonſt erlitten wir 
feinen Schaden bis wir dieffeits des Allegheny Berges kamen, als 
ein gewiffer Sammel Chambers, der feinen Rock an den ‘Elear 
Fields” gelaffen, den Colonel um Erlaubniß bat, denfelben holen 
zu dürfen, fo wie auch um drei Pferde, die fich verlaufen hatten, 
mitzubringen. Gol. Armftrong war Dagegen, aber weil jener dars 
auf beitand, fo wurde es ihm endlich erlaubt. Als er auf die Bergs 
fpiße Fam, feuerten eine Anzahl Indianer auf ibn, jedoch ohne ihn 
zu treffen. Chambers ging nım nach dem Großen Eiland zu—die 
Indianer verfolgten, und tödteten ihn am dritten Tage an dem 
Franzöfifchen Margarets Eiland—wenigftens erzählten fo die In— 
Dianer dem alten Capt. Patterfon, 

Das Nächite war General Bouquet, im zweiten Krieg, wo die 
Indianer glaubten, daß fie allein ung alle tödten und gefangen nel 
men fönnten, Da die Franzoſen im leßten Friedensfchluß verpflich? 
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tet waren, die Indianer mit feinem Pulver und Blei zu verfehen, 
was aber den Indianern nicht befannt war, big fie defjelben bedurf⸗ 
ten. Jedoch richteten fie viel Unheil an. Sie ftritten mit Boquet 
an Bushy Run, wurden aber zurüc gefchlagen. Um diefe Zeit ging 
Boquet den Ohio hinab, etwa 75 Meilen unterhalb Fort Pitt, und 
fchiete einen gewifjen David Dwens, welcher früher mit einer In; 
Dianerin verheirathet wär, mit der er drei Kinder hatte; da er aber 
fich zu erheben gedachte, fo tödtete und fealpirte er feine Frau und 
Kinder und brachte die Scalps nad) Philadelphia. Er erhielt feine 
Belohnung, wurde aber als Gefandter zwifchen General Boquet und 
den Indianern angeftellt. | 

Als Dweng zu den Indianern geſchickt wurde ım ihnen zu fagen, 
daß fie Friede haben fünnten, nahmen fie ihn wegen den verübten 
Mordthaten, da zwei Brüder feiner Frau dafelbft waren, zum Ge: 
fangenen, Dweng gab ihnen aber zu erfennen, daß wofern fie ibn 
tödteten, fie nimmer Frieden erhalten würden. 

Nun hielten die Indianer drei a einen Rath über ihn; 
alsdann ließen fie ihn gehen und kamen felbit herauf, der gegebenen 
Einladung zu folge, und willigten ein, die Gefangenen zu befreien, 
Alfo endete diefer Feldzug. 

In diefem zweiten Krieg kamen die Indianer auf den 5ten Suli, 

63, nad) Suniata, als eben die Meißen zurücgefommen waren 

ihre Früchte einzuerndten. Es war auf einen Sonntag. Die 
Schnitter waren alle im Haufe; die Indianer Frochen nahe zur 
Thüre hin und ſchoßen die Leute, die auf dem Fußboden lagen ; toͤd⸗ 
teten William White und deffen ganze Familie, einen Knaben aus— 
genommen, der, als er die Schüße hörte, zum Fenfter hinaus fprang 
und fich flüchtete. 

Die nämlichen Indianer gingen nad) Robert Gampbell’s Haus, 
an der Tuscarora, überrafchten fie auf diefelbe Meife und fchoßen 
fie auf dem Boden nieder als fie fich ausruheten. Einer Namens 
Georg Doddg, der einerndten half, war foeben aufgeftanden, umd 
hatte fich in Die Stube auf das Bett gelegt mit feiner Büchfe zur 
Seite. Als die Indianer feuerten, fprang einer ins Haus mit dem 
Tomahamf in der Hand auf einen Mann zu, welcher in einer Ecke 
fand. Dodds feuerte, nur fechs Fuß entfernt von ihm, nad) ihm, 
worauf derfelbe fehreiend und eilends aus dem Haufe lief, Indem 
eine Deffnung oberhalb dem Bett in den Speicher war, fpran 
Dodds hinauf, retirirte fich Durch den Schornftein und fam na 
Sherman’s Välley. Ber William Diefon, wo er den Borfall er: 
zahlte, war ein junger Mann, der ung die Nachricht nach Edward 
Elliott’8 brachte, wo mir in der Erndte halfen. Andere Nachricy 
ten hörten wir des Abends. Johann Graham, Sohann Chrie- 
ty und James Chrifty wurden des Abends durch Flintenfchüße er- 
ſchreckt, welche bei William Anderfon fielen, wo der alte Mann mit 
der Bibel in der Hand erfchoßen wurde, als er vermuthlich im Haus⸗ 
Gottesdienft begriffen war. Auch fein Sohn, und ein von den alten 
Leuten aufgezogenes Mädchen wurden getödtet. Graham und die 
Chrijty’s Famen um Mitternacht, und da wir gehört, daß die India⸗ 
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ner fo weit Das Tuscarora Thal hinauf gefommen wären, und auch 
wußten, daß die Familien von Golling und James Ecott zur Ernd— 
te da wären, befchloffen uinferer zwölfe nach Bigham’s Oeffnung hinz 
über zu gehen, um denen daſelbſt Nachricht zu geben, Als wir an 
deg Gollins Haus Famen, fahen wir, daß die Indianer da gewefen, 
ein Rad zerbrechen, ein Bett ausgeleert und Mehl genommen, von 
welchem jie Suppe gemacht hatten. Wir zählten dreizehn von Kins 
de gemachte Köffel—folgten den Spuren hinab bis zum Haufe des 
Sames Scott’s, wo wir fanden, daß fie einige Hühner getödtet hats 
ten— wir folgten ihnen bis zu Oraham’s, wo das Haus in Flams 
men ftand, und bis zu den Diteerbalfen nieder gebrannt war. Mir 
theilten ung in zwei Parthien, jede von fehs Mann; mein Bruder 
mit der Seinigen kam hinter der Schener ber, und ich mit der Meis 
nigen Fam burch ein Haferfeld herab; ich follte zuerft fchießen, Die 
Indianer hatten einen Noc auf einen Pfoſten auf der andern Geite 
des Feuers aufgehangen, aber als ich jahe, daß es fich nicht be> 
wegte, ging ich hinab und fand, daß die Indianer foeben fort waren, 
Sie hatten vier Schweine getödtet und nad) Belteben gegeffen. Un— 
fere Compagnie folgte ihren Epuren, und fand daß zwei Compag— 
nien an Graͤham's zufammen gefonmen und über den Tuscarora 
Berg gegangen waren. Mir nahmen den Meg bei der “Kun Deff- 
nung und da die zwei Wege an Nicholfon’s zufammen ftoffen, 
waren fie vor uns da, hörten ung kommen, und lanerten auf ung, 
Sie fehoßen zuerft auf ung, —es waren ihrer 25, und unferer nur 
125 fie tödteten 5, and verwundeten mid. Die Namen diefer 
goohe find: Willtam Robiſon, der als Gapitain agirte ; Ro— 

ert Robiſon, der Echreiber diefes; Thomas Robifon, 
(diefe drei waren Brüder,) Sobann Grahanı, Karl Elliott, William 
Chriſty, Sames Ehrifty, David Miller, Sohann Elliott, Eduard 
M ESonnel, William MAliſter, und Johann Nicholfon. Die Ges 
tödteten waren William Robiſon, welcher mit Hirfch-Schrot in den 
Leib gefchoßen wurde, und etwa eine halbe Meile noch von dem 
Hate kam. As Sohann Elliott, damals etwa 17 Jahr alt, 
feine Büchfe geleert hatte, wurde er von einem Indianer mit feinem 
Tomahawk verfolgt, welcher nur etliche Ruthen von ihm war, als 
Elliott auf geradewohl Pulver in feine Büchfe fchüttete, und eine 
Kugel, die er im Mund hatte darauf warf, ohne jedoch Zeit zu haben 
diefelbe hinunter zu ſtoſſen; er drehte fich um und feuerte auf feis 
nen Verfolger, welcher feine Hand auf feinen Magen drückte und 
Ach!“ ausrief, und alsdann umkehrte und flohe. Elliott fam nur 
etliche Ruthen weiter als er William Robifon in feinem Blute fies 
gend und in den lebten Zügen fand; er bat Elliott, er möchte ihn 
doch forttragen, der ſich aber fir unvermögend erflärte diefes zu thun, 
und auch von der Gefahr redete in welcher fie fich befänden, worauf 
jener bemerkte: daß er es wohl wiffe, und ihn bat feine Büchfe mit 
zunehmen, und fei ed Friede oder Krieg, einen Indianer fernets 
halben zu fchießen, wenn er dazu Gelegenheit babe. Elliot nahm 
die Büchfe mit ſich. Die Indianer fanden Robifon nicht. 

Thomas Robifen blieb auf dem Pab bis alle feine Leute flohen, 
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auch unternahmen die Indianer nicht fie zu verfolgen, big der leiste 
Mann jich flüchtete. Nachdem Thomas gefenert und zum zweiten- 
mal geladen hatte, hielten ſich die Indianer für ihn bereit; als er ne- 
ben einem Baum anlegte, feuerten eine Anzahl zu gleicher Zeit auf 
ihn, und brachen ihm einen Arm. Er nahm die Büchſe in die an— 
dere Hand, und floh; als er einen Hügel hinauf ging kam er an ei 
nen hoben Block, und um defto beffer dariiber zu fteigen, legte er 
feine Hand, in der er bie Büchſe hatte, auf den Bloc; während dem 
er fich bückte drang eine Kugel in feine Seite, und in einer dreiedfig- 
ten Richtung durch feinen Körper. Er fanf über den Block nieder ; 
der Indianer fchlug ihm dann mit dem Büchſenkolben den Schädel 
ein, und richtete ihn erbärmlich zu. Johann Graham mwur- 
de von Daniel Miller auf einem Bloc figend (nicht weit vor dem 
Drte wo der Angriff geſchah) gefunden; er hatte feine Hände vor 
dem Geftcht, und das Blut ran durch jene Singer. Carl EL 
livott ud Eduard MEonnell gingen in einem Zirkel 
um die Indianer wo fie gelagert waren, und machten ftch nach der 
Buffalo Greek fo gut fie fonnten ; wurden aber von denfelben einges 
holt, und als fie über den Bach febten, wo ein hohes Ufer war, wur- 
den jie im Hinauffteigen beide gefchoßen, fo daß ſie rücklings in das 
Waſſer fielen. 
 Alfo endete ſich dieſe, für die darin Betheiligten, unglückliche Ge— 
# fchichte. Dennoch) ſcheint die Hand der Borfehung in der ganzen 
Sache gewefen zu feyn ; denn es it hinlänglicher Grund zu glaus 
ben, daß Spione den Drt Nachts zuvor befichtigt hatten, und die 
Sndianer waren nur drei viertel Meilen von dem Drt wo die Mänd 
ner ausgingen ; wo vermuthlich 20 bis 30 Menſchen im Erndte rel 
befchäftigt gewefen wären, während alle Büchſen Ceine einzige a us 
genommen) die zu haben gewefen, im Beſitz dieſer kleinen Anza hl 
waren, und fie alſo leicht zu überfallen gewefen wären ; und anjtatt 
diefer 5 tapfern Männer, die ihr Leben verloren, hätten dreimal fo 
viel leiden Fönnen. Die Gebrüder Chrifty hatten ungefähr eine 
Woche nöthig, ehe fte nach Haus fommen fonnten. In einer Nacht 
waren ihnen die Indianer fo nahe, daß fie diefelbe mit ihren Büch⸗ 
fen hätten berühren können. 

Nach diefem gingen die Indianer zu Alerander Logan, wo fte ei- 
nige Betten ausleerten, und dann nad) Georg M’Eords. 

Eine Parthie von 40 Mann fam von Garleil um die Todten zu 
Juniata zu begraben. Als fie die Todten an der Buffalo Creek ſa⸗ 
hen fehrten fie zurüd, Alsdann kam eine Parthie Männer mit Capt. 
Dunning, aber ehe fie Pr Alerander Logans famen, war deffen Sohn 
Sohann, nebft Carl Coyle, William Hamilton und Bartholomäus 
Davis, den Indianern nad, Georg M’Cords gefolgt, wo fie in einer 
Scheuer waren. Logan, und die bei ihm waren, wurden alle bie 
auf Davis (der fich flüchtete) getödtet. Die Indianer Fehrten als- 
dann nad Logans Haus zurüd, wo Capt. Dunning mit feinen Leu⸗ 

‘ ten ihnen auf den Nacken Fam, und etliche Schüße mit ihnen wech— 
. felte, wobey einer feiner Männer verwundet wurde. 
Sch habe vergeßen die Erzählung einer Mordthat an unferm eige- 
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nen Fort in Sherman’s Valley mitzutheilen. Im Jahr 1756, lau⸗ 
erten die Indianer in der Nahe und hielten fich ftill, bis die Erndleute 
fort waren. Sames Wilſon blieb etwas hinter den übrigen zurück, 
und ich war auch noch nicht nach meinem Gefchäfte gegangen, wel- 
ches in Hirfche jagen, zum Beften der Gefellichaft, beftand. Als Wil 
fon am Thor des Forts fand, erfuchte ich ihn um Erlaubniß feine 
Büchfe nach einem Ziel abzufchteßen, was er bewilligte, und ich Schoß. 
Die Indianer auf der obern Seite des Forts glaubten fie wären ents 
deckt, überfielen eine Tochter des Robert Miller, tödteten fie augen— 
blicklich, und fchoßen auch nach dem Johann Simmefon ; tödteten 
die Frau des James Wilfon,* und die Witwe Gibfon, und nahmen 
Hugh Gibfon und Betfey Henry gefangen. Nun famen die Schnits 
— an der Zahl) zurück, da machten ſich die Indianer aus dem 
taube. 

Noch eine Geſchichte will ich anführen, die mir durch James M’- 
Shung, einem wahrheitsliebenden Mann, erzählt wurde, und die fich in 
ner Nachbarfchaft zutrug. Ein Indianer fam an ein Wirthshaug, 
forderte ein Tſchill Branntwein, wovon er einen Theil zu fich nahm. 
Seßt Fam ein anderer Indianer, forderte ebenfalls ein Tſchill, feßte 
es, ohne eg zu verfuchen, auf den Tifch 5 nahm dann den andern mit 
ſich hinaus und unterredete fich eine Zeitlang mit ihm. Darauf ent- 
kleidete der erfte Indianer fich gänzlich und legte fich auf den Bo— 
den; der andere fand ander Thür bis er fertig war; alsdann 
ſchritt er auf jenen mit einem Meffer in der Hand zu, und flach den 
auf dem Boden liegenden Indianer durchs Herz. Als er den Stich 
empfangen hatte, fprang er auf feine Füße, tranf beide Gläſſer 
Branntwein aus, und fiel tod nieder. Die Weißen nahmen den 
andern gefangen, und fehickten nach den Häuptern feiner Nation. 
Zwei von ihnen famen, eraminirten den gefangenen Indianer, und 
befahlen, daß er frei gelaßen werben fülle—er habe recht gehandelt. 


Sch verbleibe, Ihr, 2c. 
— Robert Robiſon. 


"Während der Indianer die Frau Wilſon fealpirte, ſchoß der 
Schreiber diefes nach ihm und verwundete ihn, worauf er fich flüch⸗ 
tete. | 


Die Erzählung des 


Dr Kneight.* 





Gegen das Ende des März. oder Anfangs des Monats April, 
1782, fingen die weſtlichen Indianer an, Anfälle auf die Grenzbe- 
wohner der Caunties Ohio, Wafchington, Youghiogany und MWeft- 
moreland zu machen. Wegen diefen flörenden Einfällen, verfuchten 
die vornehmften Dffiziere befagter Caunties, namentlich Colonels 
Williamſon und Marfihall, alle Mittel um einen Kriegszug gegen 
die Wyandotts Dörfer zu Stande zu bringen, welches fie auf keine 
andere Art bewerfftelligen fonnten, als allein dadurch, daß fie alle 
möglichen Aufmunterungen an Freiwillige ergehen ließen. Der vor: 

chlagene Plan war alſo: Ein jeder der fich mit einem Pferd, Büch- 
e und Propiant für einen Monat verfehen würde, foll zweimal von 

ilizdienſten freifegn. Ferner: daß ein jeder, der durch Die India— 
ner geplündert worden wäre, fein ihm Geraubtes, wann es in ihreit 
Dörfern gefunden und ald Eigenthum bewiefen werden fünne, wie- 
ber erhalten : und daß alle Pferde die im Feldzug unvermeidlich 
verloren gingen, wieder von Denen des Feindes erfeßt werden follten. 





*) Folgender Auszug eines Brief von Nichter H. H. Braden- 
ridge an einen frühern Verleger, erklärt einen Umftand in diefer Ers 
zählung. Er wird auch deshalb angeführt, um die Glaubwürdig- 
feit diefer und der drei folgenden Erzählungen fo wie auch deren 
Autoren zu beweifen :— 


“ Seehrter Herr :—— Ihrem Gefuche zufolge, fammelte ich, und ſen⸗ 
de Ihnen hiermit die Erzählungen von Slover und Kneight, welche in 
den —— nach Crawford's Kriegszug erſchienen, und auf wel⸗ 
che ſie ſich beziehen. Diejenige von Slover, habe ich aus feinem etz 
genen Munde niedergefchrieben ; diejenige von Kneight wurde, wie 
ich dafür halte, von inm felbft gefchrieben, und mir gegeben. Sch far 
he Kneight als er in das Fort zu Pittsburg gebracht wurde ; er war 
ſchwach und kaum vermögend vernehmlich zur fprechen. Als er wier 
der ein wenig zır fprechen im Stande war, war feine Schottifche 
Ausfprache breiter als vorher. Diefe Beobachtung habe ich, öfters 
gemacht, nämlich : daß eine Perſon in einem Fieber, oder auch fonftis 
ger Krankheit, gewöhnlich die Mutterfprache fpricht, wie diefelbe in 
früher Jugend fie gefprochen hat. Es vergingen wohl drei Wochen, 

‚ehe er im Stande war eine zufammenhängende Schilderung feiner 
Leiden zu geben. 
Nach einem einftweilig geſchloſſenen Frieden, ſahe ich Handels⸗ 
12 
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Die beftimmte Zeit für die allgemeine Verſammlung der Freiwil- 
figen war der 2Ofte May, und der Drt, das alte Mingo Dorf, am 
weitlichen Ilfer des Ohio Reviers —bei Land etwa 40 Meilen unter- 
——— Pitt, und wann ich nicht irre, etwa fünf und ſiebenzig zu 
Waſſer. 

Durch den allgemeinen Wunſch in dieſen weſtlichen Caunties, wur— 
de Col. Crawford der Befehlshaber dieſer Ausrüftung. Demge— 
mäß kam er als Freiwilliger, zwei Tage vor der angeſetz— 
ten allgemeinen Berfammlung in Fort Pitt an. Da noch Fein 
Wundarzt bis jeßt angeftellt war, jo wurde Gen. Irving durch Co— 
lonel Gramford erfucht, mir zu erlauben mit ihm zu geben, (ich war 
fchon vorher darum erfucht,) wozu der General einwilligte, im Fall 
Col. Gibſon nichts Dagegen einzuwenden habe, 

Nachdem ich Col. Gibſon's Erlaubniß hatte, verließ ich am Dien⸗ 
ſtag den Iften May, Fort Pitt, und Fam den nächften Nachmittag, 
etwa ein Uhr, nach dem Mingo Thal. Die Freiwilligen waren 
nicht alle über den Revier gegangen bis Freitags Morgen, den Aſten; 
alsdann theilten fie fich in achtzehn Compagnien, wovon jede Durch 
Stimmen ihren Gapitain erwählte, Auch wurde ein Ober-Befehlg- 
haber, vier Feld» und ein Brigade Major erwählt. Es waren vier 
hundert fünf und fechzig welche ftimmten. 

Wir begannen unfern Marfch auf Samftag, den Zöften May, und 
nahmen eine weftliche Nichtung ; am vierten Tage erreichten wir 
das alte Herrnbuter Dorf, am Muskingum, etwa 60 Meilen von 
dem Ohio Revier. Einige der Männer hatten in der geftrigen 
Kracht ihre Pferde verloren, und gingen zurück nach Haus. 

Dienftag Abend, den 28ſten, gingen Major Brenton und Gapitain 
Bean eine Heine Strecke vom Lager um zu ſpähen—ſie fahen, etwa 4 
Meile vom Lager zwei Indianer auf welche fie feuerten und alsdann 
zurück fehrten. Hier war ed, wo wir zuerſt entdeckt wurden, wie 
wir nachher erfuhren. 

Donnerfiags den Aten Juni, welcher der eilfte Tag unfers Marz 





feute, welche bei den Indianern zu Sandusky gewefen, und Diefe hat- 

ten diefelbe Nachricht von den Indianern erhalten, wie fie mir von 

Kneight, in Hinficht feiner Flucht, mitgetheilt wurde ; nur daß der 

Indianer der ihn in Verwahr hatte, um feinen guten Namen zu ſcho— 

nen, Kneight von Geftalt als einen großen, fehweren Mann daritel- 

len wollte, weswegen er von den Indianern ausgelacht wurde, die 

ihn als einen matten, fehwächlichen Mann Fannten, und daher ein 

Indianer als eine binlängliche Wache angejeben wurde, Die Urz 

fache warum. die Büchfe nicht losging war, weil der Indianer, wie 

es üblich ift, diefelbe verftopft hatte, um zu verhindern daß das Waſſer 

in das Zündloch einzudringen. Die Erzählung Slover’s wurde in 
jeder Beziehung von den Indianern betätigt, ausgenommen feine 

Flucht, welche, wie fie fagten, durch Mithilfe der Squaws zu Stanz 

de gefommen wäre. Die Gefchichte des lahmen Indianers, und das. 
Verhör des Mamadhtaga iſt aus einem Tagebuch ausgezogen, wel— 

es damals geführt wurde.’ 
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fches war, Famen wir um etwa 1 Uhr an den Drt, wo das Dorf 
Sandusty ehedem geftanden ; die Einwohner waren achtzehn Mei 
len den Bach weiter hinab, nahe dem niedern Sandusky, gezogen. 
Da aber feiner unferer Führer, noch font Semand, von ihrem Weg⸗ 
zug etwas wußte, fo fingen wir an zu vermuthen, daß Fein Indianer 
Dorf näher als Unter Sandusky wär, welches wenigftens 40 Mei- 
len entfernt war. 

dachdem unfere Pferde fich erholt hatten, gingen wir aus um ihre 
Anfiedelungen zu fuchen, waren aber faum vier Meilen von dem al- 
ten Dorf gefommen, als eine Anzahl unferer Leute ven Wunſch äu— 
Berten nad) Haug zurück zu fehren; ein Theil gab vor, nur noch Pro- 
viant für 5 Tage zu haben. Die Feldofftziere und Gapitaine hiel- 
tey num einen Rath, und befchloffen an jenem Nachmittag weiter 
zugeben. Bevor aber diefer Rath berufen wurde, war eine kleine 
Anzahl Reiter ausgefchiekt um zu Fundfchaften. 

Sch will bier blog im Borbeigehen bemerfen, daß in diefer Land— 
fchaft fehr viele große Ebenen find. Das Holz ift gewöhnlich fehr 
dünne, frei von Gefträuchen, fo dag Reiter eine bedeutende Strecke 
vor einer Armee voraus gehen fünnen, ohne fich, wegen dem Feind, 
gar zu blos zu ftellen. 

Gerade als der Rath endete, Fam ein Bote von den bemeldeten 
Keitern, mit der Nachricht : daß fie etwa drei Meilen voran ger 
weſen, und eine große Anzahl Indianer gefeben hätten, welche auf 
fie zugefommen wären.” Bald fahen wir die übrigen Reiter, mel- 
he fich an uns anfchloffen, und als wir eine Meile gefommen waren, 
begegneten wir einer Anzahl Indianer, welche einen Mald vor ung 
hin eingenonmen hatten, während wir in der offenen Ebene waren; 
da nun unfere Leute von ihren Pferden und in den Wald fprangen, 
wurden jene bald aus demfelben vertrieben. 

Der Feind der fich jest wieder verjtärft hatte, ſchwenkte ſich rechts, 
und ein Theil von ihnen Fam ung in den Rücken, welches dag Gefecht 
erft ernftlich machte. Das Schießen auf beiden Seiten wurde nun 
heftig, und dauerte von 4 Uhr bis zur Dämmerung fort—jede Par: 
thei behauptete ihren Stand, Den nächſten Morgen, etwa 6 Uhr, 
wurden etliche Gewehre in einer Entfernung von 2 bis 300 Yard ab- 
geſchoßen, welche wenig oder gar nichts, fowohl auf der einen als auf 
der andern Seite augrichteten. 

‚Die Keldofftziere kamen nun zufammen und befchloffen, daß da der 
Feind beſtändig zunähme, und wir jeßt fehon viele Verwundete hät- 
te, es am beten wäre die folgende Nacht fich zurückzuziehen. Die 
ganze Mannfchaft follte fich in drei Linien formiren, und die Ver— 
wundeten in die Mitte nehmen, Wir hatten vier Tode und Drei 
und zwanzig Vermundete ; unter Letztern waren fieben gefährlich, 
um deren willen eben fo viele Bahren bereitet wurden, um fie zu tras 
gen. Die meiften andern waren nicht fo bedeutend verwundet, Daß 
fie nicht hätten reiten Fönnen. Nachdem es finfter war, gingen Die 
Dffiziere an die Vorpoſten und zogen Diefelben fo fehnell wie mög- 
fich ein. Als die Truppen foeben fich formiren wollten, wurden etz 
liche Gewehre vom Feind abgefchoßen —auf welches einige unferer 
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Leute laut ausfprachen, daß die Indianer unfere Abftcht entdeckt hätz 
ten, weswegen fie Lärm⸗Schüße abfeuerten. Hierauf eilten mans 
che der Vorderften davon, und die übrigen folgten nad) und ließen 
die fieben gefährlich Berwundeten zurüc, wovon jedoch einige auf 
Pferden, durch Hülfe guter Freunde, auf und davon Famen. 

Kaum waren wir eine viertel Meile von dem Schlachtfelde ent— 
fernt, als ich Col. Crawford, feinem Schwiegerfohn Major Harris 
Ken und feinem Neffen Major Roſe und William Crawford rufen 

örte, worauf ich zu ihm ging und fagte, daß fie vermuthlich vor ung: 
wären. Er frug mic) : Sit das der Doktor 2“ Sch antwortete 
ihm mit Sa,” worauf er verfeßte, daß fie nicht vorne wären, und 
bat mic) ihn nicht zu verlaffen, welches ich ihm verfprad). 

Kun warteten wir und riefen bejtandig für diefe Männer, bis die 
Truppen alle vorbei waren. Der Colonel fagte nun, daß fein Pferd 
beinahe bin ſei; daß er nicht mit den Truppen fort könne, und be- 
— daß einige ſeiner beſten Freunde bei ihm bleiben möchten. 

lsdann beſchuldigte er die Militz, daß ſie auf eine ſo unordentliche 
Weiſe davon geritten, und die Verwundeten, gegen feine Order, zu— 
rückgelaſſen hätten. Bald kamen ung zwei Männer nachgeritten, 
der eine ein alter Mann; der andere ein Süngling. Wir frugen 
nach den bemeldeten Perjonen, aber fie wußten nichts von ihnen. 

Zu diefer Zeit war ein ftarfes Schießen vor ung, und, fo viel wir 
urtheilen fonnten, nahe dort, wo unfer Haupt Corps feyn mußte. 
Unfere Richtung war jeßt beinahe füoweftlich, die wir aber Anders 
te und etwa zwei Meilen nördlich gingen, wo bin ung die Reiter 
folgten. Da wir ung jeßt außer der Linie des Feindes glaubten, 
gingen wir öftlich, immer 15 bis 20 Schritt von einander, und rich- 
teten uns nach dem Nordftern. 

Der Alte blieb oft weit zurück, und in diefem Fall fehlte er nie ung 
nachzurufen doch auf ihn zu warten. Als wir nahe an dem San—⸗ 
dusfy Fluß waren, war er bei drei hundert Yard zurück, und fchrie, 
wie gewöhnlich, auf ihn zu warten. Als wir im Begriff waren ihn 
wegen des Lärmens den er verurfachte, zu beftrafen, hörte ich einen 
Indianer etwa 150 Yard vor ibm, Hallo! rufen. Wir ſahen 
und hörten jeßt nichts mehr von dem Alten. Es war jekt ſchon 
Mitternaht— das Pferd des Golonels, fo wie das des jungen Manz 
nes, fonnten nicht mebr fort und wurden zurück gelaffen. Wir gins 
gen num noch immer öftlich, und um etwa zwei Uhr begegnete ung 
Capitain Biggs, welcher Lieutenant Afchley, als er verwundet wor- 
den vom Felde getragen hatte. Als nach Verlauf einer Stunde ein 
heftiger Regen Fam, befchloffen wir, weil wir mit den Verwundeten 
belaftet waren, ung zur lagern. Wir nahmen die Rinde von 4 oder 
5 Bäumen, richteten ein Zelt auf, zündeten Feuer an, und übernache 
teten dafelbft. 

Den folgenden Morgen machten wir ums wieder auf den Meg, 
und nachdem wir einige Meilen zurück gelegt hatten, fanden wir eis 
nem vor Furzem getödteten Hirfch. Das Fleifch war von den Kno— 
chen geſchnitten und mit der Haut aufgerollt—ein Tomahawk lag 
zur Seite: Wir nahmen das Ganze mit uns, und eine Meile wer- 
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ter ſahen wir den Rauch eines Feuers. Nun übergaben wir den 
verwundeten Offizier dem jungen Manne, und baten ihn zurüczus 
bleiben, während der Eolonel, der Capitain und ich ganz forgfältig 
auf das Feuer zu gingen, Als wir dahin kamen, wurden wir aue 
etlichen Umftänden bewogen zu glauben, daß einige unferer Leute 
die Nacht da zugebracht hätten, Wir fingen nun an das Hirfchfleifch 
zu braten, und als wir eben auf den Marjch wollten, fahen wir einen 
unferer Leute daher kommen. Zuerſt war er fehlichtern, als wir ihm 
aber riefen, fam er herzu, und fügte daß er den Hirfch gefchoffen ha— 
be, als er ung aber gehört, habe er fich aus Furcht vor den India— 
nern ins Gebüfch veriteckt, und auf und davon gemacht. Wir ga- 
ben ihm nun Brod und gebratenes Fleiſch —gingen auf die Reife, und 
um etwa zwei Uhr Famen wir auf den Pfad von dem wir abmars 
fchiert waren. Capitain Biggs und ich hielten dafür, daß es nicht 
ficher fei, die Straße zu halten, aber der Colonel meinte, die India— 
ter würden den Truppen nicht weiter als auf die Ebene nachgehen, 
an der wir ſchon eine Strede vorbei waren. 

Da der verwundete Dfiizier Capitain Biggs’ Pferd ritt, fo gab 
ich das Meinige dem Capitain. Der Colonel und ich felbft gingen 
etwa hundert Yard voraus, der Gapitain und der verwundete Offi— 
zier in der Mitte, und die zwei jungen Männer folgten hinten nach. 
Als wir anderthalb Meilen weiter famen, forangen etliche India—⸗ 
ner hervor, nur 15 big 20 Schritte vor ung. Indem wir anfangs 
nur ihrer drei fahen, jtellte ich mich fogleich hinter eine große 
Schwarzeiche, richtete meine Büchfe um anzulegen, als der Colonel 
zweimal mir zurief nicht zu fchießen, worauf einer der Indianer 
zu ihm lief und ihn bei der Hand ergriff. Der Colonel begehrte 
alsdann, daß ich meine Büchje niederlegen folle, was ich auch that. 
Zugleich fam einer von ihnen auch zu mir, den ich ehedem oft gefehen 
hatte, nannte mih Doftor, und nahm mic, an der Hand. Es 
waren Delaware Indianer, von dem Wingenim Stamm. Gapitain 
Biggs ſchoß auf fie, aber ohne Erfolg. Sie fagten alsdann wir foll- 
ten diefe Leute zu ung rufen, ſonſt würden fie Diefelben tödten, was 
der Colonel that, aber die vier machten fich auf und Davon, und ent⸗ 
famen für diesmal. Der Colonel und ich wurden nun nad dem 
Indianer Zelt, etwa eine halbe Meile von da, genommen. Sonns 
tag Abends brachten fünf Indianer, die fich weiter hin an den Weg 
geitellt hatten, die Scalps des Gapitain Biggs und Lieut. Aſchley, 
nebjt einem Indianer Scalp welchen Capt. Biggs im Gefecht ger 
nommen hatte. Auch brachten fie mein und Capt. Biggs’ Pferd. 
Sie fagten ung, die andern Männer wären ihnen entwiſcht. 

Montag morgens, den 1Oten Sumi, zogen wir auf um nach San—⸗ 
dusfy, etwa 33 Meilen entfernt, zu marfchieren, Sie hatten unferer 
4 Gefangene und vier Scalpen. Der Indianer waren fieben- 
zehn. 

Sol. Crawford war fehr begierig einen gewiffen Simeon Girty 
zu jehen—der unter den Indianern lebte ; er erhielt Erlaubniß mit 
einer Wache von zwei Kriegern diefe Nacht zum Dorf zu gehen. Es 
wurde ihnen aber befohlen an dem Ort vorbei zu, gehen wo Colonel 
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Crawford fein Pferd gehen ließ, um, wo möglich, daffelbe zu finden. 
Die übrigen von ung wurden bis an das alte Dorf genommen, wel- 
ches acht Meilen von dem neuen entfernt war. 

Dienftag morgens, den 11ten, wurde Col. Gramford abfichtlich 
heraus gebracht, Damit er mit den andern Gefangenen hinein mars 
fchiere. Sch frug den Colonel ob er Girty gefehen habe? er fagte, jaz 
und daß Girty verjprochen habe, alles mögliche für ihn zu thun, daß 
aber die Indianer äußerſt aufgebracht wären gegen die Gefangenen, 
befonders Capitain Peip, einer der Häuptlinge. Er fagte ferner, 
daß Girty ihm fagte, daß fein (nämlich Crawford's) Schwiegerfohn 
(Sol. Harrifon,) und fen Neffe William Grawford,) von den 
Schamwanefen gefangen genommen, aber wieder frei gelaffen wären. 
Diefer Capt. Peip war etwa eine Stunde vor Col. Crawford von den 
Dörfern gekommen, und hatte das Geficht aller Gefangenen fchwarz 
angeftrichen. 

Als er auch mich anftrich, fagte er mir, ich follte nach den Scha— 
wanejen Dörfern gehen um meine Freunde zu fehen. Als der Co: 
Ionel fam, färbte er ihn auch ſchwarz —ſagte ihm, er fet froh ihn zu 
ſehen, und daß er ihn raſſiren Laffen wollte wenn er zu feinen Freun⸗ 
den in dem Wyandotts Dorf Fame. Sm marfchteren mußten der 
Colonel und ich zwifchen den zwei Delaware Häuptlingen, Peip und 
Wyngenim gehen ; die neun andern wurden mit einer Anzahl Indiz 
anern vorausgefchickt. Auf dem Hingang fahen wir vier. der Ger 
fangenen am Pfad liegen, zerftümmelt und fcalpirt—einige waren eis 
ne halbe Meile von den andern entfernt. Als wir eine halbe Meile 
von dem Drt waren, wo der Colonel hingerichtet wurde, holten wir 
die noch lebenden fünf Gefangenen ein. Die Indianer ließen fie auf 
den Boden fisen—ein wenig von ihnen entfernt mußten wir Das näm⸗ 
liche thun. Da wurde ich num einem Indianer übergeben, der mich 
nad) den Schawanefen Dörfern nehmen follte. 

An dem Drt, wo wir ung niederfeken mußten, war eine Anzahl 
Indianerinnen und Knaben, welche über die fünf Gefangenen hers 
fielen, und mit ven Tomahamwfs tödteten. Unter den Gefangenen 
war eim gewiffer Johann MeKinly, früher ein Offizier im 13ten 
Birginier Regiment, deffen Kopf von einer Frau abgehauen, und 
von den Indianern mit den Füßen herum geftoßen wurde. 
Die jungen Indianer Famen oft dahin wo der Golonel und ich was 
ren, und warfen die Scalps in unfer Geficht. Nun wurden wir ar 
den Plak, wo der Colonel nachher hingerichtet wurde, hingeführt. 
Als wir eine halbe Meile davon waren, begegnete ung Simeon 
Girty mit etlichen Indianern aufihren Pferden. Erredete mit dem 
Colonel, da ich aber etwa 150 Yards hinter ihm war, konnte ic} 
nichts von dem Gefpräch hören. x 
Beinahe jeder Indianer der ung begegnete, fchlug ung entweder 
mit Stecfen oder mit Fäuften. Girty wartete bis ich heran gebracht 
wurde, und fragte alsdann: “ iſt das der Doftor?” Sch antwortete, 
ja,” und ging mit ausgeftreckter Hand ihm entgegen—er aber hieß 
mich fortgehen, und nannte mic, einen verfluchten Schurken, worauf 
mich der Kerl, der mic) in Verwahr hatte, fortriß. Girty ritt hinter 
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mir her, und fagte mir, ich müffe nach den Schawanefen Dörfern 
eben. 

Ye wir zum Feuer famen, wurde der Colonel gänzlich entfleidet, 
und mußte ſich zum Feuer fegen, worauf fie ihn mit Stecken und 
Fäuften fehlugen. Gleich darauf wurde ich ebenfo behandelt—als- 
dann banden fie einen Strick an das untere Ende eines hohen Pfo- 
ftens, banden des Colonels Hände auf den Rücken, und befeftigten 
den Strict an das Band zwifchen feinen Handgelenfen. Der Strick 
war lang genug um ihm zu erlauben ein oder zweimal um den Pfo- 
ften zu geben und deffelben Wegs zurück zu fehren. Der Colonel 
rief nun Girty zu ſich und trug ihn, ob fie ihn verbrennen wollten ? 
43a,” fagte Girty. Der Colonel fagte, er wolle es geduldig tragen. 
Darauf hielt Capt. Peip, ein Delaware, Häuptling, eine Rede an 
die Indianer, beftehend aus 30 bis 40 Männern, nebft 60 bis 70 
Meibern und Knaben. 

Als die Rede geendet war, jauchzten fte dem Gefagten einen furchtz 
baren herzlichen Beifall. Sebt nahmen die Indianer ihre Büchſen 
und ſchoſſen Pulver in den Körper des Golenel, yon den Füßen big 
an den Hals. Sch denke es müffen nicht weniger denn 70 Schüffe 
auf feinen nackten Körper losgefeuert worden feygn. Sie drängten 
fich nun um ihn ber, und fo viel ich fehen Fonnte, fchnitten fie ihm 
die Ohren ab. Als fich das Gedränge in etwas, vermindert hats 
te, fahe id) das Blut auf beiden Seiten jeines Hauptes herabftrös 
men, 

Das Feuer war etwa 6 bis 7 Yard von dem Pfoſten um welchen 
er befeitigt war, entfernt, und wurde aus dünnen Pfählen von Nico: 
ry Holz gemacht, welche ın der Mitte ganz durchgebrannt waren, fo 
daß an jedem Ende etwa 6 Fuß in der Länge übrig blieben, Drei 
oder vier Indianer nahmen, einer nach dem andern, einen diefer 
brennenden Pfähle und hielten ihn an feinen Körper, der vorher 
ſchon mit Pulver ſchwarz gebrannt war. Diefe Peiniger ftellten fich 
auf allen Seiten um ihn; er mechte fich Daher wenden auf welche Gei- 
te er wollte, fo brannten fie ibn mit diefen brennenden Gtäben. 
Etliche der Weiber nahmen breite Bretter, auf welche fie brennende 
Kohlen und heiße Afche legten, und auf ihn warfen, fo daß er in fur: 
zem auf nichts als heiße Afche und Kohlen treten konnte. 

In diefem äußerſt peinlichen Zuftand rief er Simeon Girty zu fich, 
und bat ihn Doch zur ſchießen; Girte gab ihm aber Feine Antwort; 
er riefihm abermals, worauf Girty fpöttelnd antwortete, er habe 
feine Büchſe, Fehrte fich zugleich um nach einem Indianer, lachte 
herzlich, und gab durch alle feine Mienen feine Freude über diefe 
Schaudersfcene zu erfennen, 

Girty kam alsdann zu mir, und befahl mir, mich auf den Tod vor: 
zubereiten. Er fagte ich follte nicht da fterben, fondern in den 
Shawaneſen Dörfern zu Tode gebrannt werden. Er fehmur bei 
dem Allmächtigen, daß ich nicht erwarten brauche dem Tode zu ent⸗ 
geben, fondern derfelbe auf den höchiten Grad erleiden folle. 

Er fagte alsdann, daß einige der Gefangenen die Bemerfung ges 
macht, daß wenn unfere Leute ihn gefangen hätten, fie ihm nicht ges 


144 Kneight's Erzählungen. 


fchadet haben würden —für feinen Theil glaube er es nicht, aber er 
wünfche meine Meinung darüber zu wiffen. Sch war aber damals 
in folchem Sammer und Elend wegen den Leiden des Colonels, wel⸗ 
che er vor meinen Augen erduldete, ſowohl als wegen einem ahnliz 
chen Leiden daß mir in zwei Tagen bevorftand, daß ich wenig oder 
nichts antwortete, Er fprad) mit großem Unmillen über Col. Gib— 
fon, und fagte, er wäre einer feiner größten Feinde, und mehr deſ— 
felben Inhalts, auf welches ich fehr wenig achtete. 

Sin diefem Leidens-Zuſtand betete Col, Crawford zu dem Allmächz 
tigen, daß er fich Doch feiner Geele gnädig annehmen wolle. Er 
fprach mit fehwacher Stimme, und trug feine Marter mit wahrer 
GSeiftesftärfe. Er litt diefe übermäßigen Schmerzen nahe an oder 
völlig zwei Stunden (fo viel ich urtheilen fann.) Endlich als feine 
Kräfte dahin waren, legte er fich auf feinen Bauch; fie fealpirten 
ihn jest, und warfen feinen Scalp öfters in mein Geficht und ſag— 
ten, das war dein großer Capitain.“ Eine alte Indianern Cwel- 
che dem Bild das fich Die mehrften Menfchen vom Satan machen 
fehr ähnlich fam,) nahm ein Brett, legte eine Menge Kohlen und 
Afche darauf, und legte fie auf den Rücken des Colonels nachdem er 
fealpirt war ! Er richtete fich jet wieder auf feine Füße und ging 
um den Pfoten herum. Alsdann hielten fte, wie früher, einen 
J Mahl an ihn, aber er ſchien jetzt weniger Gefühl zu ha—⸗ 

en. 

Der Indianer, der mich unter feiner Aufficht hatte, nahm mic 
jeßt nach dem Haufe des Capt. Peip, etwa drei viertel Meilen von 
dem Ort wo Col, Crawford hingerichtet wurde, Ich war die ganze 
Nacht gebunden, und wurde daher verhindert dag Ende jener 
Schreefensfcene zu fehen. Den nächften Morgen, den 12ten Suni, 
wurde ich von dem Indianer losgebunden, der mich ſchwarz anſtrich, 
und mit dem ich jeßt nach dem Dorf der Shamwanefen ging, welches 
nach feiner Auffage nicht ganz 40 Meilen von bier entfernt wäre. 
Wir Famen bald an den Drt wo der Golonel verbrannt wurde, denn 
es war an unferm Weg. Sch fahe feine Gebeine unter den Webers 
reften des Feuers, beinahe zu Afche gebrannt, liegen. Vermuthlich 
legten fie feinen Körper, nachdem er tod war, anf das Feuer. 

Der Indianer fagte zu mir: daß wäre mein großer Gapitain, und 
gab das Scalp⸗Hallo. Erwar zu Pferd und trieb mich vor ſich hin. 

Sch that als ob ich nicht wußte, daß ic) ın dem Dorfe follte um— 
gebracht werden ; fuchte mich fo heiter wie möglich zu benehmen, 
und frug ihn ob wir nicht brüderlicd, in einem Haufe ım Dorf bei— 
fammen leben wollten ? Dies ſchien ihm zu gefallen, und er faate 
“Ja.“ Nun frug er mich, ob ich einen Wiewam* machen könnte ? 
welches ich bejahete. Diefes machte ihm noch freundlicher. Mir 
machten diefen Tag, fo gut ich urtheilen Fann, etwa 25 Meilen, in eis 
ner etwas füdweftlichen Richtung. Der Indianer fagte mir, wir 
würden den nächften Tag an das Dorf fommen, wenn die Sonne 
dort ſtünde, Cbeinahe nad, Süden hindeutend.) Als wir ung 
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des Nachts zur Ruhe legten, verfuchte ich öfters mich [08 zur machen, 
aber der Indianer war ehr behutfam, und hatte felten feine Augen 
gefchloffen. Bei Tagesanbruch ftand er auf und löfte meine Bande: 
alsdann ſchürrte er das Feuer, und da die Mosquiten uns fehr plag- 
ten, rrug ich ihn, ob ich nicht Rauch hinter ung machen follte 2 wel- 
ches er bejahete, Set nahm ich dag eine Ende einer Hundsholz- 
gabel, welches bis auf etwa 18 Zoll niedergebrannt war, Dies 
war der längfte Stecken den id, befommen Fonnte, und war nicht 
lang. genug für meine Abſicht. Sch ergriff nun noch ein Kleine- 
reg Stück Holz —nahm eine Kohle zwifchen beide und ging hinter 
ihm hev—drehte mich ſchnell herum, und fchlug ihn aus allen Kräfz 
ten auf den Kopf, welches ihn fo betänbte, daß er vorwärts mit bei- 
den Händen in das Feuer fiel. Als ich ihn aber zu fich kommen fa- 
he, ergriff ich feine Blichfe, während er fich unter furchtbarem Ge— 
ſchrei fortmachte. In der Abficht ihn niederzufchteßen, folgte ich ihm 
nach; allein als ich den Hahn fpanıten wollte, mußte ich die Feder ge- 
brochen haben—ich folgte ihm jedoch 30 Yard nad, und fuchte vers 
geblich die Büchſe abzufenern. Nun ging ich zum Feuer zurüc ; 
nahm feinen Teppich, ein paar Schuhe, feinen Handkorb, Schrot— 
beutel, Pulverhorn und Büchfe, und ging nach dem 5 Uhr Zeichen 
mich richtend, fort. Ungefähr eine halbe Stunde nach Sonneunter- 
gang fam ic) an eine Ebene, welche etwa 16 Meilen breit feyn muß. 
Sch legte mich num in ein Dieficht nieder, bis es dunkel wurde, wor: 
auf ich mich vermittelft des Nord-Sterns, durch dieſe Ebene fand, 
und vor Tagesanbrırch an den Wald fam. Sch ging den andern 
Tag noch immer fort und am Mittag Fam ich über die Pfade, auf 
welche unfere Truppen fortgegangen waren. Diefe Pfade laufen 
beinahe von Dften nach Weiten —um aber von dem Feind nicht ges 
fehen zu werden, ging ichden ganzen Nachmittag nad; Norden 


u. 
Abends fühlte ich mich fehr ermüdet—es ift auch fein Wunder. 
Ich war fechs Tage ein Gefangener gemefen—die erften 3 oder A Ta⸗ 
ge hatte ich nur wenig, und die legten 2 Tage gar nicht 8 gege— 
Ben. Es waren zwar Stachelbeeren im Wald die Menge—aber fie 
' waren nicht reif, auch Fonnte ich diefelbe Damals, wegen einem auf 
mein Kinn von einem Indianer erhaltenen Tomahawk Echlag, nicht 
fauen, Es war an diefem Ort ein gewiffes häuftg wachfendes Un⸗ 
Fraut, wovon ich wußte, daß der Saft fehr erquickend und ftärfend 
für mic) fegn würde. Ich fammelte ein Bündel, machte mein La: 
ger unter eine große Buche, mit weit ausgebreiteten Aeſten, faugte 
recht herzlich yon dem Saft, und fchlief ein. Den folgenden Tag 
richtete ich mich nad) Dften, und verfolgte diefelbe Richtung wäh- 
rend der übrigen Reife. Ich bildete mir oft ein, daß die Feder an 
meinem Büchfenfchloß ſich am Holz flemmte, und verfuchte jedes 
denfbare Mittel um das Schloß abzufchrauben, aber da ich fein Meſ⸗ 
fer, oder fonft etwas Echiefliches dafür hatte, gelang eg mir nicht. 
Zu meinem Vergnügen wurde nun mein Kinn beffer, und in vier big 
fünf Tage fonnte ich jedes eßbare Gewächs kauen. Da ich aber 
meine Büchfe nur hinderlich fand, ließ ich diefelbe in der Wildniß 
\ 13 
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liegen. Wollte ich ſchlafen, fo hatte ich nichts bey mir um Feuer 
anzuzünden, und fonnte Daher wenig Schlaf erlangen, wegen den 
vielen Kleinen Mücen und Mosquiten. Auch giebt es ſehr viele 
Sümpfe in diefer Gegend durch die ich reifte, fo daß ich oft im Waſ⸗ 
fer liegen mußte. 

Sch ging über den Muskingum Nevier, etwa 3 oder 4 Meilen uns 
terhalb Fort Lawrence, und richtete mich mehr nac) dem Dhio Per 
vier, Diefe ganze Zeit lebte ich von Stachelbeeren, jungen Neffeln, 
Kräuterfaft, nebit zwei jungen Staaren und einer Schilöfröte, die 
ich roh aß. Lag mir die Speife fchwer im Magen, fo nahm ich ein 
wenig Ingwer, der alles wieder in Drdnung brachte, 

Etwa 5 Meilen unterhalb Fort Meintofch Fam ich an den Ohio 
Revier, am Abend des Aſten Tags nach meiner Flucht; und am 
22ften, um 7 Uhr morgens (welches der vierte Suly war,) Fam ich 
wohlbehalten, obſchon jehr ermattet, an das Fort. 





J 
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Johann Slover. 





Indem ich im letzten Krieg viele Jahre ein Gefangener unter den 
Indianern geweſen, und daher mit der Gegend weſtlich von Ohio 
fehr gut befannt war, fo wurde ich als Wegweiſer in dem Feldzug 
unter Sol. William Crawford gegen die Indianer-Dörfer am oder 
nahe beim Sandusfy Revier angeftellt. Es wäre überflüßig die 
Umſtände und den unglücklichen Ausgang jenes Zugs zu erzählen, 
dieweil diejelben gar wohl befannt find; es fey genug, daß nachdem 
wir am Dienftag, den Aten Juni zu einem Gefecht mit dem Feind, 
nahe bei Sandusky, Famen, wir Nachts darauf im Lager blieben, 
den nächiten Tag aber wieder auf einander in einer Entfernung von 
300 Yard fehoßen, Durch welches wenig oder gar nichts ausgerichtet 
wurde. Am Abend deffelben Tages wurde von Eol. Crawford be- 
ſchloſſen (wie ich nachher erfuhr,) daß wir uns in Drdnung zurüd 
ziehen follten ; aber im Augenblick unferes Abzugs fchoßen die In— 
dianer ihre Gewehre ab um Lärm zu machen, (vermuthlich fahen fie 
daß wir ung zurück ziehen wollten) worauf unfere Leute in Unord- 
nung aufbrachen und davon ritten ; die Fußgänger wurden nieder 
geritten, und die Verwundeten, welche baten, daß fie mitgenommen 
werden möchten, zurück gelaffen. 


Al unfere Leute in Unordnung aufbrachen, war ich im Hinter: 
rund im Begriff die Pferde zu füttern. Das Haupt-Corps war 
on eine Strecke an mir vorbei, als ich zum Aufſitzen bereit war; 
ehe fie durch Die Ebene waren, hatte ich fie eingeholt, und war beinahe 
vorne an. ch war hinter der Sefellfchaft zu welcher ich gehörte 
zurückgeblieben; da ich fie nun erreichte fand ich, daß Diefelbe. ver: 
ſucht hatte, durch einen Sumpf zu machen, wo aber ihre Pferde fte- 
een blieben ; wie ich num den Verſuch machte, ging eg mir gerade 
auch ſo. Ich follte gefagt haben, daß die aus 5 oder 6 Mann beite- 
hende Geſellſchaft, mit der ich vereinigt war, und welche fich eine kur⸗ 
ze Strede zur Rechten des Haupt-Corps hielt, fich von mir getrennt 
hatte,u. ſ. w. Sch war lange befchäftigt mein Pferd herauszuarbeis 
ten, bis ich den Feind hinter mir, und auf beiden Seiten hörte—aber 
umfonft. Sch mußte es daher ftecten laffen. Der Moraſt war fo 
‚weich, daß ich halbmannstief darinnen waden mußte ; doch endlich 
kam ıch mit der größten Schwierigkeit hindurch. Hier fand ich mei— 
ne Kameraden, die ihre Pferde zurücklaſſen mußten. Zwei derfelben 
hatten ihre Büchfen verloren. 
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Wir reiften diefe Nacht in der Richtung nad) Detroit, in der Ab⸗ 
ficht dem Keinde auszumeichen, von dem wir vermutheten, daß er die 
Pfade welche die Mehrzahl unferer Truppen gegangen, als fie fich 
zurückzogen, nehmen witrde. | 

Gegen Tagesanbrud) Famen wir an einen zweiten Sumpf, und 
mußten warten bis es hell war, um hinducch zu kommen. Diefen 
ganzen Tag reiften wir auf die Schawanefen Dörfer zu, in der Ab- 
ficht, nod) weiter aus dem Wege des Feindes zu fommen. lim etwa 
10 Uhr, festen wir ung nieder, um ein bischen Schweinefleich (unſern 
ganzen Borrath) zu effen— denn wir hatten von Dienftags (den Tag 
unferes Gefechts) bis Donnersftags nichts genoffen. Wir festen 
uns (ohne e8 zu vermuthen) an einem Striegerpfad nieder, und ſo— 
gleich kamen 8 oder 9 Krieger daher. Wir liefen eilends davon, und 
ließen unfere Speiſe und Gepäck zurück, wurden aber nicht von ihnen 
bemerkt, Nachdem wir eine Weile im Gras und in Geſträuch her 
rumgeftreift waren, kehrten wir zu unferen Gepäcke zurüd. Die 
Krieger riefen ein Hallo ! wie fie vorbei gingen, weldjes von an- 
dern Die zu unferer Seite waren, erwiedert wurde. 

Auf unferer Neife durch die Ebene, oder richtiger, durch die fich 
weit erfirecfenden trocknen Wiefen, bemerften wir gegen Mittag ei— 
ne Anzahl Indianer vor ung ; da wirung aber im Gras und Ges 
büfch verfteckten, fo bemerften fie uns nicht. In diefen Ebenen bes 
fanden wir ung in großer Gefahr, da wir in bedeutender Ferne gefer 
hen werben konnten. Denfelben Nachmittag ftel ein heftiger Regen, 
den Fälteften welchen ich je erlebte. Wir machten halt während es 
regnete 5 wie wir nun wieder vorangingen, fahen wir ungefähr 200 
Yard vor ung, eine Anzahl Feinde; Doch, da wir ung hinter Gebüſch 
verbargen, fo hatten wir wieder das Glück nicht bemerft zu werz 
den, 

An diefem Tage, dem Zten nach unferm Rückzug, mußten wir einen 
von unfrer Gefellfchaft, der mit einem Rheumatiſchen Gefchwulft be> 
fallen wurde, in einem Sumpf zurückaffen. Als wir ziemlich lange auf 
ihn gewartet, fahen wir ihn etwa 100 Schritte von uns, als ich e 
ben auf einem alten Baum faß und meine Schuhe fliete; Doch nach- 
dem ich einen Augenblick meine Augen von ihm gewendet hatte, fahe 
ich ihn nicht mehr. Er hatte unfere Spur verloren, und einen an— 
dern Wegeingefchlagen. Wir pfiffen und riefen ihm, aber vergebens. 
Mir waren Mittags an den Muskingum gekommen, und gingen ne— 
ben demfelben bis es Nacht war. 

Da wir einen jungen Hirfch gefangen, fo zündeten wir ein Feuer 
an, und hielten eine prächtige Mahlzeit, denn wir hatten auf unſe— 
ver ganzen Reife nichts mehr alg die Kleinigkeit Fleiſch genoffen, wie 
früher bemerft. Bei Tagesanbruch gingen wir weiter, Gegen 9 
Uhr des dritten Tages, ftießen wir auf eine Parthie des Feindes, 
etwa 20 Meilen von Tuscarawas, welches etwa 135 Meilen von 
Fort Pitt entfernt ift. Entweder Famen fie unferer Spur nad), o— 
der an der Seite her, und fahen uns —gingen voran und verlegten 
ung den Weg; ehe wir fie fahen ſchoßen fie auf ung. Auf den erften 
Schuß fiel einer meiner Kameraden vor, und ein anderer hinter 
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mir, Diefe beiden hatten Büchfen. Es waren unferer 6 Mann 
vier hatten Büchjen, wovon 2 wegen der Näffe in der erften Nacht 
da wir durch den Sumpf gingen, unbrauchbar waren. Wir hatten 
verſucht diefelben abzufchiegen, konnten aber nicht. Als die India— 
ner fehoßen, fprang ich nach einem Baum. Ein Indianer poftierte 
fich etwa 15 Yard vor mich, und verlangte von mir, daß ich mich ihm 
‚ergeben, in welchen Falle mir Fein Leid zugefügt werden folle. Mei- 
ne Büchſe war in gutem Stand, aber aus Furcht der Feind möchte 
mich von hinten her fehteßen, mochte ich nicht losdrücken, was ich je= 
doch nachher bereuete, ala ich fahe was mein Schieffal war, und ich 
gewahr ward, daß der, welcher feine Büchfe nach mir richtete, einer 
von denen war, die eben abgefchoffen hatten. Zwei meiner Kame— 
raden wurden gleich mir gefangen genommen, mit der Verſiche— 
rung,daß ung Fein Uebel zugefügt werden follte. Nur einer der Ges 
fellichaft, Sames Paul, der feine Büchfe in Ordnung hatte, nahm die 
Flucht, und fam nach Wheeling. Einer diefer Indianer kannte mich, 
und gehörte zur Parthie, die mich im letzten Krieg gefangen hatte, 
Er fam zu mir, redete mich an, und nannte mich bei meinem India— 
nerNamen, Mannucheothee. Er tadelte mich, daß ich in 
den Krieg gegen fie gezogen, Sch will bier Gelegenheit nehmen et- 
was von den Umftänden meiner erftien Gefangenjchaft, und von meis 
nem Lebenslauf feitdem, anzuführen. 

Sch wurde am New River, in Virgünten, von den Miamefen, eine 
Indianer⸗Nation, die von ung die Picts genammt werden, gefangen 
genommen, unter denen ich fechs Sahre zubrachte, Nachher wurde 
ich an einen Delaware verkauft, und da er mich einem Handelsmann 
übergab, wurde ich unter die Schawanefen gebracht, und blieb ſechs 
Sahre bei ihnen. So daß ich zufammen, zwölf Sahre unter diefen 
Kationen lebte —nämlich von meinem achten bis zu meinem zwan⸗ 
zigften Jahr. Bei dem Friedensschluß zu Fort Pitt, (im Herbit nach 
dem jogenannten Dunmor’3 Krieg,) welcher, wenn ich nicht irre, im 
Jahr 1773, gejchloffen, Fam ich mit den Schawanefen dorthin; hier 
fand ic; einige meiner Verwandten ; diefe baten mich, ich möchte 
Doch das Leben eines Wilden aufgeben, welches ich jedoch, nicht gerne 
that, denn diefe Art zu leben war mir ganz zur Natur geworden, und 
weil ich von einer andern Lebensart gar zu wenig wußte, Darauf 
ließ ich mich, beim Anfang des Krieges, in die Liſte der Gontinental- 
Armee als Soldat eintragen ; 15 Monate hatte ich gedient, als ich 
meine regelmäßige Entlaffung erhieft. 

Um jedoch zurückzufehren. Die Parthie welche ung gefangen nahm, 
hatten einige Pferde geranbt und auf der Wiefe gelaffen, die wir 
Tags zuvor pafjirten. Sie waren von daunferer Spur nachgeganz- 
gen ; auf unferer Nücreife nahmen wir Pferde ımd festen ung das 
rauf. Wir wurden nach Wachatomafaf, einem dem Mingoe und 
Schawanefen gehörigen Dorf gebracht, Sch glaube es war der drit- 
te Tag als wir dag Dorf erreichten. Als wir nahe zum Dorf fas 
men, machten die Indianer, unter deren Aufficht wir waren, ein fau- 
eres Gefiht—bisher waren fie freundlich, und gaben ung ein we— 
nig Mehl und Fleifch zu effen, welches fie von unfern Leuten bei ih— 
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rer Flucht entweder genommen oder gefunden hatten. Dies Dorf 
it Fein, und wie wir hörten, etwa 2 Meilen von dem Haupt Dorf 
entfernt, wohin fie uns bringen wollten. 

Die Einwohner des Dorfs famen herans mit Tomahawfs und 
Knüttel, und jehlugen ung gar jämmterlich. Sie ergriffen einer meiz 
ner Kameraden, entblößten ihn und färbten ihn mit Kohlen und 
Maffer jehwarz. Dies war ein Zeichen daß er verbrannt werden 
follte. Er ahndete es, und vergoß Thränen, Er frug mich, was 
das fchwarz machen bedente? aber die Indianer verboten mir, in ihe 
rer eigenen Sprache, es ihm zu erklären. Aber in Englifch fagten 
fe ihm (denn dieſe Sprache hatten fie in Fort Pitt, wo fie oft waren, 
fließend fprechen gelernt,) daß ihm nichts zu Xeide gefchehen ſolle. Sch 
weis nicht warum er der erfie Gegenftand ihrer Grauſamkeit wer: 
den follte—vielleicht weil er der Neltefte war, 

Ein Krieger wurde nad) dem Haupt-Dorf gefihickt, um fie von 
anferer Ankunft in Kenntniß zu feßen, und fie auf die fie erwarten 
den Vergnügungen vorzubereiten; denn als wir dort anlangten, ka— 
men fie ung mit Slinten, Knüttel und Tomahawks entgegen, Man 
fagte ung, daß wir etwa 300 Yard nach dem Rathhaus laufen mip- 
ten. Der, den fie gefchwärgzt hatten, war etwa 20 Yard vor ung : 
ihn machten fie zur befonderen Zielfcheibe— Männer, Weiber und 
Kinder ſchlugen ihn, und die, welche Slinten hatten, fchoßen Ladun— 
gen Pulper's auf feinen nackten Leib, indem fie die Mündung an 
feinen Körper hoben ; zu gleicher Zeit tobten und fehrieen fie, und 
ſchlugen die Trommel. 

Der unglücliche Mann war verwundet und zerfchlagen, an Die 
Thür des Nathhaufes gekommen. E3 war ein fehmerzhafter Anz 
blick. Wir waren vor ihm angefommen, und konnten daher den 
Spektakel ſehen. Es läßt fich nichts furrchtbarer denfen., Mit ih— 
ren Tomahamfs hatten fie ihn zerfeßt 5 feinen Körper ſchwarz ges 
ihoßen, und Deffaungen mit hineingefchoffenent Pulver gebrannt, 
Ein großer Pfropfen hatte in feine Schulter eine große Wunde ges 
macht aus welcher das Blut ftrömte, 

Dem Derfprechen des Feindes zufolge, welches ihm Anfangs ger ° 
geben wurde, hatte. der Mann Urfache zu glauben, Daß fo bald er die 
Thüre des Rathhauſes erreichen würde, er ficher wäre, Dies war 
feine Hoffnung ; denn fo bald er mit vieler Mühe dahin gefommen 
war, legte er feine Hände auf die Thür, wurde aber mit Gewalt von 
derfelben zurücgezogen. Als er fahe daß auf Barmherzigkeit nicht zu 
hoffen wäre, und fie ihn tödten wollten, verfuchte er etlichemal einen 
Tomahawk aus ihren Händen zu reißen, aber wegen feiner Schwä— 
she gelang es ihm nicht. Wir ſahen wie er fortgenommen und eine 
fange Zeit von ihnen gejagt, verwundet, gefchlagen und endlich ges 
tödtet wurde. 

Den nänlichen Abend fahe ich feiner Leichnam nahe am Rathhaus 
fiegen. Er war fihredlich zugerichtet, und das mit Pulver vermeng- 
te Blut war ganz fihwarz. Auch fahe ich noch an demfelben As 
bend, daß fie feinen Körper in Stücken gehauen, und feine Gebeine 
und ſeinen Kopf etwa 200 Yard vor Dem Dorf auf Pfähle gekangen 
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hatten, Zu gleicher Zeit ſahe ic auch die Leichname von drei andern 
in dem nämlichen abfcheulichen Zuftande, Man-fagte mir, diefe wär 
ren am nämlichen Tag, kurz vor unferer Ankunft getödtet worden. 
Shre Leichname die da lagen, waren ſchwarz und blutig und mit Puls 
per gebrannt. Zwei derſelben waren Harrifon und der junge Craw— 
ford. Sch erfannte das Geficht Harriton’s, und fahe feine und des 
jungen Crawford's Kleider im Dorf, Sie brachten Pferde zu mir, 
und frugen mich, ob ich Diefelben erfenne? Ich fagte: fie hätten Har— 
rifon und Crawford gehört— welches fie bejaheten. 

Den dritten diefer Männer erkannte ich nicht, glaube aber, daß es 
Col. MeGleland gewefen, der als Offizier die dritte Stelle in Die: 
fem Kriegszug inne hatte. 

Den naͤchſten Tag wurden die Leichname diefer Männer vor Das 
Dorf hinausgefchlegpt, und den Hunden vorgeworfen ; ihre Gebeine 
und Hände wurden auf Pfähle gefteckt. 

Mein noch überlebender Kamerad wurde bald nachdem wir an das 
Rathhaus kamen, nach einem Dorf geſchickt, und wurde vermuthlich 
auf diefelbe Art verbrannt over hingerichtet. 

Abends verfammelten fich Die Männer im Rathhaus—es it ein 
großes Gebäude, etwa 50 Yard lang, 25 breit, und 16 Fuß hoch. 
Es befteht aus gefpaltenen Pfählen, und ift mit Rinde bedeckt. Das 
erfte was fie thaten war, mich zu eraminiren, welches fte in ihrer eige- 
ner Sprache thun Fonnten, da ich Die Miami, Schawanefe und Des 
laware Sprachen verftand, die ich während meiner Gefangenfchaft 
in meiner Kindheit gelernt hatte, Ich fand, daß ich dieſe Sprachen, 
befonders die zwei erften, noch nicht vergeffen hatte, denn ich Eonnte 
fie fo gut wie meine Mutterfprache fprechen. 

Sie begannen mit Fragen hinfichtlich des Zuftandes unferes Lan— 
des—unferer Borräthe—unferer Anzahl— den Zuftand des Kriegs 
zwifchen uns und England,u.d. gl. Sch fagte ihnen, daß Sornwals 
li8 gefangen wäre. Diefes wurde am nächlten Tag, als Matthias 
Elliot und James Girty famen, für eine Lüge erflärt,—eine Erflä- 
rung welcher die Indianer vollen Glauben beizumefjen jchienen. 

‚Bisher wurde ich mit fcheinbarer Freundlichkeit behandelt ; 
jet aber veränderte der Feind fein Betragen gegen mich. Girty 
hatte ihnen gejagt, daß, als er mich gefragt, wie es mir daſelbſt ge- 
falle, ich; geantwortet hätte, daß ich die erfte Gelegenheit er- 
greifen würde einen Scalp zu nehmen und mic, davon zu ma= 
hen. Es war allerdings wahrfcheinlich, daß wenn ich folche 
Abfichten gehabt, ich ihm dieſelben würde mitgetheilt haben. — 
Ein anderer Mann Fam zu mir, und erzählte mir, daß er am ſüdli— 
chen Zweig des Potomac’s in Birginien gewohnt habe ; da, drei fet- 
ner Brüder dafelbit wohnhaft wären, ımd ftellte fih an als ob er 
wäünfchte auf und davon zu geben. Sch war aber mistrauifch auf 
feine Abfichten—umd doch berichtete er, ich habe eingewilligt mit ihm 
zu gehen. Während der Zeit war ich nicht gebunden, und hätte ent— 
laufen können; da ich aber nichts an meine Füße zu thun hatte, fo 
wartete ich um Diefe Zubereitung zu machen. 

Sch wurde jede Nacht eingeladen den Kriegstänzen beizumohnen, 
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welche gewöhnlich bis Tagesanbruch dauerten. Sch konnte aber die⸗ 
fer Einladung nicht Folge leiften, weil ich diefes als einen Teufels: 
dient betrachtete, 

Der Rath dauerte 15 Tage—es waren zwifchen 50 und 100 Kries 
ger zugegen, und manchmal noch mehr. Ein jeder Krieger wird zur 
gelaffen ; Doch nur die Häuptlinge oder Hauptfrieger haben die Erz 
laubniß zu reden. Nach der Anzahl der Gefangenen oder Scalpen 
die fie erhalten haben, werden fie entweder für Haupt: oder gewöhn⸗ 
fiche Krieger angeſehen. 

Am dritten Tag war MeKee im Rathhaus, und nachher faſt im— 
mer gegenwärtig. Er ſprach nur wenig; frug mich nichts, und 
prach auch nicht mit mir. Er wohnte etwa zwei Meilen vom Dorf, 

atte ein eckigtes Blockhaus mit einem Dach von Schindeln; —er tru 
ein mit Gold beſetztes Kleid. Sch hatte ihn in Dem vorigen Dorf, 
durch welches ich reifete, gefehen. 

Sch glaube e8 war der vorleßte Tag der Sikung des Raths, daß 
eine Rede yon Detroit anfam, welche von einem Krieger gebracht 
wurde, der fich mit dem Dort befehlenden Dffiziere berathen hatte, 
Man hatte lange auf diefe Nede gewartet, und enthielt die Antwort 
auf eine Die vorher von diefem Dorfe nach Detroit gefandt wurde. 
Diefelbe war in einem Wampum-Gürtel, und fing mit den Worten 
an: Meine Kinder,’ und frug warım fie noch immer Ge— 
fangene machten ? Ferner hieß es darinnen : Lebensmittel find 
jelten ; werden Gefangene gemacht, fo müßen wir fie erhalten, und 

‚oft entwifchen fie ung, und machen alles was wir thun, befannt. 
Wann von euren Leuten in die Hände der Rebellen fallen, zeigen fie 
fein Erbarmen. Warum denn, wollt ihr Gefangene machen ? 
Meine Kinder, macht ferner feine mehr— weder Männer, Weiber 
noch Kinder.’ 

Zwei Tage nachher verfammelten fich alle in der Nähe wohnenden 
Nationen, und befchloffen, feine Gefangene mehr zu machen. Gie 
hielten einen arogen Nath, und das Nefultat veffelben war, daß 
wenn es möglich fer ein Spannen- oder drei Zoll langes Kind zu fürs 
den, fogar fein Erbarmen mit folchem zu haben, Am Schluß ihrer 
Berathung wurde von allen anwefenden Stämmen —namentlic) von 
den Tawaws, Chippewas, Wyandotts, Mingves, Delamaren, Scha— 
wanefen, Munfes und einem Theil der Cherofefen, befchloffen : daß 
wenn einige der Nationen die nicht zugegen waren Gefangene mach» 
ten, fo wollten fie einmüthig gegen jene aufftehen, ihnen ihre Gefans 
genen wegnehmen und tüdten. 

Während diefen Verhandlungen verftand ich alles ganz wohl. Sie 
machten Plane gegen unfere Anfiedelungen in Kentucky, den Falls, 
und nach Wheeling bin. Diefe anzuführen, wäre hier überflüßig. 

Einer ihrer Berfammlungen wohnte ich nicht bei. Die Strieger 
fehieften wie gewöhnlich für mich ; aber die Squamw bei welcher 
ich wohnte, wollte mich nicht gehen laffen, fondern verbarg mich uns 
ter eine Anzahl Häute. Vielleicht war es, daß ich nicht die über mich 
en Beſchlüſſe, daß ich nämlich verbrannt werden folle, hören 
möchte, 
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Um diefe Zeit wurden zwölf Männer von Kentucky gebracht, wo⸗ 
von drei an diefem Tag verbrannt: die übrigen in andere Dörfer 
vertheilt, und alle, wie ich vernahm, verbrannt wurden. Dies ger 
ſchah nachdem die Rede von Detroit gefommen war, 

An dieſem Tage fahe ich auch einen Indianer der foeben ing Dorf 
kam, welcher fagte daß der Gefangene (welcher ein Doktor fei) den 
er in das Dorf haben bringen follen, ihm entwifcht fe. Sch wußte , 
daß dDiefes niemand anders ald Dr. Kneight feyn könne, der als 
Wundarzt bei der Expedition angeftellt war. Der Indianer hatte 
eine vier Zoll lange Wunde an feinem Kopf, welche er von dem Dok 
tor empfangen zu haben eingeftand, Er mar bis in den Schädel ge- 
ſchnitten. Den Hergang der Sache erzählte er alfo: er habe den 
Doftor, auf fein Gefuch, und auf das Berfprechen nicht fortzugehen, 
losgebunden : daß während er (der Indianer) das Feuer ſchürrte, 
habe der Doktor die Flinte ergriffen und ihn von hinten auf den Kopf 
gefchlagen 5 daß er alsdanı mit feinem Meffer nad) dem Doftor ge- 
ftoßen, diefer habe das Meffer ergriffen, darauf habe er daſſelbe ihm 
durch die Hand gezogen, wodurch ihm die Finger beinahe abgefchnit- 
ten ſeyn müßten : er habe noch dem Doftor zwei Stiche—einen in 
den Leib, den andern in den Rücken beigebracht. Noch feßte er hin— 
zu der Doftor fei ein außerordentlich großer, langer, und ftarfer 
Mann. Daich ein angenommenes Familien-Glied war, und mic) 
in Sicherheit glaubte, nahm ich mir die Freiheit das Letztere zu wi⸗ 
berlegen, und fette hinzu, daß ich den Doftor als einen Fleinen, 
fchwächlichen Mann kenne. Die übrigen Krieger lachten über die 
Maaßen und ſchienen ihm feinen Glauben beizumeffen, Um diefe 
Zeit wurde mir angezeigt, Daß Col. Crawford verbrannt feie, worü- 
ber ste fich herzlich freueten. 

‚ Tags nad) der benannten Rathsverfammlung, Famen etwa vier- 
ig Krieger, begleitet von Georg Girty, und ftellten fich, Morgens 

üb, um das Haus in dem ich mich befand. Die Squaw lieferte 
mich aus. Ich faß vor der Hausthür, wo fie einen Strick um meis 
nen Hals legten, die Hände auf den Rücken banden, mich nackend 
auszogen, und mich wie gewöhnlich ſchwarz färbten. Sobald ich ge- 
bunden war, verfluchte mich befagter Girty, und fette hinzu, daß ich 
jebt meinen jchon vor Sahren verdienten Lohn haben ſolle. Sch 
wurde nun nach einem etwas Meilen entfernten Dorf geführt, wohin 
ein Bote gejchiet wurde, Damit fie fic, für meinen Empfang vorbe— 
reiteten. Als ich dahin kam wurde ich mit Stöcen und dem Griff 
der Tomahawks gefchlagen, und eine Zeitlang an einen vor einem 
Haufe ftehenden Baum gebunden. Mittlerweile gingen die Ein: 
wohner nad, einem zwei Meilen entfernten Dorf, wo ich verbrannt 
werden füllte, und wo ich um 3 Uhr, Nachmittags, ankam. 

Auch hier war ein Rathhaus, theils mit und theils ohne Dach. 
In dem Theil wo Fein Dach war, fondern blos aufgerichtete Seiten= 
wände, ftand ein etwa 16 Fuß hoher Pfoften, und in der Mitte des 
Haufes, um den Pfoften herum, lagen drei Holzhaufen, etwa 3 Fuß 
boch, und 4 Fuß vom Pfoten. Als ich zum Pfoften gebracht wur— 
de, band man meine Arme auf den Rücken, und der Strick, mit wel 
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chem fie gebunden, wurde an den Pfosten befeitigt. Auch wurde ein 
Strict um meinen Hals gelegt, und an den Pfoiten, etwa vier Fuß 
über meinem Kopf gebunden, Während fie mich banden, zündeten 
fie die Holzhaufen an, welche gleich in Flammen geriethen. 

Mein Schiekfal war dem Anfchein nach, den —— zu ſter⸗ 
ben—und ich hatte beſchloſſen dieſen Tod mit Geduld zu erlei— 
den. Die Gnade Gottes hatte ihn mir weniger fürchterlich ges 
macht ; denn als ich heute auf meinem Wege war, hatte ich viel üs 
ber mein Ende nachgedacht, Sch wußte wohl daß ich ein regelmäzs 
ßiges Glied der Kirche gewefen, und daß ich Buße gethan, und nach 
Vergebung der Sünden getrachtet hatte—gleichwohl wußte ich nichtg 
von der Slaubensverficherung, ob ich ſchon viel und oft Davon gehört 
hatte, Aber früh an diefem Morgen, gefchah eine plötzliche und 
merfliche Veränderung in mir, die mir die Berficherung des Friedens 
mit Gott gewährte, Folgende Worte waren der Gegenflaud mei 
nes Nachdenfeng :—— Im Frieden ſollſt du Gott ſchauen“ —“ Sm 
Frieden follft dur von binnen gehen“* —“ Fürchtet euch nicht vor de- 
nen Die den Leib tödten.“ Bei diefer Gelegenheit wurde ich durch 
ein unmoiderftehliches Vertrauen von meiner Geligfeit völlig verges 
wiffert, und war daher willig, zufrieden—ja froh zu fterben. 

Wie gefagt, ich wurde an den Pfoften gebunden, und die Flammen 
fchlugen in die Höhe, Der Tag war hell—feine Wolfe war zu fes 
hen ; wann folche am niedern Horizont waren, jo Fonnten fie we— 
gen den Seitenwänden nicht gefehen werden ; aber ich hörte feinen 
Donner, fahe auch Fein anderes Zeichen eines fommenden Regens. 
Als die Flammen des einen Haufens anfingen in die Höhe zu lodern, 
erhob fic) der Wind ; es mögen etwa 15 Minuten, von der Zeit an 
als fie das Feuer anzlindeten und mich banden, bis zu der Zeit da 
fich der Wind erhob, verfloffen feyn. Es war ein Sturmwind, und 
der Negen folgte in weniger ald 3 Minuten. Der Regen war fehr 
heftig ; und obfchon das Keuter heftig brannte, jo war eg Doch plöß- 
lich gelöfcht. Nach ungefähr 5 Minuten, hörte es auf zu regnen. 

Als der Regen vorüber war, wurden die Wilden in Erftaunen ver- 
feßt, und eine Zeitlang wie verftummt. Endlich fagte einer : wir 
wollen ihn bis Morgen in Ruhe laffen, und einen ganzen Tag mit 
der Freude ihn zu verbrennen, zubringen. Es fonnte jest drei Uhr, 
Nachmittags, feyn. Sie willigten alle ein der Strict wurde mir 
vom Halfe genommen, und nachdem fie mich niederfigen ließen, tanzs 
ten fie um mic, herum, Diefer Tanz hielt bis gegen 11 Uhr Nachts 
an, während welcher Zeit fie mich mit Stöcen fchlugen, mit Füßen 
traten, und mit ihren Tomahawks verwundeten, 

Endlich frug mich einer der Krieger, CHalb Mond genannt,) ob ic) 
jchläferig fei? und als ich mit Sa,” antwortete, erwählte der 
Hauptfrieger 3 Manı, um mich zu bewachen. Sch wurde in ein 


*)Der Weberfeßer erinnert fich Feiner Schriftitelle wie die Obige. 
Vermuthlich hatte der Erzähler die Worte im Sinn, Evangelium. 
Lukas, 2: 29, 
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Blockhaus genommen; meine Arme wurden gebunden bis die Schnur 
ing Fleisch fehnitt, und zwar an den Gelenken und oberhalb den El- 
lenbogen. Ein Strid wurde um meinen Hals gelegt, und an einen 
Balfen des Haufes gebunden ; Doch durfte ich mich auf ein Brett 
niederlegen. Die drei Krieger neckten mich beftändig und fagten : 
Wie gefällt es dir daß du Morgen Feuer zu freßen befommft? Du 
tödteft jeßt feine Indianer mehr.” Ich hoffte fie würden fich zur 
Ruhe legen, und endlich, etwa eine Stunde vor Tagesanbrud) legten 
fich zwei derfelben ; der dritte rauchte feine Pfeife und richtete ſtets 
jene unangenehmen Fragen an mich. Nach einer halben Stunde 
legte auch er fich nieder, und ich hörte ihn fihnarchen. Sogleich 
ging ich zu Werk, und da meine Arme durch die Schnur ohne Ges 
fühl waren, legte ich mich auf meinen rechten Arm der auf den Rü— 
cken gebunden war, hielt denfelben feft mit meinen Fingern, in wel— 
chen noch Gefühl war, und ftreifte die Schnur von meinem Iinfen 
Arm und Gelenfe. Sebt ftand einer der Krieger auf und fehürrte 
das Feuer, Sch war bange daß man mich unterfuchen würde, und 
daß es denn mit mir aus ſeyn würde. Aber meine Hoffnung wurde 
neu belebt als er ſich wieder niederlegte., Nun ſuchte ich den Strict 
um meinen Hals zu löſen; probirte ihn durchzubeißen, aber es war 
vergebens, denn er war Daumendick und hart wie Eifen, indem er 
von Büffelhaut gemacht war. Sch arbeitete lange daran, und da ich 
feine Ausficht hatte, hörte ich auf. Jetzt brach der Tag an, und ich 
hörte das Krähen des Hahnes. Beinahe hoffnungslos machte ich 
einen zweiten Sea, indent ich meine Finger zwiſchen den Strick 
und den Hals zu bringen ſuchte, und zu meinem Erftaunen löſte fich 
derfelbe ohne Mühe—es war eine Schlinge mit doppelten Knoten 
darauf gebunden. 

Sch fehritt über Die Krieger die ausgeftreckt da lagen, und als ich 
aus dem Haufe war, fahe ich zurück ob ich fie wohl in ihrer Ruhe ges 
ftört habe, Nun lief ich durch das Dorf in ein Welfchforn Feld. 
Auf meinem Wege fahe ich eine Squam mit vier Kindern unter eis 
nem Baum fchlafend. Sch nahm eine andere Richtung in das Feld, 
und machte meinen Arm los, der ganz fchwarz und gefchwollen war, 
Im Laufen hatte ich eine Anzahl Pferde im Thal bemerft—id; ging 
zurück um eins zu fangen, und fand auf dem Hinmwege ein Stück eis 
nes Fußteppichs auf dem Zaum hängen, welchen ich mitnahm. 
Nachdem ic) das Pferd gefangen hatte, diente mir der Strict mit dem 
ich gebunden war als Halfter. Da es eine ebene Gegend, und frei 
von Holz war, und ich ein flinfeg, ftarfes Pferd unter mir hatte, 
freußte ich den Sciota Revier um zehn Uhr, Morgens, an einem 
Drt der mwenigftens 50 Meilen von dem Dorf entfernt feyn muß. 
Um drei Uhr, Nachmittag, als ich dieffeits des Neviers noch 20 Meis 
len gemacht hatte, nnterlag mein Pferd, und konnte feinen Tritt 
mehr gehen. Sich verließ es augenblicklich, und lief an jenem Tage 
20 Meilen weiter, nachdem ich zufammen etwa 100 Meilen gemacht 
hatte, Abends hörte ic; ein Hallo-Gefchrei, und daher hielt ich nicht 
‚eher als gegen zehn Uhr Abends. ch feßte mich auf den Boden, 
war aber jehr unwohl, und mußte mich erbrechen, Als aber der 
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Mond etwa zwei Stunden fpäter aufging, machte ich mich wieder auf 
den Weg bis zum nächften Morgen, 

Des Nachts hielt ich den Pfad, aber am Morgen glaubte ich daß 
es am beften wäre denfelben zu verlafjen, und auf einen Bergrücen, 
welcher in einem rechten Winfel, etwa 15 Meilen entfernt, fich hinz 
zog. Auf diefem Wege hob ich das niedergetretene Gras mit mei- 
nem Stoc wieder auf, um zu verhindern daß der Feind meine Spu— 
ren finden möge. In der folgenden Nacht fchlief ic; am Muse 
fingum. Die Neffeln waren mir ſehr befchwerlich feitvem ich über 
den Sciota gefommen, weil ich mich mit font nichts ſchützen 
konnte, als blos mit dem Stück Teppich, welches mir als Sattel ge- 
dient hatte, Die Dornen und Difteln verurfachten mir jeßt große 
Schmerzen, und verhinderten mich des Nachts vor Aufgang des 
Mondes zu reifen. Auch konnte ich wegen Den Mosquiten nicht 
fchlafen, ja fogar am Tage mußte ich Diefelbe mit einem Büfchel von 
mir abmehren. 

Folgende Nacht Fam ich nach Cuskakim: den nächften Tag nady 
Keufommersdorf, wo ich etwa fieben Himbeeren aß, das erfte was 
ic) feit jenem Morgen als ich verbrannt werden follte, bis jetzt gegefe 
fen hatte, welches um drei Uhr, Nachmittags des vierten Tages war. 
Sch pürte nicht viel Hunger, war aber fehr ermattet. Sch ſchwamm 
den etwa 200 Yard breiten Musfingum Revier an Didfommersdorf, 
Als ich das Ufer erreichte, feste ich mich nieder, und wie ich zurück— 
blickte, dachte ich bet mir felbft, ich hätte einen bedeutenden Vorſprung 
im Fall die Indianer mir nachgefolgt wären. Sch ging jenen A— 
bend noch etwa 5 Meilen, und den folgenden Tag fam ich an einen 
Strom, Stillwater genannt, und befam an einem Zweig def 
felben zwei Srebfe zu effen. In der folgenden Nacht lag ich 5 Metz 
len von Wheeling, Fonnte aber wegen den Mosquiten, Cwelche abzus 
halten ich die größte Mühe hatte,) gar nicht fchlafen. Den nächiten 
Tag Fam ich nad) Wheeling, und fahe auf der gegenüber liegenden 
Snfel im Ohio einen Mann, dem ich zurief, und ihn um gewifle Pers 
fonen frug, die im Krieg gewefen wären. Sch fagte ihm daß mein 
Name Slover fei—worauf er endlich mit vieler Mühe überres 
det wurde, mich mit feinem Kanoe hinüber zu holen, 


—— 


Etwas über das Reben Des 


Eolonel Crawford 





Im Sommer, 1839, trug es fich zu, daß der Schreiber Diefes auf 
feiner Reife durch Fayeite Caunty, (Pennſylvanien,) den Drt fahe, 
wo einſt die Wohnung Colonel William Crawford’ ge 
wefen—und wo 


Der Schatten eines großen, edlen Mannes ficht.” 


Derfelbe liegt am Ufer des Youghiogeny, einige hundert Yard uns 
terhalb dem jeßigen Dorfe New Haven Das eunzige was jetzt 
och von der Gaftfreundlichen Wohnung des Colonel Crawford zu 
fehen ift, find ein paar alte Klötze, welche, wte es feheint, allen Ver— 
heerungen neuerer Zeit Troß geboten, und als ein Deufmal feines 
unglücklichen Schieffals zurückgeblieben find. 

Col. Crawford war einer der erften Bewohner die fich in das 
Youghiogeny Thal niederliegen. Er fam im Sahr 1768 mit feiner 
Familie, von Berkley Caunty, VBirginien, dahin ; war aber felbjt 
fchon Sahrs zuvor da gewefen, um fich einen Platz zur Anſiedelung 
auszuwählen, und eine Hütte aufzufchlagen. Sch vermutbe, Daß, 
als Herr Crawford feine Büchfe fehulterte, und einfam und allein 
feinen Marfch über die blauen Berge fortfeßte, er den Leg verfolgte 
den Der unglücliche Braddod, einige Sabre zuvor gefommen war. 
Wenigſtens fchlug er feine Wohnung da auf, wo Braddock's Arntee 
den Hougbiogeny überfihritt, welcher Drt bis heute noch “Brad⸗ 
dock's Furth” genannt wird. 

Ob Col. Crawford fich abfichtlich oder zufällig hier niederlief, 
weiß man nicht 5 doch fo viel ift gewiß, daß er eine ante Wahl ge> 
troffen. Der Ort feiner Anfiedlung lag an der damaligen Haupt—⸗ 
ftraße welche nach Diefer entfernten Gegend führte, dadurch befam 
er alle Reiſende, welche zu den Indianern reiften, zu fehen ; ımd da 
er ein verftändiger und gaftfreier Mann war, fo diente feine Woh— 
nung als eine Ruheſtätte fir den ermüteten Wandrer. Er war ein 
vertraunter Freund von General Wafkhington, welcer ort, 
auf feinen vielen Reiſen nach diefen Gegenden, um Ländereien zu 
beſetzen und in Auftrag der Regierung die Gefchäfte mit den Andiaz 
nern zu beforgen, in feiner prunflofen Wohnung herbergte. 

Die Gefahren und Widerwärtigkeiten der erften Bewohner an 
der Indianifchen Grenze, find der Gefchichte angehörend, und wohl 
befannt. Dennoch find manche interreffante Ereigniße durch die 
Unruhen und Gährungen der damaligen Zeit, in der fie ſich ereigne⸗ 
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ten,‚auf immer in das Meer der Vergeſſenheit geſunken. Dies iſt 
der Fall hinfichtlich mancher Abentheuer in dem Leben des Colonel 
Crawford. Seine Verwandten und Zeitgenoffen find ihm beinahe 
alle nach dem Geifterreiche gefolgt. Seine Papiere und Schriften 
wurden nie aufbewahrt 5 jo daß ung beinahe nichts als einige kurze 
Gefchichten geblieben find, die anf feine Tugenden und feinen Ruhm 
hindeuten. 

Er wurde im Jahr 1732, geboren ; und war von der Zeit als er 
Mann wurde, ein tapferer Krieger gegen die Wilden. Während 
dem Frangöftfchen Krieg zeichnete er fich durch feine Tapferkeit und 
fein gutes Betragen aus, und wurde von General Wafchington hoch 
gefchässt, der ihm eine Fahndrich-Stelle ausmachte. 

Am Anfang der Revolution, errichtete er, durch eigene Anftrens 
gung, ein Negiment, und wurde als Colonel im Gontinental Krieg 
angeftellt. Wie man fagt, befaß er eine richtige Beurtheilungsfraft 
— mar ein befonders gutherziger, wohlthätiger und gaftfreundlicher 
Mann, Er war etwa 50 Sahre alt, als er den von Doftor Kneight 
befchriebenen fcehauderhaften Tod erleiden mußte, 


Eine Erzählung der Gefangenfchaft und Flucht von 


Srantisca Scott, 
Bon Wafhington Caunty, Virginien. 





Spät am Mittwoch Abend, den 2ZIften Sunt, 1785, paflirte eine 
große Gefellfchaft bewaffneter Männer am Haufe vorbei, auf dem 
Weg nad; Kentucky—ein Theil derfelben lagerteit fc etwa 2 Mei- 
len von da. Da Herr Scott an der Grenze wohnte, jo war die Fa- 
milie ftets auf ihrer Hut ; Doch, an diefem unglücklichen Tage, nadı= 
dem eine fo große Mannfchaft vorbei gegangen war, legte er fich, 
nachdem es finfter war, zu Bette, und ließ unvorfichtiger Weiſe eine 
Thür offen ; die Kinder waren auch fehon zu Bette und fihliefen. 
Frau Scott hatte ihre Kleider beinahe abgelegt, als fte zu ihrem 

rößten Schrecken und Erftaunen, bemalte Sndianer durch die offen 
Hehende Thür mit wilden Gefchrei, und mit Waffen in ihren Hän— 
den hereindringen fah. Herr Scott der noch wach war, fprang 
aus dem Bette, wurde aber fogleich gefchoßen >—er brach mit Ges 
walt durch den Feind und Fam vor die Thüre, wo er jedoch nur einiz 
ge Schritte Fam, als er nieder fiel. Ein Indianer nahm die Frau 
Scott, ftellte fie an einen gewiffen Ort, und befahl ihr, fich nicht zu 
regen ; andere fehnitten den drei jüngften Kindern, nachdem fie fie 
mehreremale geftochen hatten, im Bette die Hälfe ab, und warfen 
fie nahe bei der Mutter auf den Boden! Das Xeltefte, ein achtjäh— 
riges Mädchen erwachte, forang aus dem Bett und lief zu feiner 
Mutter, wo es mit einer herzzerfchneidenden Stimme rief: 7D 
Mama!Mamalrette mich!” Die Mutter in der größ— 
ten Angft und niedergefchlagenem Muthe, bat die Wilden mit Thrä- 
nen ihr Kind zur ſchonen; Doch diefe in ihrer unmenfchlichen Wuth 
ermordeten jie in den Armen ihrer Mutter. 

Nahe bei Herr Scott's Wohnung, wohnte noch eine Familie, 
Namens Ball. Diefelbe wırrden zur nämlichen Zeit auch angefallen; 
da aber die Thür gefchloffen war, feuerten fie durch eine Oeffnung 
zwifchen zweien Balken in das Haus, und tödteten einen Knaben. 
Alsdanır verficchten fie die Thüre aufzufprengen, allein der noch ler 
bende Bruder fchoß durch die Thüre, und der Feind ließ nach und 
ging fort ; der übrige Theil der Familie lief aus dent Haufe und 
‚rettete ſich. 

In Heren Scott's Haus wareıt bier gute Büchjen, alle gut gela= 
den ; eine ziemliche Anzahl Kleidungsſtuͤcke und Hausrath, wovon 
‚ein Theil folchen gehörte, die es auf ihrer Neife nad; Kentucky dort 
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gelaffen hatten. Die Indianer, 13 an der Zahl, beladeten fich da> 
mit, machten fich auf den Weg und verfolgten ihre Reife die ganze 
Nacht durch, Am nächſten Morgen theilte der Oberfte die Beute uns 
ter fie, und fchickte neun von ihnen in die Gegend von Clinch, um 
Pferde von den dortigen Einwohnern zu ftehlen. Den I1ten Tag nad 
der Gefangennehmung der Frau Scott, machten die vier Indianer, 
welche fie unter Aufjtcht hatten, an einem Platz, als Sammelplat 
beftimmt, halt ; und da fie Feine Lebensmittel hatten, gingen fie auf 
die Jagd. Drei von ihnen gingen aus, und der Häuptling, ein als 
ter Mann, wurde zurück gelaffen um die Gefangene zu bewachen. 
Sie hatte fich bei dieſer Zeit willig erflärt nach den Indianer Dör⸗ 
fern zu gehen, was den erwinfchten Erfolg hatte, daß fie nicht mehr 
fo fireng bewacht wurde, Während des Tags als der Alte im Ber 
griff war eine Hirfchhaut zuzubereiten, Dachte die Gefangene über ihren 
Zuftand, und fehirte ſich nach einer Gelegenheit zu entfliehen. Sie 
faßte den Entfchluß, ging ganz gleichgültig zu dem Indianer und frug 
ihn um Erlaubniß zu einem nahe bei ihnen fich befindenden Waffer zu 
gehen, um das Blut von ihrer Schürze zu wafchen, welches fett der 
Ermordung ihres Kindes in jener Unglücksnacht, fich noch imer daran 
befand. Er fagte ihr, in englifcher Sprache : “ge he’ — worauf 
fte an ihm vorbei ging, Er war fehr befchäftigt, und hatte fein Ges 
ficht nach einer andern Richtung, als in welcher fie gehen wollte, ges 
Eehrt ; nachdem fie das Waffer erreicht, ging ſie eilends auf einen 
hoben Berg zu 5 fte blieb am Gehen bis ſpät gegen Abend, als fie in 
ein Thal kant, wo fie Die Spur firchte, welche fie bei ihrem Hinweg 
gemacht hatte ; fte hoffte durch Die Auffindung derfelben ftch wieder 
zurückzufinden, und dann der Gefahr, in unbewohnten Gegenden zu 
verhungern, zu entgehen. Wie fie nun an den Fluß fam, fand ſie 
ziwer Männerfpuren im Sande, welche den Fluß hinauf, aber furz 
nachher wieder zurück führte. Sie hielt dafür daß dieſes Spuren 
ihrer Verfolger müßten gewefen ſeyn; und dankte dem Allmächti— 
gen herzlich dafür, daß Er fie zur rechten Zeit bewahrt hatte. 

Mann fann fich leicht vorftellen welche Empfindungen ſich in ih— 
rer Bruft geregt haben müßen, wenn man fich ihren Zuftand verges 
genmärtigt >—ohre Speife ; ohne Waffen, und ohne Werkzeuge fol 
che anschaffen zu können; beinahe ohne Kleidung, mit dem Bewußt- 
ſeyn, daß eine Anzahl hoher, rauher Gebirge zwifchen ihr und den 
Einwohnern gegen Dften ftch befinden : die Entfernung nach den 
Anſiedelungen war ihr unbefannt; und um den Weg durch die Wäl 
= a machen, hatte fie nicht mehr Befcheid als ein unmündiges 

ind. 

Sedoch, es war wirnfchenswerther durch Hunger oder wilde Thiere 
zu fferben, als in den Händen folcher Unmenfchen zu feyn, die ihr fol 
chen Schrecden erregt hatten, Sie richtete ihr Flehen zum Himmel 
empor, um Beiftand und Schuß ; und mit geftärftem Muth ging fie 
weiter. Nachdem fie 3 Tage gereifet war, wäre fie beinahe auf Die 
Indianer geftoßen, welche, ihrer Muthmaßung nach, nach Clinch ge 
fendet wurden um Pferde zu ſtehlen; glückficherweife hörte fie die— 
selben von ferne, und nerbarg fich big der Feind vorüber gegangen 
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war. Diefes flößte ihr neuen Schrecken ein ; fie verlor fich in dies 
fem verwirrten Zuftand ihres Gemüths, und ging etliche Tagelang 
in der Irre, Endlich Fam fie an einen Fluß der von Often herz 
zufommen fehien. Da fie glaubte daß es Sandy River wäre, bes 
jchloß fie denfelben bie zu Bitter Duelle zu verfolgen, welche nahe an 
der Clinch Anfiedelung ıft. Nachdem fie etliche Tage dem Fluß aufz 
wärts gegangen war, Fam fie dahin, wo der Fluß durch den großen 
Laurel Berg fließt, und wo ein ungeheurer Wafferfall, und. viele ho- 
he Felſen⸗Klippen am Rande des Waffers fich befinden ; hier ſchien 
e8 unmöglich zu ſeyn vorbei zu paſſiren —der — war ſteil und be⸗ 
ſchwerlich. Jedoch, unſere Pilgerin beſchloß den Letztern zu beſtei— 
gen, Sie kletterte eine Zeitlang aufwärts, bald aber Fan fie an ei- 
nen unüberfteigbaren Felſen; fie änderte daher ihren Weg zum Fu⸗ 
Be des Berges an der Wafferfeite hin. Nachdem fie an einentiefen 
ausgetriebenen Graben gefommen, und über einige hohe, fteile Fel— 
fen geftiegen war, Fam fie zur Seite des Flußes, mo fie zu ihrer uns 
ausfprechlichen Trauer fand, daß ein 15 bis 20 Fuß hoher Felfen, 
fenfrecht, oder vielmehr überhängend das Ufer ausmachte. Hier 
entitand ein ernfthafter Stillftand. Sie verfuchte Daneben 
allein die jähe Höhe der Klippen und Felſen die fie beftiegen hatte, 
verhinderte fie. Nun ging fte an den Rand des jähen Abgrunds, 
und biete hinab auf deffen Boden, als den Drt wo alle ihre Leiden 
fich hienieden enden würden, denn auf defien Anhöhe zu bleiben, mußs 
te fie fich gefaßt machen, entweder durch Hunger umzufommen, oder 
ein Raub wilder Thiere zu werden. Nach vieler Weberlegung und 
Göttlichen Betrachtungen, entfchloß fie fich von der Höhe herunter 
zu foringen. Sie flürzte jich hinab. Aber, obfchon der Boden auf 
den fie niederfiel, jehr uneben und mit Felſen bedeckt war, fo brach 
ihr dennoch Fein Gebein, nur war fie fo betäubt, daß fie geraume 
Zeit nicht weiter Fonnte. Wegen der trockenen Jahreszeit, war der 
Fluß feicht, und fie fonnte daher an manchen Drten in demfelben 
weiter gehen, und mo es möglich war, ging fie am Rande hin, big fie 
endlich den Berg überwunden hatte, welches eine Länge von etlichen 

Meilen, ihrer Vermuthung nach, gewefen feyn mußte. Nachher als 
fie am Ufer hinging, wurde ſie von einer giftigen Schlange in den 
Fußknöchel gebiffen. Sie hatte hinlängliche Kraft um diefelbe zır 
tödten ; aber indem fie die Befchaffenheit dieſes Thiers Fannte, er: 
wartete fie nichts gewilferes, als daß der Tod bald nachfolgen wür— 
de, Um diefe Zeit war Frau Scott bis zu einen bloßen Gerippe, 
durch; Hunger, Mattigfeit und Kummer abgezehrt. PVielleicht war 
aber diefer abgemattete Zuftand das Mittel um fie vor den Folgen 
des giftigen Biffes zu bewahren. Wie diefem auch fey, fo viel ift ges 
wiß, daß derjelbe ihr nur wenige Schmerzen verurfachte, und der gez 
ringe Gefchwuljt der davon nachfam, bfieb in den Füßen. 

Unfere Pilgerin verließ jetst ven Fluß, und nachdent fie jet eine 
bedeutende Strecfe gegangen war, kam fie dahin, wo fich das Thal 
theilt, und jeder Theil eine entgegengefeßte Richtung nimmt. Hier 
entitand abermals ein innerlicher Kampf: eine einfame, verlaffene 
Sran—beinahe entkräftet—mit ” gewiffen Ueberzeugung, Daß wenn 
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fe noch viel weiter vom Weg abgeleitet werden würde, fie niemals 
ein menfchliches Xeben fehen würde. Was war zu thun? So in 
Gedanken vertieft, ſieht fie einen zierlichen Vogel nahe bei ihr vorbei, 
und auf dem Boden dahtır flattern, bis er durch das eine diefer Thä— 
fer hinauf und aus ihren Augen verfchwand. Dies zog ihre Aufs 
merkfamfeit an, und wie fie ſich Darüber bedenkt, flatterte ein ähnli— 
cher Vogel denſelben Weg dahin. Dies entfchied, welchen Weg fie 
nehmen folle, und in zwei Tagen, nämlich auf den Liten Auguft, ers 
reichte fie die Clinch Anſiedelung, New Garden genannt. Wä— 
re fie hingegen (wie fie feitdem von Waldmännern berichtet wurde) 
dem andern Thale gefolgt, fo würde fie zurüc nach Ohio gefommen 


ſeyn. 

Frau Scott erzählt, daß fie ſeit ihrer Wanderſchaft vom 10ten 
Juli bis zum Ikten Auguft, nichts zu ihrer Nahrung gehabt habe, als 
den Saft junger Zucerftengel, Saffafras-Blätter, und einige andere 
Blätter, deren Namen ihr unbefannt waren —daß fte öfters Büffel, 
Elendthiere, Hirfche, und manchmal Bären und Wölfe gefehen habe; 
und daß obfchon manche derfelben ihr fehr nahe gefommen, dennoch 
feing verſuchte ihr zu fehaden. Eines Tages Fam ihr ein Bär mit 
einem jungen Hirſch im Rachen entgegen, und als er fie gewahr wur⸗ 
de, ließ er denfelben fallen und Lief davon. Ihr Hunger trieb fie an, 
bin zu gehen, und das Fleifch zu effen ; allein, nach einiger Ueberles 
gung enthielt fie fich, theilg weil fie glaubte der Bär möchte zurück 
kommen und fie zerreißen—theilg, weil fie einen großen Widermils 
fen gegen rohes Fleiſch hatte. 

Frau Scott verblieb in einem fehwächlichen Gefundheitszuftand, 
und war wegen dem Verluft ihrer Familie untröftlich—befonders 
trauerte fie um den unmenfchlichen Tod ihrer jungen Tochter. 


’ 


—— ed 


Das Verhör von 
Mamachtaga, 
eines Indianers, 


Bei einer Court von Dyer und Terminer für dag 
‚ Saunty Weftmoreland, in 1784-5. 





Die befondren Umftände folgender Gefchichte find mir ſehr gut bes 
fannt, indem einer der Männer (Smith) ein Haus in der Stadt 
Pittsburg für mich decfte, den Tag zuvor ehe er von Mamachtaga 
erniordet wurde, und für welche Mordthat, fo wie auch für noch ans 
dere, diefer Indianer verhört wurde. —Smith Tieh einen Teppich 
von mir, und fagte, daß er im Begriff wäre über den Strom AL 
legheny) zu dem Indianer⸗Lager zu gehen. —Hier war eine Parthie 
Indianer, meiftentheils Delawaren angefommen ; e8 war gleich 
nach dem Krieg, und der größte Theil diefer Indianer hatten ſich 
während dem Krieg freundlich gegen ung gefinnt erklärt. Auch ihr 
Häuptling, Killbuck, mit feiner Familie nebft noch Andern, waren 
entweder in unferem Fort, oder auf einer Snfel in dem Ohio Strom, 
genannt Killbuck Inſel, welche unter ven Kanonen des Forts liegt. 
Mamachtaga nebft andern von den Delawaren, welche jeßt gerade 
in feinem Lager bei ihm waren, hatten Krieg gegen die Anfiedeluns 
gen geführt. 

Den nächiten Morgen ging ich felbft hinüber ing Lager, und fand 
diefe Indianer da. Zwei Männer waren ermordet, Smith und ein 
anderer Namens Evans, und zwei verwundet; einer von ihnen war 
ein Zwerg, Namens Freeman. Nach der Ausfage der Berwundes 
ten, waren vier weiße Männer in einem Zelt beifammen, als Ma 
machtaga, ohne weitere Warnung, auf einmal in das Zelt flürnte, 
und Smith einen tödtlichen Stich verfeßte ; auch verfeßte er Evans 
einen Stich, worauf derfelbe den Indianer ergriff; welchem der 
Zwerg, bei feinem Verſuche zu entfliehen, zwifchen die Füße gera— 
then war, und auc; unter dem Handgemenge verwundet wurde; der 
andere Weiße hatte auch einen Stich befommen,. Aus dem Zeugs 
niße der andern Indianer, fo wie auch von denjenigen Weißen Die 
entronnen waren, ging hervor daß der Indianer betrunfen war. 
Killbuck ſchien fehr niedergefchlagen zu feyn, und faß auf einen 
Bloc in tiefem Stillfchweigen. Mamachtaga machte feinen Verſuch 
zu entfliehen, Er war jet müchtern, und übergab fich dev Wache 
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welche herüber kam um ihn feftzunehmen, und ftellte fich art als ob 
er nicht wußte was vorgefallen ſey. Der Sit des Gerichtshofs von 
Weftmoreland Caunty war bei 30 Meilen von hier entfernt, und 
das Gefängniß daſelbſt in feinem ficheren Zuftand, deshalb wurde er 
nach dem Wachthaug der Beſatzung gebracht, um Dort in Verhaft zu 
bleiben bis eine Court von Dyer und Terminer im Gaunty gehalten 
würde. Indem ich an diefem Drte wohnte, und mich der Profeffton 
eines Nechtsgelehrten gewidmet hatte, jo frug ich eines Tags den 
Dollmetfcher, Joſeph Nicholas: hat diefer Indianer nicht etwa Pels 
ze oder Felle, oder hat er nicht Einfluß bei feinem Volk, daß er fols 
che auftreiben Fünne, um einen Advokaten zu befriedigen der ihm bei 
feinem Berhör wegen diefen Mordthaten vertheidigen würde? Der 
Dollmetfcher fagte mir, daß er welche in der Stadt bei einem Hans 
delsmanne habe, und Daß er von feiner Nation, wenn es ihm Vor⸗ 
theil bringen könne, jedenfalls fo viel Rackun- oder Bieberhäute bes 
fommen Fonne, als zu diefem Zwecfe hinreichend wären. Sch war 
nicht abgeneigt mir den Scherz zu machen, einen Indianer zum Cli⸗ 
enten zu haben, und mir auf dieſem Wege eine gute Gebühr zur bes 
fommen 5 ich fagte Daher zum Dollmetfcher : er folle mit dem Sndis 
aner fprechen, und ihm die Sache vorftellen, welches er auch that ; 
er brachte mir die Nachricht, daß Mamachtaga vierzig Pfund Bieberz 


häute bei vem Handelsmanne in der Stadt habe, welche er mir übers 


geben wolle ; und daß er einen Bruder habe, der fogleich nach den 
Sndianerdörfern abgehen würde, um hundert oder mehr Pfund aufs 
zubringen, wenn eg von Nußen ſeyn könnte. Hierbei vergaß der 
Dollmetfcher auch fich felbft nicht, und beftimmte : daß er für feine 
Mühe, den Handel zum Abfchluß zu bringen, die Hälfte von allem 
was beigebracht würde, haben müße. Demzufolge fchickte ich ihn zus 
dem Indianer, von welchem er in furzer Zeit eine Anweifung brach—⸗ 
te, damit der Handelsmann die Bieberhäute liefere ; diefe Anwei— 
fung war mit einem etwas fonderbaren Zeichen unterzeichnet, es 
hatte viele Nehnlichfeit mit einem Truthahnsfuß; dieſe Menfchen 
haben feinen Begriff von zufammen gefesten Buchftaben, fo wie auch 
von graden oder Frummen Linien ; fondern es muß durchaus Aehnz 
lichfeit mit etwas in der Natur haben, Nach diefen ging ich zu meiz 
nem Glienten, wie eg meine Pflicht war, um etwas zu feiner Ver: 
theidigung aufzutreiben. In Begleitung des Dollmetfcherg ging ich 
zu dem Indianer; er war in dem fogenannten ſchwarzen Loch, welz 
ches viel Aehnlichkeit mir den Löchern hat, welche unſere füdlichen 
Bewohner in ihren Hütten haben, um im Winter ihre eßbaren Wur—⸗ 
zeln darinnen vor dem Froft zu bewahren. Sch ging nicht in diefeg 
Loch, obſchon e8 geräumig genug war zwei oder drei Perfonen aufz 
zunehmen; es war bei acht Fuß tiefer als der Fußboden, und es war 
der Drt wo die Soldaten eingefperrt wurden welche Verbrechen bez 
gangen hatten. Ich blieb oben, und ließ den Dollmetfcher die Fra— 
gen an ihn thun. Es wurde ihm nun erflärt, aus was für Urfache 
dieſe Frage an ihn gethan, daß man beabfichtigte ihm damit Nutzen 
zu bringen, und daß wenn man genau die Wahrheit wüßte, ſich zu 
feiner Bortheidigung vorbereiten könne. Er flellte fich alg wüßte er 
o 
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von der ganzen Sache nichts, und ſchien fich wenig auf Die Verthei- 
digung zu verlaffen. 

Seine Meinung war, daß er die Bieberfelle für fein Leben gege- 
ben habe. Unter diefen Umftänden ſchien eg mir unrecht zu feyn, 
weni ich die Bieber annehmen würde, indem ich wußte daß ich nichts 
für ihn thun konnte ; und ohne dieſes, als ich die unbequeme Lage , 
fahe, worin fich dDiefes dunfele und unfaubere Gefchöpf befand, ins 
dem er nur ein Hemd umd einen Kittel an hatte, jo fügte mir mein 
umeres Gefithl, daß die Bieber angewandt werden follten um einen 
Teppich, nebit befferer Speife zu feinem Brod und Waffer für ihn 
herbeizufchaffen. Deshalb gab ich dem Dolmetfcher Order wieder 
zurück, mit dem Erfuchen, daß er diefe Sachen für ihn herbeifchaffen 
folle. Er fchien diefes ungerne zu thun, und meinte, wir ſollten dieſen 
zufälligen Gewinn behalten. Hterauf entfchloß ich mich die Drder zus 


. rückzunehmen, und fie einem Händler in der Stadt zu geben, mit dem 


Auftrag, daß er diefe Artickel von Zeit zu Zeit beſorgen, und fie dent 
Dffizier der Wache übergeben follte, welches ich in Ausführung brachs 
te, und nahm die Verantwortung auf mich, wegen der Hälfte der Bies 
ber für den Dolmetfcher. 

Eine Frau, befannt unter dem Namen, Grenadier Indianerin, 
faß bei der — der Zelle, worin er eingeſperrt war. Die Fall⸗ 
thür war offen und eine Schildwache war an dem äußeren Thor des 
Wachthauſes; dieſe Frau wurde durch ihr Mitgefühl angetrieben 
bei ihm zu ſitzen. Wohlwiſſend daß die Indianer das Erhängen als 
ſehr entehrend betrachten, ſo erſuchte ich die Indianerin, welche ſehr 
gut Engliſch ſprach, und auch zur Delaware Nation gehörte, (wozu 
auch Mamachtaga gehörte,) ihn zu fragen, welches er, wenn er die 
Wahl hätte vorziehen würde, das Erhängen oder das Verbrennen? 
Ob die Frau mit der Unmenfchlichkeit den Tod erwähnt zu haben, 
überrafcht war, weis ich nicht, wenigſtens weigerte fie fich dieſe Fra⸗ 
ge an ihn zu thun, und aus ihrem Blick leuchteten Spuren der Ras 
che hervor, Sch erinnerte mich dann, und habe feither wahrgenom⸗ 
men, daß unter ihnen felbft, wenn fie einen ums Leben bringen wols 
len, fie ſowohl die Abftcht, als auch die Zeit wenn es gefchehen foll, 


verheimlichen, bis zur Zeit daß es vollzogen wird, blos das — 


machen des Geſichtes, wenn einer verbrannt werden ſoll, möchte als: 
eine Todesanfündigung angefehen werden fönnenz dieſes wird aber 
nur von denen verftanden, die genauen Umgang mit ihnen gehabt 
haben. Sedoch ich richtete diefelbe Frage an ihn durch den Dolmet⸗ 
fcher, worüber er eine Zeitlang nachzufinnen fchien, endlich fagte er, 
—— lieber erſchoßen, oder mit dem Tomahawk umgebracht ſeyn 
wollte. 

In etlichen Tagen wurde großer Lärm durch die Gegend verbreis 
tet, daß ich in der Vertheidigung des Indianers Antheilnähme, und 
indem ich einigen Auf in der Vertheidigung von Verbrechern erlangt: 


* hatte, fo wurde bei Manchen geglaubt, daß er möglichermeife durch 


das Verdrehen der Geſetze, wie fie ſich ausdrückten, freigefprochen 
werden möchte; und es wurde öffentlich davon gefprochen eine Pars 
thie zuſammen zu bringen, und nach der Stadt zu kommen, und mich, 
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fammt dem Dolmetfcher zu ergreifen, leßtern zu hängen, ımd mir 
follte ein Eid abgendthiget werden, daß ich den Indianer in feinem 
Berhör nicht vertheidigen wollte, Endlich wurde befchloffen nach der 
Befabung zu gehen, den Indianer mit Gewalt zu nehmen, und ihn 
dann felbit hängen. — Demzufolge kam eine Parthie, etliche Tage 
nachher, und mit Tagesanbruch machten fie eine Aufforderung an die 
Befakung für die Uebergabe des Sndianers; der befehlshabende Of- 
fisier machte Gegenvorftellungen, und ütberredete fie, den Indianer 
der Givil Behörde zu überlaſſen. Woranf fte fich zuriick zogen, ihre 
Gewehre Iosfeuernd, als fie Durch Die Stadt kamen. Der Dolmet- 
feher wurde durch diefen Allarm aufgeweckt, fprang aus dem Bett, 
und ohne einige Kleidung, ausgenommen das Hemd, machte er fich, 
fo fchnell er fonnte nach einem Berg oberhalb der Stadt, als Grants- 
Hill befannt. Als die Leute ihn in feiner Flucht fahen, glaubten fie, 
es wäre der Indianer, welchen man abfichtlich habe entwifchen laſ— 
fen, und feßten ihm daher nach, bis fie endlich überzeugt waren, daß 
e8 der Indianer nicht war. In der Zwiſchenzeit war er unterjchied« 
liche Meilen fortgefommen, ſchwamm über den Revier, und blieb in 
dem Sndianergebiet bis er glaubte, ficher umfehren zu Dürfen. 

Es war nicht ohne gegründete Urfache daß dieſer Menfch fich fürch- 
tete, indem er in feiner Jugend von den Indianern zu einem Gefan⸗ 
genen gemacht wurde, nachher durch Handel viel Berfehr mit ihnen 
gehabt, und in allen Fällen wo mit ihnen Unterhandlung gepflogen, 
Dolmetfcher gewefen, fo ift eg nicht zu verwundern, daß er in den Aus 
gen des Volfs als ein Indianer angefehen wurde, und in dieſem Fall 
als Anftifter des von dem Indianer verübten Mordes, geglaubt 
wurde, befonders wurde diefer Gedanke Durch ven Umftand verjtärft, 
weil er, wie gefagt wurde, einen Nechtsgelehrten angeftellt habe, um 
den Indianer zu vertheidigen. Auch war vor dieſer Zeit eine Par— 
thie von den Chartiers gefommen, eine Niederlaffung füdlich der Mos 
nongahela, in der Nachbarfchaft dieſer Stadt, und hatten die In— 
dianer angegriffen auf der Inſel in dem Revier, (Killbuck's Inſel,) 
welche freundlich gegen ung waren, und unter dem Schuß der 
Beſatzung lebten 5 von diefen ermordeten fie mehrere, worunter etz 
liche waren, welche den Weißen von befonderem Nußen waren, in 
der Berfolgung der Indianer in ihren Dörfern, fo wie aud) in ans 
dern Unternehmungen gegen die Indianer waren fie von fo großent 
Nusen, daß einer von ihnen von den Weißen den Namen Wilſon 
(Capt. Wilfon,) befam, welcher ganz befonders in der Befaßung bes 
trauert wurde, 

Ein oder zwey Tage nach des Dolmetfchers Rückkehr, Fam er zu 
mir und entjagte allem Anſpruch auf die Bieber welche bei dem Hans 
delsmanne waren, oder von den Dörfern erwartet wurden, Damit 
er, wie er fagte, feine Hände waschen, und frei von der Befchuldigung 
den Indianer zu unterftügen, feyn könnte, Die Urfache war, daß 
ich Feine Bieber von den Dörfern zu erwarten hatte ; denn ich wurs 
de von den freundlicd; gefinnten Indianern benachrichtigt : daß Maz 
machtaga ein schlechter Mann fey, und fogar von feiner eigenen Nas 
tion dafür gehalten werde ; daß er wohl ein großer Strieger, aber 
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auch ein fehr böfer Mann fey, befonders wenn er betrunken; fo- 
gar habe er zwei von feiner eigenen Nation ermordet ; e8 würde da⸗ 
her nicht viel Mitleiden bei feiner Nation erweden, wenn man von 
feinem Tode benachrichtigt würde ; und daher Niemand, (es müßte 
denn ie Bruder die Ausnahme machen,) etwas für feine Befreis 
ung geben. 

Er war lang von Statur, und hatte ein fehr rohes und wildes 
Anfehen; der Name Mamachtaga, Cbedeutet umgeworfene 
Bäume, ſo wie wir fie öfters nach einem Sturmwinde durcheinanz 
der liegen fehen,) wurde ihm wegen feinen unbändigen Leidenfchafz 
ten gegeben, 

Da num feine Ausficht in diefem Falle war, Häute oder Pelze zu 
befommen, jo war es feine große Freigebigfeit von mir den Dolmet- 
ſcher zu nöthigen, feinen Antheil von denen die ſich bei dem Handels⸗ 
mann befanden, anzunehmen, für die Mühe die er gehabt, den Ver— 
trag zu fehließen ; als er mich aber hartnädig fand, jo erfüchte er ei- 
nen Freund deshalb mit mir zu forechen, worauf ich endlich einwil- 
ligte, ihn frei zu laffen, und alle Bieber, die zu befommen wären, für 
mich felbft zu behalten. 

Es ſchien mir nicht rathfam die Vertheidigung des Indianers auf: 
zugeben, mit oder ohne Belohnung, fonft hätte man es mir nachge> 
jagt, daß ich mich vor der öffentlichen Meinung fürchte, deren Hef- 
tigfeit fich indeffen bedeutend vermindert ; manche gaben zu, daß der 
Indianer freigefprochen werden fünnte, wenn es bewiejen werden 
fonne, daß die ermordeten Weißen den Indianer betrunfen gemacht 
hätten, welches der Fall gewefen zu feyn vorgegeben wurde ; welz 
ches jedoch von den Verwundeten und noch Kebenden geläugnet wur⸗ 
de, befonders von dem Zwerg, William Freeman,) allein es wur⸗ 
de geglaubt, daß fein Zeugniß nicht viel Gewicht habe, indem man 
nicht fagen könne, daß er ein erwachfener Mann, und auch unlängft 
bei der Court der vierteljährigen Sikung des Diebftahls eines Fap- 
chens Rum überwiefen worden war, 

Bet einer Court von Dyer und Terminer, welche von dem Ober⸗ 
Richter MeKean, und Bryan, für das Caunty Weftmoreland gehal- 
ten wurde, wurde Mamachtaga zum Berhör gebracht, — Die gewöhn⸗ 
lichen Formeln wurden beobachtet. — Ein Dolmetfcher, aber nicht 
Nicholas, fondern ein gewiffer Handlyn, ftand ihm zur Seite, und 
erflärte ihm in der Delaware Sprache, die Anklage und Die Beden- 
tung derfelben, auch das Necht welches er habe die Befchuldigung 
abzuläugnen, Das ift, die Ausrede von nicht fhuldig” Er 
ſchien e8 aber nicht begreifen zu fünnen, daß es eine fürmliche Sa— 
che fei, und daß er fagen müßte, “nicht ſchuldig;“ denn als Krie⸗ 
ger war er nicht willig die Wahrheit zu läugnen. Denn obfchon er 
nicht geftand daß er die That begangen habe, fo wollte er doch auch 
nicht jagen, daß er die Männer nicht gemordet hätte ; nur daß er* 
betrunfen gewefen, und nicht gewußt hätte was er gethan habe ; 
glaubte aber es zu wiſſen wenn er unter der Erde feyn würde. Die 
Eourt befahl den Prozeß für ihn einzuleiten, und mit dem Verhör 
Yoranzufchreiten, 
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Es wurde ihm gefagt daß er das Necht habe, folche von den Ju— 
ry⸗Leuten zu verwerfen, Die ihm nicht geftelen, welchesihm vom Dol⸗ 
metfcher erflärt wurde 5 Diefes wurde ihm nun felbjt überlafjen 5 
er fahe die Jury⸗Leute alle an, und wählte nachdem fie ein mürriz 
ſches oder freundliches Geficht hatten 5 Das Letztere hielt er für das 
Kennzeichen eines mitleidigen Gemüthes. Als die Namen der Ju— 
ry⸗Leůte nad) dem Buch abgerufen wurden, und ihnen nach gewöhnz- 
licher Formel gefagt wurde, ‘ Gefangener, fiehe nach dem Juror — 
Juror, fiehe nach Dem Gefangenen—jeyd ihr verwandt mit dem Ge- 
fangenen 2” fo war einer von ihnen, ein Deutfcher, von dunkler 
Gefichtsfarbe, der erfte der aufgerufen wurde ; er nahm letstere 
Frage fehr übel, und fagte in großem Eifer, daß “er es für unhöf— 
lich halte, Deutfche Leute fo zu behandeln, als ob er ein Bruder, oder 
Bater des Indianers feyn könne;“ jedoch Die Sache wurde ihm von 
einem andern Deutfchen in der Jury erklärt, welches ihn befriedigte, 
worauf er eingefchworen wurde, 

Es wurde dem Indianer erflärt was die Bedeutung des Eides der 
Jury fei, am ihm einen Begriff von der Feierlicjkeit Des Verhörs zu 
geben. Das Zeugniß war bejtimmt und bewieß die Mordthat ohne 
einigen Zweifel; fo daß mir weiter nichts übrig blieb als feine 
Dertheidigung zu eröffnen, um zu beweifen, daß er betrunken gewefen, 
und daß ihm die Weißen Die Getränfe gegeben hätten. Diefer Ber 
weis wurde von der Gourt als ungültig angefehen, und es wurde 
dem Indianer erklärt, daß Betrunfen feyn, feine Mordthat entjchuls 
Dige. Der Indianer fagte, er hoffte der gute Mann über ung wür— 
de es als Entjchuldigung anfehen. 

Die Jury gab ihren Ausfpruch über ihn als “ ſchuldig“ ohne fich 
zu entfernen. Und der Gefangene wurde wieder nach dem Gefänz 
niß beordert. Zur nämlichen Zeit wurde an der nämlichen Court 
eine andere Perfon, (Johann Bradly,) auch für eine Mordthat vers 
hört; Diefer wurde aber nur für Todfchlag fchuldig gefunden. Ges 
gen Ende der Court, wurden diefe beiden vorgebracht um ihr Urtheil 
zu hören. Der Indianer wurde gefragt, was er zu fagen hätte, wa- 
rum das Todes-Urtheil nicht iiber ihn ausgefprechen werden jollte, 
Diefes wurde ihm erflärt, und er fagte, daß er lieber eine Zeitlang 
laufen wollte. Diefes fagte er in der Erinnerung des bei den Indi— 
anern üblichen Gebrauchs, dem Mörder Zeit zu geben, je nachdem die 
Umjtände find ; und wenn er während diefer Zeit die Anverwand— 
ten des Gemordeten befriedigen kann, und fie willens find, von ihm 
ein Nferd, eine Büchfe oder *— etwas von ihm zu nehmen, und ihm 
das Leben zu ſchenken, ſo ſteht es ihnen frei ſo zu thun; hat er aber 
nichts zu geben, oder wollen die Freunde des Gemordeten ihm die 
Strafe nicht erlaſſen, ſo muß er zur beſtimmten Zeit zurückkommen 
an den beſtimmten Ort und Stelle, um dann von einem Krieger der 
Nation, oder von einem Freunde des Gemordeten, umgebracht wer— 
den 5 welches gewöhnlich mit dem Tomahawk gefchieht. 

Man fagt daß fich fein Fall ereigne, wo der Berurtheilte nicht zur 
beftimmten Zeit zurück komme. Und es ift fehr wahrfcheinlich, oder 
vielmehr, es ift gar Fein Zweifel, daß wenn man diefen Indianer zu 
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jeiner Nation unter der Bedingung hätte gehen laffen, daß er zu ei 
ner beftimmten Zeit zurückkommen müße um feine Strafe zu erleiz 
den, gewiß zurüc gefommen wäre als nur immer einer, welcher auf 
fein Ehrenwort verfprochen, an einen gewiffen Drt zum Zweikampf 
zu erfcheinten, um ſich feinem Gegner zu ſtellen. Solchen 
Eindruck macht die Erziehung über das Gemüth des Menfchen, 

Das Urtheil wurde num als Mörder über ihn gefällt. In 
diefem Falle, war der erſte Ausfpruch, welchen das Gefeß vorfchreibt: 
das Hängen ; welches jedoch nur dann gefchehen follte, wenn der 
Gefangene um den Beiftand des Gebetes eines Geiftlichen gebeten 
habe ; da er dies nicht verftand, fo war er für diefen Stoß nicht vor: 
bereitet —nichts Fünnte die Verziehungen der Muskeln mehr über: 
treffen, als wie folch ein Urtheil, welches das Gegentheil war von dem, 
was er erwartete,über ihn ausgefprochen wurde. Da er ein einfäl- 
tiger Mann war, fo that er einen furchtbaren Schrei, warf einen 

ar betrübten Blick nach der Nichter-Banf, und bat um Gnade; erft 
ange nachher, als man ihm die Sache erflärt, und die Wohlthaten 
eines Geiftlichen erlaubt hatte, ließ er fich befanftigen — Der Aus— 
foruch des Brennens in der Hand wurde jest ausgefprochen ; in 
diefem Augenblic fam der Echeriff mit einem Stric hinein, um fei- 
ne Hand an einen Balken, in dem niedrigen hölzernen Court Haug, 
worin wir und befanden, zu binden, damit das glühende Eifen da= 
rauf gebracht werden fünnte. 

Das Todes⸗Urtheil Durch Hängen, war dem Indianer fchon vor 
diefem angefündigt worven, worauf er fagte, daß er lieber erfchoßen 
ſeyn wolle ; e8 wurde ihm dann erflärt, daß dieſes nicht feyn Fönn- 
te, und fein ganzes Gemüt jehien mit dem Gedanken des Hängens 
bejchäftigt zu feyn. Und als er mit einem Ceitenbli den Scheriff 
mit einem Strick eintreten fah, welches nur ein gewöhnlicher Bett⸗ 
ftrick war, Cfonft hatte man damals nichts, indem. Handel und 
Manufakturen fehr eingeſchränkt waren,) fo bildete ſich Mamach— 
taga ein, daß dag Todes⸗Urtheil num gleich an-ihim vollzogen 
werden folle, und daß der Strick hierzu beftimmt fey,-welches fo uns 
verhofft Fam, daß er auf einen Augenblick alle Geijtesgegenwart ver: 
for ; feine Gefichtszüge verzogen fich und wurden ſchwarz, und er 
krümmte jich mit Abfchen und Entfegen. — Die Ueberrafchung ließ ihm 
nicht Zeit fein Gemüth zu fammlen, um auf den angenommenen 
Grundſatz von Ehre, die Furcht zu verbergen, oder fich auf die Ver— 
nunft zu verlaffen, ſich mit feinem Schickſal zufrieden zu geben. Sa, 
als man ihn von feinem Irrthum überzeugt, und ihm gefagt hatte, 
daß er noch nicht gehängt werden folle, blieb er dennoch unter ficht- 
barem Entfeßen. Der Gedanke eines augenbliclichen Todes, bes 
jonders des Hängens, ſchien gewaltig auf feinen Körper zu wirken, 
Ehe man ihn aus der Court nahm, winfchte er etwas zu fagen ; 
“ welches war: daß er befenne daß fein Verhör rechtlich gewefen, und 
um den Wunſch augzudrüden, daß feine Nation feinen Tod nicht ra- 
chen, oder wegen ihm Krieg anfangen möchten. —Als er beim Weg— 
gehen von jemand, welcher den Scheriff begleitete, gefragt wurde : 
was er glaube, wer die Richter gewefen, welche ihn verhört und Die 
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in Scharlach (damaliger Amtstracht) gekleidet auf dem Richterſtuhl 
geſeſſen hätten ? ¶Da er zum Delaware-Stamm gehörte, unter 
weichen die Bruͤdergemeine Miffionare hatte, fo ſcheint es als hätte 
er etwas von demjenigen was er von Denen gehört, auf den jeßigen 
Gegenftand bezogen ; er gab daher zur Antwort: daß der eine (den 
Dberrichter meinend,) © o tt, und der andere, Sefus Chre« 
ſt us wäre, 

In der nämlichen Court von Oyer und Terminer wurde eine Per⸗ 
fon des Vergehens Der Sodomiterei überwieſen. Bei einer Court 
der Dierteljährigen Sitzung, wurde eine kurze Zeit nachher ein jun- 
ger Menfch des Diebitahls überwieſen; beide wurden in das näm— 
liche Zimmer gethan wo der Indianer mit dem früher erwähnten 
Weißen waren, denn e8 war nur ein Zimmer indem damaligen Ge- 
fängniß. Obſchon Diefer Mensch fehuldig gefunden war, fo empfahl 
ihn doch Die Sury, feiner Familtenverbindung fo wie feiner Sugend 
halben der Gnade, wofür bereits Durch eine Bittfchrift bei dem Gou— 
vernör Anſpruch gemacht worden ; Doch Fonnte er feine gottlofen 
Leidenſchaften nicht unterdrücken, und fuchte den weißen Mann zu 
bewegen, welcher der Sodomiterei überführt war, er doch auf jeden 
Fall jterben müße, und um der Schande des Hängens zu entgehen, 
fich von dem Indianer ermorden zu laſſen. Diefer war ein einfälti 
ger Menfch, und hatte wirklich eingewilligt 5 der junge Webelthäter 
hatte fehon das Meffer dazu bereitet, allein der Indianer weigerte 
ſich Die That zur begeben, obfchon wiederholt erfucht, und ihm auch 
Rum angeboten wurde, denn er fagte, er habe ſchon weiße Menfchen 
genug ermordet. 

Ein Kind des Gefangenwärters lag franf an einem Fieber. Der 
Indianer fagte, daß wenn er die Kräuter hätte, die ihm wohl be 
kannt und im Mald zu finden wären, er es gefund machen könne. 
Der Gefangenwärter löfte ihm die Ketten von den Füßen, begleitete 
ihn dann in den Wald, wo die Kräuter gefircht, und nachgeheng bei der 
Cur des Kindes gebraucht wurden. 

Die Genehmigung und Beftimmung der Zeit, für die Hinrichtung 
des Indianers, fo wie für den weißen Mann, wurde von dem Gou— 
vernör erhalten, und am Morgen des Tages der Hinrichtung bezeug- 
te der Indianer fein Verlangen, fich nad, Indianer Manier dag Ge⸗ 
ficht zu bemalen, damit er als ein Krieger fterben möchte, Der Ges 
fangenwärter nahm ihm, wie zuvor, feine Feſſeln ab, und begleitete 
ihn nad) dem Wald um fich feine gewöhnliche rothe Farbe zu ver: 
fchaffen. Nachdem dieſes gefchehen war, Fehrte er wieder zuruc und 
ferich fich tüchtig mit feiner vothen Farbe an, wie es immer bei ih- 
nen bei befondern Gelegenheiten gebräuchlich ift, alfo jet für den 
traurigen Auftritt feiner Hinrichtung. 

Es war eine zahlreiche Menge Menfchen bei der Hinrichtung gez 
genwärtig. Der Weiße wurde zuerft gehangen, und nach ihm be— 
ftieg der Indianer die Leiter; nachdem der Strick befeftigt war, und 
man ibn abfehwingen ließ, zerriß der Strick, und der Indianer ftel, 
— Er [ag in einer geringen Ohnmacht, nach welcher er mit lächender 
Miene aufitand, und die Leiter zum Zweitenmal bejtieg, Man bez 
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feftigte nun zwei Stricke um feinen Hals, welche ſtark genug waren 
ihn zu tragen, fo daß die Geſetze nun vollzogen wurden, ihn zu 
hängen bi3 er todt wäre, " 

Dieſes ereignete fich während dem Indianer Krieg, und an der 
Grenze unferer Niederlaffung, fo daß, wenn der Indianer, während 
fie die Kräuter zur Eur, oder nachmals die Farben fuchte, die Netz 
gung gehabt hätte zu entfliehen, es ihm ein leichtes gewefen wäre ; 
allein jo mächtig ift die Kraft der menfchlichen Meinung, (wie wir 
ſchon früher gefagt,) daß wenn wir nach der Denfungsart des India— 


ners fchliegen, ihm die Ausführung unmöglich gefchtenen habe. &3 


wurde jedoch als ein fehr unvorfichtiges Verfahren von dem Gefan— 
genwärter angefehben, Denn, hätte der Indianer feine Flucht be— 
werfitelligt, fo wäre ohne allen Zweifel der Gefangenwärter dem da— 
mals fo fehr aufgeregten Unwillen des Volks ein Opfer ihrer Nache 
geworden. 





— 





Die Gefchichte von dem 
Lahmen Indianer. 





Man fand in Pittsburg, (Pennſylvanien,) um’s Sahr 1786, ei⸗ 
nes Abends in der Dämmerung, einen Indianer in einem bedecften 
Gang vor einem Haufe fisen, mit einer leichten Stange in feiner Hand. 
Er fprach in gebrochenem Englich zu der Perfon die zuerft hinaus 
kam, und bat für etwas Milch. Diefe angefprochene Perfon war 
ein Mädchen die wieder in das Haug ging, und brachte andere mit 
heraus, um zu fehen wer e8 wäre, der einem Menfchengerippe ähn— 
lich feie. Er war zum äußerften Grade abgezehrt; feine Knochen 
waren fo zu fagen, nur mit Haut bedeckt ; eines feiner Beine war 
verwundet, und mit dem andern und mit Hilfe der Stange, oder 
vielmehr Stocks, hatte er fich dahin gefchleppt. Man wollte ihn be- 
fragen, allein er fchten zu ſchwach eine Erflärung von fich zu geben, 
bat aber für etwas Milch, welche ihm gegeben wurde ; auch jandte 
man einen Boten zu dem commandirenden Offizier der Befakung 
diefes Drtes, (Gen. William Srwin,) welcher eine Wache fandte, und 
ihn nach der Beſatzung bringen ließ. Nachdem er etwas zur Erquick⸗ 
ung genommen, und fid) etwas erholt hatte, fo daß er im Stande 
war, Ausfunft von fich zu geben, wurde er von dem Dolmetfcher, 
Sofeph Nicholas, ausgefragt. Er fagte, daß er an der Bieber Greef 
gewesen fei, um Bieber zu fangen, und hätte da ein Mißverftändniß 
mit einem Indianer von dem Mingo-Stamm gehabt, welcher ihn in 
das Bein gejchoßen, weil er gejagt habe, daß er wünfche zu den wei: 
Ben Leuten zu gehen. 

Als man ihm fagte, daß diefes nicht wahrfcheinlich fey, und daß er 
die Wahrheit jagen müßte, und eg ihm dabei beffer ergehen würde, 
fo gab er folgende Auskunft: daß er einer von der Parthei gewefen 
fey, welche unlängit einen Anfall gegen eine Niederlaffung gemacht 
hätten, wo fie eine Beſatzung angegriffen hätten, und fie welche ger 
tödtet, und welche zu Gefangenen gemacht hätten. (Dieſes ſchien 
nad) der Befchreibung die er gab, das Fort zu feyn, was unter dem 
Kamen Waltour’s Sort befannt war, welches ungefähr drei und 
zwanzig Meilen von Pittsburg an der Straße die nach Philadelphia 
führt, und ungefähr acht Meilen von wo jeßt Greensburg ift, lag. 
Er fagte daß er da feine Wunde erhalten habe. 

Die Wahrheit der Sache war diefe: der alte Waltour, feine Toch- 
ter, und zwei Söhne, waren aufdem Felde befchäftigt. ALS fie die 
Indianer anfichtig wurden, liefen fie nach ihren Gewehren, welche 
fie aus Vorficht mit nad) dem Felde genommen hatten, und machten 
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fich fo fehnell fe Fonnten nad) dem Fort. Diefes war ein Blockhaus 
wo unterfchiedliche Familien in der Nachbarfchaft in gefahrvollen 
Zeiten fich hin flüchteten, Des Tags an ihre Reldarbeit gingen, und 
des Abends wieder zurüc an diefen Ort der Sicherheit Fehrten. 


Diefe Perjonen in dem Felde wurden von den Indianern verfolgt, 
und das junge Frauenzimmer gefangen genommen. Der Vater 
und die beiden Söhne ſchoßen fortwährend in ihrem Rückzug auf die 
Indianer, und waren bis auf ungefähr hundert und fünfzig Schritte 
von dem Fort, als der alte Mann ftel. Ein Indianer ftand über 
ihm, und war eben im Begriff ibn zu fealpiren, als einer in dem 
Fort feine Büchſe auf ihn richtete und abichoß, der Indianer that eis 
nen fürchterlichen Schrei, und machte fich auf einem Bein hinfend 
Davon. Diejes vorher erwähnte Gerippe von einem Indianer, war 
alfo der nämliche welcher ftch damals hinfend davon machte. — Er 
geftand diefes, und jagte, daß, als die Parthei wobei er war, verfolgt 
wurde, fo habe er fich wenige Schritte von dem Fußpfad, auf wel 
chem fie verfolgt wurden, im Gejträuche verfrochen, 

Nach Diefem Ereigniß verfolgten eine Parthie unjerer Leute 
dieſe Indianer bis an den Allegheny Fluß, und fanden das junge 
Frauenzimmer welches Die Indianer gemordet und fealptrt hatte, 
Der Indianer gab ung, wie jchon erwähnt, durch den Dolmetjcher 
feine Geschichte, und erzählte ferner, daß er drei Tage an dem Ort 
wohin er fich verfrochen hatte, ruhig gehalten habe, bis er geglaubt 
habe, daß die Verfolgung vorüber fer, weil er fürchtete, daß man fei- 
ne Spuren entdecken würde ; daß er nach Diefem auf Händen und 
Füßen fortgefrochen jet, bis erin einem Sumpfe erwähnte Stange 
oder Stock gefunden habe, mit welchem er fich Dann weiter gefchleppt 


habe, und daß er nichts als Wurzeln und Beeren genoffen habe. Da 


er von einer Anhöhe einen Wachpoften gewahr wurde, jo blieb er 
den ganzen Tag da liegen, und ſann nach, ob er fich gefangen. geben 
folle oder nicht ; da er aber gefehen hatte, daß fie alle Militz, und 
feine Reguläre waren, fo wollte er es nicht wagen. —( Die Indianer 
wußten den Unterfchied zwifchen der Wikis und Negulären Truppen 
ſehr wohl, denn von den erften erwarteten fie feine Gnade.) 


Die Befabung von welcher er fprach, war ungefähr 12 Meilen 
von Pittsburg an der Pennſylvaniſchen Straße, wo diefelbe über die 
fogenannte Turtel Greef führet. Es war jetst acht und dreißig Tage 
fett der Bopebenheit zu Waltour’s Fort, und während diefer Zeit 
hatte diefe elende Greatur bloß von Wurzeln und Beeren gelebt, 
und fich mit Hitlfe des Stocks auf einem Fuß fortgefchleppt. Nach 
feiner Ausfage war es zuerft feine Meinung eine ziemliche Strecke 
oberhalb Pittsburg über den Strom zu geben, ımd den Weg nad) 
feiner Heimath zu machen, allein da ihm feine Kräfte Diefes nicht gez 
fatteten, jo wünſchte er das Fort zu erreichen wo die Reguläre 
Truppen waren, da er fihon früher, vor dem Kriege, an diefem Dre 
war; er war auch wirklich jeßst einigen von der Bejakung als 
Davy bekannt. Sch fahe dieſen Menfchen etliche Tage nach feinem 
Befenntniß in der Garnifon, und es war mir fehr auffallend zu ber 
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merfen, wie fehr ex ſich bemühte durch ein freundliches und folgfames 
Benehmen fich beliebt zu machen. 

Die Frage entitand num, was man mit ihm thun folle? Nach 
den Kriegs Negeln ver Wilden, find fie nicht berechtigt zu den Ne: 
geln die unter Givilifirten Völkern angenommen find. Sind wir as 
ber nicht durch das Geſetz der Natur ſchon verpflichtet, folche zu ſcho— 
nen die in unferer Gewalt find ; und hört nicht unfer Necht zu töd— 
ten auf, jobald der Feind e8 nicht mehr in feiner Gewalt hat ung zur 
ſchaden ? E83 war nicht wahrfcheinlich daß diefer Diabel boi— 
tieur, oder Satan auf zwei Stöden, wie man ihn nennen moch- 
te, je wieder als Krieger auftreten würde, Ye 

Unterdeffen war die Witwe des Mannes der zu Waltour’s Fort 
getödtet wurde, und Mutter des jungen Frauenzimmers war, wel- 
che gefangen gemacht, und nachgehends ermordet wurde, in. Begletz 
tung einiger Abgeordneten aus ihrer Gegend angefommen, welche 
zu der Befaßung kamen, um von dem. commandirenden Offizier Die 
Uebergabg des Indianers zu verlangen, damit mit ihm verfahren 
werde, Er 88 die Witwe und Mutter, und die Verwandten der Ges 
tödteten für gut finden möchten. Nach langer Weberlegung hielt 
man es für's Beite, ihrem Geſuch zu willfahren, denn das Volk war 
fehr aufgebracht gegen ihn, und man übergab ihn daher der Milis 
die mit den Leuten gefommen war, welche ihn forderten. Er wurs 
de alsdann auf ein Pferd gefetst, und man ging mit ihm in der Abs 
ficht fort, ihn dahin zu nehmen wo der erfte Auftritt ftatt gefunz 
den hatte, (Waltour’s Fort.) Während fie mit dem India— 
ner auf dem Wege waren, fiel er durch ein Ungefähr vom Pferde, 
und fein Bein, welches in der Befakung eingefeßt, und von dem Arzt 
jenes Orts behandelt worden, und beinahe Beil war, wurde wieder 
aufs neue zerbrochen. 

Die Abficht der Leite war, eine Jury zufammen zu berufen, und 
ihn zu verhören, wenigftens dem Scheine nach, Doch war es ihnen 
darum zu thun, wie fie fagten, um fich zu überzeugen, ob er wirk— 
lich der nämliche Sndianer fei, der bei der Parthey bei MWaltour’s 
Fort gewefen war 5 doch ift eg zweifelhaft ob er ein unpartheyifches 
Verhör gehabt haben würde. Der bloße Umftand, dag er ein India— 
der war, wäre fchon hinreichend gewefen ihn zu verurtheilen. Die 
Meinung war, im Fall er fehuldig gefunden würde, welches feinen 
Zweifel unterworfen war, ihn nad) indianischen Gebräuchen zu peini— 
gen und zır bremen ; denn das Schieffal von Crawford und andern, 
war noch in frifchem Andenfen bei dem Volke, und fie glaubten, 
pr A dervergeltung fei ein Grundfaß des Natur Ger 

etzes. 

Jedoch, da es einige Zeit erfordern würde, bis die Jury beiſammen 
gebracht wäre, (wenigſtens mußte eine Nacht darüber vergehen >— 
er war in das Kort, oder Blockhaus, noch denfelben Abend gebracht,) 
fo wurde deshalb eine ſtarke Wache beftimmt, ihn zu bewachen, wäh» 
rend Einer, welcher beigeordneter Scheriff war, fortging eine Jury 
zuſammen zu berufen, und Andere waren befchäftiget Holz und an— 

dere brennbare Materialen fir das Verbrennen berbeisufchaffen, wie 
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auch den Ort zu beftimmen, welches ‚grade der Fleck ſeyn follte, wo 
er die Wunde erhalten hatte, und wo er ven Mann, welchen er im 
Felde erfchoßen hatte, jealpiren wollte. Es ift zu vermuthen, daß 
die Wache etwas träge oder unbeforgt war, vielleicht weil er lahm, 
und fie feine Flucht unmöglich glaubten ; allein während fie im Ger 
foräch, vermuthlich über das Verbrennen welches ftatt finden follte, 
vertieft waren, oder Durch eine andere Unachtſamkeit, wurde es ihm 
möglich unbemerkt in einer Ede bis an das Dach hinauf zu Flettern; 
und da das Dachwerf weiter wie gewöhnlich hervorragte, (die 
Sparren ruhten nämlich auf den Balfen, und diefe gingen ungefähr 
zwei Fuß weiter hinaus als die Blöcke, fo daß zwifchen dem Dach und 
der Wand eine Deffnung war, wo diejenigen von innen auf die In—⸗ 
Dianer fchießen Fonnten, die das Haus anzünden, oder tn daſſelbe 
einbrechen wollten,) fo glaubte man, daß er durch dieſe Deffnung 
fich geflüchtet habe. Grit gegen Morgen wurde der Indianer ver— 
mißtz und wie die Sury zuſammen gefommen war, war Fein Indianer 
mehr zu finden ! Die Wache hatte fchon überall gefucht 5 und. die 
Jury vereinigte fich mit ihnen ; die Nachfuchung wurde, forgefeßt, 
und die Miliß in allen Richtungen hinaus gefchieft— allein es war 
alles fruchtlos ; feine Spur war von ihm aufzufinden ; die Wache 
wurde beſchuldiget daß fie nicht achtfam genug gewefen wäre, doch eis 
nige vermutheten daß man ihn abfichtlich, aus Mitleiven habe ent- 
en Damit man der Nothwendigfeit des Berbrennens über— 
hoben feie, 

Die Nachfuchung wurde aufgegeben ; allein drei Tage nad) die— 
fem, als ein Knabe nach feinen Pferden fuchte, fahe er einen India— 
ner mit einem langen Stoc, eben im Begriff von einem alten Blo 
auf eins der Pferde zu fteigen ; er hatte, wie es fehien, einen Zaum 
von Baumrinde gemacht, welchen er dem Pferd anlegte : mit dieſem 
und mit Hülfe des Stocks lenfte er es, und machte in einem ftarfen 
Trab nad) ver Richtung der Grenze der Niederlaffung. Der Kna— 
be fürrchtete fich vor dem Indianer, und lief fo ſchnell er Fonnte nach 
Haus, und machte Lärm, worauf denfelben Tag eine Parthie zufam- 
men gebracht wurde, welche dem Judianer nachſetzten; ſie verfolg- 
ten die Spur des Pferdes bis es dunfel wurde, und waren dann ge- 
nöthiget zu warten bis den nächften Morgen ; des Morgens nah- 
men fie die Spur wieder, und verfolgten fte wie zuvor, allen fie 
hatten viele Mühe der Spur zu folgen ;_ der Indianer machte viele 
Wendungen: einmal ging er von feiner Richtung feitwärts ab, längs 
einer Anhöhe wo der Boden hart war, und man nur mit vieler Muͤ— 
he und nach langem Aufenthalt die Spuren des Pferdes ausfinden 
fornte—ein andermal lenfte er fein Pferd in kleine Gewäffer wo eg 
wieder viel Zeitverluft Foftete, bis, man entdeckte wo er wieder aus 
denfelben gegangen. Auf diefe Weiſe war er fort gefommen bis an 
den Allegheny Strom, mo fie das Pferd mit dem Rinden-Zaum fans 
den, und wo e8 dem Anfchein nach, noch nicht lange zurück gelaffen 
war. Der Schweiß war noch kaum troden auf ihm; denn dag 
Wetter war fehr warm, und das Pferd fchien ftarf geritten zu feynz 
die Entfernung die er gemacht, war ungefähr 90 Meilen. Es wur— 
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de vermuthet daß der Indianer über das Waſſer geſchwommen ſey, 
in das unbewohnte, und damals ſogenannte Indianer-Land, wo es 
unſicher für die kleine Parthie die ihn verfolgt hatte geweſen ſeyn 
würde ihn ferner zu verfolgen. 

Nach Beendigung des Krieges fuchte ich zu erfahren, ob er die In— 
dianer Dörfer erreicht habe oder nicht. Die nächften hievon waren 
zu Sandusky, ungefähr zwei hundert Meilen von bier, CPittsburg,) ' 
allein eg fchten, daß er, nach allen feinen Bemühungen, feine Hei- 
maäth nicht erreichte. Entweder ertranf er im Strom, oder verhun— 
gerte in der Wildniß, vielleicht auch war fein Beinbruch die Urfache 
jeines Todes, 

Sch verſuchte mir auch Nachricht über den Indianer welcher Dr. 
Kneight in Derwahr hatte, als er feine Flucht bewirfte, zu verfchafz 
fen; dent ich hatte felbit von des Doftors eigenem Munde die Erz 
zählung feiner Flucht, er Eonnte nicht begreifen, auch Eonnte er 
nicht fügen, warum das Gewehr, als er es auf den Indianer anz 
ſchlug und abdrückte, nicht losging. Der Indianer war felbft hierit- 
ber erftaunt, und erinnerte fich nicht daß er das Zündloch zugeftupft 
hatte um es vor der Näffe zu befchügen, auch bemerfte der Doftor 
diefes nicht. — Der Indianer, um fich zu entfchuldigen, hatte den 
Doktor als einen großen und ftarfen Mann gefchildert, allein die 
Indianer lachtem über ihn, als fie von denen die ihn gefehen hatten, 
erfuhren, daß er ein Fleiner und fchwächlicher Mann ey. 
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Rührende Gefchichte der fehrecfichen Leiden von 
Friedrich Mannheims Familie, 





Friedrich Manhein, ein fleißiger und betriebfamer Deutfcher, mit 
feiner Familie, beftehend aus einem Weibe, Catharina, einer Toch⸗ 
ter von achtzehn Jahren, und Maria und Chriſtina, (Zwillinge,) von 
ungefähr ſechzehn Sahren alt; wohnte 8 Meilen weftlich von Johns— 
taun, nahe beidem Mohawk Strom. Auf den 19ten October, 1779, 
während der Vater eine ziemliche Strecke von feiner Wohnung ent: 
fernt an der Arbeit, und die Mutter mit der älteften Tochter zu ei- 
nem Nachbar auf Befuch gegangen war, ftürmten plößlich zwei Ca— 
naffadaga Indianer in das Haus, und entführten die beiden Zwil— 
lings Gefchwifter, 

Die Parthei wozu diefe Wilden gehörten, beftand aus 50 Krie- 
gern, welche, nachdem fie fich Drei und zwanzig von den Einwohner 
diefer Umgegend verfichert hatten, Cworunter ſich der unglückliche 
Friedrich Manheim auch befand,) und ihre Häufer in Brand gefteckt 
hatten, zogen fie vier Tage lang ohne zu raften, in möglichfter Eife 
zurück, bis fte ſich ficher zu feyn glaubten. Der Ort wo fie Halt 
machten um zu ruhen, war ein mit ftarfem Holze bewachfenen Tanz 
nen Sumpf, welche eine ohnedem finftere Nacht, roch fchrecklicher 
machte. Die Indianer machten ein Feuer an, welches fie zuvor 
nicht gethan hatten, und befahlen ihren Gefangenen, welche fie bei⸗ 
jammen hielten, folche Speife als fie bei fich hatten zu effen. Die 
Indianer aßen allein. Anftatt fich nach dem Effen zur Ruhe zur bes 
geben, jahen die armen Gefangenen ihre Feinde befchäftigt mit fol- 
chen Dingen die nichts Gutes zu bedeuten fchienen. An zwei jun— 
gen Bäumen wurden die Aefte von unten bis oben hinaus abgehau- 
en, und alles unter denfelben befindliche Laub rein mweggefcharrt. 
Während etliche mit diefem befchäftigt waren, bereiteten andere etwa 
fünf Zoll Lange, und ungefähr fingersdicke Kien-Hölger, welche an 
einem Eude ſcharf zugefpitst waren, und am andern in geſchmolzenes 
Tannenharz getaucht wurden. 

Endlich kamen die beiden Indianer welche Maria und Chriſtina 
gefangen genommen hatten, und ſprangen mit teufliſcher Wuth und 
grimmigen Gebärden mitten in den Kreis der Gefangenen, und ri- 
ßen dieje unglücklichen Schlachtopfer aus den Armen ihrer Mitges 
fangenen. Diefe Krieger waren uneins geworden weſſen diefe bei- 
den Mädchen ſeyn follten ; und um diefen Streit zu endigen, wurde 
Bon den Häuptlingen der Indianer befchloffen, daß die Gefangenen, 
welche Urfache des Streites waren, nad) ihrer unmenfchlichen Ges 
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wohnheit um’s Leben gebracht werden follten ; und daß ihre Erbeu⸗ 
ter die Hauptansführer diefer abfcheulichen Handlung ſeyn follten. 
Unterftüßt von ihren Kameraden nahmen diefe zwey Ungeheuer die 
armen Gefchöpfe, die ohnehin halb todt vor Schrecken waren, riffen 
ihnen ihre Kleider vom Leibe, und banden fie mit ihren Händen fo 
hoc) über dem Kopfe als fie fonnten, eine jede befonders, an die zu— 
vor erwähnten jungen Bäume; dann nahmen fie die vorher erwähn⸗ 
ten Kien-Splitter und ſteckten gegen fünf hundert derfelben von den 
Knieen bis auf die Schultern in ihre Körper, wo jeder Stich einen 
Schrei der größten Dual auspreßte, der durch die ganze Wildniß er- 
fchallte. Und min, um diefer teuflifchen Handlung fo zu fagen, die 
Krone aufzufeßen, wurden die fleinen Hölzer, die alle an den blu— 
tenden Schlachtopfern aufwärts ftanden, angezündet, einen folchen 
empörenden Anblick von Grauſamkeit darftellend, daß er. nicht mit 
Worten zır befchreiben, noch mit Gedanken zu begreifen ift. Es war 
erjt nad) ungefähr drei Stunden von der Zeit da ihre Dual ange- 
fangen hatte, und als fie faft alle Aehnlichkeit mit einem menfchlichen 
Weſen verloren hatten, daß diefe fchuldlofen Sungfrauen durch den 
Tod erlößt wurden. 


— e Br, 
Das Leiden des 


Ehrw. John Eorbiy und deffen Familie. 
Mitgetheilt in einem Brief an den Ehrw. Wir. Nogers. 





PWerthgefchäßter Freund —— Folgendes ift eine genaue und richtt- 
ge Darftellung von der traurigen Begebenheit der Ermordung meir 
ner Familie Durch Die Indianer, welches ich Ihnen erzählte als ich 
bei Ihnen in Philadelphta war, und welche Ste mich erfuchten She 
nen fehriftfich zu überfenden. Auf den zweiten en im May, 
1782, war ich auf dem Wege in Begleitung meiner lieber Gattin 
und fünf Kindern nach einer meiner Gemeinden, ungefähr eine Mei 
fe von meinem Haufe, zu geben, wo ich eine Beitellung um öffentliz 
chen Gottesdienft zu halten, hatte. —Da ich feine Gefahr ahndete, fo 
ließ ich meine Familie vorangehen, und ich folgte etwa zwei hundert 
Schritte hinter ihnen, mit einer Bibel in der Hand in Betrachtune 
gen vertieft —als ich auf einmal durch ein fautes Gefchrei meiner 
Familie erfchreckt wurde, —ich Tief ſo ſchnell es mir möglich war, und 
fahe mich vergeblich in meinem Kauf nach einem Prügel um, bis ich 
auf ungefähr vierzig Schritte bei meiner Familie war; als ich mem 
armes Weib gewahr wurde, rief fie mir zu, mich zu flüchten —em 
Indianer Fam auf mich los um nich zu ſchießen —ich fuchte dann zu 
entfliehen, und war auch fo glücklich ihm zu entgehen. —Mein Weib 
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hatte ihren Säugling in ihren Armen : diefer wurde ihr entriffen, 
gemordet und fealpirt. — Daun verfesten fie meinem Weibe verfchies 
dene Hiebe ; da fie indeſſen nicht ftel, fo fam der Indianer welcher 
mir nachgegangen war, zurück zu ihr, und erfchoß fie, worauf fie 
auch fcalpirr wurde : mein Fleiner and einziger Sohn, ungefähr 6 
Sahr alt, wurde mit dem Tomahawk umgebracht, Eine andere 
Tochter wurde aud) gemordet und fcalpirt. Meine ältefte Tochter 
hatte fich in einem umliegenden Baumgigfel verfrochen, etwa zwan— 
zig Schritte von diefem Schauplaß, und hatte den ganzen Hergang 
der Begebenheit mit angeſehen. Als fie meinte die Indianer wären 
alle fortgegangen, jo Fam fie wieder aus ihrem Schlupfwinfel herz 
vor gefrochen ; allein einer der Indianer erblickte fie, und kam ei- 
lends zu ihr, fchlug fie nieder und ſcalpirte fie—desgleichen ihre ein- 
zige noch überlebende Schweſter; fie ließen nicht mehr als ungefähr 
ein Zoll in der Nunde von der Kopfhaut zurück; auch wurde fogar 
nod) ein Stück von der Hirnſchale aus ihrem Kopf genommen, 
Diefe zwei find wunderbar bis jest erhalten 5 doc) wie Sie denken 
können, hatte ich, und habe jeßt noch fehr viele Mithe, Unfoften und 
Beforgniße wegen ihnen, jo viel daß ich, was zeitlicher Wohlſtand 
anbetrifft, fo zu jagen, gänzlich ruinirt bin. Jedoch hege ich die 
Hoffnung, daß fie noch genejen werden ſie haben big jeßt, Gott ſei 
Danfdafur, ohnerachtet der fehmerzlichen Operationen die fchon an 
ihnen vorgenommen worden find, und noch gemacht werden müßen, 
ihre Sinne big jeßt erhalten. 
Muddy Greef, Warchington Brei 
den Sten July, 1785. 
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Berzweifeltes Gefecht zwifchen einen 
Weisen Manne und zwei Zndianern. 


In einem Briefaneinen Herrn in Philadelphia, 





Werther Freund — Ic; habe Shnen unlängft verfprochen, die Be- 
jonderheiten eines Gefechts zwifchen zwei Indianern und einem wei- 
Ben Manne von diefem Gaunty mitzutheiler. — Folgendes ift die 
Gefchichte : 

David Morgan, ein Verwandter von dem berühmten General 
Daniel Morgan, batte fi in der frühern Zeit des Revolutions— 
Krieges, an der Monongahela niedergelaffen, und es zur Zeit ges 
wagt mehrere Meilen entfernt von einer Anfiedelung eine Hütte zu 
bewohnen. Eines Morgens im May, 1781, als er feine jüngften 
Kinder hinaus auf ein Feld gefchiekt hatte, welches eine beträchtliche 
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Strede von dem Haufe entfernt war, wurde er ihret wegeit bes 
forgt, und ging, wie gewöhnlich mit einer guten Büchfe bewaff- 
net, nach dem Orte wo fte arbeiteten. Während er auf dem Zaun 
faß, und einige Anweiſung in der Arbeit gab, bemerfte er zwei Indie 
aner auf der andern Geite des Feldes, ernftlich nach der Gefellfchaft 
herüber fchauend. Gogleich rief er feinen Kindern zu, fich zu flüch- 
ten, während er fucchen wollte ihren Rückzug zu decfen. Die Ueber: 
legenheit war beträchtlich gegen ihn. In Zufaß zu andern Umftänz 
den war er gegen fechzig Sahre alt, und folglich) nicht im Stande mit 
den Indianern im Laufen zu wetteifern ?—Das Haus war über eis 
ne Meile entfernt, aber die Kinder die bei zwei hundert Schritte 
Borfprung hatten, und wirkſam durch ihren Vater gedeckt wurden, 
waren bald fo weit voran, daß die Indianer ihre Aufmerkfamfeit auf 
den Alten richteteten. Er Tief verfiniedene Ruthen mit einer Gelen- 
figfeit Die ihn ſelbſt in Erſtaunen feiste, aber da er bemerfte, daß er 
eingeholt werden witrde, wendete er ſich um und bereitete fich auf ei- 
nen heftigen Miderftand vor. Das Gehölz Durch welches fie liefen, 
war fehr dünne, und bejtand faft gänzlich aus Kleinen Bäumten, hin— 
ter denen e8 fehwieriq war gehörigen Schutz zu finden, Als Mor: 
aan den erwähnten Entſchluß faßte, war er eben neben einem gro- 
Ben Wallnußbaum vorbei gegangen, welcher wie ein Patriach unter 
den ihn umgebenden jungen Bäumen ftand, und eg wurde nothwen- 
Dig, um denfelben wieder zu erlangen, ungefähr zehn Schritte zus 
rück zu laufen. 

Die plöslihe Wendung Des Flüchtlings machte Die India— 
ner fingen, und nöthigte fie unter einem Haufen junger Bäume Halt 
zu machen, hinter denen fie ängitlich Schuß fuchten.. Dies war jes 
doch unmöglich : und Diorgan, der ein vorzüglicher Schütze war, fas 
he genug von einem Derfelben um einen Schuß wagen zu Dürfen, 
Sein Feind feel fogleich tödtlic vermonndet nieder. Der andere Ins 
dianer benutzte den Vertheil von Morgan’s ungeladenen Gewehre, 
fprang aus feinem Hinterhalt hervor und lief ſchnell auf ihn zu. 
Dem Manne blieb feine Zeit übrig fein Gewehr wieder zu laden, und 
war alfo gezwungen zum zweitenmal zu flüchten. Der Indianer 
hatte ihn wieder bis auf zwanzig Schritte erreicht, und drückte fein 
Gewehr auf Morgan ab, der aber, da der Indianer unrichtig gezielt, 
nicht im geringften befchädigt wurde. Er wandte fich nun wieder 
um, und machte fich bereit mit ven Kolben des Gewehr’s zu ſchla— 
gen, während der Indianer, der fein leeres Gewehr fallen gelaßen, 
feinen Tomahawk fchwenkte um feinen Feind damit zu werfen, Mor— 
gan ſchlug mit dem Flintenfoiben und Der Indianer fchleuterte fein 
Tomahawk zu ein und derfelben Zeit. Beide Streiche thaten Mirz 
fung— und beide waren zugleich verwundet und entwaffnet. Der 
Kolben der Büchfe brach auf dem Hirnfchädel des Indianers ab, und 
die Schneide des Tomahawk's wurde an dem Laufe der Büchfe zer- 
fehmettert, nachdem fle zuvor zwei Finger an Morgan’s Iinfer Hand 
abgehauen. Der Indianer verfuchte alsdann fein Meffer aus der 
Scheide zu ziehen. Morgan wurde handgemein mit ihm und warf 
ihn anf den Boden. Ein fürchterlicher Kampf erfolgte, in welchem 
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die Stärfe dem alten Manne verfagte, und e8 dem Indianer ges 
lang ihn umzumerfen. Er feßte ein Knie auf Die Bruft feines Fein- 
des und ftieß ein gellendes Gefchret aus, wie es bei ihnen bei Wen⸗ 
dung des Glücks gewöhnlich gefchieht ; er fühlte nad) feinem Meſ— 
fer um den Kampf auf einmal zu endigen, aber da er die Schürze 
einer Frau geftohlen, und um den Leib gebunden hatte, war ſein 
Meffer jo veriteckt, daß er große Mühe hatte das Heft zır finden : 
Morgan der ein regelmäßiger Kämpfer, nach Virginter Art gewe— 
fen, und nicht Leicht auf dem Boden überwunden werden fonnte, hat- 
te wihrend der Zeit die Ungefchieklichfeit des Indianers benußt, und 
hatte einen von deſſen Fingern zwifchen feine Zähne befommen, Der 
Indianer zog und schrie vergebens in feinen Anftrengungen denfel- 
ben zu befreien, Morgan hielt ihn feit und half ihm das Meſſer 
ſuchen. Seder ergriff es in demfelben Augenblicke: der Indianer an 
der Klinge und Morgan nur wenig am Hefte. Der Indianer der 
am beiten gefaft hatte, bemühte fich daſſelbe weiter aus der Scheide 
zu ziehen, ala Morgan plößlich feinem Finger einen heftigen Biß gab, 
und das Meffer mit Gewandtheit durch ſeine Hand zog, und diefelbe 
fchreckfich zerfchnitt. Beide fprangen jest auf die Füße; Morgan 
ſchwenkte feines Gegners Meffer, und hielt immer noch deffen Fin— 
ger zwifchen feinen Zähnen. Die Anftrengungen des Indianers um 
wegzufommen waren vergebens—er bäumte fich wie ein ungezähm⸗ 
tes Füllen, Die Zähne des weißen Mannes waren wie ein 
Schraubitock, und e3 gelang ihm endlich dem Indianer einen Stich 
in die Seite zu verfeßen, Der Indianer empfing denfelben ohne zu 
fallen, da das Meſſer eine Rippe getroffen ; aber ein zweiter nach 
dem Magen geführter Stich hatte beßere Wirkung —und der Wilde 
—fel, Morgan jchob das Meffer, Heft und Alles in die Deffnung, 
— ie Füße pringend, machte er fich fo ſchnell als möglich 
nach Haufe. 
Die Nachbarſchaft wurde fogleich von dem Borfall in Kenntniß 

ejeßt, und man eilte auf die Stelle wo der Kampf ftatt gefunden 
Date ; der erite Indianer lag wo er gefallen war ; aber der zweite 
war verjchwunden. Eine breite Spur von Blut führte jedoch an den. 
Gipfel eines gefallenen Baumes, innerhalb hundert Schritte vor 
der Stelle, in welchen fich der arme Kerl geſchleppt hatte, wo er jeßt 
blutend lag, aber noch lebte, Er hatte das Meifer aus der Wunde 
gezogen, und verfuchte dieſelbe mit der geftohlenen Schürze, weiche 
ihm ſein Leben koſtete, zu verbinden, als feine Feinde anlangteır. 
Die Liebe zum Leben fihten noch fkark in ihm zu ſeyn. Er begrüßte 
fie mit einem freundlichen Lächeln, indem er ihnen feine Hand dar- 
bot und in gebrochenem Englifch ausrief : ” Wie beftndeft Du Dich, 
Bruder ! wie machts ! ich bin froh Dich zu fehen ” Der arme 
Kerl; die Liebe war alle auf feiner Seite, Ihre Brüderfshaft er 
ſtreckte jich blog auf's tödten mit dem Tomahawf, ferlpiren, und die 
Haut abziehen, welche Operation auch innechafb wenigen Minuten 
vollzogen wurde. So weit hatte gegenfeitiges Unrecht beide Par- 
‚theien entflammt. 
Weſtmoreland, den Zöften April, 1779. 


Seltene Tapferfeit eines Weibes 


In einem Kampf mit mehreren Indianern. 


In einem Brief an eine Dame zu Philadelphia mitgetheilt. 





Werthe Freundin Ich habe unlängft Herrn in Shrer 
Stadt die Sefchichte von einem weißen Mann und zweien India— 
nern mitgetheilt, Und bin nun im Begriff eine Begebenheit mitz 
zutheilen, worin Sie fehen fünnen mit welchem Muth und feltener 
Entfchloffenheit eine Perfon von Shrem Gefchlecht, ſich felbit, ihren 
Mann, und Kinder vertheidigte, 

Die Heldin diefer Gefchichte war Frau Experience Bozarth.— Sie 
wohnte an der fogenannten Dunfard Greek, im ſüdweſtlichen Theil 
dieſes Caunty“s. In der Mitte des verfloßenen Märzmonath’s war 
es unruhig in der Gegend geworden, und etliche Familien waren zu 
ihrem Haufe gekommen, indem fie fich da in Gefellfchaft ficherer zu. 
feyn glaubten als in ihren eignen Wohnungen, welche umher zerz 
ftreut waren. 

Nachdem fie eine Zeitlang da gewefen, famen die verfammelten 
Kinder die nahe bei dem Haufe fpiekten, ängſtlich hinein gelaufen und 
berichteten, daß häßliche rothe Männer da wären. Es waren das 
mals nur zwei Männer in dem Haufe, wovon einer nach der Thür 
ging um ſich umzufehen, wo er aber jogleich einen Schuß in die Sei— 
te befam, und rückwärts in das Haus fiel. Ein Indianer Fam fps 
gleich in das Haus, und wurde mit dem andern Manne handgemein 
welcher ihn fogleich auf ein nahe ftehendes Bett warf; da er aber 
nichts hatte fich zu vertheidigen, fo rief er für ein Meffer um ihn zu 
tödten. Frau Bozarth, welche, wie es feheint, die einzige war, Die 
vor Schrecen Hülfe leiften Fonnte, und da nicht gerade ein Meffer 
zu haben war, jo ergriff fie eine unter dem Bette liegende Art, und, 
mit einem Fräftigen Hiebe, fpaltete fie die Hirnfchale des Indianers. 
In dem nämlichen Augenblick kam ein anderer Indianer zur Thüre 
hinein, und erfchoß den Mann welcher den Indianer auf dem Bette 
gehalten hatte. Frau Bozarth wendete fich nun nad) dieſem zweis 
ten Indianer und verfeßte ihm mehrere derbe Hiebe mit ihrer Art, 
fo daß die Eingeweide durch diefelben zum Vorfchein kamen; worauf 
diefer ein Mordgefchrei ausftieß. Waͤhrend diefer Zeit, waren Die 
andern Indianer vor dem Haufe befchäftigt gewefen die armen Kins 
der zu ermorden; als fie aber diefes Mordgefchrei hörten, Famen es 
liche von ihnen um Hülfe zu keiten ; der erfte welcher ſoeben Aber: 





Bozarth’s Abenthener. a 


die Hausſchwelle getreten war, erhielt von Frau Bozarth einen Hieb, 
der ihn fogleich zu Boden ſtreckte. Ein anderer ergriff dieſen lets 
verwundeten und auf dem Boden liegenden Indianer bei den Füßen, 
und jchleppte ihn vollends zur Thüre hinaus; worauf diefe Heldin 
mit Hülfe des zuerft gefallenen Mannes, der ſich indeffen wieder et— 
was erholt hatte, die Thüre hinter ihnen zufchlug und verriegelten. 
In diefer traurigen Lage mußten fie etliche Tage verharren; die Indi⸗ 
aner belagerten fie von außen, und fte hielten Wache von innen; den 
getödteten weißen Mann fowohl als den todten Indianer, mußten fie 
während diefer Zeit bei ſich behalten ; big fte endlich durch eine Par⸗ 
thie unferer Leute erlößt wurden. 

Daß feine Zeit zum Weberlegen gebraucht wurde, erhellet deutlich 
aus dem Umſtand, daß diefer ganze Vorfall, von Anfang bis zur Zeit 
daß fie die Thüre verriegelten, in Zeit von ungefähr drei Minuten 
ftatt gefunden hatte, 

Weſtmoreland, den 26ften April, 1779. 


———— 


Eine Beſchreibung der Leiden von 


Maſſy Herbeſon und ihrer Familie. 


Welche von den Indianern gefangengenommen 
wurde. 





Maſſy Herbeſon, nachdem ſie vorher vor mir, dem Unterzeichneten, 
einen der Friedensrichter, in und für das Caunty Allegheny, ſo wie 
das Geſetz vorſchreibt, beeidigt war, bezeugte und fagte : daß fie ım- 
gefähr zwei hundert Schritte von Reed's Block-Haufe, welches fünf 
nd zwanzig Meilen von Pittsburg ift, wohneten ; daß ihr Mann 
auf den 22iten diefes Monats, welcher ein Kundfchafter, damals 
von Haufe geweien fey; da nun zwei andere Männer die 
auch Kundichafter waren, und bet ihr übernachtet hatten ; des an- 
dern Morgens frühe aufgeftanden und hinüber in das Bloc Haus 
gegangen jeien, jo hätten fie, alg fie aus ihrem Haufe gingen, die 
Thüre offen ftehen laffen. Bald nachdem, da diefe Männer fort 
waren, eine Parthie Indianer in ihr Haus geftürmt wären, und 
hätten fie, da fte noch im Bette war, bei den Füßen ergriffen und 
aus dem Bette gejchleift 5 desgleichen thaten fie ihrem zwei älteften 
. Kindern welche in einem andern Bette lagen ; das jüngfte Kind 
hatte fie bet fich int Bette gehabt. Die Indianer wühlten durch die 
Sachen im Haufe herum; und während ſie hiemit befchäftigt waren, 
Tief fie zum Haufe hinaus und rief den Leuten im Bloc-Haufe; einer 
der Indianer lief fogleich zu ihr, u verftopfte ihr den Mund ; ein 


cu, B. 


186 Maſſy Herbeſon. 


anderer kam und ſchwenkte ſeinen Tomahawk gegen ſie, und ein drit⸗ 
ter kam, ergriff des Letzteren Tomahawk und ſagte, daß ſie ſeine 
Squaw wäre dieſer Letzte ſagte, fie gehöre ihm zu, und blieb auch 
bei ihr 5 mehrere von den Sudtanern gingen dann hinüber nach dem 
Block⸗Hauſe, wo fie einen Soldaten der kn Waſſer holte, tödteten, 
und einen andern, der nach dem Waaren-Lager hinausfchaute, vers 
wundeten. Zeuge fagte den Indianern, daß bei vierzig Soldaten in 
dem Block⸗Hauſe wären, und ein jeder von ihnen zwei Gewehre has 
be, welches ihnen nicht gefallen haben mochte 5 denn etliche von des 
nen die noch in ihrer Hütte waren, gingen hinaus zu denen an dem 
BlokHanfe und brachten fie zurück. — Dann packten fte auf und trier 
ben diefe Familie vor fic herz allein ein Fleiner, ungefähr drei Jahr 
alter Knabe wollte nicht von dem Haufe weggehen, worauf ihn einer 
bei den Füßen erwifchte, ihn gegen dag Haus fchlug und den Kopf 
zerfchmetterte, ihm noch etliche Hiebe verfeßte, und dann fcalpirte ; 
hierauf gingen fie bis auf eine Anhöhe wo fie ihre Beute zufammen 
packten. Während fie mit diefem befchäftigt waren, hatte Zeuge ſie 
gezählt: es waren ihrer zwei und dreißig, mit Einfchluß zweier weis 
Ben Männer die fich ſo wie Die Indianer bemalt hatten. 

Sie fagte ferner, daß etliche von den Indianern Englisch ſprechen 
konnten; daß fie welche gut gekannt; indem fie öfters diefelben den 
Allegheny auf und ab paßieren geſehen habe; zwei von ihnen erfannz 

e fie als Seneccas, und zwei als Munfees, welche ihre Gewehre uns 
gefähr zwei Sahre vorher bei ihrem Manne ausbeffern ließen. Daß 
zwei der Indianer mit ihr und den Kindern gegangen, die Hebrigen 
aber, ven Weg gegen Puckty genommen hätten. Kaum waren fie 
zwei hundert Schritte fortgegangen, fo hätten diefe zwei Indianer 2 
von ihres Onkels Pferde gefangen, und hätten fie und das jüngfte 
tind auf eins derſelben gefetst, und einer der Indianer habe fich mit 
dem anderen Kinde auf Das andere Pferd gefeßt. Die zwei India— 
or nahmen fie mit ihren Kindern nach dem Alleghenyg Strom, und 
verfuchten die Pferde Dadurch ſchwimmen zu laſſen; da aber die Pfer— 
de nicht ſchwimmen wollten, fo feßten fie in Fleineit, von Baumrinde 
gemachten Kähnen über. Nachdem fie über das Waſſer waren, fing 
das älteſte Kind, welches ungefähr fünf Sabre alt war, feinen Fler 
neren gemordeten Bruder zu betrauern an, als einer der Indianer 
ihn mit dem Tomahawk tödtete, und fealpirte. Diejen ganzen Tag 
wanderten fie raſch fort, und erreichten am Abend ein großes Zelt 
welches mit Baumrinde gedeckt war 5 fie wurde ungefähr zwei hunz 
dert Schritte vom Zelt zurück gelaffen, wo ihr die Hände gebunden, 
und ihr etwas Bettzeng gegeben wurde. — Nächten Morgen wurde 
fie in ein Dieficht am Hange eines Hügels genommen, wo Einer Wa— 
che über fie hielt, während der Andere an dem Fußpfad lauerte, ob 
fie nicht verfolgt würden, Des Mittags wechfelten ſie um ; ſie be 
Fam an dieſem fo wie am vorigen Tage ein Stückchen getrocknetes 
Hirſch⸗Fleiſch, fo viel als die Größe eines Hühnereies; diefen A— 
bend, Mittwochs den 23ften,) wurde fie an eine andere Stelle ge: 
nommen, und verwahrt, wie zuvor ; während diefem Tage verſuch— 
te fie mehrmals das Gewehr oder den Tomahawk des Indianers 
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der fie bewadhte zu bekommen, worüber fie beinahe ertappt wurde ; 


hätte ihr diefes geglückt, fo hätte fie ficher den Indianer ermordet. 
Den nächiten Morgen, CDonnerftags,) ging wieder Einer von ih» 
nen, um, wie den Tag zuvor, den Weg zu bewachen. Der Andere 
legte fich nieder, und fchlief ein. Zeuge benußte die SL 
fuchte etliche Stücke von ihrem und ihres Kindes Kleidern habhaft zu 
werden und entflohe; dieſes mochte ungefähr eine halbe Stunde nad) 
Sonnenaufgang gewesen ſeyn. —Sie nahm ihren Weg vom Alleghe- 
ny Strom, indem fie natürlich in der Richtung des Allegheny von den 
Indianern verfolgt worden wäre; den ganzen Tag ging fie längs der 
Eonequenesjing Ereef.— Den folgenden Tag nahm fie eine andere 
Richtung, und jtieß auf, was fie die Pein Greek zu feyn glaubte, wel- 
che in den Allegheny fällt. Da fte ſich aber in diefer Nichtung nicht 
ficher glaubte, jo machte fie eine Wendung, erftieg mehrere Hügel, 
jchltef Freitags Nachts auf einem Diefer Hügel, und fam des Sam- 


ftags an Squaw Run— ſie folgte diefem Gewäſſer bis fie an einen 


Platz fan, wo jemand nach einem Hirfch fchoß ; fie fahe die Perſon 
hundert und fünfzig Schritte vor fih —den Hirſch laufen, fo wie den 
Hund ihm nachfolgen ; wie fie glaubte war es ein Indianer Hund, 
worauf fie eine andere Richtung nahm, aber fich Doch in Furzer Zeit 
wieder an dem nämlichen Waſſer befand; fie folgte dem Waſſer das 
Thal hinab, big ſie jo müde geworden, daß fie nicht mehr weiter ge- 
hen fonnte ; es hatte den Abend zuvor fchon angefangen zu regnen, 
regnete diefen ganzen Tag fo wie durch die ganze Nacht von Freitags 
auf Samflags. Samſtags Morgens fekte fie ıhre Reife weiter, und 
verfolgte den Strom abwärts, bis fte an deffen Mündung, wo er fich 
in den Allegheny ergießt, angefommen war ; dann folgte fie diefem 
Strom hinab, bis fie gegenüber Garters Haufe auf der bewohnten 
oder öftlichen Seite deg Stroms gefommen war 5; hier machte fie 
Lärm, damit fie ihrer gewahr wurden; worauf Sames Elofier fie ü- 
der das Waſſer in Garters Haus brachte. 


Beeidigt vor mir, in Pittsburg, Diefen 2Sften Tag May, 1792, 
Sohn Wilfins. 


Das Leiden von 
Peter Williamſon. 


Einer der erſten Bewohner in dem mehr ent— 
legenen Theil von Bennfylvanien. 





Bon ihm felbft gefchrieben. 








Mein Geburtsplak war nicht 10 Meilen von Aberdeen, im nörd⸗ 


fichen Schottland. Da id) ſchon, wie ich acht Sahre alt war, ein ges 
jeßter jtarfer Knabe war, fo wurde ich von zwei fchlechten Menfchen, 
Cwelche zu einem Schiff gehörten, das von einigen werthen Kaufleus 
ten in Aberdeen zu diefem Handel ausgerüftet war,) geftohlen, um 


mit andern, gleichfalls geftohlenen Kindern, nach den Golonien ger 


bracht, und als Sklaven verkauft zu werden. Diefe Menfchen hats 
ten mich nämlich überredet auf Das Schiff zu gehen; doch kaum war 


ich auf demfelben, fo wurde ich an einen Drt zwifchen den Decks, zur 


Berheimlichung gut eingerichtet, zu einigen andern auf Diefelbe Art 
geftohlenen Kindern, gethan ; nach ungefähr einem Monat wurden 
die Anfer gelichtet, und die Segel nach Amerifa gerichtet. 

ach unferer Ankunft in Philadelphia, wurden wir von unſerem 
Capitain zu ungefähr fechszehn Pfund das Stück verkauft. Von 
meinen andern unglüclicyen Gameraden habe ich nie wieder etwas 
gehört ; mein Schieffal war, daß ich für fieben Sahre an einen meiz 
ner Landsleute verfauft wurde, welcher, gleich wie ich, in ferner Kind: 
heit, gejtohlen und verfauft worden war. 

Sch wurde fehr gütig von meinem Meifter behandelt ; er hatte 


x 


felbft feine Kinder, und erlaubte mir daher Vorrechte, die nur Kins 7 


der genießen ; ich ging fünf Sahre lang alle Winter in die Schule, ° 


und machte ziemliche Kortichrikte im Lernen. Bei dieſem guten 
Manne blieb ıch bis er ftarb, wo er mir für meine getreuen Dienfte 
zwei hindert Pfund in Geld, fein beftes Pferd, nebft allen feinen 
Kleidungsſtücken vermachte. 

Sch war jetzt fiebenzehn Sabre alt, —war mein eigener Meifter,— 
hatte Geld in der Tafche, nebft allen andern nöthigen Bedürfnißen, 
—und widmete mich dem Gefchäft eines Handelsmannes für beinaz 
he fieben Sahre ; wo ich dann den Befchluß faßte, mic, irgendwo 
niederzulaffen, und die Tochter eines wohlhabenden Pflanzers heira- 
thete. Mein Schwieger-Bater machte mir ein Geſchenk von einem 
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Stück Land, welches (unglücklicher Weiſe für mich,) an der Grenze 
von Pennſylvanien nahe an der fogenannten Gabel des Delaware, 
lag, welches ungefähr zwei hundert Acker enthielt, wovon dreißig 
Acker urbar gemacht, und gleich gebraucht werden fonnten ; es be— 
fand fich auch ein gutes Haus nebft Scheuer dafelbfi. Der Platz ges 
fiel mir, und ich ließ mich dafelbit nieder. Mein Geld legte ich aus 
für Vieh, Lande und Hausgeräthfchaften ; und da ich ein liebeng- 
würdiges Weib hatte, jo lebte ich glücklich und zufrieden ; allein im ' 
Jahr 1754, da die Indianer lange Zeit vorher ın anderen Gegenden 
ungeftraft geraubt und gemordet hatten, fingen fie auch jest an der 
Grenze unferer Provinz fehr beſchwerlich zu werden, wo fie in Fleinen 
Streifparthien umher laufchten und große Berheerungen verübten. 

Schredlich und empörend waren die Grauſamkeiten die von diefen 
Milden verübt wurden ! Faft jeden Tag hörte man neue, von Diez 
fen Barbaren verübte Graufamfeiten an einer oder der andern Fa— 
milie. Sch fühlte ihre graufame Rache fo wie viele andere, Sch, 
der ich mich in dem Befiß eines geliebten Weibes, und mit irdifchen 
Güter gefegnet, der glücklichfte Menfch zu ſeyn glaubte, wurde auf 
einmal zum aller unglüclichiten Menjchen gemacht : faft ımerträg- 
Yich ift das Gefühl, welches ich bei jeder Rückerinnerung des unglück- 
lichen zweiten Dftobers, 1754, empfinde. An jenem Tage ging mein 
Weib zu ihren Verwandten auf Befuchz ich blieb des Abends fpäter 
wie gewöhnlich auf, indem ic) fie erwartete 5 es war fonft niemand 
mit mir im Haufe. Mit Erftaunen und Schreden hörte ich gegen 
eilf Uhr den Schrei des fchrecflichen Kriegs-Signals der Indianer, 
welche mein Haus umringt hatten. Mein Gewehr war geladen, 
mit welchem ich an das Fenſter ging und ihnen drohte zur fchießen, 
went fie fich nicht entfernen würden. Wie fruchtlos find aber die 
Streitkräfte eines einzigen Mannes gegen die vereinigte Stärfe eis 
ner Horde hungriger Bluthunde ! einer von ihnen der Englisch ſpre⸗ 
chen Fonnte, drohete mir ihrer Seits, “daß wen ich nicht fogleich zur 
ihnen heraus käme, fie mich lebendig verbrennen würden 5”? wenn 
ich aber, feste er hinzu, “ hinaus käme und mic) ihnen freiwillig ale 
Gefangener übergebe, jo follte ich nicht umgebracht werden.” In 
der traurigen Lage worin ich mich befand, glaubte ich beffer zu thun, 
mich nach ihrem Verfprechen ver Schonung zu unterwerfen, als ei- 
nen gewißen Tod in meinem Haufe zu erwarten ; ich ging alfo mit 
meinem Gewehr in der Hand, ohne zu wiffen daß ich es hatte, zu ih- 
nen hinaus. Sobald ich vor die Thüre Fam, felen fie über mich her 
wie Tieger, und entripen mir fogleich mein Gewehr, und banden ntich 
an einen Baum; worauf fie in das Haus gingen, und es von allen 
was fie mit fich nehmen fonnten, leerten, dann zündeten fie es an, 
und verbrannten es mit allem noch darin befindlichen, vor meinen 
Augen. Hiermit waren fie noch nicht zufrieden, fondern alle Neben- 
gebäude, fo wie auch Scheuer und Stallung wurde in Brand gefeßt, 
worin fich Bufchel Weizen, vier Pferde, fechs Kühe, und fünf 

Schaafe befinden, welches alles zur Afche verbrannt wurde. 

Nachdem fie dieſe abfcheuliche Handlung, wofür fie gefommen was 

‚ren, verrichtet hatten, fo Fam einer diefer Ungeheuer fein Tomahawk 
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fehwingend auf mich zu, und drohete mir mit dem allerfchrecklichften 
Tode, wenn ich nicht mit ihnen gehen würde. Sch verfprach mitzuges 
hen; worauf fte mich [osmachten, und mir von ihrem Naub auflu— 
den, womit ich diefe ganze Nacht unter der ſchrecklichſten Beſorgniß, 
daß mein geliebtes Weib auch ein Opfer diefer Bluthunde geworden 
feyn möchte, forfwanderte. Mit Tagesanbruch geboten mir meine 
fatanifchen Meifter mein Gepäck nieder zu legen, worauf fie mir wies 
der die Hände um einen Baum banden und das fo feft, Daß es das 
Blut bei meinen Fingerfpißen austrieb, Als fie hierauf nabe bei 
mir ein Feuer anzindeten fo war ich in der größten Furcht daß fie 
beabfichtigten mich zu verbrennen. Nachdem das Feuer gemacht 
war, tanzten fie eine Zeitlang um mich herum, und fchrieen jauchz- 
ten und lärmten, auf eine fürchterliche Weife. Endlich als jie die— 
fen Spaß müde geworden waren, fingen fie an, fich auf eine andere 
Reife zu a fie nahmen Fenerbrände und olühende Koh: 
fen, hielten diefelben mir ſowohl an das Geftcht, als auch an Die Hände 
und Füße, und bedroheten mir zugleich, daß wenn ich fehreien oder 
ven geringften aut von mir geben würde, fie mich ficherlich gar vers 
brennen würden ; auf diefe Weiſe beinahe zu Tode gefoltert, hielt 
ich ihre Marter aus ohne meine Angft und Schmerzen anders alg 


akt, 
; 


durch ſtille Thränen auszulaffen ; als fie es bemerkten, nahmen fie 


alühende Kohlen und hielten mir Diefelben nahe an meine Augen 
und fagten, daß mein Geficht naß fey, und fie es trocknen wollten, 
welches fie andy graufam genug thaten. Wie ich diefe Martern 
aushalten Eonnte, ift mir ſelbſt ein Räthſel; aber Gott fchenfte mir 
Geduld meiner Erlöfung zu harren, für welche ich täglich betete, 


Endlich festen fie fich um das Feuer, und richteten das Fleiſch zu, 


welches fie in meinem Haufe geplündert hatten. —Als fie gegeffen 
hatten, boten fie mir auch zu effen an ; allein e3 läßt ſich leicht den⸗ 
Een, daß nach allem was ich erlitten hatte, ich wenig nach Speiſe vers 
langte, Doch aus Furcht fie möchten ihre fatanifchen Martern wier 
derholen, fo mochte ich fie nicht mit einer abfchläglichen Antwort bes 


leidigen, und nahm e8, nachdem fie mich losgemacht hatten, mit. 


fcheindarer Danfbarfeit an. Was ich nicht epen konnte, Das fuchte 
ich zu verftecken fo gut ich konnte; als fie glaubten, daß ich alles ges 
geffen hätte, bandent fie mich wieder wie zuvor, in welcher traurigen 


age ich den ganzen Tag über verharren mußte. Nach Sonnenuns: 


tergang Löfchten fie das Feuer und bedeckten die Afche mit Laub, wel: 
ches fie immer thun wenn fie befitrchten verfolgt zu werben, Damit 
feine Spuren von ihnen fichtbar blieben. 

Bon bier gingen fie nach der Susquehanna und längs derfelben 
ungefähr fech Meilen, bis wir an die fogenannten blauen Berge 
famen, wo fie alle Beute im Gehölze verſteckten. Bon da gingen 
fie an ein unweit entlegenes Haus, wo ein gewiffer Sacob Schneider 
mit feiner Familie, beftehend aus einem Weibe, fünf Kindern und 
einem jungen Knecht, wohnete. —Sie hatten Feine Schwierigfeit in 
diefes Haus zu kommen, wo fie fogleich, ohne Das geriugſte Mitleis 
den, beides die Eltern und Kindern ſcalpirten; alles bitten, weinen 
und winfeln der armen unfchuldigen Kinder vermochte fie nicht vor 
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ihrem mörderifchem Vorhaben abzuhalten; als fie die Eltern fammt 
den Kindern fcalpirt hatten, und alles Bewegliche in dem Haufe, was 
fie gedachten mitzunehmen, herausgebracht hatten, fo ſteckten fie eg 
in Brand, und ließen die unglücklichen Schlachtopfer darinnen, 

Den vorerwähnten jungen Mann der zu diefer Familie gehörte, lie⸗ 
Ben fie am Leben, und liegen ihn, wie mich, von dem hier Geftohler 
nen tragen, welches auch an den vorerwähnten Ort am blauen Ber 
Bu, und dort auch verfteckt wurde. Dieſer arme junge Menf 

onnte die graufame Behandlung die wir erdulden mußten, nicht 
aushalten; und indem er bitterlich weinte, fagte er mir, daß er uns 
möglich weiter gehen Fünne 5 ich fuchte ihn aufzumuntern, allein es 
halt nichts, er weinte und wehklagte fort ; als es die Indianer bes 
merften, ging einer von innen mit feinem Tomahawk auf ihn zu, und 
verfeßte ihm einen Hieb auf den Kopf, worauf er fiel, er wurde for 
gleich fcalpivt—ohne weiteres liegen gelaffen, und fortgegangen. Dier 
jer plögliche und unerwartete Mord erfchütterte mich dergeftalt, daß 
ich faft nicht mehr vermögend war, von der Stelle zu gehen, indem 
ich nicht wiffen Forte, wie bald mich ein ähnliches Schickfal treffen 
könnte; jedoch ich ſuchte mich zu faffen fo gut ich Fonnte, und ver: 
barg meine Angft fo viel mir moͤglich war, vor diefen Kannibalen. 

Sie hielten ſich längs dem blauen Berg, wo fie vier bis fünf Ta— 
| ge in ihren Schlupfwinkeln fich aufhielten ; und als ihnen die Le— 

ensmtittel mangelten, jo machten fte jich nad) der Susquehanna ; 
auf viefem Wege fließen fie auf ein Haus wo ein alter Mann, Na: 
mens Sohn Adams, mit jenem Weibe und vier Fleinen Kindern 
wohnte; und da fie hier feinen Widerftand fanden, fo wurde die Mut- 
ter mit ihren Kindern vor des alten Mannes Augen ſcalpirt. Uns 
menfchlich und barbarifch wie diefes war, war eg Doch nicht hinreis 
chend fie zu befriedigen ; denn als fie das arme Weib gemordet hatz 
ten, verfuhren diefe Wütheriche auf eine folche viehiſche Weiſe mit 
ihr, daß Sittfamfett mir nicht geftattet derfelben zu erwähnen, Der 
unglüdliche Gatte, vor deffen Augen diefe Greuelthaten begangen 
wurden, bat vergebens daß man ihn doch tödten möchte, Damit er die— 
ſes nicht mit anjehen müße; allein fie waren eben fo taub zu feinem 
Slehen, als wie zu dem der andern, und fingen an, fein Haus, Scheu: 
er, Vieh, Frucht, Heu, und alles was vor einigen Stunden fein Ei— 
genthum war, zu verbrennen und zu verderben. Che die Verhee— 
rung angefangen, hatten fie fich was ihnen gefiel bei Seite gethan, 
und als jie im Begriff waren weiter zu gehen, ließen fie den armen 
alten Mann, fehwach und elend wie er war, einen Pack von ihrem 
Raub tragen, jo mußte auch ich 5 fte felbft nahmen auch fo viel Brod 
und Fleiſch als fte fonnten, und machten fich auf den IBeg nad) dem 
großen Sumpf. Hier blieben fie mehr als eine Woche, und vertries 
ben fich öfters die Zeit mit barbarifihen Granfamfeiten an dem al 
ten Manne: manchmal entkleideten fie ihn ganz nackt, und bemal- 
ten ihn ganz über mit alleriey Farben; ein andermal rupften fie ihm 
die weißen Haare von feinem Haupte, und fagten fpöttiicher Weiſe 
zu ihm, “ Daß er ein Narr wäre fo lange zu leben, und daß fie ihm 
eine Freundſchaft erzeigen, und ihn aus der Welt fohaffen wollten,’ 


i 


Bergeblic, war des alten Mannes Flehen ; täglich wiederholten fie 
ihre Necereien und Grauſamkeiten mit allen nur erdenklichen Marz 
tern. Gines Abends fpät, als wir einander über die Mißhandluns 
gen die wir täglich erdulden mußten, tröfteten, kam eine andere Par- 
tbie von 25 Indianern zu uns, welche zwanzig Scalps und drei Ge- 
fangene mit fich brachten, welche unglücklicherweife in einer kleinen 
Kieverlaffung, nahe ver Susquehanna, (Conococheague genannt,) in 
ihre Hände gefallen, und welche meiftentheils von Srländern bewohnt 
war. Diefe Gefangenen gaben uns Berichte von den fchaudererrez 

enften Mordthaten und Berwüftungen die fie in jener Gegend vers 
ubt hatten ; etliche Beifpiele Davon werden ven Leſer in Stand fer 
gen fich einen Begriff von dem Leiden, welches die erften Anbauer 
unferer Provinzen zu erdulden hatten, zu machen. Diefe Parthie 
welche jetzt zu ung geftoßen war, fonnte ıhre Gewaltthätigfeiten nicht 
fo ſchnell beginnen, als die welche zu meiner Wohnung gefommen 
waren; Die erfte ihrer Greuelthaten begingen fie auf den Zöften DE 
tober, 1754, wo fie Johann Lewis, deffen Weib und drei Feine Kin- 
der auf eine graufame Weiſe ermordeten und fealgirten ; und alles, 
was er hatte, zerfiörten. Auf den 28ſten hatte Jacob Miller, mit 
feinem Weibe und fechs feiner Familie, das nämliche Schickſal. Auf 
den SOften wırrde das Haus, Mühle, Scheuer, zwanzig Stück Nind- 
vieh, fechs Nferde, und alles was Georg Folk gehörte, zerſtört; er + 
felbjt mit feiner ganzen Familie, neun an der Zahl, wurden 
alle fcalpirt, dann in Stücke zerhact, und den Schweinen vorgewor- 
fen ! Ein fehr wohlhabender Handelsmann im unteren Theil der 
Provinz, welcher Gefchäftehalben das Land hinauf zu gehen hatte, 
ftel diefen Meuchelmördern in die Hände, welche ihn nicht nur ſcalpir⸗ 
ten, fondern auch fogleich noch ehe er todt war, brieten ; und in Erz 
mangelung anderer Kebensmittel, gleich Kannibalen, den ganzen Kör⸗ 
ver verzehrten; von dem Kopfe machten fte einen ſogenannten Indie 
an⸗Pudding, welches fie für einen Leckerbiſſen halten. 

Die drei Gefangenen welche diefe leßte Parthie mitgebracht hatz 
ten, bejammerten ohne Unterlaß ihr trauriges Schieffal, und erdacdh: 
ten allerlei Mittel um ihre Flucht zu bewirken, welches ihnen end- 
lich gelang ; da fie aber weit von ihrer Heimath entfernt, und ganz 
fremd in dieſer Gegend waren, fo wurden fie bald durd; andere In— 
Dianer gefangen, und zu ung zurücd gebracht. Sobald diefe armen 
Flüchtlinge, welche beinahe verhungert, indem fie feit ihrer Flucht 
nichts genoffen hatten, wieder in der Gewalt Diefer Barbaren was 
ven, fo wurden zwei von ihren fogleich an einen Baum gebunden und 
ein großes Feuer um fie gemacht 5 nachdem fte in diefer traurigen 
Lage eine Zeitlang die größte Dual erlitten hatten, fo nahm einer 
der Indianer ein Meffer und fehliste ihnen ihren Bauch auf, nahm 
ihre Eingeweide heraus, und verbrannte diefelben vor ihren Augen, 
während die andern fich beluftigten fie zu ftechen, und ihnen mit glü— 
henden Hafen das Fleifch von ihren Armen und Beinen zu reifjen, 
bis fie todt waren. Der Dritte von dieſen drei unglücklichen 
Schlachtoyfern wurde etliche Stunden länger aufgefpart, um, wenn 
möglich, feine Qual noch größer zu machen ; fie banden ihm Die Are 
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me feft an feinen Körper, machten ein Loch in die Erde, tief genug 
für ihn darin zu ſtehen; dann jtellten fie ihn hinein, füllten das Loch 
wieder nad) und nach aus, und ſtampften die Erde fo feft fie konn— 
ten um ihn herum ; dieſes wurde fortgefetst bis nur noch fein Kopf 
über die Erde hervorragte ; dann fcalpirten fie ihn und ließen ihn 
in diefer betrübten Lage ungefähr drei Stunden 5 machten ein klei— 
nes Feuer nahe an feinem Kopf, welches ihm die fehredlichften 
Schmerzen verurfachte;, während welcher Zeit der arme Menfch fort- 
während bat, daß fie fich feiner erbarmen, und ihn auf einmal ums 
bringen follten, —allein fie waren taub zu allem feinem Flehen, und 
unterhielten dag Feuer bis ihm endlich die Augen aus dem Kopfe gez 
trieben wurden ; folche unbefchreibliche Schmerzen mußte er unge- 
fahr 2 Stunden ausftehen bis er völlig todt war. — Nachher fehnite 
ten fie den Kopf ab, und befahlen mir venfelben neben feinen Körper 
zu begraben ; welches ich, ſchwach und erſchrocken wie ich war, nur 
durch die Furcht, daß es mir auch fo ergeheit möchte, vermögend ges 
macht wurde zu thun. 

Es ftel unter deffen ein tiefer Schree, welches dieſen Barbaren 
Furcht einjagte, indem fte glaubten in ihren Schlupfiwinfel aufge: 
fpürt werden zu fönnen ; ſie machten ſich Daher nach ihren Winters 
quartier auf den Weg, welches ungefähr zwei hundert Meilen von 
Diefem Drte entfernt war. Nach einer langen und befchwerfichen 
Keife, während welcher ich beinahe verhungerte, Famen wir endlich 
nach Alamingo. Hier hatten fie eine Anzahl Hütten, (Wigwams,) 
welche mit ihren Weibern und Kindern angefiillt waren. Tanzen, 
Singen und Jauchzen war ihr gewöhnlicher Zeitvertreib. Da die Käl— 
te zunahm, fo nahmen fie mir diejenigen Kleider die ich noch hatte 
für ihren eigenen Gebrauch, und gaben mir was fie fonft felbft tra- 
gen, ein Stuͤck von einem Teppich, ein paar Mokaſſins, und ein Stüd 
grobes Tuch für Beinfleider oder Hofer. 

Sch fuchte mich gegen die Kälte zu ſchützen fo gut ich Eonnte ; ins 
dem ich mir eine fleine fogenannte Wigwam oder Hütte von Baum- 
rinde machte, welche ich mit Erde bedecte, fo daß fie wie eine Höhle 
ausfah ; am Eingang derfelben unterhielt ich jet ein gutes Feuer, 
um die Wirfung der Kälte zu vermindern. Sch 2 beinahe 2 
Monate an dieſem Ort, (Alamingo,) bis der Schnee wieder wegge⸗ 
gangen war ; wenn ſich mir auch zuweilen die Gedanken zur Flucht 
aufdrangen, fo wußte ich Doch zu gut Daß diefes mir unmoͤglich fey 5 
erftlich hatte mich das Falte Wetter ganz fteif gemacht, und dann 
war ich über zwei hımdert Meilen von jeder Anftedelung entfernt ; 
die Indianer wagten daher, diefes wohlwiſſend, nicht fehr viel, indem 
fie mir die Freiheit liegen umher zu gehen. Meine Speife war mei- 
ftentheils Welſchkorn; da ich mich aber folgfam gegen fie betrug, fo 
wurde mir zu Zeiten auch etwas Fleifch gegeben. 

Endlich Fam die Zeit daß fie ſich wieder fertig für einen neuen 
Streifzug machten ; während noch eine Parthie Indianer zu ihnen 
ſtieß um mit zu gehen. Als der Schnee vollends weg war, machten 
fie fich auf den Weg nach dem hintern Theil von Pennſylvanien; ihr 
ze Weiber und Kinder ließen fie zurück in ihren Hütten. Es waren 
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ihrer ungefähr hundert und fünfzig. Mein Gefchäft war, irgend etz 
was was ſie mir aufluden, zu tragen ; aber ein Gewehr hatten fie 
mir nie anvertraut, ir gingen etliche Tage ohne daß fich etwas 
bemerfenswertheg ereignete, außer daß wir beinahe verkungerten ; 
ich fiir meinen Theil hatte nichts als einige Welfchfornfolben, wel 
che ich froh war trocken zu eßen; auch hatten die Indianer nicht viel 
mehr ; denn als wir nahe an die Niederlaffungen famen, mochten 
fie fein Wild ſchießen, aus Furcht ſie möchten dadurch entdeckt wer: 
den. 

Als wir wieder an die blauen Berge, und auf ungefähr 30 Meilen 
an die früher erwähnte Eiriſche Anfiedelung kamen, machten wir 
drei Tage lang halt; während welcher Zeit fie dann bejtimmten, 
daß fie fich in Abtheilungen von zwanzig Mann vertheifen wollten 5 
worauf dann ein jeder Anführer mit feiner Abtheilung hinging wo 
es ihm gefiel, Sch gehörte immer noch meinen erfien Meiftern, wur: 
de aber mit zehn andern auf Dem Berge gelaffen, der andern Rück 
Fehr zu erwarten 5 vermuthlich glaubten fie es nicht rathſam mid; 
näher zu den Anfiedelungen kommen zu laffen. 

Hier fing ich an zu überlegen wie ic) meine Flucht bewirken möch— 
te; und obſchon ich Diefe Gegend fehr wohl fannte, fo war ich Doch 
fehr behutſam, damit fie meine Abficht nicht bemerfen möchten, Am 
dritten Tage nachdem die andern von und gegangen waren, gingen 
alle meine Kameraden, nachdem fie mic feftgebunden hatten, über 
das Gebirge um Wildprett zu fchteßen ; des Abends Famen fie wies 
ver zurück, und nachdem ſie mich wieder los gemacht, und von dem 
Fleiſche welches fie mit gebracht, zubereitet hatten, fetten wie ung 
alle zum eſſen; da fte fehr müde von der Jagd waren, fo fegten fle 
fich bald nachher ſchlafen. Ich verſuchte num auf verfchiedene Art 
auszufinden ob fie wirklich fehltefen, oder od fie fich blos fo ftelleten, 
um mich vielleicht auf meiner Flucht zu ertappen. Allein ich übers 
zeugte mic) daß fie wirflich ſchliefen. Sch hattemir vorgenomen, wenn 
anders möglich, eins von ihren Gewehren mitzunehmen, jo daß wenn 
ich verfolgt würde, ich mich verthetdigen könnte, und war entfchloffen 
lieber mein Leben aufzuopfern, als mic dann wieder nehmen zu laſ— 
fen. Allein nach etlichen vergeblichen Verſuchen mußte ich diefen 
Gedanken aufgeben ; und die Hoffnung meiner Befreiung ſchien 
mich zu verlaſſen; doch nach kurzer Ueberlegung faßte ich den Ent— 
ſchluß mich ver Vorfehung zu überlaffen, und zu gehen ; welches ich 
dann nadt und ohne ein Vertheidigungsmittel that. Wie ic, von 
ihnen ging, war die Furcht, ertappt zu werden, fo groß bei mir, daß 
ich alle vier big fünf Schritte ſtehen blieb, und mich furchtfam um— 
fab, ob fie mich nicht vermißten ; als ich aber etliche hundert Schritz 
te fort war, ftrengte ich alfe Kräfte an, um den Fuß des Berges, der 
vor mir lag, zit erreichen 5 auf einmal hörte ich Lärm hinter mir,— 
fie hatten mich vermißt,—umd feßten mir nach. Sch wurde mit une 
ansfprechlicher Furcht ergriffen; und fo wie Die Furcht zunabm, 
schten ich mehr Kraft zum Laufen zu befommen, ich lief durch Ges 
büfch über Felfen und alles hinweg, und zerfchnitt und zerriß mir 
die Füße und Beine auf eine jammerliche Weiſe. Erſchöpft und ges 
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laͤhmt wie ich war, lief ich die ganze Nacht hindurch 5 bei Tagesanz 
bruch erblickte ich einen hohlen Baum in welchen ich) mich verfroch, 
und danfete Gott, daß er meine Flucht fo weit begitnftiget hatte. 
Ich mochte vielleicht zwei Stunden in meinen fleinen Lager gemefen 
feyn, als ich die Indianer zur meinem Entfegen dicht bei mir hörte, 
wie fie mir droheten zu thun, wenn fie mich wieder befämen. Sie 
gingen endlich wieder fort, und ic) verblieb den ganzen Tag über in 
meinem engen Behälter, ohne weitere Stöhrung. 

Des Abends wagte ich es weiter zu gehen; ich war aber fo furcht- 
fan, daß ich in jedem Strauch woran ich fieß, einen Indianer zu fehen 
vermeinte. Den folgenden Tag perbarg ich mich wieder wie zuvor, 
und machte mid; des Nachts wieder weiter ; ich vermied fo viel ich 
konnte, die gangbaren Wege, welches meine Neife um fehr vieles 
verlängerte. Wie foll ich aber mein Entſetzen befehreiben, als ich 
am vierten Abend, durch mein Geräuſch im Laub eine Parthie In— 
dianer, die um ein Eleines Feuer lagen, welches ich aber nicht be> 
merkte, auffprangen, ihre Gewehre ergriffen, und vom Feuer gegen 
das Geſtraͤuch liefen. Sch ſtand da wie verfteinert, und wußte nicht 
follte ich fliehen oder bleiben, als ich überrafcht und erfreut wurde 
durch eine Anzahl Schweine, welche aufführen, und in der Richtung, 
wo ich glaubte daß die Indianer waren, hinliefen und grungten ; die 
Wilden glaubten dann, daß diefe das Geräufch veritrfacht hätten, 
famen Iuftig aus dem Gefträuch hervor, und legten fich wieder um 
das Feuer herum. Lahm und erjchrocden wie ich war, feßte ich mei⸗ 
ne Reife fort, bis der Tag anbrach, und legte mich, da ich glaubte 
aus Gefahr zu feyn, unter einen alten gefallenen Baun nieder, und 
fchlief bis gegen Mittag. Gegen Abend erreichte ich den Gipfel ei- 
nes hohen Berges, von 100 ich eine Anfiedelung von weißen Leuten 
zu entdecken hoffte, —bemerfte auch zu meinem größten Vergnügen 
eine, die etwa zehn Meilen entfernt ſeyn mochte, 

Des andern Morgens fette ich meine Reiſe nach der Anfiedelung 
die ich Tags zuvor gefehen hatte, fort, und langte gegen vier Uhr, 
Nachmittags, dafelbit bei einem alten Bekannten, Namens Sohann 
Bell, an. Sch klopfte an die Thür, worauf fein Weib Fam, und die- 
felbe aufmachte ; ich war aber in einem folchen erbärmlichen Zuftand, 
daß fie mich nicht erfannte; fondern lief fchreiend in's Haus zurück; 
worauf die ganze Familie in Aufruhr gebracht wurde, —und ihre Ge- 
wehre ergriffen, Tund ich von dem Herrn des Hauſes mit dem Ge— 
wehre in der Hand angefprochen wurde, Als ich mich ihm aber zur 
erkennen gegeben, (denn zuvor hielten fie mich fiir einen Indianer,) 
wurde ich auf das Gütigſte von ihm und der ganzen Familie empfanz- 
genz das Gerücht daß ich von den Indianern ermordet worden, wurde 
Ihnen vor etlichen Monaten angezeigt. Sch wurde etliche Tage lang 
auf das Sorgfältigite von dieſen Leuten verpflegt, und als ich mich in 
etlichen Tagen fo viel erholt hatte, daß ich vermögend war zu reiten, 
lieh mir diefer gute Mann ein Pferd, nebft etwas Kleidungsſtücken um 
die Reife nach meinem Schwiegervater in Chefter Caunty, zu machen, 
welches eine Entfernung von etwa hundert und vierzig Meilen war, 
109 ich auf den vierten Januar, 1755, ankam; auch hier glaubten 
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die guten Leute, daß ic, nicht mehr am Leben fei, und wurden daher 
fehr überrascht als fte mic) fahen ; ich wurde auf das zärtlichfte von 
der ganzen Familie empfangen. Als ich mich nad; meinem lieben 
Weibe erfundigte, jo wurde mir gefagt, daß fie ſchon vor zwei Mona— 
ten geftorben ſei! Diefe unglückliche Schtefung verminderte in eis 


nem großen Maafe die Freude, die ich Durch die Befreiung aus mei« 


ner traurigen Gefangenfchaft ſonſt genoffen haben würde. 


Merkwürdiges Abentheuer des 
Jackſon Johonnet, 


Eines Soldaten unter Gen. Harmar und Gen. St. Clair; 


Enthaltend eine Beſchreibung ſeiner Gefan— 
genſchaftt, Leiden und Flucht von dem 
Kickapoo Indianer. 





Es ergeht wohl ſelten eine ſchwerere Aufgabe an einen Menſchen, 
als die, eine von ihm ſelbſt geſchriebene Lebensgeſchichte zu liefern; 
beſonders wenn in demſelben ſich Vorfälle ereigneten, die an das Wuns 
dervolle grenzen. Der MWunderdinge ereignen-fich-nicht viele ; und 
die Glaubwürdigfeit des Erzählers wird noch feltener dadurch ver« 
bürgt. Da jedoch die Leitung einer göttlichen VBorfehung zu. augen« 
fcheinlich gegen mich geoffenbart wurde; um nicht tiefe Eindräde in 
meinem. Herzen zurüc zu-laffen ; und da das Meifte durch noch le⸗ 
bende Zeugen beitätigt werden Fann, fo unternehme ich e8, zuverfichts 
lich hoffend,.der geneigte Lefer werde mir, als einem ungelehrten 
Soldaten, die Fehler verzeihen ; und daß jeder gefühlvolle Menjch 
die Mitleidszähre zollen wird, wenn er ſich Die Leiden unferer J— 
lichen Landsleute vergegenwaͤrtigt, welche in die Hände der weſtlichen 
Indianer fielen, deren /gnädige Schonung, "ungnädige Grau— 
ſamkeit ift. 

Ich wurde geboren und erzogen in Falmouth, Casco-Bay, wo ich 
bis zu meinem I7ten Sahre verblieb. Meine Eltern waren arm; 
die Bauerei die wir innehatten, war klein und fehwer zu bebauen;— 
die Familie zahlreich und Foftipielig, fo daß ich gemißt werden: fonts 
te, um mein Glück anderswo zu verfuchen. Wenigftens ging ich 
mit dem Gedanfen um, und nahm mir aud) vor, mit: Bewilligung 
meiner Eltern, mic) auf eine oder die andere- Meife ſelbſt zu ernähr 


ren. 

Als ich mich feft Dazu entfchloffen. hatte, nahm. ich. von meinen 
Freunden Abfchied, und fegelte, an Bord eines nach Bofton beftimms 
ten Küftenfchiffg, den 1ſten May, 1791, ab. Als ich nad) diefer- 
Stadt fam, und ohne Befchäftigung war, wurde mir. nicht wohl zu 
Muth, und. oft wünſchte ich mich wieder in die Heimath, nach mei 
nen Eltern zurück, Jedoch da ich mich wegen wichtigen Pflichten 
von Haus begeben, auch noch mit feinem Unglück befallen worden, fo 
ließ mir mein Stolz nicht zu, biefen Wünſchen zu entfprechen ;. viele 
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mehr trieb mich die Noth an, um etwas anzufangen, womit ich mid): 
ernähren könne. 

Unter folchen beunruhtgenden Gedanken, fam ein junger Offizier 
seines Morgens in mein Zimmer, und forach mit mir über das Ans 
genehme des Militairftandes,—wie leicht eg für einen thätigen juns 
gen Mann wäre befördert zu werden, und welche herrliche Ausſich— 
ten vorhanden wären, im Werten großen Reichthum zu erlangen. 
Sein Gefpräch hatte ven erwünfchten Erfolg ; denn nachdem er mich; 
mit einigen Gläfern Punſch befchenft hatte, mit dem Verfprechen, daß 
er fich bemühen wolle mir eine Anftellung als Sergeant zu verſchaf⸗ 
fen ehe wir Bofton verließen, ließ ich. mich als Soldat anwerben. 

Jetzt öffnete jich aber eine ganz andere Ausficht vor mir. Anftatt 
Sergeant zu werden, wurde ich wegen meiner Unbefanntfchaft in fol- 
hen Dingen, Can die ic) vorher gar nicht gedacht hatte,) fehr ftreng 
behandelt ;—man lachte nun über mich, wann ich eg wagte den Of—⸗ 
fizieren Borftellungen wegen ihrem Betragen zu machen. Cine Zeit- 
lang hatte ich große Unruhe wegen biefen und anderen Urfachen 5 
endlich aber, Da ich fah, daß das Klagen umfonft fer, befliß ich mic) 
die Hebungen zu lernen, und in einigen Tagen konnte ich diefelben 
ziemlich gut durchmachen, Anfangs Juli verließen wir Bofton, und 
gingen um uns an die weftliche Armee anzufchließen. ALS wir nach 
Fort Wafchington kamen, wurde ich zu der Compagnie des Capt. 
Phelo gethan, und in einigen Tagen gingen wir unter Gen. Hars 
mar in den Krieg. Nur der, der es erfahren hat, kann fich vorftel 
fen, was man auf folchen Zügen zu leiden hat: Hunger, Bejchwers 
den und Müpdigfeit waren unſere jteten Begleiter. Doc, da unſere 
Erwartung auf's höchjte gefpannt war, bald und leicht zu ſiegen — 
reiche Beute, und am Ende fchöne Waffen zu erhalten —ſo zwangen 
wir ung gute Miene zum böfen Spiel zır machen. Meines Theile 
erhielt ich Sergeants Beftallung, und glaubte jest nichts als Ehre, 
Ruhm und Reichthum vor mir zu haben. Leider ! wie porüberges 


hend find die Schieffale des Kebens! Wie unbeftindig das Glück 


des Soldaten ! Ehe fich noch eine einzige Gelegenheit darbot, um 


meine Gefchielichfeit an den Tag zu legen, wurde ich, als wir auf’ 


den Feind Fauerten, von einer Parthie der Kickapoo Indianer, mit 
noch zehn andern, feftgenommen, wo wir Leiden erfahren mußten, 
gegen welche unfer ehemaliger Zuftand ein herrliches eben war. 
Wir wirrden nım nach dent Ufer des Wabaſch Stroms, und von da 
nach dem obern Miami genommen — wenigſtens diejenigen von ung 
die noch am Leben waren. Den zweiten Tag unferer Gefangenfchaft, 
ermattete einer meiner Kameraden, ein Srländer, Namens Georg 
Aikins, wegen Hunger und Müdigfeit dermaßen, daß er nicht weiter 
fort fonnte, Die Indianer die uns bewachten, hielten einen kurzen 
Kath, und das Nefultat lautete, daß er getödtet werden folle—und 
diefes wurde auch fugleich ausgeführt. Der Gapitain der Mache 
näherte fich dem armen Mann, und machte einen runden Cinfchnitt 
anf feinen Schädel ; zwei andere zogen ihm fogleich den Scaly ab, 
worauf ein jeder ihn mit den Tomahamf auf den Kopf Ichlug— 
alsdann entfleideten fie ihn —ſtachen ihn in jeden empfindlichen Theik 
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des Körpers mit Meffern, und ließen ihn in feinem Blut, obfchon 
noch nicht todt, dar liegen 5 ein ſchreckliches Opfer indianifiher Grau—⸗ 
ſamkeit und höllifcher Bosheit. 

Wir waren 8 Tage auf dem Marfch nach dem obern Miami; wo 
wir unter Diefer Zeit viel vom Hunger, Durft und Befchwerden, was 
feine Feder zu fehidern vermag, zu leiden hatten. Beim Eingang. 
in das Dorf, begegneten ung etwa 500 Indianer, nebft Weibern 
und Kindern, welche durd) das furchtbare Sauchzen unferer Wache 
von unferer Ankunft in Kenntniß gefeßt wurden, was aus dem Dorf 
wieder beantwortet wurde, Hier wurden wir auf das unbarmher⸗ 
zigfte von den Indianern gefchlagen, Bier von unferer Anzahl, näm— 
lich: Sames Durgee, von Concord; Sammel Forſeyth, von Beverz 
ly; Robert Deloy, von Marbelhead, und Uzza Benton, von Salem, 
welche während ihren Leiden in Ohnmacht fielen, wurden ſogleich 
fealpirt, und in unferer Gegenwart auf die ſchrecklichſte und qualvoll- 
jte Meife, die nur von der Grauſamkeit der Wilden erdacht werden 
fonnte, zu Tode gepeinigt. 

Es war am Aten Auguſt als wir genommen wurden, und auf den 
13ten wurden unfere unglücklichen Kameraden getödtet. An dieſem 
Tage Fam die Nachricht, daß Gen. Harmar’s Armee zu L'Anguille, 
und font zerftört wäre. Eine Anzahl Scalps wurden von den 
Krieger gezeigt, und einige Gefangene, Cworunter drei Weiber und 
fech8 Kinder waren,) wurden durch's Dorf gebracht, welche nad) 
einer Anſiedelung der Kickapoos, weiter nach Werften, beftimmt wa— 
ren. 

Am 15ten Auguft wurden vier andere meiner Kameraden hin- 
weg genommen, nämlich : Lemuel Saunders, von Bolton 5 Tho— 

‚mas Tharp, von Dorchefter ; Bincent Upham, von Miſtick; und 
Younglove Groral, von Abington ;—ob fie aber getödtet wurden, 
weis ich nicht. Zwei Wochen lang trug ſich nahts Merkwürdiges 
zu, außer daß wir etliche mal derb abgeprügelt wurden, wenn fie uns 
günftige Nachrichten erhielten, und daß unfere Lebensmittel fo ver- 
ringert wurden, daß uns oft bange war, (wenn wir nicht. verbrannt 
oder zerhackt werden ſollten, Hungers fterben zumüßen, Der Him= 
mel hatte eg jedoch anders beſchloſſen. 

In der Nacht auf den 30ſten Auguſt, wurde unfere Wache, die aus 
vier Indianern beftand, des Wachens müde, und fehlief ein. Blos 

eine alte Squaw blieb ung zu hüten. Die Vorfehung lenkte es fo, 
daß mein Kamerad durch irgend ein Mittel eine feiner Hände los 
hatte ; und da er ein Meffer in der Tafche hatte, fehnitt er die Wei- 
den wodurch feine Füße und meine Arme gebunden waren, ohne daß 
die Squaw es gewahr wurde, durch, weil fie wie im Schlaf por dem 
Feuer in der Hütte faß. 

Sch bedachte mich einige Augenblicke binfichtlich unferer Rage. Es 
war feine Waffe nahe zur Hand, als blos das Meffer meines Ka> 
meraden, welches er noch immer in der Hand hielt. Sch fabe ihn 

an, damit er mich bemerfen follte, und im Augenblick ſprang ich auf, 
griff die Squaw bei dem Halſe, damit fie feinen Lärm machen Fonn- 
te, und mein Kamerad fehnitt ihr den Hals: von. Ohr zu Ohr bie: 
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zum Halsknochen durch. Jetzt ergriff er ein Tomahawk und ich eis 
ne Flinte, fehlugen zu gleicher Zeit, und tödteten zwei unferer Feinde. 
Der dadurch entftandene Lärm, weckte die andern auf: allein ehe 
fie fich aufrichten Fonnten, fchlugen wir auf fie mit folhem Erfolg, 
daß fie betäubt niederfanfen, worauf wir den Hieb mit dem Tomas 
hawf auf ihren Köpfen wiederholten. Nun bewaffneten wir ung 5 
nahmen alle vorhandenen Lebensmittel welche fich in der Hütte bes 
fanden, empfahlen ung dem Schuß der Vorfehung, und gingen fo gut 
wir fonnten durch die Wildniß fort. 

Was wir auf diefer Reife durch die Wildniß erlebten, würde an 
ſich felbft ein Buch füllen 5; da es aber blos uns ſelbſt intereffiren 
könnte, fo will ich blog bemerken, daß die Beschwerden faft größer ge⸗ 
weſen find,. als Daß fie ein. Menſch hätte ertragen Fünnen, der weni⸗ 
ger als fein Leben zu retten, oder einen weniger granfamen: Feind 
als die. Indianer zur fürchten, habe. Hunger, Durjt und Meattigfeit 
begleiteten ung beſtaͤndig. Wir waren Tag und Nacht auf dem We⸗ 
ge, ausgenommen einige Stunden, Die zur Erholung durchaus nos 
thig waren, um nicht unter der Laſt zu finfen ; und alsdann wachte 
der Eine; während der Andere fehlief. Auf diefe mühfame Weiſe 
reifeten yoir fort, bi8 den 15ten September, ohne etwas bejondereg 
zu erfahren, nur daß wir oft unfere Richtung wegen den Sümpfen 
und furchtbaren. jteilen Gebirgen ändern mußten. 

Am Morgen des Läten, als wir ung gegen Norden richteten, um 
einen Sumpf, welcher auf unferer ſüdöſtlichen Richtung im Wege 
war, fanden wir die Leichname eines alten Mannes, einer Iran, 
und zweien Kindern, Die, wie es ſchien, vor kurzem ermordet, entfleiz 
det und fcalpirt worden. Diefe fchauderhafte Scene erftarret dag 





Blut in unferen: Adern. Wir glaubten bei näherer Befichtigung, 


daß diefe arınen Menfchen: ohne Zweifel von ihren Wohnungen ges 
fchleypt, und als ihre wunden Füße fie nicht weiter tragen wollten, fie 
unmenfchlicher weife gefihlachtet, und in ihrem Blute Liegen gelaffen 
murden. Jetzt wußten wir Faum welche Richtung zu nehmen —end- 


‚lich gingen wir nordweftwärts, fo weit als wir fonnten, um wo mögs 


fc) den Unmenfihen auszumweichen. Gegen Mittag diefes Tages, 
famen wir an eine Duelle, welche uns ein wahres Labſal gewährte, 
und was wir einige Minuten fpäter, als unfern Letzten Trunf auf 


Erden zu feyn, befürchten mußten: Mein Kamerad, Richard Sad 
ville, Korporal in Capt. Neumann's Compagnie, ging, weil ihn die 
Nothdurft zwang, etwas zur Seite in ein Gebuſch, und fehrte mitider 


ya 


Nachricht zurück, daß er einige Ruthen von fich vier Indianer mit 
ame! Gebundenen, unter einem Baum beim Effen-fisend gefeben has 
e. 


Er erſuchte mic mit ihm zu gehen; da er entweder die Gefanz 
genen befreien, oder felbft fein Leben einbuͤßen wolle. Der Entfchluß 
meines Kameraden gefiel mir, und ohne Zeitverluſt führten wir den⸗ 
felben aus; Er ging voran, und führte mich ungefehen, bis auf 50 
Schritt zu den Indianern. Zwei derfelben hatten fich mit den Büch— 
fen in ihren Armen, gelegt, und fehienen zu fehlafen 5 die zwey übriz 
gen faßen an den Köpfen der Gefangenen, —ihre Büchfen an den 
Schultern ruhend, mit einem Tomahawf in ihrer. rechten Hand, wel⸗ 
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che fie über den Köpfen der Gefangenen hielten. Ein jeder von ung 
wählte feinen Mann—wir zielten genau, und hatten das Vergnü⸗ 
gen beide fallen zu fehen ; die andern erfchradfen, und da fie nicht 
mußten wo eg her fam, fo legten fie fich auf ihre Bäuche, und blickten 
forgfältig umher, um zu erfahren wohin fte fich zu flüchten hätten. 
Wir hatten jebt wieder geladen, waren etwas zur Seite getreten, 
und warteten num mit Ungeduld auf ihr Aufftehen. Sm kurzem ers 
hoben fie fich auf ihre Hände und Füße; und da fie nach unferer 
Bermuthung durch den Rauch des Pulvers erfahren hatten, woher 
die Schüße gefommen, Frochen fie nach der andern Geite gegen 
ein Gebüfch. Dies gab ung eine gute Gelegenheit, und wir ſchoßen 
wieder. — Beide fielen ; der Eine war todt 5 der Andere nahm die 
Büchfe feines Kameraden zu fich, und feßte jich auf, um fich zur vers 
theidigen ; Durch ein Geräufch welches wir gemacht, wurde er ges 
wahr wohin er zu fehteßen habe, er ſchoß! Doch leider bewies fich die- 
fer Schuß fatal, weil er meinen Freund und Kameraden tüdtete ! 
Während dem hatten die Gefangenen verfucht zur mir zır fliehen, doch 
der rafende Indianer fchoß wieder, und durch diefen Schuß fiel einer 
der Gefangenen ; dem andern glücte es zu mir zu fommen. Da 
ich nun wieder geladen, fo ſchoß ich auf den Indianer und verwundes 
te denfelben am Halfe, von wo das Blut herabfloß,— dennoch blied 
er in fiender Stellung; er hatte nun wieder feine Büchſen geladen, 
und fchoß beide auf ung ab, darauf freler wegen Schwäche und Blut; 
verluft zur Boden. Sch lief zu dem gebundenen Weißen, löfte feine 
Bande und bewaffnete ihn mit Sacville’s Büchfe. Wir gingen bes 
hutfam zum verwundeten Indianer, worauf ich meinen neuen Ka— 
meraden befahl zır fchießen ; wir fahen auch daß der Schuß getrof: 
fen. Noch blieb der Sudianer unbeweglich. Sobald mein Kame— 
rad wieder geladen hatte, gingen wir zu ihm und fanden ihn noch 
nicht todt ; in jeder Hand hatte er ein Tomahamf, welche er nad 
ung ſchwenkte, als ob er entſchloſſen, nicht lebendig von ung gefan— 
gen genommen zu werden. Sch meines Theils wollte ihn lebendig 
nehmen, aber mein Kamerad verhinderte mich daran, indem er ihn 
durch den Leib fchoß. 

Sch befrug num meinen Kamerad, welchen Weg wir nehmen folls 
ten, und woher die Warthie gefommen wäre? Er berichtete mir, 
wie wir auf dem Weg waren, und fagte, daß wir etwa drei Tagerei- 
fen von Fort Sefferfon wären 5; daß er, nebft drei andern, von er 
ner Parthie von zehn Wabaſch Indianern, vier Tage zuvor, in der 
Gegend befagten Forts gefangen genommen wären ; daß zwei fei- 
ner Gefährten, die verwundet, fogleich fealpirt und getödtet worden 


wären; daß zur Zeit als er gefangen wurde, noch 7 andere Gefangene 


in den Händen der Parthie gewefen, drei Davon wurden 4 Indianern 
übergeben. Was aus diefen geworden, wußte er nicht ; die andern 
‚die ermattet waren, wurden Tags zuvor getödtet; welche vermuthlich 
diefelben waren, welche der arme Sackville im Gebüfch gefunden 


hatte ; daß die andern 2 Indianer nad) den Anfiedelungen gegan- 


‚gen, indem fie fich verfchworen hätten, gewiße Perfonen (deren Na- 
men er aber nicht mehr wußte,) umzubringen ; und daß es ſchien, 
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als wären fie mit nichts anderem als gänzlicher Verftörung zufrie 
dei. 

Mein Kamerad, Cdeffen Name, wie ich bald erfuhr, Georg Ger: 
ton war,) ehedem wohnhaft in Newport, Rhode Island, war ein 
vortrefflicher Waldmann, aufgeräumten Gemüths, und fo erfenntlich 
für die Befreiung Die ich bewirkt hatte, daß er es nicht zuließ, Daß ich 
mehr als eine Stunde aus 24 für ihn wachen follte wenn er fchlief, 
obfchon er fo erichlaft war, daß er wirklich viel mehr bedurfte ; auch 
wollte er mich nicht3 von dem Gepäck tragen laſſen. 

Seitdem Serton bei mir war, gingen wir in einer füdoftlichen 
Richtung, jo genau wie möglich, bis den 18ten gegen Abend, und 
richteten uns bei Tag nad) der Sonne und dem Moos an den Bär 
men 5; des Nachts nach dem Mond. Am Abend des 18ten fließen 
wir auf eine Parthie Amerifanifcher Kundfchafter, Die uns in eini— 
gen Stunden wohlbehalten nach Fort Sefferfon führten, wo wir fehr 
menfchenfreundlich behandelt, und mit dem Beften was in dem Fort 
war, verjehen wurden—was mir befonders wohl zu ſtatten fan, ün- 
dem ich nichts als wilde Beeren und Grundnüſſe jeit mehr als einer 
Woche genoffen hatte, 

In der Woche nach unferer Ankunft in dem Fort, war ich im Stan 
de auf meinen Noten in meinem eigenen Negimente zu gehen, wel 
ches, Ende Auguft, fich bei einen Zug gegen die Indianer im Mia— 


ee 


mi Dorf an die Armee anfchloß, —vemfelben wo ich vor kurzem fo 


viel leiden mußte, und wo ich ſo viele Graufamfeiten an Amerikas 
nern ausüben ſahe. Meine Gefühle bei diefer Gelegenheit Laffen 
fich eher denfen als beſchreiben. Die Gefahr der ich gleich meinen 


Mitfoldaten ausgefeßt war, ſchien deſto größer durch die Gewißheit 


der Peinigung die mir zu Theil werden, im Fall ich gefangen genomz 
men würde, Sedoch, diefe Borftellungen jtärften mich nur deſto 
mehr, meine Pflicht auf das Genauefte zu erfüllen ; mein Leben im 
Gefecht auf das Theuerfte zu verfaufen, und mich Feineswegs lebens 
dig gefangen nehmen zu laffen, wenn es ohne Gelbitentleibung 
gefchehen könne. 


Mein Sapitain war fehr freundlich, und ließ mich oft ein Pferd auf 


dem Marſch befteigen ; auch verfprach er feinen Einfluß zu verwenz 


den, um mir eine Beſtallung zu verfchaffen, wenn ich mich bei dieſem 
Feldzug brav benehmen würde. Armer Mann! er dachte nicht das 


ran daß er fobald im Gefecht für fein Vaterland fterben würde !— 


Sch eile jet zum intereffanteften Theil meiner Furzen Erzählung, 


nämlich: die Niederlage des Gen. St. Clair, und deren Folgen, 


Am ten November famen wir big auf einige Meilen an das Mir 


— 


ami Dorf. Unſere Armee beſtand aus ungefähr 1200 Regulären 
Truppen, und beinahe einer gleichen Anzahl Militz. Um Mitter⸗ 


nacht auf den Sten wurden wir unter Waffen geitellt, Cweil wir ei⸗ 
nen Angriff befürchteten,) bis Furz vor Tagesanbruch, da unſere in 
verſchiedene Richtungen ausgefchickten Kundfchafter zurückkamen; 
und da ſie nichts von dem Feinde geſehen, wurden wir entlaſſen, um 


* 


ein wenig Erfriſchung zu ums zu nehmen. Die Meiſten waren ſo er⸗ 


müdet, daß fie fich einen Augenblick zur Ruhe niederwarfen.. Aber 


Sohonnet’s Erzählungen. 203 


Teider ! die Ruhe war von kurzer Dauer ; denn vor Sonnenauf- 
gang machten die Indianer einen heftigen Angriff auf die Milik, wo⸗ 
durch fie bald in Unordnung Fam, und fie nöthigte in die Mitte des 
Lagers jich eilends zurück zu ziehen. 

Guter Gott ! wie war mir zu Muth, als ich, da ich erwachte, dag 
furxchtbare Schiepen, und dag gräßliche Gefchrei, und das Jauchzen 
mit dem Stöhnen der Sterbenden im Mifklang anhören mußte '— 
Sch ergriff meine Waffen —ftürzte mit einigen meiner Kameraden 
zum Zelt hinaus, und fahe Die Indianer mit ihren blutigen Toma- 
hawks und Mordmefjern die fich zurückziehende Militz niedermetzeln. 
Ich floh’ auf ſie zu, —mit Verzweifelung gefüllt ſchoß ich unter fie— 
und hatte das Vergnügen einen der Barbaren fallen zu fehen, deſſen 
Tomahawk ſoeben auf einen tapferen Offizier gerichtet, der mit dem 
Degen in der Fauſt mit einem andern Indianer im Gefecht begrifz 
fen war. Ich habe Urfache zu glauben, daß mein Eremyel meine 
Kameraden aufmunterte, 

Unfere eigene Compagnie erreichte jeßt den Drt wo wir waren, 
und mit Beihitfe der Negulären anderer Compagnien und Regimen— 
te, die jich ohne Unterfchted an ung anfchloffen, wurden die Indianer 
in den Wald zurück getrieben, worauf wir und bald wieder in ziemli⸗ 
cher Oxdnung formirten, und zwar unter fo tapferen Befehlshabern 
als je in Amerifa’s Vertheidigung gefallen find. Set hörte das 
Schießen einige Minuten auf; aber es war nur wie Die vorhergehen- 
be Stille eines furchtbaren Sturmes, deffen augenbficffiches Brau— 
fen und Toben defto heftiger wieder begint und defto größeres Schrecken 
einflößt. Im einem und demfelben Augenblik entftand in jedem 
Theile des Lagers ein ſchweres und tödtliches Schießen. Die Trup⸗ 
pen, die auf jeder Seite dem vom Boden aus abgefeuerten Geſchoſ⸗ 
ſe des Feindes blos geſtellt waren, fielen auf allen Seiten, und be— 
deckten das Schlachtfeld mit Blut; während das auf geradewohl ab— 
gefeuerte Gejchoß unferer Truppen, wie ich fürchte, nur wenig aus: 
richtete. Setzt wurden wir beordert, mit Bajonetten anzugreifen. 
Wir leiiteten willigen Gehorfam, und ein Schwarm von ſchwarz⸗gel⸗ 
ben Wilden erhob ſich jetzt vom Boden, und floh von dannen ; aber 
leider ! unfere Offiziere, die fich fo anggezeichnet hatten, in Ermun— 
terung ihrer Mannſchaft, fielen jetzt als Schlachtopfer wilder Kunſt⸗ 
griffe, und zwar fo ftarfnach einander mit den übrigen, ſo daß es ſchien, 
als ob fein einziger Schuß vergebens geweſen wäre. Den Bortheil 
den wir durch den Angriff mit dem Bajonet erlangt hatten, wurde da— 
Durch wieder eingebüßt ; befonders da wir nicht hinreichende Unter: 
ſtützung hatten ; unfer Eleines Corps mußte fich Daher verſchiedene⸗ 
male zurück ziehen. Unſere Truppen waren jetzt bis zur Hälfte ih⸗ 
rer anfänglichen Zahl zuſammen gefchmoßzen—hatten weniger als 
einen Viertheil unferer Dfftziere—unfere N erde waren alle entwe- 
der Re oder genommen—unfere Schüßen alle abgefchnitten, und 
die Waffen in den Händen des Feindes. Sn diefem Zuftand blieb 
uns nichts als ein Zurückzug übrig—welcher aber bald zu einer 
Be verwandelt wurde, in der ich für etliche Meilen dem tobenden 

sefchrei der Indianer zuhören mußte, welches mir furchtbarer alg 
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das Gefchrei der Verlornen Cwie ich mir daſſelbe vorftelle) in den 


Ohren gellte ; das Stöhnen der Sterbenden, und das bfutige und 
über alles fehrecfhafte Gemekel, das von den ‚Sndianern an den 
Unglüclichen die fie ergriffen verübt wurde —alles diefeg verurfach- 
te mir eine Dual, die fich Niemand vorftellen—die feine Zunge aus⸗ 
zufprechen vermag. Dennoc, Fam ich, glüclicherweife unverleßt da- 
— öfters (und wie ich verſichert bin, mit Erfolg) meine 
Büchſe ab, 

Es gefiel der göttlichen Vorſehung mein Gemüth heiter, zu erhal— 
ten, und meine Kräfte zu bewahren; und obſchon ich, ehe ich auf den 
Kriegszug ging, ſo ermattet war, daß ich einige Tage lang keine 
Strapatzen, ja ſelbſt keine mittelmäßige Anſtrengung ertragen konn— 
te, erreichte ich dennoch um 10 Uhr am Morgen nach dem Gefecht, 
Fort Jefferſon. Um dieſes zu erreichen ging ich die ganze Nacht zu 


uß. 
Nun habe ich alſo dem Leſer mit den merkwürdigen Auftritten 
meines Lebens bekannt gemacht. Manche derſelben ſind ungewöhn⸗ 
lich einige mögen auch wohl unglaublich fcheinen—aber fie find alle 
auf Thatfachen gegründet, und können von vielen beitätigt werden. 
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Die Gefangenſchaft der 
Jordan's Familie 


Mitgetheilt in einem Brief von einem Herr® 
in Auguftine an feinen Freund in Virginien. 





Lieber Freund :— In der Nacıt de lebten Zten Febru— 
ar's, fam Frau Mary Sordan in einem traurigen Zuftande bier an. 
Sie wurde im Monat Januar, nebft ihrem Gatten und 6 Kindern 
von den Indianern gefangen genommen. Frau Jordan theilte mit 
folgende traurige Gefchichte hinfichtlich der Ermordung ihres Gatten 
und ihrer fechs Kinder, fo wie aud) ihre eigenen Leiden, während fie 
anter den Wilden war, mit — 

4m der Nacht des 22ften, 1807, wurden wir plößlich durch das 
furchtbare Gefchrei ver Wilden vom Schlaf erweckt, und ehe wir ver: 
mögend waren ihnen Widerftand zu leiften, hatten fie ſchon vie Thü— 
re des Haufes gefprengt. Es waren ihrer etwa 40 bis 50; —ſchreck⸗ 
lich bemalt, und mit Tomahawks und Ccalpiermefjern bewaffnet. 
Mein Mann fam ihnen an der Thüre entgegen, und frug in ihrer 
eigenen Sprache, was fie verlangten ? Die Scalps deiner Far 
milie I’? war die Antwort. Mein Mann bat fie, dech mich und Die 
unglüclichen Kinder zu fehonen—allein feine Bitten waren ver— 
geblich; wir wurden nadend aus dem Haug gefchleppt und mit Stri⸗ 
den fejtgebunden. Auf den Befehl eines, der der Befehlshaber zu 
feyn fehien, wurden wir unter die Aufficht von etwa 20 Indianern 
gegeben, welche ung fobald als möglich nach ihren Wohnungen Cetz 
wa 200 Meilen entfernt) bringen follten— vie übrigen plunderten 
das Haus und fteckten es in Brand. Ungefähr gegen Mitternacht 
zogen wir ab, uud gingen fo ſchnell durch eine unbebaute Wildniß, 
dag wir etwa 7 Meilen die Stunde machten, Wenn einer von ung 
durd; Ermüdung langfamer ging, fo wurden wir auf das unbarme 
herzigfte gefchlagen und mit augenblicklichem Tote bedroht. 

Nach einem mühfamen Marfch von mehr als 40 Meilen, bielten 
die Wilden in einem Sumpf; für das erftemal durften wir ung 
jeßt niederlegen. Die Indianer zündeten ein euer an, auf wel 
chem fie Bärenfleifch röfteten, von welchem ung jedech nur eine 
eine Portion erlaubt wurde, 

+ Nachdem fie fich erfrifcht und dag Feuer anggelöfcht hatten, muß- 
‚ten wir wieder auf die Reife. Wirgingen bis Sonnenuntergang, ale 
Die Indianer wieder anhielten, — ſich ein Lager für die Nacht be— 
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reiteten. Meine armen Kinder Flagten über angefchwollene Füße, 
aber es wurde mir nicht erlaubt ihnen Linderung zu verfchaffen; noch 
durfte ihr Vater mit ihnen fprechen. Als es Nacht wurde, drück 
ten wir einander die Hände, und hatten feine Hoffnung je wieder eiz 
ne aufgehende Eonne zu fehen. Jedoch, wir hatten obue alle Er— 
wartung, eine gute Nachtruhe, und reifeten am nächften Tag mit 
weniger Echwierigfeit wie vorher, obwohl wir nackend und halb vers 
hungert waren, 

“Yan und dann erlaubten fie ung ein wenig rohe Speiſe —doch nur 
fo viel un uns am Leben zu erhalten. Nach Berechnung der Indi— 
aner, legten wir etwa 40 Meilen zurück, und wurden gegen Eonnenz 
untergang yon ten übrigen zurückgelaffenen Wilden eingeholt. 
fe hatten fich mit den geraubten Gütern meines Mannes bereichert. 
Unter andern hatten fie ein Fäfchen geiftiger Getränfe, von welchem 
fie fehr viel zu fich nahmen, und als fie betrunfen worden, behandel- 
ten fie ung mit größerer Granfamfeit. Sie fchlugen meine armen 
Kinder mit folcher Unbarmberzigfeit, daß dieſelben am nächſten Mor— 
gen nicht auf ihren Füßen ftehen konnten —die Indianer wollten vorz 
geben, daß fie deswegen nicht ftehen könnten, weil fie feinen Wil 
len darzu hätten, und wiederholten ihr unmenſchliches Verfahren 
—ſchlugen fie mit Stöcken, fchnitten und risten mit ihren Meſ— 
fern deren Körper auf, und fengten ihre nackten Xeiber mit Feuers 
bränden. Als fie ſahen, daß ihre hölifchen Pläne die armen Kins 
ver nech mehr am Gehen verhinderten, befehloffen fte diefelben fos 
gleich zu ermorten ! 

Es wurden fechs Fächer in die Erde gegraben, etwa 5 Fuß tief, 
und um diefelben ftecten fie dire Hefte in die Höhe. Mein Mann, 
der wegen dem, was zu erwarten war, mit Grauen erfüllt wurde, 
zerriß in diefem Augenblick die Seile mit denen er gebunden war, 
und verfuchte aus den Händen diefer Kannibalen zu entfliehen. Es 
wurde ihm aber fogleich nachgefeßt, und ehe er weit fort war, holte 
man ihn ein, und brachte ihn zurück, Als er an mir vorbei ging, 
blickte er nad) mir kin und fiel in Ohnmacht. In diefem Zuftand 
wurde er in eine der Gruben geftellt. Der Wald war nun mitdem 
herzzerreißendften Gefchrei meiner Kinder angefüllt —“ſcho ne! O 


fhone doch meinen Bater!” war ihr Gefehrii— habt 


doch Erbarmen über meine armen Kinder!” 
war das Gefchreiihres Vaters. Aber eg war alles vergebens; mei 
ne lieben Kinder wurden alle wie ihr Bater behandelt. Das jüngs 
ſte Cerjt neun Sahre alt) riß fich von ihnen los, lief auf mich zu, und 
rief: "Mutter! Mutter! Tafie fie mi doch 
nicht todt madhen!” 

«+ Sütiger Himmel! was fonnte ich aber thun? Umſonſt bat ich, 
daß ich doch Die Stelle meines lieben Kindes nehmen möchte ! Mit 
Gewalt wurde es von mir geriffen. 

4 Pachdem fie ein jedes, wie oben erwähnt, hingeftellt hatten, wars 

en fie, um fie in ſtehender Stellung zu erhalten, wieder Erde 
tn die Köcher, big fie beinahe bis an den Hals begraben waren! Die 


Unmenfchen begannen jest ihr furchtbares Pow⸗wow—tanzten eine. 
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halbe Stunde hin und her, um die Opfer ihrer Unmenſchlichkeit, und 
ſteckten das Gehölz in Brand! So wie die Flammen ſich erhoben, 
erhub und vermehrte ftch auch das Gefchrei und die Sterbegfeufzer 
einer armen Familie. Gott fei Danf! ihre Leiden waren von 
rzer Dauer. In weniger als einer viertel Stunde feit Anzündung 
des Feuers, waren ihre Seufzer geftillt, und fie fanfen in die Arme 
ihres gütigen Erlöfers. 

Nachdem die hartherzigen Unmenfchen ſich an der Marter der 
Unglücklichen ergötzt hatten, gingen fte jeßt, und beraufchten fich mit 
dem noch übrigen Getränfe, bis fie ganz bewußtlos und von Sinnen 
waren. Mit einem einzigen Tomahawk hätte ich fie alle aus dem 
Wege ſchaffen können; aber mein einziger Wunſch war, fo bald als 
möglich, von ihnen zur entfliehen. Mit vieler Schwierigkeit gelang 
es mir die Stricke, mit denen ich gebunden war, zu zerfchneiden, wo— 
rauf ich mich nach dieſem Drte aufmachte, Ein Stück Bürenfleifch 
welches ich zur allem Glück in einem Indianerpack fand, diente mir 
zur Speife. Ich reifete blos des Nachts —am Tage verbarg ich 
mich in dem dichten Graſe oder in hohlen Bäumen. Den zweiten 
Tag nach meiner Flucht kam eine Parthie Indianer bis auf einige 
Ruthen an den Drt wo ich verborgen lag ;—fie fahen mich aber 
nicht. Ohne Zweifel gehörten fie zu der Parthie von der ich gefloe 
hen war, und waren im Begriff mich zu fuchen. Zwei Tage fpäter 
begegnete mir ein Indianer aus der Schwanefe Nation 5 er war a 
ber friedlich, und führte mich an eine Anftedelung der Weißen. Oh— 
ne feine Beihilfe wäre ich ohne Zweifel wieder in die Hände meiner 
barbarifchen Feinde gefallen. 





Auszug aus der Leben geſchichte des 
General Putnam. 





Beſchrieben durch Colonel Humphrey: 





[Die angeführten Begebenheiten ereigneten ſich im Auguſt, 1758.1J 








Im Monat Auguſt, wurden 500 Mann unter Befehl der Majors 
Rogers und Putnam beordert, die Bewegungen des Feindes nahe bet 
Ticonderoga zu beobachten. Zu South-Bay wurde die Parthie im 
zwet gleiche Theile getheilt, und Rogers nahm feine Stellung an der 
Wood Greek, zmölf Meilen von Putnam entfernt, 

Als fie nach einigerZeit entdeckt wurden, vereinigten fie ftch wieder 
und trafen Maasregeln umnach Sort Eduard, zurüczufehren. Ihr 
Marſch durch das Gebüfch war in drei Abtheilungen, in Linien —die 


zur Rechten commandirte Rogers ; zur Linken, Putnam; und Die 


Mitte, Capt. D'Ell. Die erfte Nacht lagerten fie fich am Ufer des 
Slear Fluffes, etwa eine Meile von dem alten Fort Ann, 
welches damals von Gen. Nicholfon erbaut wurde. Durch einen 
unverninftigen Wetteifer verleitet, ließen fich am nächften Morgen 
Major Rogers und ein Brittifcher Dfrtzier, Namens Irwin, in ein 


Zielfchtegen ein. Nichts konnte den milttärifchen Grundfägen Put 7 
nam's mehr zuwider feyn, als folches Verfahren ; und nichts mit 
mehr Schärfe von ihm geahnet werden, Sobald e3 der, in der por 


rigen Nacht ſtark gefallene Thau erlaubte, rückte die ganze Truppenz 


zahl in einer Maffe vorwärts— Putnam voran ; D’EI in der Mit if 
te, und Nogers hintennach, Diefe Veränderung in der Drdnung, 


wurde durch das Gefträuch verurfacht, welches auf dem vorher zum 


Theil urbar gemachten Land aufgewachfen war. Soeben im Marfch 


begriffen, bemerfte man in einer Entfernung von anderthalb Mei 
ken den berüchtigten Franzöſiſchen Partheigänger Molang, der mit 
300 Mann gefchieft war, um uns aufzufangen. Indem er dag 
Schteßen gehört hatte, legte er fich gerade in dem Theil des Waldes 
der am vortheilhafteften für feine Abficht war, auf die Lauer. Ma— 
jor Putnam war foeben im Begriff aus dem Dieficht in den Wald 
zit treten, al3 der Feind fich erhob, und unter wilden Gefchrei, etz 
en Angriff auf feine Abtheilung zur Nechten machte. Weberrafcht, 
aber dennoch unerfchrocen, machte Putnam Halt ; erwiederte das 
Feuer, und gab der ander Abtheilung Befehl zu feiner Hilfe vorzus 
chen. DEN kam; und, obfchen. dag Gefecht meit auseinander, 
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und meiſtens Mann gegen Mann war, ſo wurde es doch bald allge— 
mein und ſehr warm. Es würde wohl eben fo ſchwierig als nutzlos 
ſeyn, dieſe unregelmäßige und grauſame Kriegsmethode zu befchreis 
ben. Rogers Fam nicht herbei : ſondern, (wie er nachher erklärte 
formirte ein Reihe in freisförmiger Gejtalt zwifchen unferer Parthie 
und Wood Greek, um zu verhindern im Rücken, oder in der Flanke 
enommen zu werden. Glücklich, wie er auch font gewöhnlich war, 
onnte fein Betragen doch nicht inmmer entjchufdigt werden; Und 
obſchon es eine allgemeine Sage im Lager war, daß Nogers immer 
zu feinen Leuten fügte, geht,’ aber Putnam zu den Seinigen 
jagte, “k o mm t,” fo muß doch auch bilfigermeife gefagt werden, 
dag wen Peßterer die Vorfälle diefes Tages erzählte, er niemals irs 
gend eine Befchuldigung zum Nachtheil des Erjteren vorbrachte. 

Major Putnam ſahe wohl, daß es nicht thunlich ſey, über den 
Bach zu gehen, und befchloß daher feinen Boden zu behaupten. 
Durch fein Beispiel angefeuert, bewiefen die Dfftziere und Gemeine 
die größte Tapferkeit ; zuweilen wurde öffentlich in allgemeinen, 
dann wieder einzeln unter Bedeckung gefochten, wo fte dann fich hints 
ter Bäume ftellten um zu fihleßen, und ganz unabhängig für fich 
felbjt fochten. Er felbit hatte mehreremale fein Gewehr abgefchof 
fen, verfügte aber, wie er gerade auf die Bruft eines großen und 
wohlgebauten Sndianers anlegte, Diefer Krieger machte fich die 
hülfloſe Lage feines Gegners zu Nuke. Mit einem furchtbaren 
Kriegsgefchret forang er vorwärts, erhob fein Beil, und zwang ihn 
ſich zu ergeben, und nachdem er ihn entwaffnet, und an einen Baum 
feitgebunden hatte, fehrte er zun Gefechte zurück. 

Die unerfihrodenen Sapitaine, DEN und Harman, die jebt ber 
fehligten, wırden gezwungen fich etwas zurückzuziehen. Die Wils 
den, die dieſes als ein gewiſſes Zeichen des Sieges anfahen, ftürzten 
jetst mit verdoppelter Wuth und mit ſchrecklichem Gefchrei auf fie 
los. Allein unfere beiden Anführer machten ihren Gegnern ein fo 
unmillfommenes Gompliment mit einer handvoll tapferen Männer 
die fie gefammelt hatten, daß fich der Feind jest wieder etwas weiter, 
als bis zu dem Drt wo das Gefecht begonnen wurde, zurück ziehen 
mußte. Hier machten fie jeßt halt. Die Veränderung des Kampf— 
plaßes hatte jest den anı Baume gebundenen Putnam gerade zwi—⸗ 
fchen die zwei Partheien verſetzt. Kaum läßt fich eine fihrecklichere 
Lage denken. Beltändig zwifchen den Kugeln von beiden Seiten — 
manche fuhren in den Baum, und einige Durch die Nermel und den uns 
teren Theil feines Rockes. In diefem gefabrvollen Zuftand—unvers 
mögend feinen Körper, feine Glieder, ja, felbit feinen Kopf zu regen, 
blieb er eine ganze Stunde—ein Beweis wie gleichgetheilt und harts 
näcdig der Kampf war. Einmal, als es fchien daß der Feind den 
Sieg davon tragen witrde, wählte ein junger Indianer folgende fons 
derbare Art, feinen Wis an den Tag zu legen. — Er fand Putnam 
gebunden. Er bätte ihn mit einem Hieb tödten fönnen. Aber nein, 

er wollte den Gefangenen in Schreden jagen, indem er feinen To— 
mahawk nach feinem Kopf fehleuderte : oder vielleicht wollte er fes 
ben wie nahe er ohne den Kopf au treffen, werfen fönne. Dft traf 
* 1 
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der Wurf den Baum nur ein Haarbreit von feinem Kopfe. Als der 
Indianer ſeine Beluſtigung geendet hatte, wurde Putnam von einem 
Franzöſiſchen Unterofftzier bemerkt, (von Natur ein weit roherer 
Milde, obgleich von einer fo leutſeligen und gebildeten Nation abſtam—⸗ 
mend.) Er fam zu ihm, hielt feine Flinte nur einen Fußbreit von 
feiner Bruft, und wollte ihn erfchteßen—aber es brannte ab. Um— 
jonft erfuchte ihn Putnam, ihn doch fo zu behandeln wie es feine Las 
ge erforderte, indem er eg wiederholte daß er ein Gefangener fey. 
Aber der verdorbene Franzoſe verftand weder die Eitten= noch Vers 
nunftfprache. — Zu allem Gefühl eritorben, ftieß er öfters den Lauf 
feiner Flinte in Putnam’8 Rippen—und verjeßte ihm endlich einen 
graufamen Schlag mit dem Kolben des Gewehrs auf das Kinn. 
Nach diefer feigherzigen That verließ er ihn. 

Durch die Unerfchrodenheit des D'Ell und Harman, nebft der un— 
ermüdeten Tapferkeit ihrer Begleiter, ftegten fie endlich. Der Feind 
wurde vom Felde getrieben, und ließ 90 Tode zurück. 

Als fie am Abziehen waren, wurde Putnam von demfelben Indi— 
aner, der ihn zum Gefangenen gemacht hatte, losgebunden, welchen: 
er nachher “Meiſter,“ nannte. Nachdem er eine Gtrede vom: 
Kampfplatz weggeführt war, nahm man ihm feinen Rock, Mefte, Schus 
he md Strümpfe—lud fo viel von dem Gepäcke der Verwundeten 
auf ihn als es möglich war, und band ihm feine Arme und Gelenfe 
nit einem Strick fo feft als e3 gefchehen Fonnte, Nachdem er auf 
jehr übeln Pfaden, und auf diefe fehmerzhafte Meife mehrere Meis 
fen zurück gelegt hatte, machte die Parthie, (die fehr ermüdet war,). 
Halt, um fich auszuruben. Geine Hände waren jebt durch das fes 
fte binden, äußerſt gefehwollen—und feine Schmerzen wurden uns 
ausftehlich. Seine Füße waren fo zerfeßt, daß das Blut auf dem 
Boden träufelt, Durch die ſchwere Bürde, Cdie feine Kräfte weit 
üiberftieg,) niedergedrückt, und beinabe außer fid) vor den unträglis 
chen Martern, bat er den Eirifchen Dolmetfcher, als die lebte Gnade 
die er von den Indianern begehre, daß fie ihn fogleich auf den Kopf 
Schlagen, und feinen Ecalp nehmen, oder feine Hände löſen follten. 
— Ein franzöfifcher Offizier, der fogleich in's Mittel trat, befahl, daß 
ihm feine Hände gelöft, und ein Theil des Gepäfs von ihm genoms 
men werden folle. Jetzt Fam der Indianer der ihn zum Gefangenen 
gemacht, der aber unter der Zeit die Verwundeten abgewartet, hers 
bei, und gab ihm ein paar Schuhe, und drückte großen Unmillen über 
die unwürdige Behandlung, die er erlitten hatte, aus. | 

Diefer Indianerhäuptling ging jet wieder zu den Verwundeten 
and die andern, an der Zahl etwa 200, gingen dent Reſt der Abthei— 
fung voraus, bis an den Ort, wo fie diefe Nacht bleiben wollten. 
Sie nahmen den Major Putnam mit fich, dem fie neben vielen ans 
dern Mißhandlungen eine tiefe Munde mit dem Tomahawf in den 
Iinfen Baden verjegten. An diefem Drte follten feine Leiden beens 
det werden. Eine Scene des Schreckens wurde jeßt bereitet, fo 
wie er nie eine zuvor gefehen hatte. Man befchloß ihn lebendig zu 
braten! Zu diefem Zwecke wurde er in einen dunfeln Wald geführt— 
nackend ausgekleidet —an einen Baum gebunden, wo man nahe Das 
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bei und um ihn her trockenes Gefträuc und Holz aufhäufte. —Wäh⸗ 
rend diefer Arbeit fehtenen fte feinen Todesgefang zu fingen—aber 
mit ſolchem Gefchret wie eg nur von Wilden nachgeahmt werben 
kann. Nun ſteckten fie alles in Brand, Ein plößlicher Regen 
dämpfte das Feuer— dennoch bemühten fie fich bis die Flammen um 
ſich griffen, und Putnam bald die Hise derfelben fühlte, Seine 
Hande waren fo gebunden, daß er feinen Körper bewegen konnte. 
So wie das Feuer ihn an der einen Seite ergriff, bewegte er fic auf 
die andere. Diefer Anblick, der einen jeden ſchaudern macht, (Wil⸗ 
de ausgenommen) fehten ihnen dag größte Vergnügen zu gewähren, 
was fie durch ihr fitechterfiches Geſchrei, Tanzen u. dgl. an den Tag 
fegten, Er ſah, daß unvermeidlich feine legte Stunde gefommen 
war. Er nahm alle feine Geiftesftärke und Gelaffenheit zufammen 
wie e8 die Umftände zuließen, um einen Abfchied allem dem zu ges 
ben, was ihm auf Erden am liebften war. Das Hinfcheiden wir: 
de ihm kaum einen herben Schmerz verurfacht haben, wenn nicht die 
Erinnerung an die Bett h—an die zärtlichen Bande, womit er 
cn feine Familie gefnüpft—feines Weibes und feiner Kinder, ihm 
vor Augen getreten wären. Endlich konnte er den Blick in das befs 
fere Leben des Jenſeits hinrichten, frei von den Schmerzen die jet 
anfingen ihn zu quälen. Die Bitterfeit des Todes—ja felbft eines 
folchen Todes, war endlich, fo zu fagen, vorüber 5; nach einen Furs 
zen Kampf, als die Seele alles Sichtbare auf Erden zu verlaffen int 
Begriff war, ftürzte ein franzöfifcher Offtzier durch dag Gedränge, 
indem er mit Feuerbränden fich einen Weg bahnte, und erlöfte den 
Gemarterten. Es war Meolang felbft. Ein Wilder, der Fein 
menfchliches Wefen mehr geopfert ſehen wollte, war zu ihm gelau⸗ 
fen und hatte ihn von Obigem in Kenntniß gefeßt. Diefer Befehle> 
haber vertrieb und beftrafte mit Ernft die Barbaren, und machte ih— 
rem Nachtjubel fogleich ein Ende. Putnam's Herz war fein uners 
Fenntliches, undanfbares Herz. Der franzöfifche Befehlshaber, der 
ihn den andern nicht anvertrauen wollte, blieb bei ihm bis er ihn in 
Sicherheit feinem Meifter übergeben Fonnte, 

Der Wilde nahte fich feinem Gefangenen mit Zärtlichkeit, und 
fchten ihn mit befonderem Wohlmwollen zu behandeln. Er gab ihn 
harten Zwiebad, als er aber fand, daß er diefen wegen dem Hieb 
den er von dem Franzoſen erhalten, nicht kauen Fonnte, tauchte 
er denfelben in Waſſer, und ließ ihn das Erweichte einfaugen. 
ALS er fertig war, nahm er hirfihlederne Moccafins von den Fit 
Ben und band feine Gelenfe damit Cdenn er war nicht gefonnent 
feinen Gefangenen zu verlieren). Alsdann befahl er ihm, ſich 
auf dem Boden auf dein Rücken zu legen, Er ftrecfte den einem 
feiner Arme aus und band denfelben an einen jungen Baunt, und 
nach dem auch den andern. Die Füße wurden ebenfalls augein- 
andergeftrecft und fejt gebunden. Alsdann wurde eine Anzahl 
langer, dünner Stäbe abgehauen, mit langen Zweigen bewadh> 
fen und fo über feinen ganzen Körper gelegt, Auf jeder Eeite la— 

erten fich fo viele Indianer als Maß zum Liegen war, um feine 
lucht unmöglich zu machen. In diefer unangenehmen and ſchmerz⸗ 
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haften Lage verblieb er bis an den andern Morgen. Von dieſer 
Nacht (die ihm die längſte und traurigſte die er je erlebt geweſen) 
pflegte unſer Held zu ſagen, daß er oft einen Strahl des Frohſinns 
gehabt habe, und fich Faum des Lächelns hätte erwehren können, wenn 
er fich diefe lächerliche Gruppe, unter welcher er nicht die unbes 
deutendfte Figur war, um ihn her als einen paffenden Gegenftand 
für einen Maler dachte, 

Den nächlten Tag wurde ihm wieder fein Teppich und feine Schus 
he gegeben ; er hatte fein Gepäd mehr zu tragen und wurde nicht 
mehr beleidigt. Um feinen heftigen Hunger zu ftillen, wurde ihm 
ein wenig Bärenfleifch gegeben, welches er durch feine Zähne faug- 
te, In der Nacht Fam die Parthie nad) Ticonderoga wo Die Ge- 
fangenen einer franzöfifchen Wache übergeben wurden, Die Ins 
dDianer, die verhindert wurden ihren Blutdurft zu ftillen, Außerten 
jeßt ihre Bosheit über diefes Mislingen auf andere Weiſe — be> 
fonders durch Verzerrung ihrer Gefichter und zornige Gebärden. 
Es wurde ihnen jedoch nicht erlaubt fernere Gewalt oder Unbils 
ligfeiten auszuüben. 

Nachdem Major Putnam von dem Marquis de Montcalm exami⸗ 
nirt worden war, wurde er durch einen franzöfifchen Offizier nach 
Montreal geleitet, welcher ihn mit der größten Schonung umd 
Menschlichkeit behandelte, 





Eine Befchreibunng von den furchtbaren Verheerungen in den 
Wyoming Anfiedpelungen. 
Sm Suly, 1778. 
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R dr am Sten Februar 1778 fchrieb General Schuyler an dem: 
ongreß — 

die Befürchtung ift nur zu gut gegründet, daß die Indianer 
einen Angriff auf die weitlichen Grenzen diefes Staates (New 
York), Pennſylvanien und Birginien zu machen gedenfen.? 

Sm folgenden Monat berichtete er: Daß eine Anzahl der Mo- 
hawtes, und viele der Dnondagoes, Cayuga's und Seneca’s, fobald 
als fie könnten, Feindfeligfeiten gegen ung beginnen würden ; daß 
e8 daher rathſam fei bei Zeiten ſolche Maßregeln zu treffen, den 
Krieg unter ihnen anzufangen— da e8 nicht mehr Truppen erfordere 
ihre Dörfer zu verheeren, als es erfordere die Grenzbewohner zu bes 
ſchützen.“ —Da aber Feine wirkffamen Mittel getroffen wurden um 
den feindſeligen Geift der Indianer zu unterdrüdfen, fo gingen viele 
au den Tory⸗Flüchtlingen. Vereint mit diefen machten fie feindfelige 
Angriffe auf die Grenzbewohner, an ihrer Spiße waren Col: Butler 
und Brandt Clebterer ein halbblütiger Indianer, von beifpiellofer 
Tapferfeit, aber ein wahrer Wütherich an Graufamfeit). Shre 
Angriffe wurden mit vieler Umficht angeftellt; wegen der genauen 
Kenntniß, welche die Flüchtlinge von allen Umſtänden hatten, ſo 
wie auch durch die Nachrichten, die fie von ihren Freunden an Ort 
und Stelle einzuziehen vermögend waren, Ihre Feindfeligfeiten 
wurden hauptfächlic, gegen die neue, anmuthige und blühende Wy— 
yming Anfiedlung gerichtet, welche am üftlichen Zweig (Eaftern 
Brandy) der Susquehanna, in einer ſchönen Gegend und mit einem 
herrlichen Clima, lag. Es wurde durch viele Einwohner von Con⸗ 
necticut angebaut und bevölfert, welche diefes Gebiet in Anfpruch 
nahmen, als Einfchluß in der urfprünglichen VBerwilligung von Carl 
dem Zweiten. Die Anftedelung beftand aus 8 Taunſchips, jedes 5 
Meilen im Viereck, welche auf das herrlichite an beiden Ufern des 
Stromes hin lagen. So ftarf hatte die Einwohnerzahl zugenoms 
men, daß fie ein taufend Mann in den Gontinent Krieg ftellen 
fonnten. Um fie in ihrer entfernten Lage vor den Indianern, zu 
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ſchützen, hatte man 4 Forts errichtet, Aber zu ihrem Unglüd hats 
ten fie eine ziemliche Anzahl Royaliften unter fich. Die zwei Pars 
theien waren einander aufferordentlich gehäſſig, was ſich nicht bloß 
auf gewiffe Drte oder Familien einfchränfte, fondern diefe Gehäſſig— 
keit jchlich fich unter jolche Dächer oder an folche Feuerherde, wo 
man fie am wenigften vermuthete. Wodurch das Glück und die 
Wohlfahrt ganzer Familien vergiftet und die Natur fowohl als die 
Geſetze der Menfchlichkeit, auf3 aufferfte verlett wurden. 

Sie hatten öfters und zeitliche Warnung vor der Gefahr, welcher 
fie fich durch das Verfenden ihrer beften Männer auf eine fo weite 
Entfernung, ausfeßten. Ihre Ruhe wurde im vorigen Sahre durch 
die Indianer, nebft einer mit ihnen vereinten Naubparthei aus ihs 
ren eigenen andsleuten beftehend, geſtört; und nur durch Fräftige 
Gegenwehr wurden diefe durch eine Neihe glücklicher Scharmügel 
Be N Einige Tories, nebft andern die nie vorher vers. 

ächtig waren, hatten alsdann und feitvem die Gegend’ verlaffen. 
Nebſt genauer Kenntniß aller befondern Umstände, trugen fie in fich 
und mit fich einen folchen bittern Privathaß, fo daß es nicht fehlen 
fonnte, daß der der Indianer und anderer noch giftiger wurde. Eine 
ungewöhnliche Anzahl fremder Perfonen kamen, unter verjchiedes 
sem Vorwand, unter fie, deren Betragen fo verdächtig war, Daß, 
als fie vorgefordert und unterfucht wurden, man fo viele Bes 
weiſe gegen fie erlangte, befonders hinfichtlich ihrer Mitwirkung um 
mit dem Feind zur Vernichtung der Anftedelung beizutragen, daß: 
etwa 20 von ihnen nach Connecticut abgefchiekt wurden, um ein Vers 
hör für ihr Leben mit ihnen vorzunehmen—die andern wurden fort 
gejagt. Diefe Maßregeln erbitterten die Tories auf das Aeufferfte, 
und die früher gegen die Einwohner gemachten Drohungen wurden 
jet mit verboppelter Bitterfeit erneuert. 

Als die Zeit zum endlichen traurigen Auftritt herannahte, zeigten 
fich die Indianer fehr betrügerifch. Etliche Wochen vor dem wirfftz 
chen Angriff, fandten fie verfihtedene Fleine Parthien nach der Ans 
fiedfung, mit den ftärfiten Berficherungen der größten Freundfchaft. 
Nebſt dem daß diefes Betragen unfere Leute beruhigte, hatte es auch 
die Abficht, mit ven Gleichgeiinnten Gemeinfchaft zu haben, und den 
gegenwärtigen Zuftand der Dinge zu erfunden. Jedoch die Einwoh— 
ter waren ihrer Gefahr eingedenf ; zu dem Ende hatte Golonel Ze— 
bulon Butler etliche Briefe an den Songreß und Gen. Wafchington 
gerichtet, in welchen er ihre Gefahr fehilderte und um Hülfe ans 
fprach. Allein die Briefe wurden durch Pennfylvanifche Tories ent- 
wendet, und famen nie an Drt und Stelle. Kurz vor dem Haupts 
angriff machten etliche Kleine Parthien plößliche Angriffe—verübten 
etliche Räubereien und Mordthaten, und entweder aus Unwiffenheit 
oder Hartherzigkeit ermordeten fie das Weib und fünf Kinder eineg 
Mannes der zu ihrer Partheigehörte, und der nach Connecticut ges 
ſchickt worden war, um verhört zu werden. 

Endlich Anfangs Suly) machte der Feind in voller Kraft feine 
Erfcheinung an der Susquehanna. An der Spite war Colonel 
Sohn Butler, ein Connecticut Tory, und Vetter des Colonel Zebus 
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lon Butler, der zweite im Befehl in der Anſiedelung. Er wurde 
durch die meiften jener Anführer die fich im gegenwärtigen Krieg an 
den Grenzen ausgezeichnet hatten, unterftügt, Ihre Stärfe belief 
fih auf etwa 1600 Mann— wovon ein Biertheil Indianer waren, 
die von ihren eigenen Chef3 angeführt wurden; die andern hatten 
fich fo verftellt und bemalt, daß fie nicht von den Indianern unter: 
fchteden werden fonnten, ausgenommen ihre Offiziere, die in ihren 
Uniformen wie Reguläre ausjahen. in Fleines Fort, hauptfächlich 
mit Tories befett, wurde aufgegeben—oder vielmehr, wurde vers 
rathen. Ein anderes wurde in einem plößlichen Angriff genommen, 
und alle, bis auf Meiber und Kinder, auf das E chredlichfte er— 
mordet. 

Colonel Zebulen Butler, nachdem er eine Fleine Anzahl, um Fort 
MWilfesbarre zu bewahren, zurückgelaffen hatte, ging mit 400 Mann 
über den Strom und marfchirte nach Kingfton Fort, wo die Metz 
ber, Kinder und Hülfslofen fich hinbegaben, um beſchützt zu werden. 
Er ließ fich durch feinen Vetter verleiten, das Fort zu verlaffen, um 
eine Unterhandlung mit dem Feind auf offenem Felde zu halten, und 
zwar in einer folchen Entfernung von Fort, daß daffelbe durchaus 
zu feinem Schuß dienen fonnte. Der Feind follte fich während dieſe 
Unterredung gehalten würde, entfernen. Mit beinahe feiner ganzen 
Mannfchaft im Fort (etwa 400) ging er nun nad) dem beftimmten 
Ort. Daß er diefe Wache mitnahm um ſich perfönlich zu beſchützen, 
zeigt wie mistrauifch er gegen den Feind war. Als er dort anges 
kommen war, fand er Niemand ! da ging er weiter bis zum Fuße 
des Berges, wo er endicch eine Fahne in der Ferne fah. Die Fah— 
nenträger abew, als wären fie auf ihn mistrautfch, zogen fich zurück, 
To wie er fichihnen näherte: er hingegen, um diefeg fcheinbare Migz 
trauen zu zerftören, ging immer näher bis er endlich vollfommen 
umringt, und von dem Feind auf allen Geiten angegriffen wurde, 
und fo zu feinem Echaden den Betrug einfah, Dennoch ſtritt er 
und feine Männer auf das Tapferſte, und wehrten fich für drei 
Biertel Stunden fo brav, daß fie einen fichtbaren Vortheil erlangt 
zu haben fchienen. In diefem Fritifchen Moment rief einer der Sol 
daten (entweder aus Furcht oder mit betrügerifcher Abficht) : “Der 
Solonel hat befohlen, daß wir ung zurücztehen follen ? | Diefeg 
entſchied das Schikfal diefer Truppen. In der nun folgenden Un: 
ordnung, entitand ein Gemetzel von dem Feinde der auf allen Geis 
ten einbrach, ohne Widerftand zu finden. Col. Zebulon Butler und 
70 feiner Leute retteten fich—Leßtere gingen über den Strom nad) 
Fort Wilfesbarre. — Butler entfam nach Kort Kingfton, welches den 
nächiten Tag von der Landfeite belagert wurde. Um den niederge- 
fchlagenen Geift der Wenigen die im Fort waren nech mehr zu ents 
muthigen, fchickte ihnen der Feind die blutigen Scalps von 196 ih- 
rer gewejenen Freunde und Kameraden. Den ganzen Tag wurde 
das Fort heftig befchoffen. Am Abend ging der Golonel mit feiner 
Familie aus vem Fort nach dem Strom, Man glaubt, daß er der 
einzige Offizier fei der gerettet wurde, 

Als Colonel Nathan Dennifon Cder jeßt das Kommando übers 
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nahm) fahe, daB an Feine wirkliche Vertheidigung zu denken fei, 
ging er mit einer Fahne zu Col, Johann Butler, um zu erfahren, 
unter welchen Bedingungen er eine Uebergabe annehmen würde ? 
Darauf erhielt er mit zwei Worten die mit roher Kaltblütigfeit be- 
‚gleitete Antwort: Das Beil. 

Dennifon, der Das Fort vertheidigte bis daß beinahe alle getödtet 
oder hülflos waren, mußte ſich unbedingt ergeben. Einige der Un- 
‚glücklichen im Fort wurden lebendig mitgefchleppt ; allein die barba⸗ 
rifchen Sieger, um fid) die Mühe zu erfparen einen jeden einzeln zu 
ermorden, fperrten die Hebrigen alle zufammen in Häufer oder Ka— 
fernen, welche fie alsdann in Brand ſteckten und die teuflifche Freu- 
de fich machteu, das Ganze auf einmal verzehrt zu fehen. 

Alsdann gingen fie hinüber, nad) dem einzig noch übrig gebliebe- 
nen Fort (Milfesbarre). Diefes ergab ſich unbedingt, in der 
Hoffnung defto größere Schonung zu erfahren, Sie fanden etwa 
70 Sontinental Soldaten, welche blos angeftellt waren um die 
Grenzen zu befchüßen, dieje wurden mit aller möglichen Graufamfeit 
ermordet. Die übrigen, fammt Weibern und Kindern wurden wie 
die andern, in Häufern eingefperrt, welche dann in Brand gefteckt, 
wo fie alle in ven Flammen umkamen. 

Eine allgemeine Verheerung fand num durch alle Taunſchips ftatt. 
Feuer, Schwerdt und andere Werkzeuge der Verwüſtung flegten 
überall. Die Anfievelungen der Tories allein entgingen gewohns 
Tich dem Verderben, und fchienen wie Inſeln unter dem Ruin em- 
porzuragen. Die unbarmherzigen Wüftlinge richteten ihr Augen⸗ 
merf nun Cnachdem fie die Hauptgegenftände ihrer Bosheit aus dem 
Wege geräumt) auf alles andere Lebendige —erfchoffgn einiges von 
dem Vieh— und fihnitten anderm die Zunge lebendig aus, um fie der 
ſto länger jr peinigeit. 

Das Folgende find noch einige der_befondern Umftände von der 
Barbarei, welche bei dem Angriff auf Wyoming ausgeübt wurden 
Capt. Bedloc, welcher zum Gefangenen gemacht wurde, wurde naz 
ckend ausgezogen und fein Leib voller Splitter von Tannenfnorren 

efteckt, nachdem wurde ein Haufen Kinorren um ihn herum ange> 
Däuft, und das Ganze in Feuer gefeßt ; feine Gefährten die Gapis 
taine Ranfon und Durgee wurden lebendig in das Feuer geworfen 
und mit Heugabeln niedergehalten, Die zurückehrenden Torieg, 
welche verfchiedenemale ihre Heimath verlaffen hatten um dieſe wil 
den Feldzüge mitzumachen, waren am entfchtedenften für dieſe 
Gränelthaten ; in diefem waren fie den Tories, welche ſich mit der 
brittifchen Macht vereinigt hatten, ähnlich. Einer diefer Myoming 
Tories, deffen Mutter fich zum zweiten Male verheirathet hatte, 
fchlachtete mit feinen eigenen Händen beide, fie fowohl als feinen 
— dann ſeine eigene Schweſtern und deren unmündige 
Kinder. 

Ein anderer, welcher während feiner Abwefenheit mehrere Male 
Drohungen gegen das Leben feines Baters nad) Haufe gefchieft hats 
te, übte diefelben nicht allein aus, fondern war auch mit feinen eige 
nen Händen der Zerftörer feiner ganzen Familie, feiner Mutter, 
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feiner Brüder und Schweitern, und vermifchte das Blut derfelben, 
mit dem Blute des Ehegemahls und Vaters. Die zerftreuten Glie- 
der von Familien, meiltens aus Weibern und Kindern beftehend, 
welche fich in die Wälder geflüchtet hatten, während den verfchiede- 
nen Scenen diefer Berwürftung, litten nicht weniger als ihre Anver- 
wandten, welche in den Ruinen ihrer Häufer umgefommen waren. 
Zerftreut in den Wäldern, herumirrend, geleitet entweder von der 
Gelegenheit oder Furcht, ohne Lebensmittel oder Bedeckung, hatten 
fie einen großen Theil des Landes zu durchwandern, und manche 
famen, ohne Zweifel, in den Wäldern jänmerlich ums Leben, 

Der größere Theil der Bewohner entfloh nach der Schlacht und 
dem Gemetzel. Doch hier und da fehrten einige Herumftreicher von 
den Bergen und aus der Wildniß zurück; andere Hütten ftiegen 
aus der Afche ihrer früheren Wohnungen empor, und bald war wiee 
der eine Eleine Nachbarfchaft gebildet. Allein die Indianer hielten 
um die Berge mit Rauben an, dann hier dann dort herunterftet- 
gend, und bald hier diefe Familie zu ermorden, jene zu fcalpiren 
oder gefangen wegzuführen. Eine Fleine Strede wo jebt dag Court⸗ 
haus in Wilfesbarre fteht, wohnte eine Familie mit dem Namen 
Slocum, welche fehr viel durch die öftere Wiederholung der india- 
nifchen Unmenfchlichfeiten leiden mußte. Während die Männer ei- 
nes Tages im Felde waren, wurde plößlic, das Haus von Indianern 
umzingelt. Es waren in demfelben die Mutter, eine Tochter von 
9 und eine andere von 5, ein Sohn von 13 und ein anderer von 2 
und einem halben Sahre alt; noch waren gegenwärtig ein junger 
Mann mit einem Knaben, des Namens Kinsly, welche ein Meſſer 
fchliffen. Das erfte was die Indianer thaten war, den jungen 
Mann zır erfchieffen und ihn mit demfelben Meffer, welches er in 
der Hand hatte, zu fcalpiren. Das 9 Sahre alte Mädchen nahm 
den feinen zwei und ein halbes Jahr alten Knaben, und lief damit 
zu der Thüre hinaus um nach dem Fort zu fommen, Die Indianer 
jagten fie nur fo viel um ihr Furcht einzuflößen ; fte lachten recht 
herzlich wie fte fie mit ihrem kleinen dickköpfigen Bruder, welcher 
ſich an fte hing, laufen fahen. Ste nahmen nun den jungen King- 
Iy und Slocum, welcher 13, und die Fleine Frances, welche fünf 
Sahre alt war, und machten fich zum Abzug fertig, Doch da fie 
fanden, daß der junge Slocum lahm war, fo feßten fie ihn auf die 


‚Bitten der Mutter nieder, und ließen ihn zurücd. Shre Gefangenen 


waren num noch der junge Kinsly und das Feine Mädchen. Das 


Herz der Mutter ſchwoll unausfprechlich; für lange Sahre Fonnte 


fte die Scene ohne Thränen nicht befchreiben. Sie fah daß ein Ins 
dianer ihr Kind fich über die Schulter warf, wie nun das Haar ihr 
über das Geficht ftel, ſtrich fie Daffelbe mit einer Hand auf die Geis 
te; die Thränen ftürzten aus ihren Augen, und ftredte die andere 
Hand nad) ihrer Mutter, um Hilfe rufend. Die Indianer fehrten 
in das Gebüfch zurück ; und es war dag letzte Mal daß fie die Fleine 
Frances fah. Wahrfcheinfich trug die Mutter dies Bild mit ing 
Grab. Ungefähr ein Monat nach dem famen fie wieder, ermordes 


ten mit der ſchrecklichſten Graufamfeit den bejahrfen Großvater, 
19 





218 Wyoming. 


und fchoffen eine Kugel in das Bein des lahmen Knaben; dieſe 
trug er beinahe 60 Sahre bei fich, bis er ſtarb. Das letzte Kind 
wurde einige Donate nach Diefen traurigen Ereigniffen geboren, 
Was die Geſpräche, die Vermuthungen, die Hoffnungen und die 
Befurchtungen über das Schickſal der Heinen Frances waren, will 
ich nicht den Verſuch machen zu befchreiben, Wahrſcheinlich fahen 
die Kinder in ihrem fyätern Leben, daß das Herz der betrübten 
Mutter wegen der verlornen Kleinen, über deren Schickſal fie ungez 
wiß war, und deren Geftcht fie niemals wieder fehen follte, heftig 
litt. 

dachdem die Knaben herangewachfen und Männer geworden, 
waren ſie fehr beforgt das Schickſal ihrer kleinen fehönhaarigen 
Schweſter zu erfahren. . Sie fihrieben Briefe, machten Nachfragen 
und unternahmen Reifen durch den ganzen Weſten und den Cana— 
das, um gelegentlich über das Schickſal verjelben etwas zu erfahr 
ren. Vier diefer langen Reifen waren vergeblidh, Eine Stille, 

Yeich der Stille des tiefen Waldes, hing über ihr Schieffal, und dies 
9 für 60 Jahre. 

Mein Lefer wird jeßt 58 Jahre von der Zeit der Gefangennahme 
übergehen, und fich felbit in die ferutefte Wildniß, in ven entferntez 
ften Theil Indianas verfegen. Ein fehr achtbarer Agent der Ver— 
einigten Staaten ift dort reifend, da er num abgemattet und fich mit 
feinem ermüdeten Pferde verfpätet hat, fo hält er vor einem indias 
nifchen Wigwam um ein Nachtlager zu erlangen. Er ift der indiant 
ſchen Sprache mächtig. Die Sndianerfamilie iſt reich, denn fie hat— 
te Pferde und Felle in Ueberfluß. Im Laufe des Abends bemerkt 
er, daß das Haar des Weibes heil, und die Haut unter ihrer Ber 
kleidung weiß ift. Sie fagte ihm, daß fie eine Weiße ſei, allein ale 
ein Fleines Kind fortgetragen worden wäre, Gie konnte fich nur 
noch erinnern, Daß ihr Name Slocum ſei, daß fie ur einem kleinen 
Haufe an dem Ufer der Susquehanna gewohnt habe, und wie viele 
und von welchen Alter in ihres Baters Familie gewefen wären. 

Doch des Namens der Stadt Fonnte fie fich nicht erinnern. Mie er 
feine Heimath erreichte, erzählte der Agent diefes feiner Mutter, 
welche in ihn drang diefe Erzählung zu ſchreiben und fie drucken zu 
laffer. Demzufolge fihrieb er fie und ſchickte es nach Lancafter, in 
diefem Staat, und erfuchte diefes befannt zu machen. Durch ein 
unverantwortliches Berfehen lag diefeg zwei Sahre in der Dffizin, 
ehe es befannt gemacht wurde. Einige Tage nachher fiel diejes in 
die Hände des Herrn Slocum von Wilfesbarre, welches der Fleine 
zwei und ein halbjährige Knabe war, wie Frances weggefchleppt 
‚wurde, In wenig Tagen veifete er ab um jeine Schweſter zu fur 
hen, feine ältefte Schwefter (welche ihm zu feiner Flucht behufflich 
war) mit fich nehmend. Er fchrieb feinem Bruder, welcher im 
Staate Ohio wohnte, und welcher derjenige ift, wie ich glaube, der 
nach der Gefangennehmung geboren war, fich mit ihn zu vereint 
gen und mit ihm zu reifen. 

Die zwei Brüder nebft der Schwefter find nun (1838) auf ihrem 
Wege die kleine Frances zu beſuchen; jetzt gerade 60 Jahre nach 
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ihrer Gefangennehmung. Nachdem fie mehr als dreihundert Meis 
Ten durch die Wildniß gereift, erreichten fie das Land der Indianer, 
ven Wohnplatz der Miami Indianer, Neun Meilen entfernt vom 
nächften Weißen fanden fie den Eleinen Wigwam. “Ich werde 
meine Schwefter erfennen, fagte die civilifir 
te Schweiter, denn fie verlor den Nagelihres 
vordern Fingers; du Bruder! ſchlugſt ihr mir 
dem Hammer in der Schmiede auf denfelben, 
wie fie vier Sabre alt war.” Gie gingen in die Hütte, 
und fanden ein Indianerweib, welches auzjah, als wenn e8 75 
Sahre alt fei. Sie ift bemalt, mit Schmuck behangen, und in jeder 
Hinſicht wie eine Indianerin gekleidet. Nichts als ıhr helles Haar 
und die bedeckte Haut zeigte ihre Abfunft au. Sie nahmen einen 
Dofmetfcher und begannen fich mit ihr zu unterhalten. Sie erzähle 
te ihnen wo fie geboren, was ihr Name wäre u. |. w. und zeigte 
den Beftand von ihres Vaters Familie an, Wo ift euer Nas 
gelhin?” frug die ältefte Schweiter, Mein älterer 
Bruderfhlugibn mir mit einem Hammer ſin der 
Schmiedeab,wieihnod ein kleines Kind war.” 
Mit einem Wort, fie überzengten fich, daß es ihre längſt verlorne 
Schweſter Frances war. Sie frugen fie nun was ihr Vorname fei, 
Sie fonnte jich nicht erinnern. ar es Frances? Ste lächelte 
und fagte: 73a.” Es war das erfte Mal, daß fie denfelben wäh— 
rend 60 Sahren ausfprechen hörte. Hier nun waren fie verſam⸗ 
melt— zwei Brüder und zwei Schweftern ! Sie waren. alle befries 
digt daß fie Schweftern und Brüder waren. Doch was ein Abftand ! 
Die Brüder gingen in der Hütte auf und ab, unfähig zu fprechen, 
die ältefte Schweiter weinte, während die arme Indianern bewer 
gungs⸗ und leidenfchaftlos da ſaß—ſo gleichgültig wie ein Zufchauer. 
Da war fein Herzklopfen, Feine zarte Saite in ihrem Yufen, mel 
che widerfchlug, 

Wie Here Slocum mir diefe Erzählung gab, frug ich ihn: “Fon 
te fie denn Fein englifch fprechen ?? Nicht ein Wort.” Mußte 
fie ihr Alter ?“ Nein, fie hatte feinen Begriff davon.” Allein, 
war fie denn durchaus unwiffend ??’ Mein Herr, fie wußte nicht- 
wenn's Sonntag war.” Dies war freilid, vollendete Unwiffenheit 
in einem Abkömmling von Puritanern ! 

Doc; was für ein Gegenftand zu malen würde das Innere der 
Hütte für einen Maler gewefen fein? Hier waren die Kinder der 
Civiliſation, achtbar, mäßig, erfahren und wohlbabend, fähig Berz 
ER überfteigen um ihre Schwefter zu fuchen. Dort das Kind des 

aldeg, nicht fähig die Tage der Woche zu fagen, deren Ausfichten 
und Gefühle alle in ihrer Hittte-eingefchloffen waren. Ihre ganze 
Geschichte kann in wenig Worten erzählt werden. Site lebte bei den 
Delawaren, welche fie fortgefchleppt hatten bis fie erwachfen war, 
und heirathete dann einen Delawaren. Diefer ftarb entweder oder 
tief fort ; fie heirathete dann einen Miami⸗Indianer, welcher, wie 
ich glaube, ein Häuptling war. Ste hatte zwei Töchter, beide find 

verheirathet und leben in der Glorie einer Indianerhütte; Kleider 
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von Häuten und Kopfbedeckung von Kuhhaut tragend. Keiner der 
Familie kann englifch jprechen. Sie haben Pferde in Ueberfluß, 
wenn nun die Indianerfchwefter ihre neuen Verwandten begleiten 
will, fo nimmt fie eines derfelben, zäumt es, feßt fich a la Turk 
fchrittlings auf und macht fort. Des Nachts Fonnte fie ſich in eine 
Dede wideln, fi auf den Boden werfen und auf der Stelle 
Schlafen. ‘ 

Die Brüder und die Schwefter verfuchten alles ihre verlorene 
Schweſter zu befprechen, mit ihnen zuritczufehren, und wenn fie es 
winfchten, follte fie ihre Kinder mitnehmen, Gie wollten fie wie- 
der an die Ufer der Susquehanna verpflanzen, und von ihrer Wohl- 
habenheit ihr eine glückliche Syeimath verfchaffen. Doch nein! Die 
Indianer waren allezeit gütig gegen fte gewefen, und fie hatte ihrem 
verftorbenen Manne auf fenem Todtenbette verſprochen, nie die 
Indianer zu verlaffen. Da ließen fie fie nun mit den Shrigen, wil 
de finftre Heiden, da fie doch von einem frommen Stamme herfa- 
men. Man Fann fich ſchwerlich vorftellen, wie fich dieſer Bruder 
für fie intereffirt. Er fagt, daß er gefonnen ſei, diefen Herbft diefe 
lange Reife nochmals zu machen, und feine fchwarzgelbe Schweiter 
zu befuchen—ihr einige Gefchenfe zu bringen ; dann vielleicht eine 
Bittfehrift beim Kongreß einreichen, damit, wenn einft diefe Miamig 
fortgetrieben würden, ein Strich Landes für ihre Schweiter und des 
ren Nachkommen, zurückgehalten würde. Sein Herz leidet mit eiz 
ner unbefchreiblichen Zärtlichfeit fir diefe Hülflofe, welche vor 61 
Sahren aus den Armen ihrer Mutter geriffen wurde. Geheimniß— 
volle Borfehung! Wie wunderbar ıft das Band, welches fo eine 
Familie zufammenbinden fann, gleich einer fo ftarfen Kette, daß 
nichts im Stande ift, die Glieder derfelben zu zerreiffen. 

Sch will nur noch hinzufügen, daß nie etwas von dem Knaben 
Kinsly gehört wurde. Die größte Wahrfcheinlichfeit ift, daß er 
acht mehr lebt. Diefen Bericht, welchen ich eilig und unvollkom— 
men gegeben, habe ich von den Lippen des Herrn Slocum, dem 
Bruder, welcher zwei und ein halbes Jahr alt war, wie die Fleine 
Frances weggenommen wurde. Sch glaube nicht, daß ich etwas 
geändert habe, da ich doch genug weggelaffen habe, welches einen 
guten Theil eines intereffanten Buches gemacht haben würde, 





Erzählung von 
Lieutnant Mofes Dan Campen,* 
während des Revolutiong- Krieges. 





Bon ihm felbft gefchrieben. 


Meine erften Dienfte, welche ich verrichtete, waren im Sahr 1777 
wo ich drei Monate unter Col. Sohann Kelly diente, welcher ung 
zu. Big Isle, an dem mweftlichen Zweig der Susquehanna ftationirte. 
Während diefer Zeit gefchah nichts merfwürdiges ; im März 1778, 
wurde ich als Leutnant iiber eine Sompagnie, welche ſechs Monate 
zu dienen hatte, angeftellt. Kurz nachdem, wurde ich von Col. Sa⸗ 
muef Hunter beordert, mit ungefähr zwanzig Mann nach Fiſching 
Greef an (dieſe ergießt fich ungefähr zwanzig Meilen von 
Northumberland in den nördlichen Zweig der Susquehanna) und 
ungefähr drei Meilen von deffen Mündung ein Fort, zur Aufnahme 
der Bewohner, wenn fie von den Indianern beunruhigt wurden, zu 
bauen. Im May, da mein Fort beinahe fertig, endecten mehrere 


‚Kundfchafter eine große Anzahl Sndianer, welche auf das Kort zus 


kamen. Die Bewohner der Umgegend hatten faum fo viel Zeit, da 
fie doch ihr Hab und Gut zurück liegen, wegen Schuß, zum Fort zu 
kommen. Die Indianer machten bald ihre Erfcheinung, und nadys 
dem fie die Häuſer geplündert und verbrannt hatten, griffen fie das 
Fort an, wo fie dann miteinem beftändigen Feuern denganzen Tag an— 
hielten. Zur Nachtzeit zogen fie fich zurüc‘, und verbrannten oder zer—⸗ 
ftörten alles was fie auf ihrem Wege antrafen. Wir fonnten ihren 
Verluſt nicht erfahren, weil fie ihre Tedten und Verwundeten mit 
ſich nahmen, jedoch den Blutſpuren nach, welche auf dem Boden zu 
fehen waren, muß der Berfuft beträchtlich geweſen ſeyn. 

Die Bewohner, welche Schuß im Fort gefucht hatten, hatten ſich 
auf einer Fleinen Ebene nicht weit vom Fort eine Verzäunung für 
ihr Vieh gemacht 5 eines Abends im Juny, wie fie mit Melfen bes 
ichäftigt waren, rief mir meine Wache zu, meine Aufmerkfamfeit auf 
eine Bewegung im Gehölze zu richten; ich fand bald, daß es Indianer 
waren, welche ihren Weg zum -Biehhofnahmen. Da war nun feine: 





*) Diefe Erzählung wurde im Jahr 1838 durch den Derfaffer an 
den Congreß, in Begleitung einer Bittfchrift für eine Penfion, ge 


ſchickt, welche auch. zugeftanden wurde. 
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Zeit zu verlieren 5 ich erwählte mir zehn meiner Echarfichüßen, und 
unter dem Schuß einer Erhöhung des Bodens, Fam id) zwifchen fie 
und die Melfer. Wie wir die Erhöhung erftiegen, fanden wir ung 
nur einen Pifiolenfchuß von ihnen entfernt >—ich ſchoß zuerft, und 
tödtete den Anführer, doch die Salve meiner Männer brachte ihnen 
feinen fichtlichen Berluft ; die Indianer liefen alle auf einmal das 
von. Unter der Zeit wurden die Milcheimer nach allen Richtungen 
geworfen, und der befte Käufer war am erfien im Fort. Wie die 
Sahregzeit fortfchritt, fo nahmen die Feindfeligfeiten der Indianer 
immer mehr zu, und troß der Wachſamkeit unfrer Kundfchafter, wel 
che beftändig ang waren, wurden doch Häufer verbrannt und Fami⸗ 
lien ermordet, Im Sommer 1778, geſchah das furchtbare Gemetzel 
u Wyoming, nach welchem die Gouverneure von Gonnecticut, Neus 
‚per und Pennſylvanien eine Bittfehrift beim Kongreß einreichten, 
daß derfelbe doch fehleunige Maßregeln ergreifen moge, um die weit 
lichen Grenzen zu fchüßen ; diefe Sache wurde nun einer Commit—⸗ 
tee des Gongreffes und General Wafchington übergeben. Die Com— 
mittee empfahl : daß der Krieg in das Land des Feindes übergetras 
gen, und eine Gompagnie leicher Truppen errichtet werden jollte, 
um die Grenze zu befchüßen. 

Sm Sahr 1779, wurde General Sullivan mit einer Armee in ihr 
Pand geſchickt. Die Lebensmittel für den Unterhalt der Armee, wurs 
den in den Anftedelungen an den Gewäffern der Susquehanna ges 
fauft, und in Lagerhäufern niedergelegt. Sch wurde mit dem Titel 
Quartiermeiſter angeftellt, diefe Gefchäfte beaufjichtigen ; gegen die 
Mitte Suly hatte ich, durch Hilfe von Booten, die Kebengmittel alle 
zu Wyoming, wo General Eullivan mit der Armee auf diefelben 
wartete, geſammelt. Ungefähr Ende Suly zog die Armee nach Tir 
oga Point, und eine Menge Boote ging faft gleichlanfend den Strom 
hinauf. Wir erreichten Tioga Point, Anfangs Auguft, wo wir blie- 
ben um ung mit der Brigade des General Clinton zu vereinigen ; 
welcher feinen Weg dem Mohawk⸗Strom nach, zum See Dtfego gez 
nommen hatte, Unter diefer Zeit hatten Die Indianer eine beträcht- 
liche Macht zu Chemung, einem großen Sndianerdorf, ungefähr elf 
Meilen von ung entfernt, gefanmelt. Wie fie uns nun gar zu uns 
ruhige Nachbarn wurden, fo befchloß Gen. Elinton einen Angriff auf 
fe zu machen ; doch da er wünſchte genau die Zahl und Lage zu ers . 
fahren, fo erwählte er mich zu dieſem gefahrpollen Unternehmen. 
Ach richtete mich nun dazu ein, indem ich mich indtanifch beffeidete, mit 
Beinfleidern, langen Gamafchen und Moccaſins; ich färbte mich wie 
ein Indianer, und ſteckte eine Menge Federn auf meine Kappe. Da: 
rauf machte ich mich mit einem Manne, welcher auf diefelbe Art gez 
feidet war, auf den Ibeg. Wir verließen das Lager nachdem e8 
dunkel geworden, und fehritten mit der größten Vorſicht weiter, bis 
wir nach Chemung kamen, welches, wie wir vermutbeten, ftreng bez 
wacht ſeyn würde. Wir erftiegen ven Berg, überfehritten denfelben 
nnd hatten auf einmal die Feuer der Indianer im Geſicht; nachdem 
wir den Berg herunter gegangen, hielten wir ung ftille, bis fich Dies 
jelben niederlegten um zu fchlafen. Wir gingen nun an das Lager, 
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zählten die Feuer, und die Anzahl der Sudianer an etlichen derfelben; 
nach diefen Fonnte ich fo ziemlich die Anzahl der Indianer fhäßen, 
welche ich auf angst? ſechs oder fieben hundert anfchlug. Sch 

ing wieder zurüd, und nachdem ich dem General meinen Bericht 
Fü am nächiten Morgen abgelegt, ging ich zu meinem Zelt, und 
nachdem ich meine Decke hingefpreitet hatte, fiel ich in einen geſun⸗ 


den Schlaf. 


Gegen Nachmittag kam Maj. Adam Hoopeg, ein Adjutant des: 
Generals, und erfuchte mich zum General zu fommen, welchem ich 
—— Letzterer erſuchte mich, da ich mit dem Weg nach Chemung 

ekannt ſei, die Anführung des Vortrabs zu übernehmen, er habe 
den Gen. Samuel Hand (von der Pennſylvaniſchen Linie) auser— 
wählt, ven Indianern einen Befuch mit elf hundert Mann zu mas 
chen. Sch übernahm den Auftrag, und wir richteten uns fo ein, 
daß wir unfern Mearfch mach Sonnenuntergang antreten fonnten. 


Wir wir zu den Engpäffen famen, hielt ich nach dem Befehl, bis 


das Haupteorps heranfam, wo uns dann der General befahl in die 
Engpäffe zu geben, daber bemerfend : * Soldaten ! macht euren 
Weg dur.” Wir thaten jo, und traten bei Tagesanbruch in das 
Sndianerdorf, fanden aber, daß die Vögel ausgeflogen waren. Wir 
blieben einige Minuten hier, um unfere Leute zu erfrifchen, dann 
fteckten wir das Dorf in Brand ; nachdem wir ıhre Spur erfahren 
hatten, daß fie ſtromauf gegangen, folgten wir ihnen ungefähr 2 
Meilen. Hier war unfer Ibeg an einem fihmalen Hügel, W as 
baſch Hil genannt; wir bemerften daß hier die Natur alles 
für einen indianischen Hinterhaft gethan habe. Demzufolge waren 
Aller Augen auf den Hügel gerichtet 5 wie wir denfelben erftiegen, 
fahen wir das Gebüfch ſich bewegen, und fogleich Büchfen auf ung 
gerichtet 5 e8 wurde nun ein tödliches Feuer auf ung gerichtet, von 
welchent jechszehn oder fiebenzehn, welche voraus waren, entweder 
getödtet oder verwundet wurden. Wir, welche noch ftanden, ſpran— 
gen zurüc unter den Schuß des Hügels, und bewahrten noch unfer 

euer. Sechs oder fieben ftarfe Burfche forangen mit Tomahawk 
und Meffer hervor, um unfere gefallenen Kameraden zu tödten und 
zu fcalpiren. Es war nun an ung zu feuern; jeder Schuß traf fet- 
zen Mann,—ite ftelen alles Gen. Hand kam nun mit fehnellent 
Schritte, avancirte big wenige Nuthen von ihnen ; befahl dann zu— 
feuern, und nachdem mit dem Bajonet anzugreifen ; die Indianer 


‚wurden dadurd) ſchnell zerftreut und in die Flucht getrieben. Mir 


fehrten diefelbe Nacht mit unfern Toden und VBerwundeten zu unfe- 
rem frühern Lager zurück. Wir hatten weiter feine Gelegenheit mit 
ihnen zu ſcharmützeln, bis wir wieder mit der ganzen Macht unter 
Gen. Glinton vereinigt waren. Dann wurden wir von der ganzen 
feindlichen Macht, welche aus Indianern, Britten und Tories beftand, 
angegriffen ; wir lieferten denfelben eine Schlacht etwas unterhalb 
Newtown Point. Unſer Berluft war unbedeutend. 

> Bei der Zurücfunft der Armee wurde ich mit dem Fagerfteber bes 
fallen, und wurde daher zu dem Fort, welches ich in 1778 erbaut hat- 
te, gebracht, wo mein Bater noch lebte, Im Laufe des Winters ers 
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hielt ich meine Geſundheit wieder; da nun meines Vaters Haus 
durch die Indianer welche das Fort in ’78, angegriffen, niederge⸗ 
brannt war; fo bat mich mein Vater mit ihm und noch einem jüngeren 
Bruder von mir, nach feiner Bauerei, welche ungefähr vier Meilen 
vom Fort entlegen, zu gehen ; um Anftalten zu treffen, dag Haus 
wieder aufzubauen, und etwas Früchte zu ziehen. Es war wenig: 
Beforgnig vorhanden, daß wir zu diefer Jahreszeit von den India— 
nern follten geftört werden, befonders da fie das Sahr zuvor fo ganze 
lich zerftreut worden waren, Wir verließen das Fort gegen Ende 
März, begleitet von meinem. Onfel und deſſen Sohn, welcher 
ungefähr zwölf Sahre alt war, und einem gewiffen Peter Pence. 
Wie wir vier oder fünf Tage auf unferer Bauerei waren, kam auf 
. einmal, am Morgen des 30jten März, zu unferm größten Erftaunen, 
eine Parthie von zehn Indianern. Mein Vater wurde mit einem 
Kriegsfpeer durchitschen, feine Gurgel durchfchnitten und fcalpirt ; 
mein Bruder wurde mit dem Tomahawek niedergefchlagen, fcalpirt 
und vor meinen Augen in’s Feuer geworfen! Mährend ich mit 
einem Krieger kämpfte, nahm derjenige, welcher meinen Vater ers 
mordete, den Speer und machte einen beftigen Angriff auf mich.. 
Sch zog mic) vor dem Speer zurück, der Wilde jedoch, welcher mich 
hatte, fchob ihn mit feiner Hand fo, daß er nur durch meine- 
efte und das Hemde drang. Sie waren dann damit. zufrieden: 
mic) zum Gefangenen zu machen, da fie denfelben Morgen auch den 
kleinen Sohn meines Onfels und Pence genommen, . jedoch meinen 
Onkel ermordet hatten. Diefelbe Parthie hatte, ehe fie ung erreicht 
hatte, einen Angriff auf die niedern Anftedelungen vor. Wyoming 
gemacht, und dort einen Herrn Upſon getödtet, und einen mit Nas 
men Nogers zum Gefangenen gemacht, Wir. marfchirten nun 
nad) Fifching Greek ; des Nachmittags deffelben Tages, erreich- 
ten wir Huntingdon, wo die Indianer vier weiße Männer in einem 
Zucerlager fanden; diefelben bemerften aber die Indianer, und flos 
hen zu einem Haufe; die Indianer fchoffen nach ihnen und verwuns 
deten einen Capt. Ranſom; dann verfolgten fie ihren Weg bis 
Nacht. Miete fich gelagert, und ihr Feuer angemacht hatten, wurz 
den wir, die Gefangenen, gebunden und wohl verwahrt, denn es 
Tegten fich fünf an die eine, und fünf an die andere Geite von ung; 
am Morgen wurde ibr Meg wieder verfolgt, und das Gewäfler von 
ent Creek verlaflend, erreichten wir die Onellen von Hemlock 
reek, wo fie einen Mann, Namens Abraham Pike mit feinem Weiz 
be und Kinde fanden. Pike wurde zum Gefangenen gemacht, doch 
nachdem fie deſſen Meib und Kind bemalt hatten, fagten fie zu den— 
jelben: ”Sogo, Squaw, gebet heim. Wir festen num 
unfern Weg fort, und gegen Abend lagerten wir ung wieder auf Diez 
jelbe Art wie die vorhergehende Nacht. Es ftel mir ein, daß zu Zeis 
ten einzelne Sndtwidiren wundervolle Handlungen verrichtet hatten, 
und die größelten Gefahren überwunden hatten 5 ich entfchied daher 
bei mir daß diefe Kerls fterben müßten, und dachte über einen an 
nach um diefelben abzufertiaen. Am nächften Tage hatte ich Gele 
‚genheit mich mit meinen Mitgefangenen zu befprechen ; dieſe jedoch 
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fahen meinen Plan für Überfpannt an, da drei Mann zehn Indianer 
abfertigen follten. Ich machte ihnen Flar, was drei Mann über zehn 
Schlafende für Uebermacht hätten ;—daß wir die erften Gefangenen 
wären welche fte in ihre Dörfer fchleppten, nachdem ihr Korn durch 
unfere Armee zerftört worden ſei; und daß wir auf jeden Kal an 
den Pfahl gebunden und eines gräßlichen Todes fterben mußten ; 
wir hätten jetzt noch Gelegenheit zu fechten, und follte es ung fehlen, 
fo folgte Doch nichts weiter als der Tod, e8 käme ja auch weiter nicht 
daranfan, auf welche Art wir ftürben. Diefer Tag ging vorüber und 
wir lagerten ung wieder wie früher. Den andern Morgen famen 
wir zum Strom, und fahen ihre Kanves; fie waren den Strom her- 
unter gekommen, und hatten ihre Kanves in die Little Tunkhannock 
Greef gefahren; fie machten über den Strom und gaben diefelben der 
Strömung und dem Winde preis. Sch erneuerte meinen Kameras 
den meinen VBorfchlag, daß wir die Sndianer nächfte Nacht abfertigen 
wollten, und verlangte, daß fie fich entfcheiden follten. Ste gaben 
ihren Beifall ; doch wie follen wir eg thun 2” war jebt die Fras 
ge. Diefelben entwaffnen, jeder ein Tomahamf nehmen, und dann 
mit einem Male zu einem kurzen Ende fommen ? Da find 3 von 
ung, wenn wir unjere Siebe richtig verfeßen, fo machen dreimal von 
jedem gehauen neun, und dann tüdten wir den Zehnten nad) unferm 
Dergnügen. Sie ſtimmten zur Entwaffnung mit mir überein, dann 
‚aber folle einer ſich in Bejtt der Gewehre und des Feuers feßen, an 
der einen Seite von den vieren, und die andern zwei follten mit To— 
mahamfs an die andere Seite gehen, und die dort liegenden abfertis 
gen. Sc bemerfte daß diefes ein unficherer Weg fet, denn der erfte 
Schuß würde alle erweden, fie würden gleich auf die Gefangenen 
denfen, und ung vermuthlich überwältigen. Sch mußte ihrem Plan 
nachgeben, Peter Wence wurde die Gewehre abzufeuern auserfe- 
hen, Pike und ic, follten mit dem Tomahawk agiren. Wir hieben 
und trugen num eine gute Menge Holz um ein gutes Feuer zu ma— 
chen, nachdem wurden die Gefangenen gebunden und auf ihre Pläße 
gelegt ; nachdem wir lagen, brauchte ein Indianer fein Meffer, und 
ließ e3 zu meinen Füßen niederfallen, ich drehte meinen Fuß über 
es und verbarg es ſo; gleich darauf legten fich alle und ftelen 
in Schlaf. Gegen Mitternacht richtete ich mich, auf und fand fie alle 
in geſundem Schlaf. Ich kroch zu Pence welcher aufitand ; ich zer- 
fchnitt feine Bande und übergab ihm das Meffer, damit er mir daf 
felbe thue, er thats ; darauf nahm ich das Mefjer wieder zu mir, 
und machte Pike [og ; in einer Minute hatten wir alle entwaffnet. 
Pence nahm feinen Stand bei den Gewehren; Pike und ich nahmen 
unfern Stand mit unfern Tomahawks, ich hatte drei an der rechten 
und Pike zwei an der linfen Seite zu tödten. In diefem Augenblick 
erwachten die zwei, welche für Pike beftimmt waren, derfelbe bewies 
fich bier al3 eine Memme, und legte fich nieder. Es war ein Fritis - 
fcher Augenblick 5 es war Feine Zeit zu verlieren ; ihre Köpfe erho— 
ben fich ſchon; doch in einem Augenblicke fertigte ich fie ab, und wen- 
dete mic, nun zur meinem Antheil per Mebereinfunft, und als ich im 
Begriff war dem legten au meiner Seite des Feuers abzufertigen, 
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ſchoß Pence und machte eine herrliche Niederlage; da war nur einer 
am äußern Flügel, welchen feine Kugel nicht erreichen konnte; fein 
Kame war Mohamefe, ein starker, fühner und verwegner Ges 
felle. Bei dem Lärm fprang er ungefähr drei Ruthen vom Feuer ; 
er ſah, daß e3 die Gefangenen waren, welche den Angriff machten, 
und indem er dag Kriegsgefchret ausitieß, fprang er, um fich in Bes 
jiß der Gewehre zu feßen, ich aber war ſchnell beider Hand um ihn 
daran zu verhindern ; der Streit war zwifchen mir und ihm. Wie 
ich mein Tomahawk erhob, fo fuchte er fich von mir abzudrehen, ich 
folgte ihm und hieb, doch feinen Kopf verfehlend hieb ich mein To— 
mahawk in feine Schulter oder vielmehr in jeinen Hinterhals, er 
ftürßte vorwärts und ftel, zur felben Zeit gleitete ich aus und fiel an 
feine Seite ; wir faßten ung ; fein Arm war nackt; er faßte mich 
um meinen Hals zur felbeit Zeit faßte ich ihn mit meinem linfen Arm 
um feinen Leib, machte ſo eine enge Umfaſſung und fuchte nach feis 
nem Meffer, Eonnte jedoch daſſelbe nicht erreichen. 

Während unferm Handgemenge entfiel ınir mein Tomahawk; 
mein Kopf war unter der verwundeten Schulter, und ich erftickte 
faft in Blut. Sch machte einen rafchen Sprung und befreite mich 
fo von feinem Griff; zu gleicher Zeit erhoben wir uns, worauf er 
fortlief 5 e8 erforderte ziemlich viel Zeit meine Augen vor dem Blut’ 
zu veinigen; mein Tomahawk war zugedeckt, ich Fonnte ihn nicht zu 
rechter Zeit finden, um den Indianer zu verfolgen ; er war der eins 
zige von der ganzen Parthie welcher entkam. Pike war machtlos. 
Sch hatte jederzeit große Ehrfurcht vor chriftlicher Andacht. Pike 
verfuchte zu beten, und Pence fluchte über ihn, nannte ihn eine 
Memme, und fagte ihm, daß eg jest nicht Zeit zu beten—jondern zu 
fechten fer. Wir waren nun Meifter des Platzes, und im Beftk 
von ihren Gewehren, Deden u. ſ. w. Sch fealpirte fie alle, und 
fuchte die Scalps meines Vaters, Bruders und der andern, und 
befeftigte fie an meinen Gürtel um fie ficher aufzuheben, Wir blie- 
ben bis zum Morgen auf dem Platze; da es nahe den Ufer war, 
wo wir unſer Lager hatten, jo bauten wir ung einen Bloß; wir 
mochten ungefähr fünfzehn Meilen unter Tioga Point fein; wir 
legten unfere ganze Beute auf den Bloß, und fuhren ab nach Wy— 
oming, der nächiten Anfiedelung. Unſer Floß ging auseinander 
wie wir gegen das Land machten, und obfchon wir viel verloren, fo 
retteten wir doch die Gewehre nebft der Ammmunition und Famen 
glücklich ans Land; wir erreichten Wylufing fpat am Nachmittag, 

te wir zu den Engpäſſen kamen, bemerften wir einen Rauch ın 
der Tiefe, und zugleich ein Floß am Ufer liegend ; durch dieſes wur— 
den wir gewahr, daß im Laufe des Tages eine Parthie Indianer 
neben ung hergefommen, und fich bier für die Nacht gelagert hatten. 
Da war num feine andere Wahl für ung, entweder wir mußten Dies 
felben zerftreuen oder über den Berg Elettern, der Schnee an der 
Kordfeite des Berges war tief 5 wir wußten daß die Anzahl der Ins 
Dianer nicht ftarf ſeyn Fonnte, weil das Floß zu Fein war; jeder hat- 
te zwei Büchfen, und meine einzige Rurcht war, Pike's Feigheit. Um 
alles zu erfahren, flimmten wir darin überein, daß ich mich über ihre 
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Anzahl überzeugen, und nach Umftänden das Zeichen zum Angriff 
geben ſollte; ich kroch den Hügel fo weit hinunter, daß ich ihre Feuer 
und Bündel fehen konnte, ſah aber feine Indianer ; ich, vermuthete 
daher, daß fie auf die Jagd gegangen, um ſich Lebensmittel zu vers 
jchaffen, und hielt dafiir daß es eine gute Gelegenheit für uns wäre, 
ung mit dem Floß auf die andere Geite des Stromes überzufegen. 
Sch gab das Signal; worauf meine Kameraden famen; wir warfen 
die Biindel auf das Floß, welches von trodenen Tannenbrettern ge- 
macht war z mit Stangen und Rudern brachten wir es ſchnell auf 
die andere Seite des Stromg, wir waren beinahe aus Schußweite, 
als zwei Indianer an das Ufer famen, fie fehoffen auf uns, beſchä— 
digten ung aber durch ihre Schiffe nicht ; bald famen wir unter den 
Schuß einer Inſel und gingen einige Meilen ; wir hatten tiefe Bä— 
che während dem Tage Durchwadet, die Nacht war falt ; daher lan— 
deten wir an einer Inſel wo wir eine Verfenkung fanden, in welcher: 
wir unfer Feuer machten; nachdem wir ung etwas gewärmt hatten, 
wurden wir aufeinmaldurch ein Krachen der Schneefrufte beunruhigt; 
Pike welcher glaubte die Indianer wären auf der Inſel, fihrie für 
Gnade ; um ıhn ftill zu halten bedrohten wir ihn mit dem Leben ; 
die Tritte Tamen näher, und fchienen grade auf das Feuer zuzukom— 
men, ich hielt die Wache und bald kam mir ein prächtiger Rackun zu 
Geficht. Ich ſchoß denfelben, worauf Pike auffprang und fchrie : 
“SGnade!meine Herrn! Gnade! meine Herrn!” 
Sch nahm meinen Gewinn beim Bein und warf ihn ans Feuer. 
“Hier du feiger Schurfe,” fihrie ich, “häute dies 
er gieb uns etwas Geröftetes zum Abends 
eſſen.“ 

Die nächſte Nacht erreichten wir Wyoming, wo ſie große Freude 
hatten wie ſie uns ſahen; hier ruhten wir einen Tag; da es nicht 
ſicher war zu Land nach Northumberland zu reiſen, ſo verſchafften 
wir ung ein Kanoe, und mit Pence und meinem kleinen Better fuh— 
ven wir während der Nacht den Strom hinunter ; wir famen vor 
Tages anbruch nach Fort Jenkins, wo ich Col. Kelly, mit ungefähr 
hundert Dann, welche ſich außerhalb dem Fort gelagert hatten, fand; 
er fan herüber von dem weltlichen Zweig, von den Quellen der 
Chillisquaka nach Fifching Greek, am Ende der Nob Gebirge (fo zu 
der Zeit genannt) wo mein Vater und Bruder getödtet waren ; er 
begrub meinen Bater und Onkel, doch mein Bruder war verbrannt, 
und fonnte nur ein Fleiner Theil von ihm aufgefunden werden, Co⸗ 
Ionel Kelly fagte mir, dag meine Mutter und deren Kinder im Fort 
wären, und daß allgemein geglaubt würde, daß ich auch ermordet 
wäre. Gol. Kelly ging in das Fort um meine Mutter user 
ten 5; ich nahm die Scalys von meinem Gürtel und itbergab fie ei- 
nem Offizier zum aufbewahren. Menfchliche Kraft war faft 
nicht im Stande diefe Zufammenfunft auszuhalten. Meine Mut: 
ter hatte gerade den Mann und einen Sohn verloren, und jett kam 
ein Sohn um fie bei der Hand zu nehmen; und dazu ein Sohn, von 
welchem fie alaubte, daß auch er ermordet fei, 

Y Den nächiten Tag ging ich nad; Sunbury, wo ich mit Freuden 
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empfangen wurde, meine Scalps wurden vorgelegt, Die Kanonen 
abgefeuert, u.f. w. he ich zurück ging erhielt ich eine Beftallung 
als Fähndrich bei einer Compagnie welche durch Gapt. Thomas Ro— 
binfon commandirt wurde 5 Diefes war ein Theil von den Truppen, 
welche Pennfylvanien für die Continental Linie zu errichten hatte. 
Ein gewiffer Sojeph Alerander befam die Beftallung als Lieutnant, 
welcher diefelbe aber nicht annahm. Der Sommer von 1780 ging 
durch NRefrutiren zu Ende; unfere Compagnie war dann vollftändig 
und zum Schuß der Grenzen verwendet. Im Februar 1781 wurde 
ic zum Lieutnant erhoben, und fing meine activen Dienfte damit an, 
daß ich die Kundfchafter befehligte ; da Capt. Nobinfon fein Wald— 
mann und aud) fein Schüße war, fo trug er vor daß ich die Gefahr 
übernehmen, und die Kundſchafter befehligen folle ; wir unterhiel- 
ten nun beftändig eine Kette von Kundfchaftern um die Grenz-Ans 
fiedler, welche von dem nördlichen bi zum weftlichen Zweige der 
Susquehanna wohnten, beiläuftg von den Duellen der Little Fifching 
Greef, Shillisquafa, Muncy, u.f.w. Im Frühjahr 1781 bauten 
wir ein Fort auf das Land der Wittwe M’Elure, nannten daffelbe 
M'Clure's Fort, und häuften dort unfere Kebensmittel auf. Im 
Sommer deffelben Sahres wurde in Buffalo’s Valley ein Mann 
zum Gefangenen gemacht, welcher aber entwifchte; er fam herein 
und machte den Bericht : daß ungefähr drei hundert Indianer bei 
Sinnemahoning wären, welche dort jagten und Lebensmittel aufs 
häuften, diefe hätten bejchloffen einen Angriff auf die Grenzbewohner 
zu machen ; fie wollten in Fleine Parthien ſich vertheilen und die 
ganze Grenzkette auf einen Tag und an allen Orten zugleich angreis 
fen. Gol. Hunter erwählte eine Compagnie von fünf um zu funds 
fehaften, diefe waren : Capt. Sampell, Peter und Michael Groveg, 
Lieut. Cramer und ich ; diefe Parthie wurde die Grove” Parthie 
genannt. Wir nahmen für drei Wochen Lebensmittel mit ung, und 
gingen den ’weftlichen Zweig mit der größten Vorficht und Achtfams 
feit hinauf; wir erreichten den Sinnemahoning, machten jedod) Feis 
ne Entdeckung ald nur alte Spuren ; wir gingen den Sinnemahos 
ning hinauf bie wir ung überzeugt hatten daß der Bericht falfch war. 
Mir fehrten nun zurüc; etwas unter dem Sinnemahoning, bemerfs 
ten wir, wie es beinahe Nacht war, einen Rauch; wir waren gewiß, 
daß fich dort eine Parthie Indianer befinden, welche wir entweder 
pafjirten, oder fie war von einer andern Gegend dort hin gefommen; - 
wir bemerften,daß eg eine ftarfe Parthie feyn müffe, wie ftarf wuß— 
ten wir felbft nicht, dennoch bereiteten wir ung zum Angriff. 
So bald esdunfel war, luden wir unfre Büchfen aufs neue, ſchärf— 
ten die Steine, unterfuchten die Griffe unferer TComahamwfs, und da 
wir mit allem fertig waren, warteten wir mit der größten Ungeduld 
bis fich die Indianer nieder gelegt hatten, Die Zeit fam, und mit 
der größten Stille gingen wir voran, unfere Büchfen in der einen 
und die Tomahawks in der andern Hand tragend. Die Nacht war 
warm, wir fanden einige von ihnen ein bie zwei Nuthen vom Feuer 
in ihre Decken gewicelt liegen. Wie wir unter fie famen brauchten . 
mir zuerft unfere Tomaharofs ; fie fprangen auf wie eine dunkle 
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Molke; jeist ſchoſſen wir und erhoben unfer Sriegsgefchret, fie flor 
hen in der größten Verwirrung und nur wenige nahmen ſich Zeit ih— 
re Biichjen mitzunehmen, Wir waren nun Herren des Schlachtz 
feldes und all ihrer Beute, auch nahmen wir mehrere Scalps. Es 
mochten ihrer fünf und zwanzig big dreißig feyn, und waren fo weit alg 
his Denn’s Creek herunter gewefen, fie hatten dort zwei oder drei 
Familien ermordet und fealpirt 5 wir fanden Scalps von verfchiedes 
nen Altern, welche fie genommen hatten, und eine bedeutende Menge 
einheimifches Tuch; wir brachten letzteres nach Northbumberland mo 
e3 unter die Unglüclichen, welche dem QTomahawf und dem Mefr 
fer entfommen waren, vertheilt wurde, 

Unfere Compagnie wurde im September 1781 nach Lancaſter be> 
ordert, wir überfchritten den Strom in Booten zu Middeltaun, wo 
unfere Drder geändert, und wir nach Reading in Berks Caunty ger 
ben mußten, wo wir uns mit einem Theil des dritten und fünften 
EN Negiments, und einer Compagnie vom Congreß— 

egiment vereinigten. Hier nahmen wir die Heſſen, welche mit Ge: 
neral Burgoyne gefangen genommen, unter Aufjicht. Nach der Er— 
Öffnung des Feldzuges, Ende März, 1782, wurden wir durd den 
Congreß, nad) unjern befondern Standorten beordert. Sch ging 
mit Robinfons Compagnie nach Northumberland, wo fich Herr Tho— 
mas Chambers mit ung vereinigte, derjelbe hatte vor Furzem feine 
Bertallung als Fähndrich bei unferer Compagnie erhalten. Wir blies 
ben zwei bis drei Tage zu Northumberland, damit ſich unfere Leute 
reinigen und ausruhen fönnten ; von dort wurde Fähndrich Chams 
bers und ich nach Muncy (der Bauerei von Samuel Wallis) beors 
dert, um dort einen Poſten zu errichten, und das Fort Muncy, wel⸗ 
‘ches durch den Feind zerftört war, wieder aufzubauen. Wir erreich 
ten diefen Drt, und bauten ein Fleines Blockhaus, um unfere Lebens: 
mittel darin aufzubewahren. 

Gegen den zehnten oder elften April kam Capt. Nobinfon in Bes 
gleitung von Efgr. Eulbertfon, James Dougberty, William M’Grar 
dy und einem Herrn Barkley; nun wurde ich beordert mir zwanzig 
bis fünf und zwanzig Mann auszuſuchen, und mit diefen Herren den 
weftlichen Zweig bi3 zu dem Big Island hinauf zu gehen ; Yon dort 
nach der Bald Eagle Greef, wo ein Herr Gulbertfon ermordet wor: 
den war, Am fünfzehnten erreichten wir bei Nacht jenen Platz, wo 
wir ung für Diefe Nacht lagerten. 

Am Morgen des fechszehnten wurden wir von 85 Indianern ans 
gegriffen. Es entitand ein heftiges Scharmüßel ; Efar. Culbert⸗ 
ſon umd zwei Andern gfückte es zu entwifchen, Doch nachdem wir 9 
Getödtete hatten, wurden die Webrigen alle gefangen genommen ; 
alle unſere Kleidungsitüfe wurden uns fortgenommen, jedoch mit 
Ausnahme unferer Hofen. Wie ſie mir mein Hemd auszogen, fan- 
den fie meine Beftallung ; unfere Beftallungen waren auf Vergas 
ment gejchrteben, und wurde in einem feidenen Futteral an einem 
Band auf der Bruft getragen. DBerfchiedene ergriffen daſſelbe, einer 
“aber ſchnitt das Band mit feinem Meffer entzwei, und erlangte foden 
Beſitz. Gie nahmen ung und a uns etwas vom Schlachtfeld, 
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und machten, daß fich Die Gefangenen in einem Kleinen Kreife nie 
berſetzten mußten; die Indianer umringten diefen in einem großer 
ren Kreis, jeder feine Büchfe und fein Tomahawk in ver Hand. 
Setzt brachten fie fünf Indianer welche wir getödtet, und legten fie in 
den Kreis. 

Ein jeder war in Gedanfen vertieft; denn unfere Zeit wurde 
ung vermuthlic, kurz zugemeffen ; was mich anbetrifft, da ich auf 
das Sahr ’8O zurückblickte, wo ich die Parthie tödtete 5) ich Dachte, 
daß wenn ich erkannt, mein Loos ſchrecklich ſeyn würde. Shr Pro: 

het oder Hauptkrieger, hielt jetzt eine Rede, (worüber ich ſpäter 

urch den brittiſchen Lieutnant, welcher zu dieſer Parthie gehörte, 
belehrt wurde;) er gab vor, daß er ſich mit dem großen Geiſte be— 
rathe, was mit den Gefangenen gemacht werden folle, ob diefelben 
etödtet, oder ihr Leben erhalten werden ſolle; erfam zu dem Schluß: 
af, da fchon fo viel Blut gefloffen, und der Tod diefer Indianer 
Kriegsgeſchick gewefen, fo jolle unfer Leben erhalten, und wir von 
den Familien, zu welchen die Todten gehörten, an deren Statt anges 
nomnıen werden ; wir wurden num unter ihnen nach der Zahl der 
Bauer vertheilt. Es wurden nun Bündel für ung gemacht, und der 

Rückzug wurde angetreten ; wir gingen über den Strom bei der Big 
Ssland, in Rindenkanoes; dann mußten wir über mehrere Hügel, 
bis wir an die Wine Greef, oberhalb feiner erften Gabel, famen, dies 
fer gingen wir nad) big zur dritten Gabel ; nun nahmen fie ihren 
Meg am nördlichten Zweig bis zur Quelle, und von dort zur dem 
Gewäffer des Genefee Stromes, Nachdem wir zwei Tage den Ges 
nefee Strom hinunter gereifet, kamen wir an einen Platz welcher Pir 
geon Woods genannt wurde ; bier fanden wir eine große Anzahl 
Indianifcher Familien, alte und junge, welche um Tauben zu fangen 
berbeigefommen waren ; bier trafen wir auch eine Parthie India— 
ner, (welcher ungefähr vierzig waren,) welche auf dem Meg nad, 
den Grenzanfiedlungen waren 5 fie lagerten ſich eine kurze Strecke 
Bon ung ; die Krieger beiter Parthien bielten in unferem Lager eis 
ne Rathsverſammlung. Sch bemerfte bald, daß ich ein Gegenftand 
ihrer Berathung fey ; ich wurde plößfich überfallen, und in dag an— 
Bere Lager gefchleppt, wo fich Die Krieger an die eine Seite des Feus 
ers niederfeßten, da ich mid) ganz allein an die andere Geite deffel- 
ben feten mußte. Sedes Auge war auf mich gerichtet ; ich bemerkte, 
daß fie fich immer mehr um mich ſammelten; ; nach einer kurzen Zeit 
bemerfte ich einen Mann, welcher fich Turch die Menge drängte, er 
kam zu mir, und feste fich nieder; ich fah daß er ein weißer bemal- 
£er Mann war, welcher jich tndtanifch befleitet hatte, Diefer befrug 
mich über den Zuſtand der Grenzer, die Stärfe unferer Forts, wo 
bie Rundfchafter fich berumtrieben, u. f. w. Wie er fertig war, ber 
merkte er, daß nur noch einer obne ihn da wäre, welche mich fennten. 
agennt Shbr mid, Herr?” fagteih. 7Ich thue, 
ihr feyd der Manı welcher Die Indianer 
födtete.” Sch dachte jetzt nichts weiter als daß der Mahl und 
Bas Feuer mein Loos feyn würde. Gr aber fagte, daß er ein Ger 
fangener und ein Freund fey, daß fein Name Jones wäre, und er 
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im Frühjahr von '81 mit Capt. Sohn Boyde in Bedford Caunty ges 
fangen genommen wurde; er wolle keineswegs mich in Gefahr bruts 
gen, und daß wenn ich mich nur unbemerkt entfernen könne, und mich 
den Brittifchen übergäbe, mein Leben gevettet feyn würde ; wenn 
nicht, fo wirde ich wohl meinen Tod am Pfahl zu erleiden haben, 
Den folgenden Morgen gingen wir den Genefee Strom weiter hin“ 
unter, und Famen, nachdem wir 2 Tage gegangen, zu dem Saneadia 
Dorf, welches das erfte am Genefee Strom tft ; bier wurden wir 
zugerichtet um die indianischen Spteßruthen zu laufen; die Krieger 
peitfchen nicht, fondern überlafjen dDiefes den jungen Sndianern und 
den Squaws. Diefe fommen einem beim Rathhaus entgegen, wo 
fie dann die Gefangenen aus den Reihen der Krieger hervornehmen 
und in die vordere Reihe ftellen ; wenn fie mit allem fertig und dag 
Wort Jog go gegeben, fo fangen die. Gefangenen an zu laufen 
von den Peitfchern verfolgt 5; wenn nun einer überholt wird, kommt 
er gewiß nicht ohne titchtig Durchgepeitfcht zu feyn, davon. Sch war 
vor meine Leute aufgeftellt, das Wort wurde gegeben, und wir liefen. 
Da ich noch jung und flarf von Nerven war, führte ich den Weg ; 
2 junge Squaws, welche daher liefen um fich mit der Peitfchparthie 
zu vereinigen, machten plösftch, als fte ung laufen fahen, halt, und 
ſtellten ſich Schulter an Schulter mit ihren Peitſchen; wie ich nahe 
zu ihnen kam, prallte ich gegen fie, und warf fie nieder, wir fielen 
alle zufanımen ; jetzt ging Das Stoßen au, fo daß ihre Unterfleider 
zu jehen waren, welche von einer ſchönen gelben Farbe zu feyn fehies 
nen; ich hatte feine Zeit ihnen aufzuhelfen, Diefes war nun eine 
große Belujtigung für die Krieger, welche riefen und fihrieen, das eg 
un der Luft wiederhalfte. 

In diefem Dorf blieben wir einen Tag, und gingen dann zum 
Fort Niagara, wo ich den Brittifchen übergeben wurde. Sch wurde 
hier nach indianifchem Gebrauch in die Familie des Colonel Butler 
aufgenommen ; Diefer war derzeitiger befehlender Offizier über die 
Britten und Indianer in dieſem Ort. Sch follte hier Die Stelle 
de3 Sohnes von Golonel Butler einnehmen, welcher im Herbſt, 
1781, von den Amerikanern getödtet war. Mich als feinen anges 
nommenen Sohn zu ehren, wurde ich nur in ein privat Zimmer ein—⸗ 
gefperrt, und nicht unter brittiſche Wache geitellt. Allein meine Uns 
annehmlichfeiten begannen bald, da die Tories, welche mich Fannten, 
den Indianern gejagt hatten, daß ich fchon früher ein Gefangener 
gewesen, und meine Sieger getödtet habe; Lestere wurden wüthend, 
gingen zu Butler, und verlangten mich, wo fie, wie mir erzählt wur« 
de, vierzehn andere Gefangene anboten, um mich auszuliefern. But— 
fer ſchickte einen Dffizier zu mir, um mich wegen dieſer Sache zu bes 
fragen 5 diefer kam zu mir und fagte mir, daß ihre Indianer fchwere 
Anklage wider mich führten, da fie Davon unterrichtet wären, daß 
ich früher ſchon ein Gefangener, und meine Sieger getödtet habe ; 
fie verlangten nun, daß ic) ihnen übergeben würde, daß daher fein 
Colonel über diefe Sache unterrichtet feyn möchte, Sch gab zur Ants 
wort : Mein Herr! Dies ift eine ernfte Frage zu beantworten, jes 
doch werde ich nie die Wahrheit läugnen; es ift wahr, daß ich frü— 
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her ein Gefangener war, und die Parthie tödtete, welche mic, gefan—⸗ 
gen genommen, und zum Dienfte meines Landes zurück kehrte; als 
lein, mein Herr ! ich betrachte mich als einen brittiichen Kriegsge— 
fangenen, und vermutbe, daß ihr mehr Ehre davon haben werdet, 
wenn ihr mich nicht den Wilden übergebet; ich weiß was mein 
Schieffal feyn würde, Doch haben fe die Güte dem Colonet zu bemerz 
fen, daß wir es in unferer Macht haben Wiedervergeltung auszur 
üben.’ Er verließ mich, fehrte aber in Furzer Zeit wieder zurück, wo | 
er mir fagte, daß er bevollmächtigt ſei, mir zu fagen, daß für mid 
Feine andere Wahl fer um mein Leben zu retten, als das ich der Re— 
helfen Sache fahren ließe, und mich unter die brittifche Standarte 
begäbe, daß ich dann denfelben Rang in der brittifchen Armee be: 
kleiden folle, ven ich bei den Nebellen hatte. Sch erwiederte: Mein! 
mein Herr! nein! übergebt mich lieber dem Mahl, dem Tomahawf, 
oder dem ale als daß ich eine brittifche Beftallung annehme ; 
Sreiheit oder Tod ift unfer Motto ;“ daraufverließ er mich. Bald 
nachdem fam eine Dame (mit welcher ich vor der Nepslution aut 
befannt gewefen, weil wir zufammen in die Schule gegangen war 
ren,) in mein Zimmer, fie war an einen brittifchen Offizier verheis 
rathet, welcher Capitain bei der Königin leichten Truppen war, er 
fam mit ihr ; fie war bei Col. Butler gewefen, und wurde von dem⸗ 
felben bevollmächtigt, mir daffelbe Anerbieten zu machen, welches 
der Offizier mir gemacht. Sch dankte ihr für die Mühe welche fie 

fich wegen meiner Sicherheit gemacht, doch könne ich das Anerbieten 
uicht annehmen ; fie bemerfte nun, daß es Doch weit ehrenvoller für 
mich ſeyn würde, wenn ich ein Dfftzier in dem brittifchen Dienfte: 
wäre ; worauf ich erwiederte: daß ich felbft auf diefe Art nicht über 
mich fchalten könne, weil ich dem Kongreß der Vereinigten Staaten 
angehöre, und daß ich die Folgen erwarten wolle ; fie verließ mich, 
und dies war das este was ıch von der ganzen Sache hörte, Es 
wurde num eine Wache vor die Thüre meines Gemaches geftellt. 

Nach ungefähr vier Tagen wurde ich den See Ontario herunter, 
nach einem Mat welcher Carlton Island genannt wurde, geſchickt; 
von Dort wuͤrde ich weiter den St, Lawrence herunter nach Mons 
treal gebracht ; bier wurde ich ins Gefängniß geſetzt wo ich gegen 
49 bis 50 amertfanifche Dfftziere fand; nun hatten wir Die Ehre 
durch das eiferne Gitter zu feben. 

Unter der Zeit Fam der vierte July heran ; zehn von uns verbans 
ven fich den wolitifchen Geburtstag unfers Landes zu feiern, wir fans 
den Mittel und Wege uns etwas Branntwein ing Gefängniß zu ver— 
fchaffen ohne daß die brittiſche Wache etwas davon erfuhr 5 wir 
' hatten, nachdem wir mit der Mache einen Vertrag abgefchloffen, eis 
nen herrlichen Tag. Diefes verbroß Die brittifchen Dfftziere, und 
wir zehne wurden jetzt nach Quebec, von dort aber noch meiter den 
St. Lawrence herunter auf die Infel Orleans, gebracht, wo wir big 
zu Ende September blieben. Gegen diefe Zeit fegelte eine brittifche 
Alotte ab, welche nach Neu-York beftimmt war, wir wurden an Bord 
genommen, allein wie wir nach Neu⸗York kamen, fonnten wir nicht 
ausgewechfelt werden. Zu diefer Zeit befchligte Gen. Carlton die 





Ban Campen's Erzählungen. 238: 


brittifche Armee in Neu⸗York; wir mußten unfer Ehrenmwort geben, 
worauf wir in unfere Heimath entlaffen wurden. 

Im Monat März, 1783 wurde ich auggewechfelt, und befam Bes 
fehl wieder die Waffen zu ergreifen. Sch vereinigte mich mit meiner 
Compagnie im März zu Northumberland; um diefe Zeit erhielt Gas 
pitain Robinfon Befehl mit feiner Compagnie nach Wyoming zu mans 

ſchiren um in Wilfesbarre die Garnifon zu bilden. Er fihickte mid} 
mit Fähndrich Chambers und der Compagnie zu diefem Standort, 
wo wir bi3 zum November, 1783, verblieben. Unſere Armee wurde 
dann entlaffen, und fo auch unfere Compagnie ; arm nun und ohne: 
Geld zogen wir ung in den. Schuß des häuslichen Lebens zurück. 


Yuszüger* 





aus dem Leben und den militairifchen fowohl als Sagdabenthenerm 


” 


des 
Caypt Samuel Brady. 





Mer hat nicht won Brady gehört, von dem Hauptmanne der 
Spionen ?—Bon feinen gefährlichen Abenthenern zu Waſſer nnd zu 
Land ?Von feiner baarbreiten Flucht in der tödlichen Breſche? — 
Bon feiner Eriegerifchen Tapferkeit? —Von feiner unvergleichlichen 
verfönlichen Thätigkett — Doch wo lefen wir feine Geſchichte — 
Pur allein von den alten weitlichen Anftedlern Pennſylvaniens, oder 
bei Gelegenheit von einem von der Zeit Niedergedrüdten und früher 
zu den leichten Truppen Gehörigen hören wir von ibm; denn nur 
wenige von Brady’s Kriegern befinden fich noch am Leben. 

Angetrieben durch den Wunfch, foviel von feinem Leben und Tha— 
ten als ich erfahren Eonnte, Der Vergeſſenheit zu entreißen, machte 
ich verfihtedene Verfuche von Indivionen Die am meift intereffanten 
Begebenheiten in feiner militärtfchen Laufbahn mir zu verfchaffen, 
doch bisher hatte ich Feinen Erfolg. Endlich fand ich einen bejahr- 
ten Freund von demfelben, welcher fich gütigft anbot, mich mit fol- 
chen Nachrichten zu verfeben, als er, Da er ein vertrauter Fremd 
defjelben gewefen, im Stande war zu geben, Wir hoffen, daß Dies 
fer Gegenitand von folhem Intereſſe fein wird, daß jeder fein 
Scherfiein dazu beitragen wird; und daß fich noch ein Geſchicht— 
fehreiber finden wird, weicher Braby mit feinen Leuten an vie Ceite 
son Wayne, Marien, Lee von der Legion und andern berühmten 
Patrioten, welcher Gedächmiß unſterblich ift, geſetzt wird. 

Er ift der Helo des Weftens von Pennſylvanien; fpätere Dich— 
ter diefes Lanpftrichg werden, wenn die Zeit die Thatfachen der 
Geſchichte gereift hat, finden, dah fein Name die Perſönlichkeit 
von allem was firchtlos und fruchtbar in Hilfsmitteln in der 
Stunde der Gefahr ift. Sein war der Tritt welcher nicht wanfte— 
das Auge welches nicht fehlte, auch fogar bei den füurchtbaren 
Scenen der indianifchben Kriegsart nicht. Manche Mutter hat ihr 
Kind geftillt oder in den Schlaf gelullt, wenn fie demfelben verft- 


* Diefe Auszüge wurden urfprünglich in Nummern, für eine Zei 
tung Cıhe Blairsville Record) gefchrieben. Die Abtheilungen ber 
Nummern find mit einem ——— bezeichnet. 


\ 
Brady's Abentheuer. 235 


cherte, daß der breite Allegheny, die Scheidung zwiſchen Weißen 
und Indianern, von dieſem tapfern Capitain und ſeinen Leuten be— 
wacht wurde; und gegen ihre Beſorgniſſe wegen Tod oder Gefan⸗ 
genfchaft von den Indianern, fie ermunternd erwiederte : fie Dürfen 
nicht über den Strom kommen, den dort it Capt. Brady mit fer 
nen Leuten. 

- Sohn Brady, der Vater des Capt. Samuel Brady, war im Jahr 
1733 im Staate Delaware geboren, Hugh Brady, der Bater des 
Sohn, war aus Irland eingewandert; wo er ficy zu. einer fehr frü— 
ben Zeit innerhalb 5 Meilen von dem late, wo jeßt Schippensburg 
teht, niederließ. Das Land war zu der Zeit noch Wildniß, ſehr 
dünn mit Eirifchen Eingewanderten bewohnt, welche einfältig, aufs 
richtig und religiös waren, Viele Anefdoten find gefammelt, um 
diefeg zu beweifen, Doch eg iſt bier für dieſe der Platz nicht. 

Mihrend der franzöfifchen und Indianerkriege, hatte diefer Theil 
des Landes fehr viel von den Indianern zu erleiven. Sohn Brady 
und verfehtedene andere junge Leute waren fehr thätig gegen fie, 
und wurde zum Zeichen der Anerkennung ferner Berdienfte, zum 
Gapitain in der Provincial Linie ernannt, welches zu der Zeit fein 
geringer Vorzug war. Er heirathete Mary Dutgly,. und ihr erfter 
— Samuel wurde in der Stadt Schippensburg im Jahr 1758, 
geboren. 
Nach dem Krieg, wie ein Ankauf von den Indianern gemacht 
war, im Jahr 1763, 309 Sohn Brady mit feiner Familie nach dem 
weitlichen Zweig der Suüsquehanna, wo Sammel bei ihm bis zum 
Juny im Jahr 1775 wohnte. Gapt. Sohn Lowden, ein Wittwer, 
errichtete eine freiwillige Scharffchlisen Compagnie, von 70 Mann, 
welche alle unverheirathet waren, mit dDiefen marfchirte er nach Bo— 
fton.. Samuel Brady war einer dieſer Leute; der Capitain hatte 
im Sinne ihn zum Offizier zu machen, Diefem widerſetzte fich fein 
Vater, inden er fagte: Lafer ihn zuerft die lichten eines Sol⸗ 
daten kennen lernen, dann wird er auch wiffen, was er als Offizier 
zu thun bat. 
Während Die Scharffchitgen bei der Belagerung Boſtons waren, 

fielen gelegentlich Scharmüßel vor. Bei einer Gelegenheit, wurde 
Capt. Lowden befehftgt, einige tüchtige Keute zu nehmen, und zu ei— 
ner Snfel während der Ebbe zu waden, um dort etwas Vieh, wel- 
ches den Dritten gehörte, wegzutreiben. Er glaubte, daß Brady 
zu jung für diefen Dienft fei, und daher wählte er ihn nicht aus; 
doch zum Erſtaunen des Gayitains war Brady der zweite welcher 
die Juſel betrat, und zeigte fich fehr brav. Bei einer andern Geles 
genheit faß er mit feinem Capitain auf einem Zaun, um die brittis 
ſchen Werfe zu befehen, plötzlich fehlug eine Kanonenfugel unter ihr 
nen gegen den Zaun. Brady war am erften auf den Füßen, fing 
den Capitain in feinen Armen, fteilte ihn auf und fagte mit großer 
Geiſtesgegenwart: "Wir find nicht befhädigt, Cape 
 tain!” Manche andere Begebenheiten fielen während den, daß 
die Armee vor Bofton lag, vor, welches feine Geiftesgegenwart und 
Muth hinlänglich bewieſen. 
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Samuel Brady wurde im Sahr 1776 in der Compagnie des Cars 
pitain Thomas Doyle als Lieutnant angeftellt, dieſe Compagnie 
war in Sancafter Caunty gefammelt. Er blieb bei der Armee, und 
war bei allen Hanptbegebenheiten bis nach der Eıhlacht von Mons 
moutl gegenwärtig, wo er dann zum Gapitain ernannt und nad 
Meften unter General Brodhead befehligt wurde, Auf feinem 
Marſch befam er Erlaubniß feine Verwandten in Nortnumberland 
Saunty zu beſuchen. Gein Vater, welcher im Sahr 1776 die Stelle 
als Capitain im zwölften Pennſylvaniſchen Regiment eingenommen 
hatte, war in der Echlacht bet Brandywine fehr ftark verwundet, 
und ging jeßt zu Haufe. Während er zu Haufe war, hörte er von 
dem Tode feines Bruders, dieſer war am neunten Anguft 1778 von 
den Indianern ermordet. Gr blieb bei feinem Bater bis zu Anfan 
des Sahres 1779, wo er dann nach Pittsburg abreifte um zu fets 
nem Regiment zu kommen. 

Kurz nachdem er in Pittsburg angefommen, hörte er, daß fein 
Vater am elften April von den Indianern ermordet fei. Er ſchwur 
Rache, und nie hat fich fein Einn geändert. Hier fangen feine 
meftlichen Thaten an, welche jedoch der Gegenftand für ein anderes 
Blatt fein follen. 

Bei der Schlacht von Princetown diente er unter Colonel Hand, 
von Lancafter, da fie zu weit vorgerüct, fo daß fie faft umzingelt 
waren, fehnitt Brady ein Pferd aus einem Zug, ließ den Golonel 
aufſitzen, fprang hinten auf, und machten fo ihre: Flucht. 

Bei dem Gemeßel zu Paoli, war Brady auf der Wache und hatte 
feine Decke umgeſchnallt fich niedergelegt. Die Britten waren ganz 
nahe wie der Wachpoften feuerte. Brady mußte laufen, er verfürchs 
te daher feine Decke loszumachen, welches ihm aber nicht gelang. 
Wie er über einen Zaun fpringen wollte, fo ftieß ein brittifcher Sok 
dat mit dem Bajonett nach ihm, und befeftigte mit demfelben die 
Defe an einen Pfoften, allein es war fo nahe am Ende, daß fie 
ausriß. Er ſprang voran ; ein Neiter, welcher ihn itberholte, ge- 
bot ihm zu ftehen ; Brady drehte fich um, fihoß ihn nieder und Tief 
fort. — Er fam in einen Fleinen Sumpf in einem Felde; er wußte, 
daß fich nur eine Perfon ohne ihn in demſelben befand, Doch wie e8 
hell wurde, waren eg ihrer 55, unter welchen ein Lieutnant. Cie 

eigten ihre Bejtallungen, und es fand fich, daß die von Brady die 
[tere fei; er übernahm nun den Befehl, und marfihirte mit ihnen 
nad) dem Hauptauartier.. 





Ein Feines Fort, innerhalb den Grenzen des jetzigen Pittsburg, 
war ım Sahr 1780 das Hauptquartier des Gen. Broadhead, wel 
cher beauftragt war diefen Theil der Grenzen zu fehügen, Das 
Land, welches nördlich und weitlich des Allegheny Stromes lag, 
war im Befiß der Indianer. Gen, Rafchington, deffen umfaffende 
Klugheit alles vorausfah und verfihaffte, was die Gefahr welche 
das Land bedrohte, verhindern konne, fehrieb an Glen: Breadhead, 
daß er einen paffenden Offizier auswählen möge, ibn nach Sandus— 
"Ey zu ſchicken, um den Maß zu unterfuchen, und fich mit der Stärke 
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der dort fich verfammelnden Britten und Indianer befannt zu mas 
chen, zugleich folle er eine Uebersicht von Maßregeln entwerfen, um 
Borkehrungen zur Bertheidigung gegen die Verwüſtungen und Anz 
geiffe, welche man von Daher erwarte, zu treffen. 

Gen. Broadhead war in feiner Wahl garnicht unſchlüſſig, wel 

cher von den Offizieren zu Diefem fihwierigen und gefahrvollen Dienft 
am beiten befähigt ſei. Er ſchickte für Capt. Brady, zeigte ihn Gen. 
Waſchingtons Brief, nebft einer Karte von dem ande welches zu 
bereifen war; leßtere war fehr mangelhaft, allein doc, ohne Zwei⸗ 
fel die befte, welche man zu der Zeit haben konnte. 
Capt. Brady war nicht unempfindlich ‚gegen die Gefahr, noch mit 
der Schwierigfeit des Unternehmens unbefannt. Allein er fah die 
Angſt, mit welcher der Vater des Landes fich Nachricht zu verfchafs 
fen bemühte, welche nur durch diefe gefährliche Art zu erlangen was 
ren, zugleich erfannfe er die Wichtigkeit des Unternehmens. Seine 
eigene Gefahr betrachtete er für untergeordnet. Die Anftellung 
wurde angenommen; er fürchte fich einige Soldaten aus, nahm 4 
Chickaſaw Indianer als Führer mit fich, überfchritt den Alleaheny 
Strom, und war fo aufeinmal in dem Lande der Feinde, 

Wie er feinen Marſch antrat, war e8 im May 1780. Die Jah—⸗ 
reszeit war ungewöhnlich naß; jeder beträchtliche Strom war ans 
Befchwollen, weder Straße, Brücke noch Haus erleichterte ihren 
Marfih, oder bedeckte ihren Ruheort. Einen Theil ihrer Lebens⸗ 
mittel mußten fie nehmen, wie fte fie an ihrem Weg, welchen fie mehr 
fortfrochen al3 gingen, fanden; fie machten ihren Weg bei Nacht 
durch dieſe Wildniß, bei Tag verſteckten fie fich in den Brombeers 
fträuchen. Die geringfte Spur ihres Marfcheg, der Eindruck von 
eines weißen Mannes Fuß im Sande eines Stromes, brachte viel 
leicht der ganzen Parthie Bernichtung. Brady war in jeder der ins 
dianifchen Kriegsliften erfahren; er war gekleidet wie ein indiani- 
feher Krieger, und mit ihren Sprachen gut bekannt; er führte feine 
Begleiter in der größten Sicherheit, ohne einen feindlichen Indianer 
gefehen zu haben, bis nahe zu ven Sandusfy Dörfern. 

Die Nacht, bevor er Sandusky erreichte, fah er. ein Feuer und 
als er fich ihm nahete, fand er zwei Squaw's, die bei ihm faßen. 
Er ging an ihnen vorüber, ohne fie zu beläftigen. Aber feine Chi: 
ckaſawer verließen ihn num. Dies war ſehr beunrubigend, da e8 
wahrfcheinlich war, daß fie zu dem Feinde übergegangen wären. 
Er befchloß indejfen doch vorwärts zu gehen. Mit vollfommener 
Kenntniß des fchreclichen Todes, welcher auf ihn wartete, wenn er 
gefangen würde, ging er vorwärts, bis er neben der Stadt an dem 
Ufer des Fluſſes ſtand. 

Seine erfte Sorge war, einen fihern Platz zum Verſteck für feine 
Lente zu finden. Als dieg erreicht war, wadete er, nachdent er nur 
einen Mann zum Gefährten feiner Fünftigen Abentbener ausaewählt 
hatte, über ven Fluß zu einer Infel, Die theifweife mit Treib-Nolz 
bedeckt war und der Stadt gerade gegenüber lag. Hier verbarg er 
fich mit feinem Gefährten für die Nacht. 

Leonidas war tapfer und -firchte im Gehorfam gegen die Geſetze 
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feines Baterlandes den Tod und fand ihn in dem Paß von Thermo⸗ 
pylä. Aber er war umringt von feinen 309 Spartanern und ers 
mutbigt durch die Spartaner Schlacht - Hymne, begleitet von den 
fanften Tönen der Flöte. 

Napoleon war tanfer, aber feine fühnften Thaten wurden in Ges 
genwart feiner Tauſende von Gtreitern verrichtet, und als er bei 
der Brücke von Lodi die Fahne aus den Händen des erfchrocdenen 
Trägers rip, und mit Kriegsgeſchrei feiner enthufiaftifchen Solda— 
ten “Vive la Republique,'” dem Feuer von 30 Deftreichifchen Ge— 
ſchützen troßte und fie in Mitten der Feinde aufpflangtez ward er 
gefehen und begleitet von den tapfern Ueberreſten der Conſular-Gar— 
und geprieſen mit dem Geſchrei und den Thränen ſeiner ganzen 
Armee. 

In Beharrlichkeit und kalt überlegendem Muth kann der Capi— 
tain der muthigen Wälderſtreifer mit den angeführten Beiſpielen 
und allen andern verglichen werden. —Kein Banner, fein Fähnchen 
wehte über ihn, Er war hunderte von Meilen in dem Herz des 
feindfichen Landes. Jeder Feind hätte mit Freuden fein Gewicht in 
Gold, wenn er e3 befeffen, für das Vergnügen, ihn am langfamen 
Neuer zu Tode zu braten, gegeben, und hätte all die geiftigen und 
förperlichen Qualen hinzugefitgt, welche diefer Wilden Scharfſinn 
zu erdenfen vermochte. 

Seder, welcher poetifches Gefühl hat oder Gefühl für Poeſie, muß 
bei einer folchen Scene verweilen und in Gedanfen fich diefe Lage 
ausmalen. 

Der murmelnde Fluß; das Indianer-Dorf in Schlaf verſenkt; 
die waldige Landſchaft; und alles dies ward von dieſem einſamen, 
— en Krieger, in der ſtillen Mitternachts-Stunde 
uberschauf, 

Den nächſten Morgen breitete fich dichter Nebel über Hitgel, Thä— 
fer, Stadt und Fluß. Alles war vor Brady’s Augen verborgen, 
anffer die Stämme und Reifer um ihn. Etwa um 11 Uhr hellte es 
fi auf und bot ihm den Anblick von ungefähr 30099 Indianern, 
welche mit dem Vergnügen auf dem Räsgrumd befrhäftigt wareı. 

Sie waren gerade von Birginien und Kentucky mit einigen ſehr 
fchönen Pferden zurückgekehrt. Ein graues Pferd zog befonders fer 
ne Aufmerffamfeit auf fih. Es gewann jedes Nennen bis fait den 
Abend, da festen fich, gleichſam neidifch auf feine Schnelligkeit, 
zwei Reiter auf eg, und fo wurde e3 geboten. Das Ziel war nur 
wentge Ruthen oberhalb des Platzes, wo Brady lag, und er hatte 
hier die ſchönſte Gelegenheit, dag Vergnügen mit zu genießen, ohne 
die Gefahr durch das Bieten auf der Räs etwas zu verlieren. 

Er machte den Tag über fofche Beobachtungen, als in feiner Ges 
malt ſtand, wadete von der Inſel weg, fammelte feine Leute, ging 
zu. dem Indianer-Lager, welches er bei feinem Kommen gefehen hat— 
te, nahm die Squaws, welche immer nod) da waren, gefangen und 
feinen Marfch heimwärts fort. 

Die Karte, welche durch Gen. Broadhead gefertigt war, wurde 
als mangelhaft gefunden. Die Entfernung war darin bei weitent 
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fürzer angegeben, als fie wirklich war. — Die Lebensmittel und Mu⸗ 
nition der Mannſchaft war zur Zeit, als fie die Big Beaver Greef 
bei ihrer Rückkehr erreicht hatten, fchon verbraudyt. Brady fchoß 
einen Dfter, konnte ihn aber nicht effen. Die lette Ladung war in 
feiner Büchſe. Ste erreichten eine alte VBerfchanzung; das Finden 
einer Menge Erdbeeren machte fie verweilen, um ihren Hunger zu 
ftillen. Da fie die Spur eines Hirfches entdeckt hatten, fo folgte 
ihm Brady und fagte feinen Leuten, er könne ihn vielleicht zum 
Schuß befommen. Er war nur wenige Ruthen gegangen, als er 
das Wild ihın queerüber ftehend erblickte, Er erhob feine Büchfe 
und verfuchte zu feuern, aber dag Nulver blißte auf in feiner Pfan— 
ne; und er hatte nicht mehr ein Körnchen Pulver. Gr fette fich 
nieder, räumte das Zündloch auf und erhob ſich dann wieder. Als 
er nur eine Fleine Entfernung vorwärts gegangen war, machte ber 
Mad eine Krümmung und er jah vor fich einen großen Indianer zu 
Pferd, mit einem Kind vor und deffen Mutter hinter fich auf dem 
Pferd und eine Anzahl Krieger im Nachzug. Sein erfter Trieb 
war, den Indianer auf dem Pferd zu fihtepen, da er aber feine 
Büchfe erhob, bemerfte er, daß des Kindes Kopf fid) nach den Be- 
mwegungen des Pferdes drehte. Es war feit fchlafend und ganz na— 
he dem Indianer. Er trat hinter die Wurzel eines Baumes und 
wartete, bis er den Indianer, ohne Gefahr für das Kind und die 
Mutter, ſchießen Fonnte. 


Als er das Viſir genommen hatte, fihoß er den Sndianer, wel: 
her mit dem Kinde und deffen Mutter vom Pferde ftürzte. Brady 
rief num feinen Leuten, mit einer Stimme die im ganzen Wald wies 
derhallte, die Indianer zu umringen, und ihnen eine allgemeine 
Salve zu geben. Er ſprang zu des gefallenen Indianers Pulvers 
born, fonnte es aber nicht losreißen. Da er gleid) einem Indianer 
gefleidet war, fo hieltihn auch das Weib für einen folchen und ſag— 
te: Barum erfchoffeft du deinen Bruder ??’— Er hob das Kind 
auf und ſprach: Jenuy Stupeg, id) bin der Gapitain Brady, fol- 
ge mir, und ich vette dich und dein Kind.” Er nahm fie bei der 
Hand, das Kind unter den andern Arm, und fprang in die Gebit- 
fche.—Biele Gewehre wurden während dieſer Zeit auf ihn gefenert, 
doch Feine Kugel verlegte ihn; und die Indianer machten fich aus 
Furcht vor Hinterhalt davon —Den nächften Tag erreichte er dag 
Kart M' Intoſch mit dem Weib und ihrem Kind. Seine Leute wa⸗ 
ren vor ihm dahin gefommen. Sie hatten fein Kriegsgefchrei gez 
hört, da fie aber feinen Schießbedarf hatten, waren fie davon gez 
laufen. Die Squaws, melche ſie bei Sandusfy mitgenommen, 
hatten fich gleichfalls den Schreck benugend, davon gemacht. 

In jenen Tagen hatten die Gebräuche der Indianer auch einiger- 
maßen unter den Weißen, wenigfteng unter den Rängers, fich vers 
breitet, Brady wünſchte den gefchoffenen Indianer zur fehen, und 
der Sommandant des Forts M’Intofch gab ihm einige Leute zu feiz 
nen eigenen, und mit diefen kehrte er zurück um den Leichnam auf 
aufsuchen. Der ats, wo er gefallen, war bafd entdeckt, aber weis 





240 Brady’s Abenthener. 


ter nichts. Keine Mühe wurde im Suchen gefpart, aber der Körper 
war nicht zu finden. Cie wollten eben den Mat verlaffen, als der 
Schrei eines freundfihaftlichen ISndtaners, welcher mit ihnen vom 
Fort gekommen war, fie zu einer Kleinen Lichtung rief, wo man dag 
Grab entdeckte, Die Indianer hatten Dafelbft ihren tedten Bruder 
eingefcharrt und auf Die forgfältigfte und nettefte Weife den Rafen 
wieder geiegt. Sie hatten auch Gebüſche abgefchnitten und fie in 
den Boden geſteckt; aber Diefe waren verdorrt, und anftatt dag 
Grab zu verbergen, leiteten fie zu deffen Entdeckung. 

Er war ungefähr zwei Fuß tief begraben mit all feinen Friegeris 
fchen Gerätbichaften. 


MHier schlief der Krieger den Todesſchlummer, 
Mir Pulverhorn und Taſche um.’ 


AU feine Wilden’ Zteratben, feine Waffen und Ammunition nahm 
man ihm ab, und die Scalpe vom Kopf, und ließ ihn dann jo ges 
plündert in feinem Grab, Golche Handlungen von einem Ameriz 
kaniſchen Krieger erregen Unwillen, aber wir fennen nicht alle entz 
ſchuldigenden Umftände, welche zu jener Zeit mögen eriftirt haben, 
Vielleicht war der Gatte diefes aßeibes, der Bater diefer Kinder auf 
dieſelbe Weiſe vor Weib und Kindern gemordet worden ; vielleicht 
war den jüngern Gliedern der Familie, Die unfähig waren die Bes 
ſchwerden der Reife zu tragen, die Hirnfchale an der Thürſchwelle 
eingefchlagen vyoorden. Solche Dinge waren gewöhnlich, und der 
Wunſch nach Rache war tief in die Bruft der Gränzbemohner ges 
yflanzt. Capt. Brady’s eigne Familie hatte die unbarmberzige To: 
mahawk fehwer empfunden. Sein muthiger, geehrter Vater, und 
ein geliebter Bruder waren als Dpfer des Verraths der Indianer 
gefallen — und er hatte Rache gejchworen. 

Nachdem er ſich und die Seinigen etwas erlabt hatte, machte er 
ſich zu Waſſer auf die Reiſe nach Pittsburg, wo ſie mit militairiſchen 
Ehren empfangen wurden. Kleines Geſchütz wurde, von dem Aus 
genblic, als ihnen Brady zu Geficht Fam, bis er an's Fand trat, 
abgefeuert. | 

Die Chikaſaw Indianer waren nach Pittsburg zurückgekehrt und 
hatten berichtet, der Gapitain und feine Gefährten wären in der 
Nähe der Sandusfy Stadt von den Indianern vertilgt worden, 
As Gen. Broadhead dies hörte, fagte er, Brady wäre ein begei- 
terter junger Mann gewefen, und habe das Commando dringend 
jich erbeten. Bet Brady's Ankunft in Pittsburg erfannte der Ges 
neral aber an, daß der Capitain das Kommando nur mit vieler 
Schwierigkeit übernommen habe. 

So weit folgte ich der Erzähfung eines Mannes, welcher über 
den Gegenitand wohl am beiten unterrichtet fein Fonnte. Sch will 
nun eine Erzählung von derfelben Erpedition erzählen, welche mir 
von einem Verwandten des Gapitains, der fie von feiner eignen 
Mutter gehört hatte, mitgetheilt worden. Die Achtbarfeit des Er— 
zählers bürgt mir für ihre Nichtigkeit. ; 

Wenige Tage nachdem Brady mit feinen gefangenen Squaws 





Brady’s Abentheuer. 241 


Sundusfy verlaffen hatte, blickte er mit. den fchärfiten Augen um 
fih, in der Erwartung er würde verfolgt, Er nahm jede Vor: 
ſicht um Verfolgung zu vermeiden ; hielt fo viel als möglich die tros 
denften Stellen, ging auf Baumſtämmen, wo biefelben auf ihrem 
Meg ihren aufitiegen—und fand doch, daß er verfolgt wurde. Sein 
geübtes Auge wollte gelegentlich in der Entfernung entdecken, daß 
ein Indianer von einem Baum oder Schirm zum andern fprang, 
und feine Spur nerfoldie: Nachdem er fich hievon überzeugt hatte, 
theilte er es feinen Leuten mit, und fagte, fein Indianer könne nad) 
den von ihm genommenen VBorjiaytsmaßregeln, ihm fo folgen, ohne 
einen Hund auf feiner Spur zu haben. Sch will zurücbleiben,” 
fuhr er fort, “und den Hund ſchießen; dann können wir beffer weiz 
ter gehen.’ 

Sr wählte fich die Wurzel eines großen Kaftanienbaumes, welcher 
gegen Werten gefallen war, zır feinem Hinterhaltspunft. Er ging 
von dem wetlichen Ende des Baumes oder Stammes zu dem oftliz 
chen, und feßte fich in die Höhlung, welche durch das Emporſtehen 
der Murzel gebildet wurde. Er war noc) nicht lange hier, als ein 
Fleines Hindchen auf den Stamm am weitlichen Ende fprang, und, 
mit feiner Nafe auf dem Stamm, ſich ihm näherte, Gleich hinter 
ihm folgte ein federngezierter Krieger. Brady hatte nun die Wahl, 
Er 308 es vor, das Himdchen zu fehteßen, was er auch fogleich that ; 
es ftel maufetodt auf den Stamm und der Indianer ſprang mit 
einem lauten Schrei in den Wald und verſchwand. Er wurde nicht 
weiter verfolgt. 





Viele von Capt. Brady’s Abentheuern ereigneten fich in Perioden, 
von welchen man feine zuverläffigen Daten mehr erhalten Fann, 
Das Folgende gehört in diefe Klaſſe:— | 

Sem Glück als Partheigänger hatte ihm bei Einigen Billigung, 
bei Andern Neid zugezogen. Einige feiner Kameraden hatten den 
Kommandanten getadelt, daß er ihm fo häufige Gelegenheit zu ehr: 
barer Auszeichnung darbiete. — Endlich erhoben fie offene Klage, bes 
gleitet von der Bitte oder vielmehr Forderung, daß aud; Andern er- 
laubt werde, die Gefahren und Ehren des Dienftes aufferhalb des 
Forts mit Brady zu theilen. Der General unterrichtete Brady von 
dem Vorgefallenen, und diefer fügte fich jogleich in Die vorgefchlas 
‚gene eigenthümliche Anordnung. Man brauchte nicht lange zu 
warten, um die Wirffamfeit derfelben zu finden. 

Die Indianer fielen in das Sewickly Gebiet ein, begingen die 
granfamften Morde an Männern, MWeibern und Kindern, raubten 
jo viel Eigenthum, als fie fortbringen konnten, und zerftörten das 
Uebrige. Der Lärm kam nad) Yittsburg und eine Abtheilung Sob⸗ 
daten, unter dem Befehl von eiferfüchtigen Dfftzieren ward zur 
Schüßung der Anftedelung und Bertreibung des Feindes abgeſchickt. 
Brady war von diefer Expedition ausgefchloffen, mas fein Gefühl 
aufferordentlich Fränfte. 

Den Tag nachdem diefes Detachement ausmarfchirt war, bat er 
jeinen Sommandanten fehr DER um die Erlaubniß, eine kleine 
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Abtheilung Soldaten nehmen zu Dürfen, um die Indianer zu fanz 
gen; aber es wurde ihm verweigert. Durch Zudringlichfeit erpreß- 
te er endlich von ihm eine widerftrebende Einwilligung und dag 
Commando über fünf Mann, Hiezu nahm er noch feinen Haus— 
Indianer und traf fehnelle Vorbereitungen, 

Anftatt gegen Sewickly zu marfchiren, wie das erfte Detachement 
gethan, ging er bei Pittsburg über den Allegheny und den Fluß hin- 
auf. Da er vermuthete, die Indianer möchten mit ihren Kanes 
den Strom herumter gefommten fein, bis in die Nähe der Anfiede- 
fung, fo unterfuchte er forgfältig die Mindungen aller Greefen, be> 
fonders der aus Sid-Dften fich hinein ergteßenden, An der Mün— 
dung der Big Mahoning, ohngefähr 6 Meilen oberhalb Kittanning, 
fah man die Kanves an ihr weftliches Ufer gezogen. Er ging fo- 
gleich den Fluß wieder etwas hinunter, und wartete bis Nacht. 
Sobald es dunkel war, machte er ein Floß und feßte hinüber auf 
die Kittanning Geite. Er ging dann die Creek hinauf und fand, daß 
die Indianer in der Zwiſchenzeit die Greek überfchifft und ihre Ka— 
noes an das obere nordöftliche Ufer gezogen hatten. 

Die Gegend an beiden Seiten Der Mahoning tft rauh und bergig, 
und der Strom, welcher Damals hoch war, ift fehr reiffend. Man 
machte verfchiedene erfolglofe Berfuche ihn durchzuwaden, endlich 
glückte es 3 oder 4 Meilen oberhalb den Kanoes. Vorerſt machte 
man nun ein Feier an, trocnete Die Kleider und unterfuchte Die 
Waffen. Darauf fette fich die Parthie gegen das Lager in Bewe- 
gung, welches die Indianer am zweiten Ufer aufgefchlagen hatten. 
Brady legte feine Leute an das niedere oder erfte Ufer. 

Die Sudianer hatten von Sewickly einen Hengst gebracht und den- 
felben zum Weiden an das niedere Ufer befeftigt. Ein Indianer, 
wahrfcheinlich der Eigenthümer nach Seriegsrecht, Fam oft herunter 
zu ihm und verurfachte dadurd dem Häuflein nicht wenig Unan- 
nehmlichkeiten. Das Pferd fchten dazu auch Willens, ihre Gefelle 
ſchaft zu halten, und Doch ſchien die größte Vorſicht nöthig, um. je 
des Zufammentreffen mit irgend einem von beiden zu vermeiden. 
Brady fühlte fich ſehr verfucht, den Indianer zu tomahawken, aber 
feine rubigere Heberlegung verwarf diefes, um eine entfcheidendere 
und größere That zu wagen, 

Endlich; ſchienen Die Indianer ruhig zu fein, und der Capitain be: 
ſchloß ihnen einen nähern Beſuch abzuftatten. Daß bierdurd; ein 
poſſirliches Abenthener entitand, iſt nicht mein Fehler, gütiger 
Leſer. 

Er war ganz nahe zu ihren Feuern gekommen, als ſein Haus— 
Indianuer ihn bei den Haaren faßte und ihm einen Stoß gab, um 
dadurch feinen Rath, umzukehren, auszudrücken, denn er wagte es 
nicht zu wiſpern. Brady achtete nicht darauf, und fo kroch er ſchnell 
zurück. Auf einmal merfte der Capitain, welcher ſich genau nad) 
ihrer Zahl und Lage ihrer Gewehre umfah, daß, einer feinen Tep— 
pich zurückſchlug und fich aufftellte. Brady konnte fich nicht davon 
machen, ohne gefehen zu werden. Er befchloß daher zu bleiben, 
möge auch daraus entftchen, was da wolle. Er zog feinen Kopf 
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langfam hinunter, unter Die Erhöhung des Ufers, und legte feine 
Stirne auf die Erde, um fich zu verbergen, _ Seine nächte Empfin— 
dung war, wie wenn warmes Waſſer in die Höhlung feines Nackens 
aus der Röhre einer Theekanne fliege und feinen Rücken hinunter 
über feine erftarrende Haut tropfe, ein Gefiihl erzeugend, deffen 
fich feine eiferne Nerven nicht erwehren fonnten. Er griff nach fei- 
ner TZomahamf—hätte er fie bei fich gehabt, er hätte fie wahrfchein: 
lich gebraucht ; aber er hatte fich derfelben entledigt, als er ſich dem 
Feuer nähern wollte, da fie durch Anfchlagen an Steine und Sand 
hätte Geräufch machen fünnen. Er mußte daher Wollend oder 
nicht wollend” fich in. Diefe unangenehme Lage fchiefen, bis e8 dem 
hohen Krieger geftele, fich wieder zurück zu ziehen; was er auch 
bald that, fich auf feinen Platz verfügte in feinen Teppich wickelte 
und niederlegte, als wenn nichts vorgefallen wäre, 

Brady kehrte auch zurüc, pojtirte feine Leute und wartete im 
tiefiten Schweigen bis zum anbrechenden Tag. — Als der Tag ers 
ichten, erhoben fich die Indianer, ftellten fich um ihre Feuer und 
jauchzten, zweifelsohne über die Scalps, die fie genommen, über die 
Beute, die fie gemacht, und über den Schaden, welchen jie ihren 
Feinden zugefügt hatten. O, unfichere Freude—kurzer Triumph — 
der Blut-Nächer ſtand ihnen zur Seite —Auf ein gegebenes Zeichen 
frachten fieben Gewehre und 5 Indianer waren todt, bevor fie fie— 
len. Brady’s wohlbefanntes Kampfgefchrei erfchallte, und feine 
Genoſſen waren unter ihnen und nahmen all ihre Gewehre (die 
meift nicht geladen waren). Der Neft der Indianer floh fogleid). 
Man verfolgte den einen auf der Spur feines Blutes, doch fehlen 
es endlich, alg wenn es ihm zu ftillen geglüct wäre. Da ahmte 
Brady’s Indianer das Heulen eines jungen Wolfs nach, welches 
der Verwundete beantwortete, worauf die Verfolgung von Neuem 
begann. in zweites Wolfs-Heulen ward wieder beantwortet, und 
das Verfolgen dauerte fort bis an einen Windfall, Hier mußte er 
feine Verfolger entdedt haben, denn er antwortete nicht mehr. 
Brady fand feinen Leichnam drei Wochen nachher, indem er durch 
Raben, welche an dem YAas fraffen, zu der Stelle geleitet wurde. 

Das Pferd, ward Iosgebunden, Die Beute genommen, und dar— 
auf machte fich die Abtheilung wieder auf den Rückweg nach Pitts⸗ 
burg. Die meiften fuhren auf den Indianer Kanves hinunter. 

Drei Tage nach) ihrer Rückkehr kam das erftie Detachement, 
Sie erzählten, fie hätten die Indianer ganz hart verfolgt dieſel— 
ben fit) aber in ihre Kanoes gefett und auf und davon 
gemacht. 





Die Einfälle der Indianer waren fo häufig geworden, und ihre 
Gewaltthätigfeiten fo groß, daß man es für rathfam hielt, auf fie 
die Nacıtheile des Kriegs ebenfalls zu wälzen, und daſſelbe verhee- 
rende Kriegs⸗Syſtem in die von ihnen befeffenen Gegenden zu brins 
gen, mit welchen fie die Anftedlungen heimzuſuchen ypflegten. Zu 
dieſem Zweck ward eine hinreichende Macht zufammen gezogen unter 
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dem unmittelbaren Befehl des General Broadhead ; das Comman⸗ 
do über die Avant-Garde wurde dem Capitain Brady anvertraut, 

Die Truppen gingen den Alleoheny Fluß hinauf und wareu bis 
zu einer Niederung des Landes, (nun unter dem Namen  Brady’s 
Bend” befannt) nahe an der Mündung der Redbank Greef gelangt, 
ohne einen Feind anzutreffen. Brady und feine Rängers waren in 
einiger Entfernung vor der Fronte der Hauptmaffe, wie es ihre 
Pflicht heifchte, als fie auf einmal eine Kriegs-Abtheilung der Indi— 
aner fich ihnen nähern fahen. Sich auf die Stärfe der Hauptmaf- 
fe verlaffend und auf ihre Fähigkeit die Indianer zum Nückzug zu 
zyoingen, und vermuthend, wie Napoleon in der Schlacht mit ver 
Mamelucken, daß fie zurückgetrieben denfelben Weg einfchlagen witr- 
den, welchen fie gefommen, ließ fie Brady ohne Hinderniffe vorrü— 
den, und beeilte fich einen Engpaß weiter den Fluß hinauf zu erreis 
chen, wo die Felſen faft fenfrecht fich zum Fluß hinab erftreckten, und 
Br eine Fleine Anzahl leicht einer großen Menge die Spike bieten 
ronnte, 

In kurzer Zeit trafen die Indianer mit dem Hauptheer unter Ger 
neral Broadhead zuſammen, und wurden zurücgefchlagen. In volz 
ler und fchneller Retirade ftrebten fie den Paß zwifchen den Felfen 
und dem Fluß zu gewinnen, Doch diefer war durch ihren Fühnen und 
beharrlichen Feind, Brady und feine Genoffen, befest, und dieſe er— 
en nicht, in ihre fliehenden Reihen ein zerflörendes Feuer zu 

eben, 
ö Die Indianer wurden dadurch zerfireut, in Verwirrung gebracht, 
und genöthigt in den Fluß zu Springen. Viele waren am Ufer um’s 
Leben gefommen, eine größere Menge aber im Strom. Unſer be- 
jahrter Freund Gornylanter, ein Häuptling der Senecas, damals ein 
junger Manıt, rettete fich durch Schwimmen, wie noch verfchiedene 
andere von der Parthie. 

Nachdem fie über den Fluß geſetzt waren, fand Brady am Ufer, 
und wifchte feine Büchfe aus, Da fing einer Der Indianer, erbitz 
tert über die unerwartete Niederlage und den unglücklichen Rückzug 
der Geinigen, und fich nun für ficher haltend vor dem wohlbefanntent 
und fchanderhaften Feind feiner Race, eine Art Unterhaltung an. 
Er nannte Brady und feine Leite Memmen, Squaws und dergleis 
chen mehr, und feiste fich in eine folche Stellung, wodurch er feine 
große Verachtung ihrer, am beften auszudrücken gedachte. Als Braz 
de feine Büchfe gewifcht und wieder geladen hatte, ſetzte er fich an ei- 
nen Kleinen Eſchen-Baum, nahm etwa drei Fuß über dem Indianer 
ein Ziel und fchoß. Als das Gewehr Frachte, erfchrack der Indianer 
ein wenig, und fprang indie Höhe. Als die Hauptmaſſe herbeige- 
fommen war, bemannte man ein Canoe und Brady mit wenigen 
Leuten ſetzten da hinüber, wo fie Den Indianer gefeben hatten. Gie 
fanden Blut am Boden und hatten die Spur deffelben nur Furze 
Zeit verfolgt, als der Indianer auffprang, auf feine Bruſt fchlug, 
und fagte : Sch bin ein Mann.” Brady wollte ihn gefangen neh— 
men, ohne ihm ferner etwas zu Leide zu thun. Der Indianer fuhr 
fort zu wiederholen 2 Ich bin ein Mann.” 5a,” fagte ein Ei— 
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rifcher, welcher dabei war— du bijt ein ſchöner Bube”’—umd bevor 
Brady den Streid, aufhalten fonnte, fanf Die Tomahamf in des In⸗ 
dianers Schädel. 

Die Armee rückte weiter vor, und nachdem fie der Indianer 
Welſchkorn zu Grunde gerichtet, und viele Verwüſtungen in der 
Ebene von Kenjua begangen hatte, fehrte fie nach Pittsburg zurück. 





Im Anfang diefer Auszüge wurde angeführt, daß Gapitain John 
Brady, der Vater des Sapitain Samuel, in der Schlacht bei Bran- 
dywine verwundet wurde ; daß fein Sohn Sohn, (damals ein jun 
ger Burſche von 16 Sahren) ebenfalls daſelbſt verwundet worden, 
und daß in Folge ihrer Wunden beide die Erlaubniß erhielten, in ih⸗ 
ve Heimatl am wejtlichen Ufer der Susquehanna zurückzufehren, 
Es war ferner angegeben, daß Capt. Sohn Brady, und einer feiner 
Söhne durch die Indianer getödtet worden feien, furz nachdem Sa— 
muel die Heimath verlaffen hatte, um nad) Bedford oder Pittsburg 

u reifen. 
i Sei nicht unmittelbar mit den perfünlichen Abentheuern des 
Capt. Samuel Brady zufammen hängend, feste ich doch einen Ab— 
riß der Begebenheiten an der Susquehanna, welche in eine frühere 
Periode gehören, und bis zum Tod feines Vaters und Bruders zır- 
rücgreifen, hierher. 

Die Lefer Diefer Auszüge mögen aus der Natur und dem Alter 
derfelben wahrnehmen, daß diefelben aus den mündlichen oder fchriftz 
lichen Angaben von Perfonen, die mit den angeführten Thatfachen 
entweder perfünlich oder durch Hörenfagen befannt find, zufammen- 
getragen wurden, Man muß daher den Mangel der chronologifchen 
Drdnung im Ganzen überfehen ; man fieht, daß ich von verfchiede- 
nen Perjonen, die in verfchiedenen Thetlen des Landes wohnen, für 
das, was ich bereits vorlegte, abhieng. Einige Diefer Perſonen find 
alt und ſchwach, und haben einzelne Thatumjtände tiefer ihrem Ge- 
dächtniß eingeprägt, als andere von größerer Wichtigfeit, und eg er- 
forderte Nachforfchungen und Ausfragen, um andere Thatfachen 
herauszuloden, welche die Erzählung ergänzten und berichtigten. 
Auch wurde dies Alles ganz ſchnell zu Papier gebracht und befannt 
gemacht, ohne zuvor den Probe-Bogen einmal durchzufehen. 

Die Begebenheiten an der Susguehanna haben allerdings dei 
Zufanmenhang mit der Lebensbefchreibung des Gapitain Samuel 
Brady, daß, als er den Mord feines Vaters und Bruders durch die 
Indianer vernahm, er feine Hand in die Höhe geftrecft und gelobt ha- 
ben ſoll: ⸗Geſchützt durch Shn, der die Sonne und den Himmel ge- 
jchaffen, will ich den Mord meines Vaters und Bruders rächen, und 
will, jo lange ich lebe, mit feinem Stamm der Indianer im Frieden 
mich vertragen. ’”— Diefer Ausruf, ausgeftoßen in einem Augenblick 
des ergriffenen Gefühls, die Erzählung von feines Bruders Leiden 
noch frifch im Gedächtniß, wird als der Hauptgrund feines Fühnen 
und unvergleichbaren Muths und feiner Erbitterung in den verfchies 
denen Gefechten mit den Indianern in fpätern Zeiten, bezeichnet. 

Diefe Vorftellung hat feinen ai Sharafter mehr verdunfelt, 
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als etwas anderes, Man betrachtete ihn alg einen gefchwornem 
Menfchen- Mörder, unbefiimmert in Beziehung auf alle Sympathie 
und entblößt von aller Menfchlichfeit gegen die Indianer⸗Race. Dies 
it indeß auf Feine Weiſe wahr. Brady war, wie ich von einem 
Mann, der mit ihm zur Zeit, als er wegen Morde an gewiffen Ins 
Dianern zur Zeit des Friedens belangt wurde, in Befanntfchaft am, 
hörte, ein fehr fein ausfehender Mann, der ein edles Herz befaß und 
im hohen Grad verftändig war, Sein Benehmen bei diefer Gele- 
genheit, wofür ev zur Nechenfchaft gezogen wurde, ward als gut be- 
funden, und daß er auch feinen Einfluß, in foweit er es von feiner 
wiürhenden Bande thun konnte, zum Schutz der Indianer, mit de- 
ren Vertilgung er beauftragt war, verwendete, Doc, hiervon ſpä⸗ 
ter. 

Ein anderer Grund als der der bloßen Rache mag eher für dieſe 
heldenmüthige Ergebung in tapfere Thaten, für diefe Begierde ges 
fahrvolle Sommandog zu übernehmen, für feine Berachtung alles 
fonft zu Fürchtenden, wodurd er fish auszeichnete, bezeichnet wer— 
den. Doch eg ift jet von feinem befondern Gewicht, mehr als die 
bloſe Berficyerung hier zu geben, das der Grund in feinem Urſprung 
ehrbar war, doc) ungünftig in ſeinem Ausgang. 

Sch Eomme indeffen nun auf die Begebenheiten an der Susques 
anna. 

Als Capitain Sohn Brady Schippensburg verließ, verfeßte er ſich 
nach Standing Stone, einer berühmten ISndianer-Stadt am Zufans 
menfluß der Standing Stone Greef und des Juniata Fluſſes; die 
gegenwärtige Stadt Huntingdon, in Huntingdon Caunty, fteht theil- 
weiſe auf der Seite der Standing Stone. —Pon da ging er zur Wert 
Bränfc der Susquehanna, der Stelle gegenüber, auf welcher Lew⸗— 
isburg oder Derrstaun, in Union Caunty, fteht. Wenn ich mich 
nicht irre, fo gehört der von ihm angefiedelte Strich Land jetzt dem 
Georg Kremer, Eſq. — Derr hatte eine Kleine Mühle an dem Bäch— 
lein, welches unterhalb der Stadt fich in den Fluß ergießt, und em 
Waarenhaus, woraus die Indianer mit Pulver, Blei, Tabak und 
Rum verfehen wurden. 

Im Anfang der Streitigkeiten zwifchen den Golonien und dem 

Mutterland, entdeckte Brady, daß die Indianer durch die Britten eiz 
frigft gewonnen zu werden gefucht würden. Die Seneca und Mun— 
cy Stämme waren beträchtlich ftark, und die Pine und Lycoming 
Greefen waren für Ganses faſt bis zur Staats-Gränze ſchiffbar. — 
Das Fort Auguſta ward auf die öftliche Gette der Nord Bränfch, ges 
rade Da, wo fie mit dem Weſten zufammenhängt, ungefähr eine Metz 
Ye oberhalb der gegenwärtigen Stadt Sunbury, gebaut. Eine furcht- 
Iofe Fleine Zahl, befehligt durch ven Capitain und nachherigen Ma— 
jor Hunter, einen verdienftoollen Offizier, lag dort in Garniſon; eg 
waren nur 50 Mann. 

In der Jahreszeit wurde einige Aufmerkſamkeit auf den Ackerbau 
verwendet, aber die Weiber und Kinder befanden fich meiſtens im 
Fort oder wurden bei der gerütgiten Unruhe bineingenommen. Es 
war befannt, daß die Wyoming Ebenen voll von den Indianern von 
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den Delawareund Shamefen Stämmen waren. Die Lebteren find 
feither verfchwunden, und waren damals ein ſchwaches Bolf, und: 
unter dem Schuß der Delawaren. 

Su diefem Zuftand der Angelegenheiten gab der Capt. John Bras 
dy feinen Nachbarn und Kameraden in: Fort Augufta die Bortheile 
zu überlegen, welche aus einem Vertrage mit den Senecas und Mun⸗ 
cy Stämmen entfprängen ; da er wußte, daß fie mit den Delawaren. 
in Mißhelligfeiten lebten. Man bilfigte diefe Maßregel und ſandte 
Bittfchriften an die geeigneten Authorttäten, um die Ernennung von 
Kommiffairen zur Abfchließung eines Vertrags zu erbitten. —Es 
wurden Gommiffaire ernannt und das Fort Augufta zum Ort für 
die Konferenzen bezeichnet; und Nachricht hiervon und von der Zeit 
wenn die Sommiffaire anfommen follten, follte den zwei Stämmen 
gegeben werden. Gapitain Sohn Brady und zwei andere wurden 
durch das Volk in dem Fort ausgewählt, um die Senecas and Muns 
cys aufzuſuchen und ihnen den Vorfchlag mitzutheilen.. 

Die Indianer begegneten den Gefandten der Anftedler, nämlich 
dem Capt. Sohn Brady und feinen Gefährten, auf eine ſehr freunds 
ſchaftliche Weife ; die Häuptlinge Taufchten mit augenfcheinlichem 
Vergnügen auf den Vorfchlag eines Vertrags, und geleiteten, nach— 
dem die Friedenspfeife geraucht und das Verfprechen gegeben war 
am beftimmten Tag im Kort Augufta zu erfcheinen, unfere Männer 
aus ihren Lager, fihüttelten ihnen herzlich Die Hände und trennten 
fich in anfchemender Freundfchaft. 

Brady feheute fich der fo warn ausgedrückten Freundfchaft zu 
trauen, nahm eine andere Route auf feinem Rückzug mit feinen Ges 
fährten, al8 er gefommen war, und langte wohlbehalten zu Haufe 
an. 

Am feftgefeßten Tag zur Eingebung des Vertrags‘ erfchienen die 
Sndianer mit Meibern und Kindern. Es waren ungefähr hundert 
Mann, fauter Krieger, und in voller Kriegsrüftung. Mau hatte 
Sorge genommen, daß das Fleine Fort fo ſtark ausjehen follte als 
möglich, und jeder Mann war auf feiner Huth. 

Ber früheren Verträgen hatten die Indianer große Gefchenfe er- 
halten, und erwarteten fie auch hier ; da fie aber fanden, daß das 
Fort zu arın war, um etwas von Werth zu geben, Cund ein India— 
ner traut niemals,) fo waren alle Bemühungen einen Vertrag 5 
Wege zu bringen fruchtlos. Sie verließen das Fort indeffen in 
fcheinbar guter Stimmung und wohlzufrieden mit ihrer Bewirthung, 
gingen zur ihren Canoes ımd machten fich heimmärts. 

Der übrige Theil des Tags wurde von den Offizieren und den Ein- 
wohnern des Forts hauptfächlich mit Ueberlegung der Mittel, wie 
ab vermuthlichen Angriff der Indianer zu begegnen fer, hinge— 

racht. 

Spät am Tag dachte Brady an Derrs Waarenhaus, und von dort 
nichts Gutes vermuthend, beſtieg er eine kleine Mähre, die er im 
Fort hatte, ſetzte über die Nord Bränſch und ritt mit mögligſter 
Schnelligkeit. Auf ſeinem Weg nach Haus ſah er die Canoes der 
Indianer am Ufer des Fluſſes bei Derrs. Als er nahe genug war, 
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um den Fluß beobachten zu Fünnen, gemahrte er, daß die Squaws 
ſich auf's äußerte anftrengten, die Canoes mit ihren Audern auf 
feine ©eite zu ſchaffen; und daß, als fie gelandet waren, fie auf ein 
Dieicht von Sumach losgingen, welches im Weberfluß auf feinem 
Lande, zur Höhe eines Mannes, wuchs, und am Boden fehr dick wur- 
de, Er vermuthete fogleich den Grund. Er ritt dahin, wo die 
Squaws gelandet waren, und jah daß fie Büchfen, Tomahamfs und 
Meffer in das Sumad; Dieicht trugen und verſteckten. Er fprang 
ſogleich in ein Canoe und fchiffte über zu Derrs Waarenhaufe, wo— 
felbft er die Indianer viehifc, betrunfen fand. Er jah ein Bärrel 
Rum vor Derrs Thüre aufrecht ftehen, mit ausgefchlagenem Boden. 
Spgleich drehte er es auf die andere Seite und verjchüttete den 
Rum und fagte zu Derr : Mein Gott, Friedrich, was haft du ges 
than 2” Der erwiederte : “Sie fagten, ihr hättet ihnen im Fort 
feinen Vertrag gegeben, und fo dachte ich, ich wollte ihnen hier einen 
geben, damit fie in Frieden nach Haufe gingen. 

Einer der Indianer, welcher den Rum verfchütten fah, demfelben 
aber nicht vorfommen Fonnte, fagte zu Brady, Daß er eines Tags 
das Verſchütten Diefes Bärrels bereuen würde, Daer den Charaf- 
ter Indianer fehr gut Fannte, fo wußte er auch, daß Tod die Sühne 
fir Diefe Beleidigung war, und er war deshalb immer mehrere Jah— 
re lang, fehr vorfichtig. 

Am nächlten Tag gingen die Indianer weg. Sie griffen die An— 
ſiedelungen nicht bald an, fondern trugen nur für ihre Allüirten, die 
Engländer, Waffen in andern Theilen. Während der Zeit dauerte 
die Auswanderung nach der Weft-Bränfc) fort, die Anftedelung dehn- 
te fich mehr aus und Freelyngs oder Freelans Fort ward nahe an 


die Miindung des Warrior Bachs gebaut, ungefähr 8 Meilen oberz 


halb Derrs Waarenhaus. 

Gegen alle Erwartung rırhte die Tomahawk verfchiedene Sahre 
lang an der Susquehanna. Fort Freelyng war der Verſammlungs— 
Punkt in Fällen des Lärms. Spione waren hinaus in die Wildniß 
umber und an die Grenzen der Anfiedler gegangen und hatten fich 
auch eine große Strecke ın das Land der Indianer hinein gewagt, 
ohne ein Anzeichen von Feindfeligfeiten zu entdeden. Die Wolfe, 
welche vor einer Weile gedroht und dann fich verzogen hatte, jollte 
indeffen dunkler, denn zuvor, zurückkommen und mit zeritörender 
Wuth ſich entladen, 

Eines Abends kam eine der ſpionirenden Parthien in's Fort, wel 
che Anzeichen von Indianern auf ihrem Marfch gegen die Susque— 
hanna gefehen hatten, Die Nachbarfchaft war in Aufregung und 
Alles floh zur Sicherheit nach dem Fort. Man hielt einen Kriegs— 
rath und faßte den Befchluß, daß alle Weiber und Kinder fogleid) 
den Fluß hinunter in's Fort Augufta gefchiekt, und Spione ausge— 
fandt werden follten, un die fich nähernde Maſſe zu beobachten. 
Die Spione fehrten bald mit der Nachricht, zurück, daß der Feind 
nahe an zwei hundert ftarf fei, und Daß weiße Männer unter ihnen 


waren. 
Das Fort Freelyng ward durch einen Capitain Dougherty befeh- 
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ligt, (der tayferfte Mann der jemals lebte,) welcher gegen 60 Mann 
unter fich hatte. Nachdem man die Stärfe des Feindes gehört hat- 
te, befehloffen die Offiziere das Fort zu räumen und ftch aufdas Fort 
Auguſta zurückzuziehen ; wo, in Vereinigung mit der ganzen Macht 
des Landeg, fie entfchloffen waren, eine leßte und verzweifelte Ge— 
genwehr zu leiften. Man fah bald die Indianer um das Fort her- 
um laufchen, und die Männer bereiteten fich zum Marfch, als ein als 
ter Königlichgefinnter, welcher im Fort war, ausrief :  Capitain 
Dougherty, ich wußte immer, daß die Land-Truppen nicht fechten 
können. ’—Dougherty war ein Mann von leidenfchaftlichen Gefüh— 
len ; er erwiederte fogleich : Du ver——ter alter Scyuft, ich will 
Dir zeigen, daß wir fechten können; wird aber das Fort in's Vers 
derben geftürzt, dann will ich Dich maffacriren. 

Die Indianer griffen das Fort früh des Morgens an der ober 
Seite an. An der niedern Seite war eine Art Fichtung, über und 
über dicht mit Bürfchen bedeckt, die etwa fteben Fuß hoch waren; ein 
ſchmaler Pfad führte hier durch den Fluß. Das Feuer der India— 
ner war von feiner großen Bedeutung, da fte es für rathſam hielten, 
in ficherer Entfernung zu bleiben. Das Feuer vont Fort aus war 
gut gerichtet durch Die beften Schüßen, und zeigte fich ſehr verderb- 
ih. Man fah einen brittifchen Dffizter fehr eifrig mit Richtung der 
Indianer befchäftigt ; aber ein junger Burfche im Fort nahm mit 
vieler Ruhe das Ziel nach ih, feuerte, und man fah ihn fallen >— 
vermuthlich wurde er getödtet oder gefährlich verwundet. Der Ans 
griff wurde ein wenig vor ee bis zum nächften Mor: 
gen aufgeſchoben. Die Indianer verbargen ſich während Der Nacht 
in die Gebüfche, um die Leute aus dem Fort zu loden, da fie aber ſa— 
hen, daß das Fleine Häuflein zu viel Umſicht hatte, um ſich hinter— 

ehen zu laffen, jo Famen fie wieder zum Angriff in einem äußerſt 
Ehrectlichen Gefchrei. Endlich glückte es ihnen in das Fort zu drin— 
gen, woſelbſt ein fehauderhaftes Gemetzel erfolgte. Als Capitain 
Dougherty fah, daß aller Widerftand umfonft war, warf er feine Au- 
gen auf den alten Königlichen, und jagte ihm eine Kugel durch dei 
BERN Auseuf?: “Berdammt fei der Verrä— 
[NEL 

Seder verfaufte fein Leben fo theuer, als möglich ; Feiner entfam. 
ALS Sapitain Dougherty und Samuel Brady, der Bruder des Ga- 
pitain Sohn Brady, und Dnfel des Gayitain Samuel. Sie verlie- 
Ben das Fort, verfolgt durch eine Schaar Indianer. Die NHafel- 
Büſche waren fo dicht an der Geite des Ports wo fie hinaus kamen, 
daß der Feind ihnen unmöglich folgen konnte. Capt. Dougherty der 
ein ungewöhnlic; behender Mann war, fonnte unter einem Bufch las 
den, dann, wenn er das Geräufch eines Sndianers hörte, hoch genug 
in die Höhe fpringen, um ihn zu fehen und auf ihn zu feuert. Gas 
muel Brady Cin feinen Tagen als Onkel Samuel befannt) hatte fid) 
durch das große Dickicht gemacht und Fam unten auf einen freien 
Platz. Er hielt es für’s Befte, wie er auch foäter oft zu fagen pfleg- 
te : ich vorm Sündentod zu retten.” 

Er war bereits eine beträchtliche Strecke gelaufen, als er im. Zu: 
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rückblicken zwei Indianer auf feiner Verfolgung begriffen jah. Ei— 
ner von ihnen war ein großer, gefährlich ausfehender Kerl, der anz 
dere von Feiner Statur. Er ernenerte feine Eilfertigfeit, und war 
weit vor gefommen, da ftrauchelte fein Fuß in einem Loch, und er fiel 
zu Boden. Der Indianer war faft beyihm und bewaffnet. Brad 
war aber mit einer geladenen Büchfe in feiner Hand geftiirzt ; mit 
ihr fchoß er auf den Indianer, welcher einen wilden Schrei ausftieß 
und todt zu Boden fiel. Der kleine Krieger, welcher vielleicht glaub— 
te, es wären mehr Büchfen in der Nähe, drehte fc herum und lief 
auf das Fort zu. Am Nand des Diefichts wollte es fein Gefchic, 
daß er mit dem Capitain Dougberty zufammentraf, der mit dem Kols 
ben feiner Büchfe ihm den Schädel einitieß und Davon rannte. Die- 
fe zwei, Dougherty und Brady überlebten nur allein das Gemetzel 
diefes Tages, und brachten die Nenigfeit zum Fort Augufta. Man 
kann fich denfen, daß dieſe Nacht eine Nacht der Trauer und Sorgen 
in der Fleinen Fefte war ; und der Lefer kann fich nach feiner eignen 
Phantaſie ein Gemälde Davon entwerfen. 





Das Gemetzel im Fort Freelyng machte die Anftedler an der Welt 


Bränfch dußerft muthlos, indeſſen bereiteten fie fic aufs Schlimmz 
fie vor, und ergriffen Maßregeln, wie fie ihnen ihre Hilfsmittel dar— 
boten. Die Indianer zogen fich aber, nachdem fie einige weitere 
Räubereien begangen und verfchiedene Familien im Buffalve Thal 
gemordet hatten, zurück, Die Anftedelung dehnte fich weiter aus und 
erftreckte ftch bis an die Muncy Hügel. Man errichtete daher ein 
Fort an der Mündung der Müncy Greef, in der Gegend wo jeßt 
Pennsboro' fteht, und vertraute das Commando dem Capitain Sohn 
Brady an. 

Es fanden häufige Scharmüßel zwifchen den Weißen und India— 
nern flatt, welche Keßtere ihre alte Art Krieg zu führen — die Anfiedz 
ler durch Zertheilen in kleine Barthieen zur fchwächen, Gefangene zır 
machen, zu fealpiren, und das Rindvieh oder anderes bewegliches Ei— 
genthum ihrer Schlachtopfer entweder wegzufüihren oder zu zerſtö— 
ren— wieder aufnahmen. —Brade vertaufchte kurz vor der Schlacht 
bei Brandywine das Fort mit dem regulären Dienft. 

Kurz nach der Rückkehr des Capitain Brady und feines Sohnes 
aus dem Feld, machte fich eine Gefellichaft jungen Männer zufanmen, 
um einen Freund bei feiner Hafererndte, nahe an der Mündung der 
Loyalſack Creek zu unterftügen. Sames Brady, Sohn des Gapitain 
Sohn, und jüngerer Bruder des Gapitain Samuel, des Nängerg, 
war mit von der Parthie. Nach dent Gebrauch jener Tage, nad) 
welchen, wenn Fein angeftellter Offizier gegenwärtig war, ſich die 
Sefellfchaft einen Anführer wählte, den fie ” Capitain? nannte, und 
dem fie pünftlichen Gehorfam leiftete— ward James zum Anführer 
oder Capitain diefes Fleinen Häufleins, von etwa zwanzig Mann, gez 
wählt. Als man zur Stelle gefommen war, wurden zwei Schild» 
wachen an die gegenüberftehende Seiten des Feldes poſtirt; die zwei 
andern Seiten fchienen diefe Vorfichtsmaßregel nicht zu fordern, Da 
fie mit geflartem Land eingefchloffen waren, Man Iegte alle Flin⸗ 





| 


Brady’s Abentheuer, 251 


ten zufammen an eine Seite des Feldes, und Die Order lautete, daß 
im Fall eines Lärms Alle zu ven Gewehren laufen follten. 

Den eriten Tag, den man mit Hafer-Mähen zubrachte, ereignete 
fich nichts bemerfenswertlies, während der Nacht hielt man ftrenge 
Wache. Am nächiten Tag, am Abend, feuerte eine der Schildwä— 
hen und fchrie : Indianer ? Der junge Capitain lief, ohne fich 
nach feinen Leuten umzubliceen, nach feiner Büchſe. Als er nahe 
u den Gewehren gekommen war, fchoß ein weißer Mann mit einer 
Niftofe nach ihm. Zufällig ftrauchelte er über eine Hafer-Garbe, 
fiel und die Kugel traf ihn nicht. Die Indianer, in der Meinung 
er wäre tod, liefen herbei um feine Scalpe zu nehmen, Er war na> 
he bei den Gewehren gefallen, fo daß er fte reichen Fonnte; er ergriff 
eines derfelben und fchoß den erften Indianer, der fich ihm’ nahete, 
Sekt erft gewahrte er, daß feine Leite geflohen waren, und ihn al 
lein zum Kampf mit den Indianern gelaſſen. Verzweiflung, gez 
paart mit dem Entſchluß: ritterlich zu fterben, ergriff ihn. Er 
nahm ein anderes Gewehr und ftrecfte einen zweiten Indianer zu 
Boden. Doc; fie ſtürzten jest in Menge aufihn ein; er war ein 
ftarfer, behender Mann und rang Daher eine Zeitlang mit ihnen — 
endlich jchlug ihm Einer die Tomahawk in feinen Schädel, Er wur: 
de betäubt durch den Schlag, und blieb für einige Zeit ganz kraftlos, 
doch behielt er, jo auffallend es auch fcheinen mag, feine Sinne. Sie 
zogen ihm die Scalpe vom Kopf, da er in anfchernendem Tode lag, 
ee Trophäe für fie, denn fein Haar war auffallend lang und 
roth, 

Nachdem fte ihm die Haut von dem vordern Theil des Kopfs ge: 
zogen, riefen fie, wie er hernach erzählte, einen Fleinen Indianer 
herbei, der ihn mit einer Tomahawf in vier verfchiedene Stellen 
feines Kopfs Streiche verfeßte ; Darauf ließen fie ihn für todt liegen 
nahmen die Gewehre mit und flohen in den Wald. 

Als er wieder zu ſich gekommen war, verſuchte er zwiſchen Gehen 
und Kriechen, eine Fleine Hütte zu erreichen, woſelbſt ſich ein alter 
Mann befand, der fir die arbeitende Parthie Fochen follte. Bei 
dem Gekrach der Flinten hatte er fich verteckt, als aber Brady zu— 
rücfam, Fam er zu ihm, Sames bat den alten Mann zu dem Fort 
zu fliehen und zu fagen, daß die Indianer zurückkommen und fie 
tödten würden. Der Alte wollte ihn jedoch nicht verlaffen, Bra 
dy bat ihn darauf ihn zum Fluß hinunter zu bringen, wo er eine 
große Duantität Waſſer tranf, Er bat ohne Unterlaß den Alten, 
ihn zu verlaffen und fich zu retten; doch diefer that eg nicht. Er 
ließ fich Darauf ein Gewehr, welches in der Hütte fich befand, von 
feinem alten Freund laden, nahm es in feine Hände, legte fich nie- 
der und fehien zu fihlafen. Plößlich hörte man Geräufch oben am 
Ufer; er forang auf feine Füße und ſpannte die Flinte. Man ent: 
deckte indeffen bald, daß der Lärmen von einigen Neutern vom Fort 
herrührte, die in Verfolgung der Indianer —— waren. Sie 
brachten den braven jungen Capitain in dag Fort, wo er noch 5 
Tage lebte. Die erften 4 Tage lag er im Delirium ; am Sten Fehr- 
te jeine Befinnung zurück und er befchrieb Die ganze Scene, die er 
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überftanden mit großer Genauigkeit. Er erzählte, die Indianer 
wären vom Seneca Stamm und unter ihnen zwei Häuptlinge ge 
weſen; einer derfelben war ein fehr großer Mann, und nach der 
Beichreibung wohl Gornplanterz den andern kannte er per 
fünlich als den berühmten Bald Eagle,” nach welchem gewifje 
Greefs und Bergrüden in Centre und Huntingdon Caunty benannt 
wurden. Das Bald Eagle Neft, wie fein Lager genannt ward, 
befand fich einen Theil des Jahrg an der Mündung der Bald Eagle 
Greef, die fic) in die Susquehanna, nahe bei der großen Inſel, und 
zu Wafler etwa 30 Meilen von der Stelle, wo Diefe Begebenheit 
jtattfand, ergießt. 

Am Abend des 5ten Tages farb der junge Capitain, tief betrau⸗ 
ert von Allen, die ihn kannten. Rache, nicht laut—aber tief,” 
athmete Seder gegen Bald Eagle 5; doch er fyottete ihrer bis zum 
verhängnißvollen Tag bei der Brady’s Bend, am Allegheny. 

Der Krieg mit den Indianern brach wieder, Die ganze Grenze 
lang, aus, und thätige und muthige Männer wurden zu den Forts 
an der Weſt-Bränſch gefandt und alle Vorforge für die Sicherheit 
der Anfiedelungen genommen. Es wurde nothwendig, eine Stre—⸗ 
ce den Fluß hinauf zu gehen, um das Fort mit VBorräthen zu vers 
fehen, und Gapt. Sohn Brady nahm einen Wagen, Geſpann und 
Wache mit fich, und verfchaffte felbft fo viel, als man haben fonnte, 
Bet feiner Rückkehr am Nachmittag, fagte er—reitend auf einer 
fchönen Mähre, eine kleine Strecke vom ort, wo fich Die Straße 
theilte, etwas hinter dem Gefpann und der Wache, und. in Unter: 
haltung mit einem Mann Namens Peter Smith, — zu diefem Smith, 
fie wollten nicht Die Straße reiten, welche der Wagen eingefchlagen, 
fondern eine andere, die Fürzer wäre. Sie zogen ihres Weges zu— 
ſammen, bis nahe zu einem Bächlein, wo Diefelbe Straße fich ver- 
einigte, da bemerfte Brady, Diefes würde eine gute Stelle für Sn- 
dianer fein, um fich zu verſtecken.“ Sa” fagte Smith, und in 
demfelben Augenblick Frachten drei Büchfen und Brady fiel. Die 
Mähre fprang an Smith vorbei, der fich darauf ſchwang und in wes 
nigen Secunden zu dem Fort getragen ward. Die Leute im Fort 
hatten die Büchfen gehört und da fte den Smith in größter Haft auf 
der Mähre Fommen fahen, liefen fte alle herbei, um nad) dem Gapt. 
Brady zu fragen ; fein Weib mit oder vielmehr vor allen Uebrigen. 
Auf ihre Fragen, wo ift Capt. Brady ? eriwiederte Smith : Im 
Himmel, oder in der Hölle, oder auf dem Marfch nach Tioga.” Er 
glaubte ihn entweder todt oder gefangen von den Indianern. 

Die Leute im Fort liefen auf die Stelle ; der Wagen und die 
Wache wurden auch bald durch das Schießen herbeigezogen. Cie 
fanden den Gapitain auf der Straße liegend mit abgenommener 
Scalpe und ohne feine Büchſe; ; indeffen waren die Indianer in fol 
cher Eile, daß fie weder feine Uhr noch feine Schießtafche genom— 
men hatten. 

Samuel Brady, Capitain der Rängers oder Spione, denn mar 
nannte ihn bei beiden Nanten, befand fic in Pittsburg, als er den 
Tod feines Vaters vernahm—wie wir bereits erwähnt haben. 
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Es ereignete fich, daß die Parthie Indianer, etwa 100 Mann 
ſtark, mit welcher er bei Bradys Bend zufammenftieß — wie wir 
oben erzählten— mehrere Sahre nad) dem Tode feines Baters und 
Bruders—eine Parthie Senecas war, unter dem Befehl Cornplan⸗ 
ters, auf ihrem Marfch zum Bald Eagle Neſt; und daß Balo 
Eagle ſich ſelbſt unter ihnen befand. . 
- Samuel Brady erfpähte an diefem Tag in dem Eugpaß den Bald 
Eagle, und ſchoß nach ihm—mit welchem Erfolg aber, wußte er 
nicht, bis ſpäter. Als das Gefecht vorüber war, fuchte er nad 
Eagle’s Körper, und fand ihn: die Kugel hatte fein Herz durch⸗ 
bohrt. So wurde das Blut des jungen Capitaius, bei Loyalſack 
vergoffen, zufälligerweife durch die Hand feines Bruders an dem 
Seltade des Allegheny gerächt, 


Gapitain Brady war vielleicht eine Woche von Sandusky zurück 
gefehrt, als er eines Abends durch einen Mann, Namens Phoutg, bes 
obachtet wurde, wie er an einer einfamen Stelle des Forts, anfcheinend 
in tiefe Gedanken verſunken, ſaß. Pfouts näherte ſich ihm unbe— 
merft und ward bis in den Grund feines ehrlichen Herzens befüm- 
mert, als er gewahrte, Daß das Antlitz feines geachteten Capitains 
Spuren tiefer Sorge und Traurigkeit zeigte. Er redete ihn daher 
in dem beften Englisch, das er hervorbringen Fonnte, an, und ſprach 
mit dem fanfteften Ton : * Capitain, was bekümmert Euch fo ſehr?“ 
Brady blickte ihn, ohne zu antworten, eine Furze Zeit an; dann 
nahm er aber feine gewöhnliche Gleichmüthigfeit wieder an, und ers 
wiederte : ch habe aut die rothen Männer des Maldes gedacht, 
und ich bin überzeugt, daß einige von ihnen ſich ober ung am Fluß 
herumtreiben. Ic bin Willens, ihnen einen Beſuch abzuftatten, 
und wenn ich hierzu vom General die Erlaubniß erhalte, willft Da 
dann mit mir gehen 2” Phouts war ein ftarfer, ſtämmiger Dent- 
cher, von ungewöhnlicher Kraft und Behendigfeit ; er war auch 
wohl mit den Wäldern befannt. Als Brady aufgehört hatte zu fpre- 
chen, erhob ſich Phouts auf feinen Fußfpisen, und, feine Ferſen hart 
auf den Boden ftoßend, fprach er freudetrunfen, mit funfelnden Au- 
gen : “ Beim Donner und Bliß, ich will lieber mit Euch gehen, Ga: 
pitain, als zu dem feinften Hochzeitsfeite dieſes Landes.’— Brady 
fagte ihm hieranf, er möge fich ruhig verhalten und nichts davon fa- 
gen, da fein Menſch im Fort etwas davon wiffen folle, außer Gene: 
ral Broadhead ; und befahl ihm, in einer Stunde an feinem Zelte 
anzurufen. Er ging dann zu des Generals Quartier, den er am 
Leſen antraf. Nach den gewöhnlichen Gefprächen, legte ihm Brady 
feinen Plan, in Begleitung eines einzigen Mannes den Alfegheny 
hinaufzugehen, zur Betrachtung vor 5 und gab feine Gründe ar, 
woraus er fihloß, daß die Indianer an diefem Theil berabfamen. 
Der General gab jeine Einwilligung, und beym Weggehen ergriff er 
auf die freundfchaftlichite Weife feine Hand, rieth ihm, wie er vor— 
ſchreiten follte, und bat ihn beſonders, für fein eigenes Leben Sorge 
zu tragen, und für das Leben des Mannes oder der Männer, welche 
er zu feiner Begleitung fich auswählen möchte ; und des Generale 
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Ermahnungen waren fo rührend, und die Bewegung fo groß, welche 
er an den Tag legte, daß Brady ihn mit Thränen in den Augen verz 
ließ, und in fein Zelt eilte, wo er den Phouts bereits in eifriger Uns 
terhaltung mit einem fener Haus-Indianer antraf. 

Er unterrichtete denfelben von feinem Erfolg beim General, und 
-fagte ihm, daß, da eg eben frühe mondhell wäre, fie bei guter Zeit ferz 
fig und munter ſeyn müßten. 

Eie festen ſich ſogleich an's Puten ihrer Gewehre und an's Zus 
rüſten ihrer Ammunition, verfahen fich mit ein wenig Salz, und leg- 
ten fich dann zuſammen nieder, und fchliefen hart und feft bis etwa 
3 Stunden vor Tagesanbruch. Brady erwachte zuerft, und nadı- 
dem er ten Phouts aufgeftöbert hatte, nahm jeder Die tüdtliche Büch— 
fe von der Wand, und fie verließen dann, während ncch Alles, auf 
fer die Echiltwachen, im tiefen Echlaf lag, die Fleine Feſte, und be- 
fanden ſich in furzer Zeit tief in dem tunfen Wald, Cie wander: 
ten diefen Tag durch Waldungen, welche ncch Feiner von ihnen Durche 
ftreift hatte, und immer tem Lauf des Fluſſes folgend, erreichten fie 
eine Feine Creek, welche ven ber Pittslurg Eeite fich hinein ergieft, 
(wahrſcheinlich Puckery Creek, welche fich bei Legans Kerry in den 
Allegheny ergieft). ES war am Nachtwerten, alg fte dahin famen, 
und da fie feine Lebensmittel hatten, befchloffen fte daſelbſt zu blei- 
ben. 

Phouts ſchlug Feuer, und nachdent'fte es ein wenig entflammt 
hatten, bedeeften fie es mit Laub und Neifern, um es zu erhalten. 
Sie gingen dann die Greek hinauf, um nach Wild zu pähen. Unge— 
fähr eine Meile von der Mündung der Greef fam ein Feines Bäch- 
fein in diefelbe, und darin war eine Kache, Die augenfcheinlich durch Hir— 
fche ftarf befucht wurde. — Ste machten fich fertig, und in kurzer Zeit 


famen zwei Hirfche hinein. Phouts fchoß ven einen, den fie abzogen, 


zu ihrem Feuer trugen, und ein großes Stück Davon mährend der 
Nacht mürbe Hoyften. Am Morgen nahmen fie mit, was fie von 
dem geklopften tragen Fonnten, den Reſt hingen fte in der Haut an 
einen kleinen Baum, in der Abficht, wenn es ihnen verftatter wäre 
zurückzufehren, auf ihrem Heimweig darnadı zu fehen. 

Den nächften Morgen machten fie fich frühe auf, und marfchirten 
den ganzen Tag fehr ftark ; nahe am Abend gewahrten fie eine Anz 
zahl Krähen über den Gipfeln der Bäume in der Nähe des Ufers 
des Fluſſes. Bradyfagte zu Phouts, daß Indianer hier in der Nach— 
barfchaft ſeyn müßten, oder jonft Keitte, welche man vom Susque— 
hanna zu Pittsburg erwartete, und hier lagerten ; oder daß fie bier 
einige Zeit zuvor gewesen feyn müßten. 

Yhouts wollte hinunter geben und fehen, Brady verbot es ihm 
aber, und fagte zu ihm ; “Wir müffen uns verbergen bis in der 
Tracht, wo fie Keuter anmachen werden, mögen fie ſeyn wer fie wol 
fen,” Sie verfteckteu fich dem gemäßunter gefallene Baumſtäm— 
me, und blieben in diefer Lage big etwa zehn Uhr in der Nacht. Aber 
auch dann Fonnten fie noch Fein Feuer fehen. Brady ſchloß daraus, 
daß ein Hügel oder Dichter Wald zwifchen ihnen und der Stelle feyn 
müßte, wo die Krähen waren gejehen worden, und befchloß den Vers 
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ſteck zu verfaffen, und die Sache auszufundfchaften ; Phouts beglets 
tete ihn. Sie gingen mit der größten Vorſicht hinunter zu dem Ufer 
des Fluffes, und waren nun erſt zwei hundert Schritte gefommen, 
als fie das Flimmern eines Feuers, in einiger Entferunng zu ihrer 
Rechten erblickten. Ste dachten zuerft, der Fluß mache hier nur eis 
ne Eleine Beugung, aber indem fie weiter vorgingen, machten fie die 
Entdeckung, daß es eine Gabel oder ein Theildes Fluſſes, wahricheine 
lich der Kisfeminetas, war. Brady winfchte, Phouts möchte hier 
ftehen bleiben, er felbit wollte aber zu dem Feuer gehen und fehen, 
wer da wäre ; Phouts weigerte fich deß aber, und fagte: “Nein, 
beim George, ich will auch fehen.”— Sie näherten fich alfo, aber 
mit der größten Vorficht, zufammen dem Feuer, und urtheilten aus 
dem Ausfehen, daß eg ein Indianer-Lager fei, viel zu groß, um von 
ihnen angegriffen zu werden. 

Da fie entjchloffen waren, fich über die Anzahl der Feinde Gewiße 
heit zu verfchaffen, fo ging der Gapitain der Spione und fein muthi— 
ger Gefährte ganz nahe zu dem Feuer, und gewahrten einen alten 
Indianer, welcher an einem Baum nahe beim Feuer ſaß, und ein 
paar Indianer-Schuhe ausbefferte oder verfertigte. 





Phouts, der nie an Gefahr dachte, wollte den Indianer fogleich 
niederfchießen ; aber Brady hielt ihn davon ab. Nachden er forgs 
fan das Lager umher unterfucht hatte, war er der Meinung, daß 
die Anzahl, durch welche es aufgefchlagen worden war, groß gewer 
fen, daß fie aber faft alle abwefend feyn müßten. Er befchloß, das 
Genauere am Morgen auszufundfchaften, und gung, nachdem er ſei— 
nen Begleiter mit Gewalt hinweggeriffen hatte, der den alten Indi—⸗ 
aner tödten wollte, eine kleine Entfernung in den Wald, um das 
Herannahen des Tageg zu erwarten. Sobald er erfchten, Fehrten 
fie wieder zu dem Lager zurüc, fahen aber nichts, als den alten In— 
dianer, einen Hund und ein Pferd. 

Brady wünfchte die Gegend um das Lager zu fehen und defjen Ger 
ftalt beffer Fennen zu lernen ; deshalb ging er eine Strede davon 
und forjchte nach, bis er an den Fluß oberhalb des Lagers Fam. 
Hier fand er eine große Spur von Indianern, welche den Allegheny: 
hinauf gegangen waren ; nad) feiner Meinung war dies ein oder 
zwei Tage zuvor gefihehen. Da er dies fah, ſo befchloß er zu dem 
Lager zu gehen, und den alten Indianer gefangen zu nehmen. 

Da Brady vermuthete, daß der Wilde Waffen bei fich habe, und 
da er nicht wünſchte, die Gefahr des Lärms herbeizuziehen, den der 
Knall einer Büchfe erzeugen möchte, wenn Indianer in der Nähe 
wären, fo befchloß er den alten Kerl mit blofen Händen zu ergreifen, 
und ihn, ohne ihm weiter Schaden zuzufügen, nach Pittsburg zur 
bringen, Sn diefer Abſicht Erochen beide wieder fehr vorfichtig gegen 
das Lager. Als fie fo nahe gefommen waren, um ihn wahrzunehe 
men, fahen fte, daß der Indianer auf feinem Rücken lag, mit dem 
Kopf gegen fie, 

‚Brady befahl dem Phouts zu bleiben, wo er damals war, und ja 
nicht zu fchießen, außer wenn der Hund den Verſuch machen follte 
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feinem Heren beiguftehen. In dieſem Fallfollte er ven Hund ſchie 
gen, aber auf feine Weiſe den Indianer verlegen. 

Nachdem diefer Plan geordert war, legte Brady feine Büchfe hin, 
nahm feine Tomahawk in die Hand, und kroch auf den alten Mann 
nes Waldes, bis auf einige Fuß, zu, dann erhob er fich, und mit ei— 
nem Sprung, gleich einem Panther, und mit einem Echrei, welcher 
die Echo's rund um ermweckte, faßte er bart und feit den Indianer bei. 
der Kehle. — Der alte Mann wehrte fich anfänglich, aber Bradys 
Griff war der eines Köwen ; und feine Tomahawk über das Haupt 
feines Gefangenen haftend, befahl er inm fich zu ergeben, wenn ihm 
fein Leben lieb wäre, Der Hund verbielt fich ganz ruhig; er fnurr> 
te nur ein wenig. Phonts Fam heranf, und fie banden ihren Gefans 
genen. Sie unterfuchten das Lager, fanden aber nıchts von Werth, 
al3 etwas Pulver und Blei, was fie in den Fluß warfen. Als der 
Indianer hörte, daß er nach Pittsburg follte gebracht und gut bes 
bandelt werden, fo zeigte er ihnen ein Canoe, in welches te fich mit 
ihrem Gefangenen und deffen Hund begaben und flutheten bald zu 
der fanften Strömung des Allegheny. 

Sie ruderten fehnell vorwärts, in der Abftcht, die Miindung der 
Greef zu erreichen, wo fteim Heranfgehen gelagert hatten, da Bras 
dy feinen Wiſchſtock daſekbſt gelaſſen. Es war fpät, als fie an die 
Mündung der Greef gelangten. Sie landeten, machten ein Feuer 
an, und legten fich zum Schlaf nieder. 

Sobald als das Tageslicht erfchien, ntachte fich der Capitain auf 
zu dem Platz, wo ihr geflopftes Fleiſch aufgehängt war, und ließ den 
Phouts zur Bewachung des Gefangenen und feines Canoe zurück, 
Er hatte noch nicht lange ihre Lagerftätte verlaffen, als der India— 
ner ſich bei Phouts beflagte, dad die Striche um fein Handgelenf ihn 
fchmerzten. Er hatte wahrfcheinlich wahrgenommen, daß in Phouts 
Gemithsart ein größeres Theil Gutmüthigkeit als Furcht Tag. 
Der Deutfche nahm alfo fogleich Die Stricde weg und der Indianer 
war, oder heucheltees nur zu feyn, jehr dankbar. 

Phouts war mit irgend etwas fir eine Minute befchäftigt, und 
hatte fein Gewehr an einen Baum geftelft. Indem Augenblick, als 
der Indianer fah, daß das Auge des Adern nicht auf ihn gerichtet 
war, fprang er zu dem Baum, und ergriff die Flinte. Das erfte 
was Phouts bemerkte, war, daß fie gefpannt ihm auf die Bruft ges 
halten wurde, worauf er auf den Indianer mit einem fürchterlichent 
Schrei losftürzte. Aber der Drücker ward zurücgertiffen, und die 
Kugel pfiff an ihm vorbei, und nahm einen Theil von dem Gehänge 
feines Schrotbeutels mit fort. Ein Schlag von des Deutſchen To- 
mahawt befriedigte den Indianer fir immer, und trennte faft feinen 
Kopf vom Numpfe. 

Brady hörte den Knall der Büchfe und Phout's Schrei, und das 
Schlimmfte vermuthend, ſprang ev foglerch auf den ab, wo er 
den Letztern bei dem Peichnam des Indianers, die Verletzung feines 
Schrotbentel3 unterſuchend, erbfickte. „Um's Himmels willen, 
was haft Du getban 2” fragte er. Geht nur, Capitain,“ fagte 
ver furchtloſe Deutfche, “was Diefer vert lte ſchwarze Kerl thun 
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wollte zZ?” —und zeugte ihm das durchlöcherte Gehänge. —Er erzähl 
te dann, wa3 wir in Bezug auf feine Entfeffelung des Indianers 
mitgetyeilt haben, und den Verſuch des Letztern, ihn um's Leben zu 
bringen. — Sie nahmen dann des Indianers Scalpe, fliegen in ihr 
Cande, nahmen des Indianers Hund mit hinein, und fehrten nadı 
Pittsburg zurück, den vierten Tag nach ihrem Weggang. 

- Der Gapitain erzählte dem General, was er gefehen hatte, und 
gab ihm feine Meinung zu erfennen, daß die Indianer, deren Lager 
er entdeckt hatte, wohl einen Angriff auf die Anftedelungen an der 
Susquehanna machen möchten. Der General war derfelben 
Meinung, und war fehr angegriffen durch dieſe Nachricht ; denn er 
hatte gerade an diefe Gegend eine Neguijitton um Männer gemacht, 
und erwartete diefelben täglich. Er fürchtete nun, daß die Indianer 
entweder diejelben in einen Hinterhalt focen und abjchneiden würden; 
oder daß fie auf ihre Familien herftelen, die durch ihre Abwefenheit 
vertheidigungslos geworden, 





Die Niederlagen, welche durch die Truppen unter General Broade 
head den Indianer beigebracht worden, beruhigten das Land für 
einige Zeit 5 er fandte indeffen Spione aus, um ihre Bewegungen 
zu beobachten und gegen plöliche Angriffe auf die Anftedelungen zu 
wachen. Eine diefer Parthien unter dem Befehl des Capitain Bra— 
dy hatte die Gegend der Frenſch Creek ſich zu ihrer Dienfterfüllung 
auserfebeit. | 

Der Gapitain hatte das Gewäffer des Slippery Felſens, einen 
Zweig der Beaver, erreicht, ohne ein Zeichen von Sudianern 5 bier 
kam er indefjen am Abend auf eine Indianer Spur, Die er bis in 
die Dunkelheit verfolgte, ohne die Indianer zu ereilen. Den näche 
ten Morgen erneuerte er feine Verfolgung, und überrafchte fie, wähe 
rend fie mit ihrem Frühſtück bejchäftigt waren. 

Unglücklicher Weiſe für ihn war eine andere Indiauer Parthie in 
feinem Rücken, fiel auf feine Spur und verfolgte ihn zweifelsohne: 
mit derfelben Hitze, als wodurd; feine Verfolgung charafterifirt 
mar, und in demfelben Augenblick, als er auf die Indianer vor fich 
feuerte, ward in Erwiederung durch die in feinem Nücen auf ihn 
gefchoffen. Er befand fich nun zwifchen zwei Feuern, und der Feind 
war ihm bei weitem an Zahl überlegen. Zwei feiner Leute fielen ; 
feine Tomahawk ward ihm von feiner Seite gefchoffen, und das 
Kampfgefihrei ward durch die Parthie in feinem Nücen erhoben, 
und laut erwiedert und wiederholt durch die in feiner Fronte. 

Da war feine Zeit zu verfäumen, Feine Rettung im Auffchub, kei— 
ne Ansjicht zur glücklichen Berthetdigung in ihrer gegenwärtigen La—⸗ 
ge ; der brave Capitain und feine Ranger mußten vor ihren Feine 
den fliehen, die ihre flüchtigen Schritte mit feiner geringen Eilfertige 
feit drängten. 

Brady fprang gegen die Creek. Er war Vielen, wenn nicht gar 
Allen befannt, und manigfaltig und tief waren die Schuldpoften 
zwifchen ihm und ihnen. Sie fannten die Gegend fehr wohl, er 
. aber nicht, und aus feinem Springen gegen die Greek hofften fie. mit: 
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Gewißheit, ihn gefangen zu nehmen. Die Greef war, eine große 
Strecke hinauf und hinunter an dem Punkt, dem er fich näherte, in 
ihrem Bette zu einer großen Tiefe ausgeſpült. In der gewiffen Ers 
wartung, ibn bier zu fangen, wurden die gemeinen Soldaten feiner 
Parthie vernachläffigt, und Alle ftrebten, nachdem fie ihre Gewehre 
weggeworfen und ihre Tomahafs ergriffen hatten)» verwärts, ihr 
Opfer zu erhafchen. 

Pit flüchtigem Blick und furchtloſem Herzen, und entfchloffen, nie 
der Gefangene der Indianer zu werden, ſah Brady ſogleich ihre Abs 
jicht und feine einzige Ausficht zur Entrinnung war der Augenblic, 
in welchen er die Creek ſah; und durch einen großen Beweis von Muth 
und Behendigfeit vereitelte er dag eine, und bewirfte Das andere. — 
Er jprang über den Abgrund des Waſſers, und fand, mit feiner 
Büchſe in der Hand, gefichert am entgegengefeßten Ufer. So 
ſchnell wie der Blitz,“ jagt mein Erzähler, war das Pulver auf ver 
Pfanne feiner Büchfe, was er immer zuerft that 5; im nächften Ans 
genblick war das Pulverhorn am Lauf—aber in Diefem Thun begrifz 
fen, kam ein großer Indianer, welcher der erfte in der Verfolgung 
war, zum entgegengefeßten Ufer, amd mit der Männlichkeit eines 
großmüthigen Keindes der die Eigenfchaften eines Feindes zu würs 
digen verfteht, ſagte er, in erträglishem Englifch, mit lauter Stim— 
me: /Brady macht einen guten Sprung” 

Es ift indeffen zweifelhaft, od dag Kompliment nicht im Spott 
ausgeſtoßen worden ift, da er im Augenblick, als er es gefagt hatte, 
an feine Ferfen griff 5; und als wenn er fich fürchte vor der verdiens 
ten Erwiederung, hierauf ferang er in Krümmungen, wie ein Fen⸗ 
ſen⸗-Wurm ; bald in die Höhe hüpfend, bald fich niederduckend, wo— 
durch er zu erfennen gab, daß er fich überzeugt hielt, daß Brady ihm 
mit den Kippen feiner Buchfe antworten wiirde—aber feine Büchſe 
war noch nicht geladen. 

Der Sapitain war fpäter wieder auf diefer Stelle, und fand daß 
a Eprung etwa drei und zwanzig Fuß weit, und das Waffer 20 
Ruß tief war. 

Bradys nächſtes Etreben war, feine Leute zu fanmeln. Cie hat— 
ten einen Platz bezeichnet, an welchem fie, im Fall fie getrennt wers 
den follten, fich treffen wollten ; und hierhin ging er und fand die 
drei andern dafelbft. Sie machten fich fogleich heimwärts, und Fehrs 
ten etwa halb befiegt nach Pittsburg zurück. Drei Indianer hatte 
— fallen ſehen unterm Feuer, welches ſie ihnen zum Frückſtück ge— 
geben. 





Die Indianer fehrten während diefer Sahreszeit mehr zurück, um 
den Meißen Nachtheil zu thun, und frühe im Herbit begaben fie fidy 
zu ihren Freunden, den Britten, die fie alle im Winter ernähren 
mußten, da all ihr Welſchkorn durch Broadhead vernichtet worden 
war. 

Als der General fah, daß die Indianer weg waren, wurden, auf 
den Antrieb Brady’3 3 Compagnien ausbeordert, mit ‚einer hinrei⸗ 
chenden Anzahl Packpferde, um Wild zu ſchießen für den Unterhalt 
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der Garnifon. Diefe Compagnien wurden befehligt durch die Gas 
pitaine Harrifon, Springer und Brady. Wild war in großer Mens 
ge vorhanden, da weder Weiße noch Indianer wagten, es zu jagen ; 
und man brachte es in großer Quantität ein. 

Als Capitain Brady fein Zelt anfichlug, war feine Tomahamf 
ihm aus der Hand gefahren und hatte fein Knie verletzt, wodurch 
er auf einige Zeit gelähmt worden. Dies veranlaßte ihn bei den 
Zelten zurüczubleiben, bis er wieder wohl war, was ihm die Geles 
—— darbot, einige beſondere abergläubiſche Gebräuche ſeiner In— 

ianiſchen Alliirten zu beobachten; da er ſeine Indianer und deren 
Familien bei ſich hatte. 

Einer von dieſen Indianern hatte den Namen Wilſon angenoms 
men. Der Gapitain lag eines Nachmittags in feinem Zelt, und 
bemerkte, daß diefer Wilfon in großer Eile nad Haufe fan, daß, 
als er feiner Squaw begegnete, ihr, ohne ein Wort zu fagen einen 
Schlag verfeste, und danır feine Flinte zu pußen begann. Die 
Squaw ging weg und fehrte bald zurück mıt einigen Wurzeln die fte 
gefammelt hatte und die fie, nachdem fie fie rein gewafchen, in einen 
Keffel zum Kochen that. Während des Kochens verftopfte Wilſon 
die Mündung feiner Flinte, und hielt die Schwanzfchraube in den 
Keffel, und ließ fie fo lange darin, bi8 der Pfropf aus der Mündung. 
fuhr. Er nahm fie dann heraus und befeftigte fie am Schaft." 
Brady wußte, daß die Indianer fehr aberglänbifch waren, wie wir 
es nennen, und er ſprach daher nicht eher mit ihm, bis er fah, dag 
er feine Flinte auswifchte. Er rief ihm dann und fragte ihn, wag 
das zu bedeuten habe. Wilfon Fam zum Gapitain und erwiederte 
ihnt, daß feine Flinte fehr Franf geweſen wäre, und nicht habe fchies 
Ben können; er habe ihr aber ein Brechmittel eingegeben, und fte 
wäre jeßst wieder wohl. Ob dag Brechmittel der Flinte geholfen, 
oder nur Wilfons Nerven ftärfer geworden, der Gapitain wußte es 
nicht zu fagen, er verfichert aber, daß Wilſon den folgenden Tag 
zehn Hirfche erfegte.— 


ONE age 
von dem Leben und den Abenthenern des 


Co Dan er Done 


Es ift fehr zu bedauern, daß der Skizzen von Boone fo wenige 
find, Er hinterließ uns nur einen kurzen Bericht feiner Abenthener,, 
allein diefer ift eher dazu eine Grabfchrift zu verfertigen, als für eis 
ne Biographie zu liefern. Dre Hauptbegebenheiten find im Allge— 
meinen erwähnt, einige von ihnen find ſolche gefehmückte und ehr: 
füchtige Skizzen von Gcenen, welche das Ganze des Stückes nur 
aufjchellen, ohne weder der Einbildung zu gefallen, noch die Wißbe— 
gierde zu befriedigen. Es ſcheint, Daß die furzen Bemerfungen des 
einfachen alten Waldmannes, einem jungen Nalbgelebrten in der 
Literatur übergeben wurden, welcher dachte, diefe fehimmernde Bez 
fchreibung könne für die Dürftigfeit der Ereigniffe genug thun. Ei— 
ne allgemeine Sammlung von den bemerfenswertheften Begebenz 
heiten, weder die Wißbegierde erregend noch befriedigend ift, gleich 
einer unbedentenden Erörterung von allen den Umftänden, welche 
Damit zufammenhängen. Diefer Zug, fo wejentlic, für dag Inter— 
ejje von Erzählungen, und von welchen vielleicht das prachtvollſte 
Beifpiel welches befteht, in Cooper's: "Der Keßte der Mohaniker,“ 
gegeben iſt; iſt beflagenswertl, fehlend bei dem größten Theil deg 

taterials, zu welchem wir Zutritt hatten, Ein Novellift mag das 
Leere aus feiner eigenen Einbildung ausfüllen, allein ein Schreiber, 
welcher zur Wahrheit verbunden tft, ift zu dem Bericht, welcher vor’ 
ihm liegt, gebunden. Wenn wir daher, in den folgenden Erörte— 
rungen, der unverzeihlichen Sünde der Stumpfheit follten fehuldig 
befunden werden, fo hoffen wir zum wenigften, daß ein großer 
—— des Tadels auf die Mangelhaftigkeit des Materials fallen 
wird, 

Bon Boonr’s früher Sugend wiffer wir nichts. Er bat befcheiz 
den unterlaffen, etwas von fich felbft zu fagen, mit Ausnahme degz 
jenigen, wo er wegen der Anfiedelung in Kentucky betheiligt ift, Er 
war in PVirginien geboren, allein durch den unrubigen Geift, wel 
cher über fein ganzes Keben entfchied, angetrieben, wanderte er, zu 
einer frühen Periode, nach Nord-Garolina, und lebte big zu feinem 
vierzehnten Sahr an dem Ufer des Nadfin. Im Jahr 1767. kehrte 
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Findley *) von feiner abentheuerlichen Neife zurück, und brachte die 
Nachricht von einer großen Strece fruchtbaren Landes mit, welches 
gänzlich unbefeffen, und einen Ueberfluß von jeder Art Wilopret, 
vom Biber bis zum Büffel, enthalte. Zu einem Manne wie Boone, 
welcher ein leivenfchaftlicher Säger, und von Natur für ein herums 
freichendes abentheuerfiches Leben eingenommen, hatte folch ein 
Schauplak, wie ihm dargeftellt war, unmiderftehlichen Reiz. Dems 
zufolge verließ er, im Jahr 1769, feine Eltern zu Yadkin, und ging 
in Gefellfchaft von fünf andern, wozu Findfey gehörte, nach Mes 
ften, feft entfchloffen das Land, von welchem er einen fo günftigen 
Bericht erhalten hatte, zu unterfuchen. 

Sie erreichten den Ned Fluß amt fiebenten Juni, und wurden 
durch das Erfteigen eines Hitgels in der Nachbarfchaft in den Stand 
gefest die ungeheure Ebene von Kentucky zu überfehen, Hier ers 

auten fie fich eine Hütte, welche ihnen Schuß gegen den Regen ges 
währen follte, deffen war eine bedeutende Menge während ihrer 
Reife gefallen, und größtentheils bis zum December Anbhielt ; fie 
tödteten eine große Menge Wildpret um fich her. Bedeutende Heers 
den Büffel ftrichen in jeder Richtung durch den Wald, fich von den 
——— des Rohrs oder von dem reichen Graſe der wilden Felder 
nährend. 

Boone und John Stuart, einer von der Geſellſchaft, verließen 
am zwei und zwanzigſten December das Lager, und einem der zahl 
fofen Pfade, welche die Büffel durch das Rohr gemacht hatten, fol 
gend, ſtürzten fre fich Fühn in das Sunere des Waldes. Sie hats 
ten noch feine Indianer gefehen, das Land war ihnen als unbes 
wohnt gefchildert. Dies war, ſtrenge genommen, wahr ; denn, obs 
fchon die firdlichen und nordweitlichen Stämme ſich oftmals, ala 
auf neutralem Grunde, hier auf der Jagd befanden; dennoch hats 
ten fie noch fein einziges Wigwam errichtet, und das Land trug 
noch nicht dag geringfte Zeichen von Bebauung. Wenn fich die vers 
ſchiedenen Stämme begegneten, fo wurde oft eine Schlacht geliefert ; 
von dem wüthenden Kampf, welcher bei folcher Begegnung ſtatt— 
fand, war bas Land bei ihnen unter dem Namen “der dunfle 
und blutige Boden” befannt. Die zwei Abentheurer lern⸗ 
ten bald die vermehrte Gefahr, welcher fie ausgefest waren. Wäh— 
rend fie ſorglos von einem Nobrdicicht zum andern herumftrichen, 
das dichte Wachsthum der Pflanzen und die Verfchiedenheit der 
Holzarten, welche die Fruchtbarkeit des Bodens bewiefen, bewunts 
derten, wurden fie plößlich durch Die Erfcheinung einer Parthie In— 
dianer beunruhigt ; diefe fprangen aus ihrem Verſteck hervor, und 
rannten jo ſchnell anf fte zu, daß Flucht unmöglich war. Sie war 
ren fat augenblicklich gefaßt, entwaffnet und zu Gefangenen ges 
macht. Ihr Gefühl kann man ſich leicht denfen. Sie waren in 


*) Bon Findley wird gefagt, daß er der erfte Meiße fer, welcher 
Kentucky befuchte—allein weiter, als die einfache Thatfache, daß er 
in Kentucky war, ift nichts von ihm befannt—zuerft war er allein, 
und nachher in Gefellfchaft von Boone. 
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den Händen von Feinden, welche Feine andere Mahl kannten als 
Aufnahme oder Peinigung; ihre Anzahl und Schnelligkeit ſchien öfs 
fentliche Flucht unmöglich zu machen, da ihre eiferfüchtige Nachfamz 
£eit eben fo gut eine geheime Flucht unmöglich gemacht haben würde. 
Boone befaß eine Gemüthsart, bewundernswürdig gefchickt, Die Ums 
ftände, in welchen er fich befand, zu benußen, Bon einer Falten 
und mürrifchen mehr als von einer fenrigen Gemüthsftimmung, ers 
hob er fich nie fo fehr im Glücke oder demüthigte fich im Unglüce, 
daß er nur einen Augenblick den Befts feiner ganzen Geiftesfühig- 
Feit verloren hätte.‘ Er fab, daß augenblickliche Flucht unmöglich, 
war, allein er ermuthigte feinen Gefährten, und zwang fich ſelbſt 
den Indianern auf ihren Streifzitgen, mit einer jo ruhigen und zus 
friedenen Miene zu folgen, daß deren Wachfamfeit unmerflich nach» 
zulaffen begann. 

Sie lagerten fich am fiebenten Tage ihrer Gefangenfchaft in eis 


gem Dichten Nobrdidicht 5 nachdem fie ein großes Teuer angemadht,. 


fegten fie fich zur Ruhe. Die Parthie, welcher Pflicht es war, zu 
wachen, war milde und nachläfjig 5; gegen Mitternacht überzeugte 
fich Boone, welcher fein Auge gefchloffen, durch das tiefe Athemho— 
len, daß alle um ibn herum, Stuart mit eingefchloffen, in tiefem 
Schlafe lagen. Sanft und ftufenweife wand er fich durch die In— 
dianer, welche rund um ihn herlagen, ging vorfichtig zu dem Platze 
wo Stuartlag; nachdem er fo glücklid, war, denfelben zu erweden, 
ohne daß die Uebrigen beunruhigt wurden, fo machte er ıhn kurz mit 
feinem Vorhaben befannt, ermahnte ihn ohne Geräufch aufzuftehen 
und ihm zu folgen. Stuart, obgleich mit der Abficht unbefannt 
und plößlich aus dem Schlafe aufgeweckt, gehorchte zum Glück mit 
gleicher Stille und Gefchwindigfeit, und waren in wenigen Minus 
ten auffer Gehör. Schnell durchftrichen fie den Mald, durch dag 
Licht der Sterne und an der Ninde der Bäume verficherten fie fich 
der Richtung wo ihr Lager war, allein wie fie dieſes am nächften 
Tage erreichten, fanden fie zu ihrem großen Kummer, daß daffelbe 
geplündert und verlaffen fei, und daß nichts zurückgelaſſen war, wos 
durch fie das Schickfal ihrer Gefährten erfahren fonnten ; big zum 
Tage feines Todes wußte Boone nicht, ob diefelben getödtet oder ges 
fangen genommen, oder ob fie freiwillig ihre Hütte verlaffen und 
wieder zurückgekehrt feien. Einige Tage nachher trafen fie an dies 
fem Pate mit Boone's Bruder und einem anderen Manne zufams 
men, diefe waren ihnen von Carolina gefolgt, und glücklicherweife 
auf diefes Lager ftießen. Diefe ungefähre Vereinigung in dem Ins 
nern einer ungehenern Wildniß gab den Brüdern eine große Ers 
leichterung, allein ihre Freude follte nicht lange dauern. 

Boone und Stuart wurden bei einem zweiten Ausflug wieder von 
Indianern verfolgt; Stuart wurde erfchoffen und fcalpırt, während. 
Boone glücklich entfam. Wie gewöhnlich hat er Feiner Befonderheiz 
ten erwähnt, fondern trug diefe Begebenheit fehr ärmlich vor. We— 
nige Tage nachher erlitten fie ein anderes Unglück, wenn möglich 
noch mehr betrübend. Ihr einziger noch übriger Gefährte wurde 
während einem Sagdausflug von der Nacht überfallen, und wähs 
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rend er fich im Walde allein Iagerte, wurde er von Wölfen angegrifs 
fen und verzehrt. 

Die zwei Brüder waren auf diefe Weife num ganz allein, durch 
mehrere hundert Meilen von ihrer Heimath getrennt, umgeben von 
feindlichen Indianern, und von allem, mit Ausnahme ihrer Büch⸗ 
ſen, entblößt. Nachdem fie ſolche traurige Erfahrnngen von den 
Gefahren, welchen fie blosgeftellt waren, hatten ; fo follte man na= 
fürlic, glauben, daß fie ihr Muth verlaffen hätte, und daß fie nun 
ohne weiteres zu ihrer Anfiedelung zurückfehren würden, Allein der 
bemerfenswertheite Zug in Boone’s Charakter war eine ruhige und 
Falte Gleichmüthigkeit, welche felten zur Begeijterung ftieg, und nie 
zur Kleinmüthigfeit herunterfant. Sein Muth ſchätzte die Gefahr, 
welcher fie blosgeftellt waren, für fehr geringe, und feine Geiſtes— 
——— welche ihn nie verließ, ſetzte ihn in den Stand, dieſelbe 

ei jeder Gelegenheit zu vermeiden. Die Wildniß mit allen ihren 
Gefahren und ihrer Abgeſchiedenheit, hatte einen Reiz für ihn, wel 
ches für folche, welche in den Städten erzogen wurden, ſchwerlich zır 
begreifen fein dürfte; er befchloß allein dort zu bleiben, während 
fein Bruder nach Carolina zurückkehren folle, um einen neuen Vor: 
rath von Ammumnition zu holen, da ihr früherer Vorrath beinahe 
verbraucht war. Geine Lage war, follten wir denfen, im höchiten 
Grade düfter und entmuthigend. Die Gefahren, welche feinen Brus 
der auf jeinem Rückweg erwarteten, waren den feinigen gleich; je⸗ 
der von ihnen hatte Weib und Kinder zurücgelaffen ; welche, wie 
Boone zugab, ihm manchen ängitlichen Gedanken verurfachten, 
Allein die wilde und einfame Erhabenheit des Landes um ihn ber, 
wo noch Fein Baum gehanen und fein Haus erbaut war, war ihn 
eine unerfchöpfliche Duelle von Bewunderung und Vergnügen; er 
jagt jelbft, daß er einige der entzückendſten Augenblicke diefes Lebens 
bei diefem einfamen Herumftreichen genoffen habe. Es war die 
größte Vorſicht nöthig, die Indianer von fich zu halten, und auch 
wicht weniger dent furchtbaren Hunger der Wölfe zu entrinnen, wel 
che nächtfich in bedeutender Anzahl um ihn herum beulten. Er war 
öfters genöthigt feine Wohnung zu verlaffen, und ſah bei feiner Zus 
rückkunft an unbezwerfelten Zeichen, daß mehrmals feine Hütte von 
Sndtanern während feiner Abwefenheit durchfischt worden war. 
Defters lag er in Rohrdidichten, ohne Feuer, und hörte dag Ger 
fehret der Indianer um ihn herum. Sedoch, zum Glück traf er nie 
mit ihnen zufammen. 

Am Z7iten Suly, 1770, kam fein Bruder mit einem Borrath von 
Ammumition zurück; ſie durchftrichen das Land jetzt mit einer faft 
unglaublichen Kühnheit in jeder Richtung, ohne Schaden zu erlei: 
den, bis zum März 1771. Sie kehrten dann nach Garolina zurück, 
wo fich Daniel, nad) Abwefenheit von drei Jahren, wieder mit fei- 
ner Familie vereinigte. Faſt während der ganzen Zeit hatte er Fein 
Brod noch Salz genoffen, noch das Geftcht eines einzigen weißen 
Mannes gefeben, wenn man feinen Bruder und die zwei Freunde, 
welche getödtet wurden, ausnimmt. Er entfchloß fich nun, feine 
Bauerei zu verkaufen und mit feiner Familie in die Wildniß von 
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Kentucky zu ziehen—ein erftaunliches Beifpiel von Kühnheit, und 
wir follten hoch fagen von Gleichgültigkeit gegen feine Familie 5 
wenn nicht fein Charakter als milde und menfchlich fowohl, ale 
kühn und ne übereinftimmend befchrieben würde. 

Demzufolge, nachdem er iiber dasjenige feines Eigenthums Anz 
ordnungen getroffen hatte, welches er nicht mitnehmen konnte, 
nahm er, am 25ften September 1771, Abfchied von feinen Freuns 
ven, und begann feine Neife nad) dem Merten, Eine Anzahl 
Milchkühe und Pferde, mit den wenigen nothwendigen Hausgeräth— 
fchaften, bildeten fein ganzes Gepäd, Sein Weib und feine finder 
begleiteten ihn zu Pferde, jedes von ihnen fahe fich an als dem Ver— 
berben gewidmet, In Powel's Valley vereinigten fie fich mit noch 
fünf andern Bamilien und 40 wohlbewaffneten Männern, Ermu— 
tigt durch diefen Zuwachs an Stärke, gingen fie mit wachfender 
Zuverficht voran, allein bald befamen fie eine ernftliche Warnung 
für die fernern Gefahren welche fie evwarteten. Wenn dem Cum— 
berland Berg nahe, wurde plößlich ihr Nachtrab mit großer Wuth 
von einer ausfpäbenden Indianer Parthie angegriffen, und in bez 
trächtliche Verwirrung gebracht, Die Partie, ſich jedoch ſchnell 
wieder fammelnd und mit der Kriegsführung der Indianer wohl bes 
kannt, gab das Feuer mit folchem Muth) und Nachdruck zurück, fo 
daß die Indianer mit großem Blutvergießen zurückgeſchlagen wur— 
ben. Jedoch auch ihr eigener VBerluft war bedeutend. Sechs Män— 
ner lagen todt auf dem Platz und einer war verwundet. Unter den 
Getödteten war zum unausfprechlichen Leidweſen der Familie Boos 
ne's ältefter Sohn, Die Verwirrung und der Summer, welcher 
durch den rauhen Empfang verurfacht war, feheint Die Auswande— 
ver fo tief ergriffen u haben, fo daß fie ihre Schritte gleich zu den 
Anfiedelungen am Clinch Strom, weld)e 40 Meilen von dem Platze 
des Treffens entfernt lagen, richteten. Hier blieben fie bie zum 
uni, 1774, wabhrfcheinlich auf das Erfuchen der Weiber, welche 
sich fehr beunrubigt fühlen mußten, noch tiefer in das Fand zu zies 
hen, an deffen Grenzen fie Zeugen von einem fo Fühnen und bfutiz 
gen Kampfe fein mußten, 
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Un dieſe Zeit wurde Boone vom Gouverneur Dunmore von Vir⸗ 
ginien erſucht, eine Anzahl Landmeſſer nach den Fällen des Ohio 


zu geleiten, welches eine Entfernung von 800 Meilen war. Von 


den Begebenheiten dieſer Reiſe haben wir nicht den geringften Ber 


richt, Nach feiner Zurückkunft wurde er in verfchiedenen Angelegenz 
heiten mit den Indianern, durch Dunmore, bis zum Jahre 1775; 
befchäftigt ; und auf das Anſuchen verfchiedener Herren von Nord— 
Garolina, war er bei einer Unterbandlung mit den Cherokees ge 
genwärtigz dieſe Unterhandlung batte den Ankauf des Landes, ſüd— 
lich des Kentucky Stroms, zur Abficht. Mit feiner gewöhnlichen 
Kürze bat Boone unterlaffen ung umſtändliche Nachricht von diefer 
Unterbandlung, oder dem genauen Gharafter diefes Gefchäfts für 
welches ev gefchickt war, zu geben. Durch die Hilfe der werthvol⸗ 
Ten Gefchichte von Hrn. Marfihall, find wir jedoch in den Gtand 
geſetzt fein Stillſchweigen zu ergangen, zum wenigiten mit Mückficht 
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Auf die leßteren Umftände. Es fcheint, daß die Cherofees, melde 
in den beverrechteten Grenzen des Staates Nord-Garolina wohn- 
ten, auf das Land, füblic Des Kentucky und fo weit als bis zum 
Teneſſee Strom, Anfprudy machten. Daß Col. Richard Hender- 
fon und einige andere Herren, belebt durch die feurige Bejchreib 
von der Fruchtbarfeit des Landes, welche Boone und fein Bru 
bei ihrer Zurucdfunft gegeben hatten, befchlofien, das Ganze dieſes 
ungeheuern Striche von den Cherokees zu Faufen, und ernannten 
Boone zu ihrem Agenten. Die Cherofees ſchieden gerne von einem 
leeren Anfpruch, gegen eine Dauerhafte, wenn auch mäßige, Vergü— 
tung; und Henderfon nebit feinen Kreunden bereiteten ſich ſogleich 
Beſitz zu nehmen, fich auf die Gültigkeit ihrer Kaufurfunde von den 
Andianern verlaffend. Jedoch unglüflicher Weiſe für den Erfolg 
diefer Unternehmer, lag Kentudy innerhalb den Grenzen Dir 
niens, des alten Freibriefes von König Jakob zufolge ; demzufo 
machte diefer Staat für fich felbit Anfpruch, allein das Vorrecht 
zum Kauf der indianischen Anfprüce.an Land, welches in ihren 
Grenzen liegt, zu befisen. Virginien verlor daher feine Zeit, bie 
Unterhandlung des Henderfon für null und mutig zu erflären, in- 
dem es fich auf feine Anfprüche bezog; obgleich über dieſes ftreitige 
Berfahren gewortwechſelt wurde, beſchloſſen fte dennoch, daß es für 
die Indianer, infofern als es fidy auf die Erlöfhung ihrer Anfprie 
che bezog, verpflichtend jei. Ob nun diefer Bernunftichluß gut war 
oder nicht, Diefes unternehmen wir nicht zu jagen — allein mie es 
mar, unterjtüßt von dem Anjehen eines mächtigen Staates, e8 wur? 
de gut gemacht, und Henderſons goldene Träume verſchwanden 
durchaus. Jedoch erhielten er und feine Genofien eine freigebige 
Bermilligung von Land, welches am Green Fluß lag, als eine Ver⸗ 
gütung Fir die Auslagen und die Gefahr, melche fie ſich bei der Ber 
treibung ihrer Anfiebelung zugezogen hatten. 

Es geſchah durd den Einfluß Henderfons, daß Boone’s nächſter 
Befuch Kentuckys gemacht wurde. eine Kamilie am Clinch Fluſſe 
laffend, ging er als Anführer einiger aus, eine Straße für die 
Packpferde und Magen der Henderjong Parthie zu bezeichnen. Diefe 
mühjelige und gefährliche Pflicht verrichtete er mit feinem gemöhnlis 
chen geduldigen Muth, bis er innerhalb fünfzehn Meilen von dem 
Plate, wo jväter Boonsborough erbaut wurde, fam. Hier, es war 
am 22ften März, wurde feine fleine Parthie von Den Indianern ars 
gegriffen und erlitt einen Verluft von 4 Getödteten und Verwunde⸗ 
ten. Die Indianer, obfchen mit Berluft zurücdgeichlagen, erneuers 
ten am nächſten Tage ihren Angriff mit gleicher Wuth, und tödteten 
oder verwundeten noch fünf von feiner Parthie. Die Veberleben- 
den begannen am erſten April ein Kort am Kentucky Strom zu er: 
bauen, melches ſpäter Boonsborough genannt wurde, am vierten 
wurden fie aufs neue von den Indianern angegriffen und verloren 
noch einen Mann. Ungeachtet der ermüdenden Angriffe, welchen 
fie beftändig bioggeftellt waren, denn Die Indianer fchienen bis zur 
Tollheit durch den Anblif des ——— auf ihrem Jagdgrund 
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aufgebracht zu fein, wurde das Werk mit unermüdlichem Eifer forte 
gefeßt, und wurde am 14ten fertig, 

Boone kehrte fogleich nach dem Clinch Fluſſe zurück, feft entſchloſ⸗ 
fen feine Familie auf jede Gefahr hin mit fich zu nehmen. Diefes 
wurde gethan, fobald die Reife porgenommen werden fonnte; und 
Frau Boone nebft ihren Töchtern waren die erften weißen Frauen, 
welche am Ufer des Kentucky Stromes flanden, fo wie Boone der 
erfte weiße Mann war, welcher je fi; eine Hütte an dem Rande 
diefes Staates erbaut hatte, Das erfte Haus jedoch, welches 
je im Innern von Kentucky ftand, wurde errichtet von Jakob Harrod, 
im Sahr 1774, zu Harrodsburgh, welcher eine Parthie Säger von 
den Ufern des Monongohela zu diefem Plate begleitete, Diefer 
"ab war alfo einige Monate älter als Boonsborough. Beide wur: 
ven bald als die einzigen Plätze, wo Jäger und Landmeſſer Sicher: 
heit vor der Wuth der Indianer fanden, befannt. 

Innerhalb weniger Wochen nach der Anfunft der Frau Boone 
und ihrer Töchter wurde die Fleine Kolonie durch drei Familien vers 
stärkt, an deren Haupt Frau M’Gary, Frau Hogan und Frau Denz 
ton waren. Allein Boonsborough war der Hauptpunft für indias 
nifche Feindfeligfeit, und Faum war Boone’s Familie in ihrem neus 
en Befitsthum eingewohnt, als fie plößlich von einer Parthie Ins 
dianer angegriffen wurden, und emen ihrer Befaßung verloren, 
Diefes gefchah am 24ften December 1775. 

Sedoch im folgenden Suly, gefchah ein mehr beunruhigender Vor— 
fall. Eine feiner Töchter in Gefellfchaft einer Sungfer Salloway, 
beluftigten fich in der unmittelbaren Nachbarfchaft des Forts, als 
plößlich eine VBarthie Indianer aus dem Rohrdickicht bervorfprangen, 
ihnen den Weg verlegten und fie zu Gefangenen machte. Das Ges 
fchrei der erfchrocenen Mädchen beunruhtgte ſchnell die Familie. 
Die Heine Befakung war durch ihre gewöhnliche Befchäftigung ver: 
ftreut, dech Boone fanımelte ſchnell eine Fleine Parthie von 8 Mann, 
und verfolgte den Feind. So viel Zeit jedoch verloren fie, daß die In— 
Dianer einige Meilen Borfprung hatten. Die Verfolgung wurde eis 
frig und mit größter Scharfiinnigfett während der Nacht betrieben ; 
denn Waldmänner find fähig die Spur jederzeit zu verfolgen, und 
erreichten fie am folgenden Tage. Der Angriff wurde fo fchnell und 
mwiüthend gemacht, daß die Indianer aus dem Felde aetrieben wurz 
den, che fie Zeit hatten, ihre Gefangenen mit dem Tomahawk zu 
tödten, und die Mädchen wurden wieder erlangt ohne einen andern 
Schaden erlitten zu haben, als übermäßige Furcht und Ermüdung. 
Nichts als ein dürftiger Umriß der intereffanten Begebenheit wurde 
gegeben. Wir wiffen nichts von dem Betragen der Indianer gegen 
ihre Gefangenen, oder von dem Zuftand der jungen Damen waͤh— 
vend ihrer Eurzen Berbindung, und dürfen nicht wagen den Umriß 
durch unfere Borftellung zu füllen. Die Indianer verloren zwer 
Mann, während Boone’s Parthie unbefchädigt blieb, 

Von diefer Zeit bis zum 15ten April, 1777, wurde die Befakung 
unaufhörlich durch fliegende Imdianerpartbien gequält. Während 
fie ihr Korn pflügten, wurde ihnen aufgelanert und nad) ihnen ge; 
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ſchoſſen; und öfters kroch ein einzelner Indianer nach dem Fort in 
der Nacht, und ſchoß auf den erſten, welcher ſich des Morgens ſe— 
hen ließ. Sie lebten beſtändig in einem Zuſtande von Angft und 
Unruhe, und die gewöhnlichen Pflichten Fonnten nur, indem man 
das Leben aufs Spiel fette, verrichtet werben, 

Am 15ten April erfchien der Feind in großer Anzahl, indem fie 
hofften, die junge Anfiedelung mit einem Schlage zu vertilgen. 
Boonsborough, Logan's Fort und Harrodsburgh, wurden: zu ein 
ein und derfelben Zeit angegriffen. Allein da fie nicht mit Artilles 
rie, Sturmleitern, noch fonjtigen nöthigen Mitteln, um einen. bes 
feftigten Platz zu erobern, verfehen waren, fo konnten fie blos die 
Mäunner in Berfegenbeit feßen, die Weiber beunruhbigen und dag 
Weſchkorn und Vieh zerftören. Boonsborough fowohl als die an: 
dern Poſten erlitten einigen Verluft, allein der Feind, welcher mehr 
blosgeſtellt war, litt fo ernftlich, daß er fich in der größten Nieder 
gefchlagenheit zurückzog. 

Es wurde jedoch der unfeligen Befagung Feine Nuhe gegünnt. Es 
war am 4ten des folgenden Suly, als fie aufs neue durch 200 Krier 
ger angegriffen wurde, allein auch diesmal wurde der Feind mit 
Berluft zurücgefchlagen. Die Indianer zogen fich zurüc, allein 
wenige Tage nachher überftelen fie den Logan’s Poſten mit großer 
Wuth; nachdem fte vorher Fleine Abtheilungen abgefchickt hatten 
die übrigen Poften zu beunruhigen, um zu verhindern, daß die Be— 
faßung von Logan's verftärft würde, In diefem letzten Verſuch be— 
wieſen fie große Hartnäcigfeit, und da die Befasung nur aus 15 
Mann beitand, fo wurde fie auf den höchiten Grad gebracht. Nicht 
einen Augenblick wurde ihnen zu fchlafen erlaubt. Brennende Pfeile 
wurden auf die Dächer der Häufer gefchoffen, oftmals wurden Die 
Thore von den Indianern bejtürmt, und verſucht fie mit Tomahawks 
einzufchlagen. In dieſem bedenflichen Augenblice erfchten zu allem 
Gluͤcke Col, Bowman von Virginien mit hundert wohlbewaffneten 
Männern ; die Indianer zogen fich eilfertig zurück, die Befakung 
erfchöpft yon Müdigkeit, und zu zwölf Mann heruntergebracdht, 
verlaffend. 

Es folgte jet eine kurze Zeit der Ruhe, in welcher fich Die Anfied- 
ler bemühten, den Schaden, welche ihre Bauereien erlitten, auszu— 
beffern. Allein e8 rückte eine Zeit fehwerer Heimfuchung fir Boone 
und feine Familie heran. Begleitet von 30 Männern ging Boone, 
im Jahr 1778, nach den Blue Licks, um für die verfchiedenen Pos 
ſten Salz zu machen ; an dem folgenden Tten Februar, während er 
jagte, traf er mit hundert und zwei indianifchen Kriegern zuſam— 
men; welche auf ihrem Marfch, Boonsborsugh anzugreifen, waren. 
Er floh fogleich, allein da er über 50 Sahre alt war, fo war er un— 
fähig den jungen flinfen Männern, welche ihn verfolgten, zu ent: 
fommen, und wurde zum zweiten Male gefangen genommen. Wie 
gewöhnlich wurde er mit Güte behandelt, bis fein endliches Schick- 
jal befihloffen wäre ; er wurde num zu den Licks zurückgeführt, wo 
feine Leute noch immer lagerten. Hier übergab fich feine ganze 
Parthie, 27 ander Zahl, auf das BVerfprechen, daß ihr Leben ges 
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ſchont und ſie gut behandelt würden; beide Bedingungen wurden 
treulich gehalten. 

Hätten die Indianer ihr Unternehmen fortgeſetzt, fie würden viel⸗ 
feicht dadurch, daß fieihre Gefangenen gezeigt, und mit der Peinis 
gung gedroht hätten, folche-&efühle bei der Beſatzung erregt haben, 
fo daß ihnen ein guter Erfolg nicht entgangen wäre, Doch nichts 
diefer Art wurde verfucht. Sie waren ſchon ungewöhnlich glücklich, 
und es iſt Gebrauch bei ihnen, daß fie, fie mögen nun glücklich oder 
unglücklich fein, gleich nach Haufe zurückfehren, um ſich ihres Sies 
ge8 zur erfreuen. Boone und feine Gefährten wurden nad) der alten 
Stadt Shilfieote gebracht, wo fie bis zum nächlten März blieben. 
Während diefer Zeit wurde fein Tagebuch, weder von Boone noch 
von feinen Gefährten, gehalten. Wir wurden blos unterrichtet, 
daß feine fanfte und geduldige Gleichgütltigfeit großen Eindruck auf 
die Indianer machte 5 er wurde in einer Familie aufgenommen, und 
einftimmig mit der größten Zuneigung behandelt. Eine Thatfache 
iſt uns befannt geworden, welche feine fcharfe Beobachtungsgabe 
nebft feiner Menfchenfenutniß zeigt. Bet den verfchtedenen Schieß- _ 
parthien zu welchen er eingeladen war, hütete er fich namlich ſehr 
jie oft zur befiegen. Er wußte, daß fein Gefühl fehmerzlicher ift, 
als das, untergeordnet zu fein; und dag der wirkſamſte Weg dies 
telben in auter Gemüthsſtimmung gegen ihn zur erhalten, derjenige 
fei, daß diefelben unter fich in der beiten Gemüthsftinmung erhal 
ten würden. Daher fchoß er nur fo gut, daß es eine Ehre war 
— überwinden; und fand ſich dadurch als ein allgemeiner 

iebling. 

She wurde am 10ten März, 1778, nach Detroit gebracht; hier 
bot Gouverneur Hamilton 100 Dollars als Löfegeld für ihn. Doch 
die Zuneigung der Indianer zu ihrem Gefangenen war fo groß, daß 
fie es durchaus ausfchlugen. Verfchiedene-englifche Herren, welche 
durch fein Unglück gerührt waren, machten bedeutende Anerbietuns 
gen an Geld und andern Sachen 5; allein Boone ſchlug es aus 
Wohlthaten anzunehmen, welche er nicht wieder vergüten Fonnte, 
Das Anerbieten war ehrenvoll, die Verweigerung war aber mehr 
Durch einen zu verfeitterten Geift der Freiheit vorgefchrieben. Boo— 
ne's Aengftlichkeit wegen feines Weibes und feiner Kinder ließ nicht 
nach, und wurde defto unleidlicher, da er durch ein Zeichen, daß er 
wünſche fich mit denfelben zu vereinigen, den Argwohn der Indianer 
erregt haben würde. 

Beifeiner Zurückunft von Detroit, bemerfte er, daß fich 150 
Krieger von verfchiedenen Stämmen fich hier gefammelt hat, bemalt 
und ausgerüftet um einen Zug gegen Boonsborsugh zu unternehs 
men. Geine Aengftlichfeit wurde durch diefe Ausficht unlenkſam; 
und er befchloß daher, auf jede Gefahr hin, feine Flucht zu verfitz 
een. Während diefer erfchittternden Zeit war er dennoch darauf 
bedacht, jedes Zeichen von Nengftlichfeit zu unterdrüden. Er jagte 
und fihoß wie gewöhnlich mit ihnen, bis zum Morgen des 16ten Ju⸗ 
ni, wo er durch einen frühen Aufbruch Chillicothe verließ und ſei— 
wen Meg nad) Boonsborough nahm. Die Entfernung betrug hune 
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dert und ſechzig Meilen, welche er in vier Tagen zurücklegte; wäh— 
rend diefer Zeit nahm er nur eine Mahlzeit zu fich. Er erfchten der 
Befakung als ein vom Tode Auferftandener, Sein Weib, welche 
ihn getödtet glaubte ; hatte fich mit ihren Kindern und ihrem Eigen- 
thum nach Nord Carolina, zu ihres Vaters Haufe gemacht; feine 
Leute, Feine Gefahr vermuthend, hatten fich durch ihre gewöhnli— 
chen Aöhaltungen zerftreut, und die Werke gingen dem Ruin ents 
egen, Kein Augenblick war zu verlieren. Die Befakung arbeitete. 
Tag und Nacht an der Befeftigung. Neue Thore, neue Seitens 
werfe und doppelte Baftionen wurden bald verfertigt. Das Vieh 
und die Pferde wurden ins Fort gebracht, Ammunition in Bereits 
fchaft gehalten, und jedes Ding, innerhalb zehn Tagen vor der Ans 
Eunft der Feinde, fertig Be: Zu diefer Zeit kam einer feiner 
Mitgefangenen von Chilficothe, und brachte Die Nachricht, daß feine 
Flucht bei den Indianern den Entfchluß hervorgebracht habe, den 
Angriff drei Wochen aufzufchieben. 
ährend diefem Auffchub verficherte man fich, Daß zahllofe Spive 
nen durch den Wald ftrichen und um den Poſten herumgingen, ohne 
Zmeifel um die Befakung und deren Zuftand zu beobachten, und dars 
über zu berichten. Dieker Bericht fonnte nicht am — aus⸗ 
fallen. Die Beunruhigung war allgemein, und überall waren ſie 
auf ihrer Hut. Der Angriff wurde ſo lange aufgeſchoben, daß 
Boone begann zu glauben, daß ſie durch die Berichte der Spionen 
entmuthigt wären ; daher beſchloß er fie anzugreifen, Nachdem er 
neunzehn Mann von der Beſatzung ausgefucht, und fich an die Spir 
Be derfelben geftellt hatte, marfchirte er mit gleicher Stille und Ge- 
fchwindigfeit gegen die Stadt Point Greef am Sciota. Er fam dort 
an, ohne entdeckt zu werden, ungefähr 4 Meilen von der Stadt traf 
er mit einer Parthie von 30 Kriegern zufammen, welche auf dene 
Marſche nach der großen Armee, welche den Zug gegen Boons— 
borough machen wollte, waren. Schnell griff er fie mit großer 
Kraft an, und zwang fie mit einigem Berluft zum Rückzug; jedoch 
erlitt er feinen Berluft, Hier hielt er, und fchicfte zwei Spionen 
voraus, um fich über den Zuftand der Stadt in Kenntniß zu feßen. 
In einigen Stunden Fehrten fie mit der Nachricht zurück, daß Die 
Stadt verlaffen fer. Er fihloß daraus, daß die große Armee auf 
ihrem March nad) Boonsborough begriffen wäre ; der Zuftand des: 
Forts fowohl als fein eigner, war in hohem Grade bedenklich. Er 
marfchirte, indem er ſich zurüdzog, Tag und Nacht, noch hoffend,. 
daß er den Feind umgehen, und vor ihm Boonsborough erreichen 
könne. Bald trafer mit dem Nachzug zufammen, er machte nu 
einen Halbzirfel ihn zu vermeiden, und paffirte diefe Armee am 6ten 
Tage, am Tten erreichte er Boonsborough. 

Am achten Tage erfchten der Feind mit großer Macht. Es was 
ren ihrer beinahe fünf hundert Krieger, auf ihre gewöhnliche Art ber 
waffnet und bemalt ; was jedoch das Schlimmfte war, war, daß fle 
von canadifchenDfftzieren begleitet wurden, welche in den&ebräuchen 
der neuern Kriegsfunft wohl erfahren waren. Sobald fie fich im 
Angeficht des Forts aufgeftellt hatten, wurden die brittifchen Farben 
23 
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ezeigt, und ein Offizier mit einer Flagge wurde geſchickt um die Ue— 

ergabe des Forts zu verlangen ; mit dem Verfprechen der Scho— 
nung und guter im Falle der Willfährigkeit. Boone; 
verlangte zwei Tage Bedenkzeit, welches troß aller Erfahrung und. 
des gejunden Menfchenveritandeg, zugeftanden wurde, Diefer Auf⸗ 
ſchub, wurde wie gewöhnlich zu Vorbereitungen eines hartnäcigen 
Widerſtands benußt. 

Das Vieh wurde in das Fort gebracht, die Pferde: gefichert, und: 
alles, für den Anfang der Feindfeligkeiten fertig gemacht, Dann 
verfammelte Boone die Befakung, und ftellte ihnen vor, in welchen: 
Zujtand fie wären. Sie hatten nun nicht allein mit Indianern zu 
thun, fondern auch mit brittifchen Dffizieren, welche in der Kunſt be— 
feſtigte Plätze anzugreifen erfahren waren, hinreichend genug um 
Anleitung zu geben, allein zu wenig ihren wilden Verbündeten Ein- 
halt zu thum Wenn fie das Fort übergaben, fo möchte und würde 
vielleicht ihr Leben bewahrt ; allein fie würden viele Unbequemlich— 
feiten zu erdulden haben, und ihr ganzes Eigenthum verlieren müſ⸗ 
ſen. Wenn ſie ſich widerſetzten und würden überwunden, ſo würde 
das Leben jedes Mannes, Weibes oder Kindes geopfert werden. 
Die Stunde war nun herangefommen, in welcher fie enticheiden 
mupten, was gethan werden müſſe. Wenn fie entfchloffen wären 
jich zu ergeben, fo würde er eg dem Offizier befannt machen ; went 
fie aber das Fort vertheidigen wollten, jo wolle er ihr Loos theilen,,. 
ſowohl im Leben als im Tod. Kaum hatte er geendet, als jeder 
Mann aufitand, und mit feitem Tone feinen Entfchluß ausfpradh,. 
das Fort auf den legten Mann zu vertheidigen. 

Boone erfchien nun am Thor der Feftung, und theilte dem Capt. 
Duquesne den Entſchluß ſeiner Leute mit. Täuſchung und Aerger 
waren deutlich auf dem Geſichte des Canadiers gemalt ; allein jeis: 
ne Gefühle zu unterdrücken verfuchend, erflärte er, daß Gouverneur 
Hamilton ihm befohlen habe, wenn er eg verhüten könne, die Mens 
fchen zu fchonen; und daß, wein neun der SHauptbewohner des Forts 
auf die Ebene kommen wollten, und mit ihm unterhandeln, fo wolle. 
„ten fie, ohne weitere Feindfeligkeit abziehen, Die hinterliftige Be⸗ 

ſchaffenheit diefes Antrags war Har, denn fie fonnten fich eben fo gut 
anf dem Platze wo fie fanden, befprechen, und wenn fie ansgingen, 
ſo würden fie die Offiziere des Plaßes der Gnade der Milden übers 
geben ; nichtdie Ungereimtheit der Borausfekung, daß diefe Armee 
von Kriegern unterhandeln wollte, blos allein auf folche Dedinguns 
gen wie ihnen geftel, zu bemerken ; und es würden wohl Feine andes 
re Bedingungen feyn, als die, das Land gänzlich abzutreten. Dene: 
noch, dieſes Elaren Einwurfs ungeachtet, Elang das Wort, Unters 
handlung, fo angenehm in dag Ohr der Belagerten, daß fie - 
gleich mit dem Antrag übereinftimmten ; Boone felbft, in Begleitung 
von acht feiner Leute, ging hinaus und vermifchten fich mit den In⸗ 
dianern, welche ſich in großer Anzahl um ſie herumdrängten, und des 
ven Mienen große Aengftlichfeit zeigten. Die Unterbandlung begann, 
und wurde bald beendigt. Bon den Bedingungen find wir nicht un— 
terrichtet, fie find auch nicht von der geringften Bedeutung, da das; 
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Ganze nur ein einfältiger, ſchwacher Kunſtgriff war. Dies wurde 
bald bekannt. 

Duquesne, nachdem er manchen ſehr ſchönen Redeſatz über bien- 
faisance and humanite,’’ welches die Kriegskunſt der ciwilifirten We— 
fen begleiten: folle, geendet, berichtete endlich Boone, daß es ein all 
gemeiner Gebrauch bei den Indianern fei, daß zwei Krieger, nach 
Beendigung einer Unterhandlung mit den Weißen, die Hände eines 
jeden weißen Mannes faßten. Boone dachte, daß dies ein fonders 
barer Gebrauch ſei, da aber Feine Zeit über Gebräuche zu Disputiren. 
war, befonderg, da fie doch nicht mehr in ihre Gewalt Famen als fie 
bereits waren 5 fo bezeigte er feine Willigfeit fich dem indianifchen 
Gebrauch zu unterwerfen, und die Sreundfchaft zu befeftigen. So» 
gleich näherten fich jedem weißen Manne 2 Krieger, mit dem Worte, 
Bruder, aufihren Lippen, Doch mit einem verfchtedenen Ausdruck 
in ihren Augen 5; und indem fie fie mit Heftigfeit ergriffen, verfuch- 
ten fie diefelben wegzufchleppen. Sie erwarteten Cwenn nicht ganz: 
lich des Berftandes beraubt,) wahrfcheinfich folch ein Ende; denn 
alle ſprangen in demfelben Augenblick von ihren Feinden, und liefen 
nach dem Sort es wurde heftig auf fie gefchoffen, Doch gluͤcklicherwei⸗ 
fe wurde nur ein Mann verwundet. 

Mir fuchen hier vergeblich die Klugheit und den Scharffinn, wel 
chen gewöhnlich Boone auszeichnete, Es feheint freilich ald wenn 
ein ettftreit zwifchen Duguesne uud Boone beftanden ; welcher 
nämlich, von ihnen die größte Menge von Einfalt ausframen folle. 
Der Entwurf war eines Kindes unwürdig, und die Ausführung uns 
ter der Verachtung. Denn nad) aller Berrätheret, feinem Gefänge— 
nen die Slucht aus der Mitte der Krieger zu erlauben, welche ſich 
doch gewiß zwifchen Boone und das Fort werfen konnten, zeigt eine 
Armuth und Furchtſamkeit bei Duquesne, welche wahrlich verächtlid; 


Sogleich begann der Angriff durch ein heftiges Feuern gegen die 
Umpfählung, welches durch eine verderbliche Genauigkeit von der‘ 
Befahung ermiedert yonrde, Die Indianer verbargen fich, und dag 
Gefecht wurde vorfichtiger und behutfamer. Duquesne, findend, daß 
das Feuern feiner Leute wenig Wirkung that, fchritt zu einer mehr 
furchtbaren Art des Angriffes. Das Fort fand an der Südſeite 
des Stromes, gegen jechzig Schritte vom Waffer. Unter dem Ufer 
beginnend, wo ihre Verrichtungen der Befatung verborgen waren, 
verſuchten fie eine Mine im Fort aufzufprengen, Ihr Vorhaben, 
wurde jedoch glücklicherweiſe entdeckt, durch Die große Menge frifcher 
Erde, welche fie genöthigt waren in den Fluß zu werfen, und durch 
welche das Waſſer eine Strecke hinunter trübe wurde, Bonne web 
her feinen gewöhnlichen Scharffinn wieder erfangt hatte, fchnitt ei— 
nen Graben innerhalb des Forts, in folcher Art, daß er die Linie ih⸗ 
rer Annäherung Durchfchnitt, und Dies vereitefte ihre Abficht. Der 
Feind erichöpfte alle gewöhnlicher Liſten indianiſcher Kriegskunft, 
allein fte wurden bei jedem Verſuch zurückgefchlagen. Findend, daß 
ihre Zahl durch das bedachtfame oder verderbliche Feuern der Bes 
ſatzung mit jedem Tage Fleiner wurde, und Feine Ausficht zu einem 
endlich glücklichen Erfolg habend, brachen fie am neunten Tage ihrer: 


2772 Boone. 


Belagerung auf, und gingen nach Haus. Der Verluſt der Beſa— 
gung war zwei Todte und vier Verwundete. Auf der Seite der Wil 
den waren fieben und dreißig Todte und viele Verwundete, welche, 
wie gewöhnlich, mit fortgetragen wurden. 


Dies war die legte Belagerung, welche Boonsborough zu erleiden 
hatte. Die Einwohner im Lande hatten an Zahl zugenommen, und 
fo manche andere Poften waren zwifchen dem Ohio und Boonsbos 
rough errichtet, daß die Wilden denfelben nicht erreichen konnten, 
ohne Feinde ım Rücken zu behalten. 

Im Herbite dieſes Jahres ging Boone, um feine Frau und Kinz 
ver zu holen, nach Nord⸗Carolina zurück 5 welche, wie fehon früher 
bemerft, ihn für todt gehalten, und deswegen zu ihrem Bater zurück 
gefehrt war, Es iſt hier in Herrn Marſchall's Gefchichte ein Wink, 
daß ſich die Bamilienbegebenheiten, welche ihn in Nord-Garolina zus 
ritehielten, in einem ınangenehmen Stande befanden; Doch ift Feine 
Erläuterung gegeben. 

Sm Sommer, 1780, fehrte er mit feiner Familie nach Kentucky 
zurück, und ließ fich in Boonsborougl nieder, Hier war er fleißig 
mit feiner Bauerer befchäftigt, bis er von feinem Bruder begleitet, 
am 6ten Detober nach dem niedern Blue Licks ging, um fich mit Salz 
zu verfehen. Diefe Stelle ſchieu verderblich für Boone zu feyn. 
Hier wurde er einmal von den Indianern zum Gefangenen gemacht; 
bier war es fitr ihn beftimmt, innerhalb zweier Sahre, feinen jüngs 
ften Sohn zu verlieren, und Augenzeuge von der Niedermekelung 
vieler feiner beiten — zu ſeyn. Sein jetziger Beſuch follte 
auch nicht frei von Trübſal ſeyn. Auf ihrem Rückweg wurden ſie 
von einer Parthie Indianer bemerkt, und fein Bruder, welcher ihn 
während mancher Sahre voller Mürhfeligfeit und Gefahr begleitet 
hatte, wurde vor feinen Augen getödtet und fealpirt. Unfähig den 
Tod deffelben zu verhindern oder zu rächen, war Boone genöthigt zu 
fliehen, und nur durch die beffere Kenntniß des Landes, Fonnte er 
feinen Verfolgern entwifchen. Site folgten feiner Spur, durch dei 
Geruch eines Hundes, welcher ihn fehr drängte, und verhinderte ihr 
fich zu verbergen. Diefer war einer der bedenflichften Augenblicke feis 
nes Lebens, doc feine gewöhnliche Kaltblütigfeitt und Geiſtesſtärke 
überwand auch diefes. Er blieb ffehen bis der Hund, laut bellend 
feiner Spur folgend, in Schußmeite kam, dann drehte er fich bedachtz 
fam um, und fchoß ihn todt. Die Dichte des Waldes und dag He 
ranrücen der Nacht, befähigten ihn fee Flucht zu bewirfen. 


Während des folgenden Jahres, erfrente ſich Boonsborough un: 
geftörter Ruhe. Das Land war ſchon ziemlich dick bewohnt, und 
war mit Feſtungen in jeder Nichtung befeßt. Neue Auswanderer 
Famen mit ihren Familien beftändig an ; und viele unverheirathete 
Franenzimmer, (welche früher hier fehr felten waren,) hatten ſich 
nad Kentucky gewagt. Sie Fonnten feinen befferen Maß erwählen, 
wo ihr Verdienft mehr richtig geſchätzt wurde; fie wurden fehr fehnell 
den jungen Sägern geneigt, von welchen viele von der Nothwendig— 
feit gezwungen, als. Sunggefellten lebten. Wachſende Anftedehims 
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gen hatten ſich über den Kentucky Strom gebildet, und es ſtand ſchon 
eine Anzahl Häufer wo jetzt Lexington ſteht. 

Das Jahr, 1781, ging in der größten Ruhe vorüber, und, dem An— 
fchein nach zu urtheilen, war nichts mehr entfernt, als der fürchterliche 
Kampf, welcher fie erwartete, Allein während des ganzen Jahres 

ingen die Indianer damit um, eine verzweifelte Anftrengung vorzus 

ereiten, um die Anftedelungen mit einem Schlage zu verderben, Sie 
waren durch den Strom der Einwanderung ernjtlich beunruhigt, wel- 
che ihren Lieblings Jagdgrund in einen ungehenern Haufen von 
Städchen zu verwandeln fuchten. 

Das Wild war fehon ziemlich verſchwunden; die Anfiedler, welche 
früher fchwach und zeritreut auf der füdlichen Seite des Kentucky 
Stromes waren, waren jeßt zahlreich, und breiteten ich rafch gegen 
den Ohio aus, ine Fräftige und vereinte Anftrengung konnte denz 
noch ihre Feinde vertilgen, und ihnen den unbeftreitbaren Beſitz der 
weftlichen Wälder zurückbringen. Einige abtrünnige weiße Mänz 
ner, waren mit ihnen, und fenerten ihre wilden Leidenfchaften an, 
fie darauf hinweifend, was für Beleidigungen fie von den Händen 
der Weißen erlitten hätten, und wie nothwendig es fey, fogleic, und 
fräftige Anftvengungen zu machen ; oder jede Hoffnung auf Ent— 
fchädigung und Rache auf ewig aufzugeben. Unter diefen war der 
bemerfenswerthefte, Stmeon Girty. Läufer wurden nun zu 
den meiften der nordweftlichen Stämme gefchickt, alle wurden er— 
mahnt jede Privat⸗Sache an Seite zu ftellen, und fich in der allges 
meinen Sache gegen die weißen Cindränger, zu vereinigen, Unter 
diefer Zeit waren die Anftedler fleißig beichäftigt neue Bauereien an— 
zulegen ; fich verheirathend und zur Heirath gebend ; durchaus uns 
vwiffend über den Sturm, welcher ftch bei den Seen fammelte, 

Im Frühling, des Sahres 1782, nad) einem langen Zwifchenraum 
von Ruhe, wurden fte durch Fleine Parthien gequält, welche dem 
Hauptforps vorangehen, wie unregelmäßige Negentropfen, welche 
mit Geräufch niederfallen, und die Vorboten des herannahenden 
Sturmes find. 

Im Mat, rückte ganz heimlich eine Parthie von 25 Wyandotts ges 
gen Eftills Poften, wo fte in der Nachbarfchaft erfchütternde Gewal- 
thätigfeiten ausübten. Gie traten in eine Hütte, welche etwas ent- 
fernt ftand, und ergriffen da eine Frau mit ihren zwei Töchtern ; 
welche, nachdem fie mit indianifcher Barbarei gefchändet waren, mit 
dem Tomahamf getödtet und fcalpirt wurden. Ihre Körper, nod) 
warm und blutend, wurden auf dem Boden liegend in der Hütte ges 
funden, Die Nachbarfchaft wurde augenbliclich zu den Waffen ge- 
rufen. Capt. Eftill fammelte fchleunig 25 Mann, und verfolgte ihr 
re Spur mit großer Schnelligfeit. Er kam zu Hinſton Korf von 
Licking, gleich nachdem fie denfelben ütberfchritten hatten, und eg ents 
ftand ein ſehr ernftlicher und verzweifelter Kampf. Die Indianer 
fchienen im Anfang muthlog zu feyn, und begannen zu fliehen, allen. 
ihr Häuptling, welcher beim erften Feuer fchwer verwundet wurde, 
rief mit lauter Stimme, befahl ihnen zu ftehen, und dag Feuer zu erz 
wiedern ; welchen augenblicklich gehorcht wurde, Der Bad) vanız 
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zwiſchen beiden Partheien, und verhinderte den Angriff von beider 
Seiten, als mit der Gewißheit eines großen Verluſtes. Daher for- 
mirten beide Partheien unregelmäßige Linien ; fie waren ungefähr 
fünfzig Yards von einander entfernt, fie ſuchten Schuß hinter Bäu— 
men oder Holzblöcken, und feuerten, wenn ſich ein Gegenſtand zeigte, 
mit Bedachtfamfeit. Das einzige Manöver, welches die Befchaffens 
heit des Bodens zuließ, war, die Linie fo augzudehnen, daß die Flanz 
te des Feindes unbedeckt war; und dies war höchſt gefährlich zu un— 
ternehmen, da jede Bewegung fie einem nahen und tödlichen euer 
bloßftellte. Daher war das Gefecht im allgemeinen bleibend ; feine 
Parthei ging voran noch wich fie, und jeder Einzelne handelte für 
fih. Es hatte bereits länger als eine Stunde gewährt, ohne Webers 
legenheit auf einer Seite, oder Ausficht zur Beendigung deflelben. 
Capt. Eſtill hatte ein Drittheil feiner Leute verloren, und hatte bei- 
nahe denfelben Verluſt dem Feinde beigebracht, welche ihren Boden 
noch immer Fübn behaupteten und fein Feuer mit gleicher Kraft ers 
wiederten, Mit der indianischen Art zu Fechten fortzufahren, würde 
feine ganze Partbie einem gewiffen Tode überliefert haben, einen 
nach dem andern, es wäre denn daß alle Sndianer getödtet würden, 
welche jedoch viefelbe Gelegenheit hatten, wie er felbit. Steg, durd) 
folch einen Preis erfauft, würde nur einen traurigen Triumph ges 
bracht haben ; allein es war eben fo wenig möglich fich zuritck zu zie— 
hen, als vorwärts zu gehen, ohne Daß er feine Leute der größten Ges 
fahr ausſetzte. Nach Falter Erwägung diefer Sache, in feinem Ges 
müthe, und fehend Daß der Feind noch immer feine Entmuthigung 
zeigte ; befchloß Capt. Eſtill unter Leutnant Miller eine Parthie 
von fechs Dann abzufchieken, mit dem Befehl, den Bach höher hinauf 
zu überfchreiten ; während welcher Zeit er feinen Boden behaupten. 
wollte ; jeberzeit fertig um Theil zu nehmen, wie es die Umftände 
erlaubten. Allein er hatte mit einem Feinde zu thun, welcher eben 
fo kühn als feharffinnig war. Der Indianerhäuptling bemerfte die 
Theilung der Macht welche ihm gegenüber ftand, fehr ſchnell durch 
Aufhören des Schießens in der Front, und fehnell den Zweck muth— 
maßend, bejchloß er, um denfelben zu vereiteln, den Bach zu übers 
jchreiten, und mit feiner ganzen Macht Eſtill zu überwältigen, wel 
cher durch die Abwefenheit des Lieut. Miller gefchwächt war. Das 
Manöver war kühn umd meilterlich, und wurde mit entfchloffenem 
Muthe ausgeführt. Sie warfen fich in's Waſſer, und überftelen 
Eftill mit Tomahawks in der Hand, und trieben ihn mit Gemeßel 
vor fich her. Miller’s Parthie 309 fich in Uebereilung zurüc, und 
Inden die Schande auf jich, daß fie ihre Freunde verlaffen hatten, 
und fich lieber verbargen als den ernannten Pak in Beſitz zu neh⸗ 
men. Andere widerfprechen Diefer Behauptung, und behaupten, 
Miller habe pünftlic, den Befehl vollzogen, jet über den Bach ge 
gangen, und wie er mit dem Feind zufammentraf, feier genöthigt 
worden, fich mit Verluſt zurück zu ziehen. Wir halten eg für wahr- 
feheinfich, daß die Indianer auf Eftill ftürzten, wie oben bemerkt, 
und ihn ſchlugen; überfchritten dann aufs neue den Bach, und grifs 
fen Miller an, fo ihre Feinde vereinzelt vernichtend. Eſtill's Par« 
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thie, welche ſich wüthend angegriffen fand, und feine Unterftüßung 
von Miller erhielt, welcher wahrfcheinlic, um diefe Zeit auf der an- 
dern Seite des Baches war, um den Befehl zu vollziehen, hielten 
ſich natürlich für verlaſſen; wenn nun ein Gefchrei der Art gegen 
einen Mann erhoben wird, Cbefonderg bei einer Niederlage) fo wird 
die Stimme der Vernunft nicht mehr gehört. Ein Sühnbock ift je 
der, Zeit nöthig. Die zerftreuten Ueberbleibfel diefer Truppenabtheis 
lung Fehrten auf ihren Poſten zurück, und füllten das Land mit Be- 
fürzung und Unruhe, den Berluft bedeutend vergrößernd. Der 
brave Ejtill, mit acht feiner Männer waren gefallen, und vier andere 
verwundet, —mehr als die Hälfte der urfprünglichen Anzahl, 

Diefes, ungeachtet der geringen Anzahl, ift ein bemerfenswerther 
Kampf; und vielleicht ehrenvoller für die Indianer, denn jeder an— 
dere, welcher berichtet wird. Die Anzahl, die Waffen, der Muth, 
und die Stellung beider Partheien waren gleich. Beide beftanden 
aus guten Schüßen und geübten Waldmännern. Da war fein Ues 
berfall, Feine ylötliche Furcht, oder befondere Begebenheit, dem 
wahrfcheinlichften Bericht zufolge, welche das Gefecht entſchied. Ein 
feines Manöver von Eftill, gab ein Hebergewicht, welches ſchnell von 
dem Indianerhäuptling ergriffen wurde, und eine fühne und meifter- 
hafte Bewegung entfchted das Schickfal des Tages. 

Auf die Neuigkeiten von Eſtills Unglück, folgte bald eine andere, 
welche kaum weniger ſchrecklich für die beunruhigten Anfiedler war, 
Capitain Holder verfolgte mit fiebenzehn Mann eine Parthie India— 
ner, welche zwei Knaben aus der Nachbarfchaft von Hoy's Poſten 
genommen hatten. Nach einer fihnellen Verfolgung überholte er 
fie; und in dem ernftlichen Gefechte, welches fich entſpann, wurde 
er mit dem Verluſt der Hälfte feiner Parthie zurückgefchlagen. Der 
Strom des Erfolgs fehien ſich gänzlich auf Die Seite der Indianer 
gewendet zu haben. Sie durchzogen den Wald in jeder Richtung, 
oftmals einzeln, oftmals in Eleinen Parthien, und hielten fo die Anz 
ftedler in beftändiger Unruhe, 

Endlich, früh im Anguft, wurde die große Anftrengung gemacht, 
Die verbümdete indianifche Armee, zuſammengeſetzt von beinahe alz 
len nordweftlichen Stämmen, und auf beinahe 600 Mann fteigend, 
begannen ihren Marfch von Chifficothe unter ihren Häuptlingen, 
unterftügt und mit Einfluß von Girty, M'Kee und andern abtrüns 
nigen weißen Männern. Mit einer Geheimhaltung und Schnellige 
feit, welche ihnen eigen ift, Famen fie durch die Wälder ohne das 
geringfte Zeichen ihrer Annäherung zu geben ; und in der Nacht des 
14ten Augufts, Famen ſie vor Bryant’s Poſten an, fo fehnell, als 
wenn fie aus der Erde gewachſen wären, und umzingelten denfelben, 
rubig dag Herannahen des Tageslichtes erwartend, und fich ſelbſt 
fertig haltend, fobald als die Thore geöffnet würden, fich auf die 
Einwohner zu ſtürzen. Der ausgezeichnete Einfluß des Glückes im 
Kriege war nie mehr auffallender dargeftellt. Die Befakung hatte 
beichloffen, am folgenden Morgen nach Hoy's Poſten zur Unterftüz 

| sung zu gehen, denn fie hatten den Abend zuvor durch einen Boten 
die Nachricht von Holder's Niederlage erhalten. Wären die Ins 
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dianer einige Stunden fpäter angefommen, fo würden fie das Fort 
nur mit alten Männern, Weibern und Kindern befetst gefunden ha— 


ben, welche ihrem Angriff feinen Augenblick Widerftand leiften fonns 


ten. Wie esnun war, fanden fie die Beſatzung verfammelt und 
in Waffen, der größere Theil durch die ganze Nacht fleißig befchäf- 
tigt, fich für einen frühen Marfch am folgenden Morgen bereit zu 
machen. Die Indianer fonnten deutlich das Geräufch der Vorbe— 
reitung hören, und während der Nacht Lichter von Blochänfern und 
Hütten feheinen fehen, welches fie zur Bermuthung bringen mußte, 
daß ihre Annäherung entdeckt fer. Alle verhielten fich während der 
a und Girty entwarf in der Etille den Plan zum 
Angriff. 

Das Fort, in welchem gegen 40 Hütten in gleichlaufenden Linien 
gebaut waren, ſtand auf einer geringen Erhöhung auf dem ſüdlichen 
Ufer des Elkhorn, einige Schritte von der rechten Seite der Stra— 
Ge, welche von Mayspille nach Kerington führt. Die Befakung 
wurde durch eine Duelle, welche fich etwas entfernt von dem ort 
an der nordweftlichen Geite befand, mit Waſſer verfehen ; — ein 
großer Fehler bei den meiften Poſten, welche in einer engen und 
lang anhaltenden Belagerung ſchrecklich viel durch den Mangel an 
Waſſer leiden mußten. 

Das Hauptcorps der Indianer legte fich auf halbe Büchſenſchuß— 
weite von der Quelle in den Hinterhalt, während hundert auserle- 
fene Männer fich auf den Platz ftellten, wo jebt, nachdem man über 


ven Bach gegangen, die Straße läuft; es war ihnen befohlen ein { 


lebhaftes Feuer zu eröffnen und fich der Befakung an dieſer Geite 
zu zeigen, um fie zur verleiten einen Ausfall zu machen ; während 
das Hauptcorpg fich fertig balten folle, um auf das gegenüberftehens 
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de Thor ſich zu ſtürzen, daſſelbe mit ihren Tomahawks niederzuhau⸗ 


en, und ihren Weg in die Mitte der Hütten zu erzwingen, Bei 


Zagesanbruch marfchirte die Befakung mit ihren Waffen auf, und | 
waren bereit die Thore zu öffnen um abzumarichiren, als fie auf 


einmal durch ein wüthendes Schießen, welches mit furchtbarem Ger 


fchrei begleitet wurde, beunrubiget wurden ; welches die Meiber 


und Kinder in große Angft verfeßte, und fogar die Männer erz 
ſchreckte. Alle liefen zu der Umpfählung, und ſahen eine Fleine 


Parthie Indianer, welche fich dem Anblick blogftellten, fchoßen, 


fchrieen und die wüthendften Gebärden machten. Diefe Erfcher 


nung war fo fonderbar, und fo verfchieden von ihrer gewöhnlichen 
‚Art zu fechten, daß einige Borfichtige und Erfahrene von der Befas 


Kung fie fogleich für eine Lockparthie erklärten, und die jungen Mänz 
ner, welche einen Ausfall machen wollten um fie anzugreifen, zus 


rückhielten, Die gegenüberliegende Seite des Forts wurde augen: 
blicklich bemannt, und verfchiedene Lücken in der Umpfählung ſchnell 
wieder hergeftellt. Ihre größte Verlegenheit entftand daher, daß 
fie die Ausficht hatten wegen intel an Maffer zu leiden. Die 
Erfahrenften der Beſatzung waren gewiß, daß eine mächtige Parthie 
nahe bei der Duelle im Hinterhalt lag; doch auch zur felben Zeit 


waren fie überzeugt, daß fie fich nicht felöft verrathen würden, bie 
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dag Feuer auf der gegenüberliegenden Seite des Korte fo warn ers 
wiedert würde, daß fie glauben könnten, ihre Finte fei geglückt, 
Nach diefem Eindruck handelnd, und der dringenden Nothwendigkeit 
diefer Sache nachgebend, verſammelten fie alle Weiber, ohne Aus> 
nahme; und ihnen die Umftände, in welche fie verſetzt waren, erz 
Härend ; zugleich die Unmahrfcheinlichfeit, daß ihnen Schaden zur 
gefügt werden witrde, als bis man auf der gegenüber liegenden 
Geite des Forts das Feuer erwiedere, vorftellend ; erfuchte man 
fie, daß fie alle in einem Haufen nach der Quelle gehen, uhd jede 
einen Eimer Waffer holen follten, Einige der Franenzimmer hat 
ten natürlich feinen Drang diefes zu unternehmen, und frugen: 
warum die Männer nicht eben jo gut Waffer bolen könnten, als 
fie ? ferner noch bemerfend, daß fie nicht ſchußfeſt feien, und daß 
die Sndianer feinen Unterſchied zwifchen Scalps von Männern oder 
Weibern machten ! Auf diefes erhielten fie zur Antwort: daß man 
es an den Weibern gewohnt fei, daß fie jeden Morgen Waffer nach 
dem Fort holten, und wenn die Indianer fie wie gewöhnlich befcäfs 
tigt fahen, fe ficherlich glauben würden, daß ihr Hinterhalt nicht 
entdeckt wäre ; fie ſich auch deswegen, um auf einige Weiber zu 
ſchießen, nicht verrathen würden ; indem fie hofften, wenn fie ſich 
noch einige Augenblicke länger verborgen hielten, den Befik des Forts 
gänzlich zu erlangen. Daß wenn aber Männer zur Quelle gingen, 
fo würden die Indianer vermuthen, daß nicht alles recht ware 5 fie 
würden daher daran verzweifeln, daß fie mit ihrem Hinterhalt ets 
was ausrichten könnten; und gleich auf die Männer zuftürzen, ih— 
nen entweder in das Fort folger. oder fie an der Duelle erjchiegen- 
würden. Die Entfcheidung war bald gemacht. Einige der Kührs 
ften erklärten, daß fie bereit wären die Gefahr zu beftehen; die 
Süngften und Furchtfamften aber fammelten ſich ım Nachzug 5 fle 
marſchirten alle in einem Zuge nach der Duelle, innerhalb Schuß- 
weite von 500 Indianern. Einige der Mädchen Fonnten die Zeichen 
der Furcht nicht unterdrüden, doch die Verheiratheten im Allgemeis 
nen gingen mit einer Feſtigkeit nnd Saflın, daß fie die Indianer 
durchaus hintergingen. Nicht ein Schuß fiel. Der Parthie wurde 
erlaubt ihre Eimer zu füllen, eine nach der andern, ohne Störung; 
wenn auch ihre Schritte auf ihrem Rückweg immer fchneller und 
fchneller wurden, und wie fie dem Thore des Forts nahe Famen, 
fich in eine militärische Eilfertigfeit verwandelte, welche mit ein we⸗ 
nig Drängen bei dem Durchgang durch Thor begleitet war, fo wurr 
de doch nicht mehr alg der fünfte Theil verfchüittet, und die Augen 
der Züngften hatten fich nicht mehr als das Doppelte ihrer gemöhns 
fichen Größe ausgedehnt. 

Jetzt vollfommen mit Waffer verfehen, fchickten fie dreizehn jun—⸗ 
‚ge Männer die Loc-Parthie anzugreifen, mit dem Befehl mit der 
größten Schnelle zu feuern, und fo viel Lärmen als möglich zu mas 
hen, jedoch den Feind nicht zu weit zu verfolgen; während der Zeit 
poſtirte fich der Neft der Beſatzung an die gegenüber liegende Seite 
des Forts, fpannten den Hahn an ihren Flinten, und ftanden fers 
tig, den Hinterhalt, fobald er fich zeigen würde, zu empfangen. 
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Das Schießen der leichten Parthien auf der Lexington Straße wurz 
de bald gehört, und ſchnell wurde es durchdringend und ernſtlich, 
ſtufenweiſe ſich mehr vom Fort entfernend. Girty ſprang mit ſeinen 
fünfhundert Kriegern ſogleich auf, und ſtürzte ſich ſchnell auf das 
weſtliche Thor, fertig ſich ſeinen Weg mit Gewalt über die unver— 
theidigte Umpfählung zu bahnen. In dieſe unermeßliche Maſſe 
dunkler Körper ſchoß die Beſatzung mehrere ſchnelle Salven von 
Flintenkugeln mit verderblichem Erfolg ab. Deren Beſtürzung 
ann man ſich einbilden. Mit wildem Geſchrei zerſtreuten ſie ſich 
zur Rechten und zur Linken, und in zwei Minuten war kein India— 
ner mehr zu ſehen. Zur ſelben Zeit kam die Parthie, welche einen 
Ausfall auf der Lexington Straße gemacht hatte, in das Fort durch 
das gegenüberliegende Thor voller Muth zurücfgelaufen, herzlich, 
über den Erfolg ihres Manövers lachend. 

Ein geregelter Angriff nach dem gewöhnlichen Gebrauch fing nun 
an, doch ohne viel Erfolg auf beiden Seiten, bis 2 Uhr des Nach— 
mittags, wo eine neue Scene fich zeigte. Bei der erften Erſchei— 
nung der Indianer am Morgen, wurden zwei der Befasung, Tome 
finfon und Bell, welche jich auf ſchnelle Pferde gefebt hatten, nach 
Lexington geſchickt, um die Ankunft der Sndtaner anzuzeigen und 
Unterftüßung, zu verlangen. Sie famen etwas nach Sonnenaufs 
gang dort. an, und fanden Die Stadt nur mit Weibern und Kindern, 
und einigen alten Männern beſetzt, die Uebrigen hatten fich auf die 
Nachricht von Holder’s Niederlage in Marfch geſetzt, um ſich nach 
dem allgemeinen Berfammlungsort zu Hoy's Standpoften zu beges 
ben. Die zwei Gonriere folgten ihnen gleich im Gallop, und über: 
holten fie auf der Straße, ſie belehrend, welcher Gefahr Lexington 
während ihrer Abweſenheit ausgefeßt fol. Die ganze Parthie, aus 
16 Mann zu Pferd and Doppelt diefe Avzahl zu Fuß, mit noch einiz 





nigen Freiwilligen vom Boone's Poften, beftehend; machten fih 


feich auf den Rückmarſch, und bereiteten fich vor, fich nad Bryants 
Hoften mit der größten Schnelle zu begeben, Cie waren durchaus 
mit der übermäßigen Anzabl,»die fie gegen fich hatten, unbekannt, 
fonft würden fie mitmehr,Borfücht vorwärts gegangen fein. Tome 
linfon hatte fie blos benachrichtigt, daß der Poften umzingelt wäre, 
da er felbft über die: Anzahl der Feinde unbefannt war. Durch 
große Anftrengung wurden fie, ſowohl die zu Pferde als die zu Fuß, 
in Stand gefeßt das Fort gegen AUhr des Nachmittags zu erreichen, 
und preßten mit übereilter Tapferkeit vorwärts, um fich in das Fort 
zu werfen. Die Indianer jedoch, welche die Abreiſe der zwei Cou— 
riere achtfam gemacht hatte, (welche in ver That ihre Linie durch 
brochen hatten, um die Nachricht der Belagerung wetter zu brinz 
gen) erwarteten die Ankunft der Verftärfung, und hatten Maßres 
gen getroffen, ſie zu empfangen 
Zur Linken der langen und engen Gaſſe, wo die Maysville und 
Lexington Straße läuft, waren mehr denn hundert Acker mit ſtehen— 
dem grünen Welſchkorn bedeckt. Die gewöhnliche Straße von Lex— 
ington zu Bryants lief in gleicher Linie mit dem Zaune dieſes Fel— 
des, und nur wenige Fuß entfernt vom derſelben. An der gegen— 
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über liegenden Seite der Straße war dichter Mald. Hier lagen 
mehr als dreihundert Indianer im Hinterhalt, in Piſtolenſchußweite 
von der Straße, die Ankunft der Parthie erwartend.: Die Reiter 
Eamen zu Geficht gerade wie das Schießen aufgehört hatte und al- 
les ftille war. Keinen Feind fehend, fein Geräufc, hörend, ritten 
fie in die ſchmale Gaffe im Galopp, und wurden augenblicklich mit ei- 
nem Schauer von Kugeln begrüßt, und zwar von beiden Geiten in 
der Entfernung von zehn Schritten, Beim erften Schuß fpornte 
die ganze Parthei ihre Pferde, und ritten in voller Eile durch Die 
rollenden Schüffe, welche von beiden Geiten fielen; doch mag es 
num fein, daß die große Eife mit welcher fie ritten, oder der Staub, 
welcher dadurch verurfacht wurde, ihnen Schuß gewährte, denn fie 
kamen alle unbefchädigt in das Fort. Die Männer zu Fuß waren 
weniger glücklich. Sie drangen durch das Weljchkornfeld vorwärts, 
und möchten das Fort in Sicherheit erreicht haben, wenn fie nicht 
fo begierig gewefen wären ihren Freunden beizuftehen. Ohne nach— 
zudenfen, daß der Schwere und der Ausdehnung der Schüffe nach 
die Zahl der Feinde die Ihrige zehnmal überftieg, Tiefen fie mit un— 
bedadıtfamem Muth zu der Stelle, wo das Feuern gehört wurde ; 
hier fanden fie fich nun vom Fort abgefchnitten, und in Piftolenfchuß- 
weite von mehr als dreihundert Wilden. Zum Glück waren die 
Flinten der Indianer abgefchoffen, und hatten feine Zeit diefelben 
aufs Neue zu laden. Ber der Anficht diefes braven Corps von Fuß- 
gängern, erhoben fie ein furchtbares Geſchrei, indem fie fich auf fie 
jtürgten mit dem Tomahawk in der Hand. Nichts als das hohe 
Welſchkorn und und ihre geladenen Gewehre Fonnte fie vor Vernichs 
tung bewahren. Die Indianer waren fehr vorfichtig wie fie gegen 
geladene Gewehre ftürzten, blos mit dem Tomahawk in der Hand; 
wenn fie nun anbielten, um ihre Gewehre zu laden, fo liefen die 
Kentucier mit großer Schnelligkeit in jeder Nichtung durch dag 
Welſchkorn. inigen gelang es das Gehölz zu erreichen und ihre 
Flucht durch das dichte Rohr zu machen ; einige wurden im Feld 
niedergefchoffen, andere unterhielten ein laufendes Gefecht, geles 
gentlich hinter Bäumen, und den Feind mit ihren Büchfen im 
Schach haltend, denn von allen Menfchen find die Indianer im 
Allgemeinen am vorfichtigften, wenn fie fich der Gefahr blosftellen. 
Ein ritftiger, lebbafter Gefelle wurde fo ſtark von Girty und eini- 
gen Wilden gepreßt, daß er genöthigt war feine Bitchfe loszuſchie— 
Ben, (jedoch nicht aus freiem Willen, weil er feine Zeit hatte die- 
ſelbe wieder zu laden) und Girty fiel. Es ereignete fich, daß diefer 
ein dies Stück Sohlleder in feinem Schrotbeutel hatte, in welches 
die Kugel fuhr und fein Leben erhieft, dennoch war. die Gewalt des 
Stoßes fo jtarf, daß er zu Boden fiel. Die Wilden bielten bei fei- 
nem Sal, und der junge Mann entfam. Allein das Scharmüßeln 
und Laufen dauerte länger denn eine Stunde ; während welchem 
das Welfchfornfeld eine Scene von Lärmen und Eile zeigte, wels 
ches fich Faum begreifen läßt, dennoch blieben nur Wenige todt. 
Nur ſechs der weißen Männer waren getödtet oder verwundet, und 
wahrſcheinlich noch weniger des Feindes, denn die Weißen jchoßen 
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nur dann, wenn es durchaus nöthig war, und hoben ihre Ladunger 


auf, um als ein Zaum gegen den Feind zu dienen. Hätten die In— —4 
diauer dieſe bis nad) Lexington verfolgt, fo möchten fie ſich leicht mn 


den Beſitz deffelben gefest haben, ohne viel Miderftand zu finden, 
denn es war feine Macht Daum ihnen entgegengefetst werden zu 
können; allein, nachdem fie die Flüchtlinge einige hundert Schritte 
verfolgt hatten, Fehrten fie wieder zu der hoffnungsloſen Belages 
rung des Forts zurück, 

Es war nun beinahe Abend, und das Schießen hatte von beiden 
Seiten aufgehört. Die Indianer waren muthlos geworden. Shr 
Berluft, welchen fie des Morgens erlitten hatten, war ftarf, das 
Land bewaffnete fich augenfcheinlich, und witrde bald auf ihnen fein. 
Sie hatten feinen Eindruc auf das Fort gemacht, und ohne Artik 
lerie war nichts zu hoffen. Die Häuptlinge fprachen von Aufhebung 
der Belagerung und vom Lager aufbrechen, alfein Girty befchlog, 
daß da feine Waffen unnütz wären, die Wirffamfeit der Unterhand- 
lung zu verfuchen. Einer der Baſtionen nahe war ein großer 
Stumpf, zu Diefem Frech er auf den Händen und Knieen, und rief 
der Befakung. Er lobte fehr ihre Tapferkeit, verficherte ihnen aber, 
daß fernerer Miderftand Tollheit fein würde, er habe 600 Strieger 
bei fich, und erwarte jede Stunde Verftärfung mit Artillerie, welche: 
ihre Hütten gleich in die Luft blafen würde ; daß wenn das Fort 
mit Sturm genommen, welches ficherlich geschehen würde, wenn Die 
Kanone anfäme, es ihm unmöglich wäre ihr Leben zu fichern 5 als 
fein wenn fie es gleich übergeben wollten, fo gebe er ihnen fein Eh— 
renwort, daß nicht ein. Haar auf ihren Häuptern befchädigt werden 
ſolle. Er ſagte ihnen ſeinen Namen, erfundigte fich ob fie ihn kenn⸗ 
ten, und verficherte ihnen, daß fie feinem Ehrenwort trauen könn— 
ten, Die Beſatzung horchte in der größten Stille feiner Nete, und 
manche von ihnen wurden blaß, wie fie von der Artillerie hörten 5 
da die. Indianer bei einer Gelegenheit wirflidh Kanonen mit ſich 
brachten und zwei Standpoften zerftörten. Doch ein junger Mann 
mit Namen Reynolds, wegen feiner Tapferkeit, Kraft und luſtigen 
muntern Gemüthsftinmung befannt, bemerfte den Eindruck, wel 
chen Girty’s Rede gemacht hatte, und nahm die Beantwortung auf 
fih, Zu Girty’s Bemerfung "ob fie ihn Fennten 2” antwortete 
Neynolds : "daß er fehr wohl befannt fei, daß er felbft einen werth— 
Iofen Hund habe, welchem er den Namen Simon Girty, in 
Folge feiner auffallenden Aehnlichfeit mit dem Manne dtefes Na— 
mens, gegeben habe; und wenn er Artillerie oder Berftärfung habe, 
fo folle er fie mitbringen und verd — fein. Daß wenn er oder eis 
nige feiner nacenden Schurfen welche: er bei fich babe, ihren Weg 
in das Fort fänden, fo würden fie nicht einmal ihre Flinten gegen 
fie gebrauchen, fondern fie mit Ruthen, von welchen fie eine große 
Anzahl für diefen Gebrauch bereit liegen hätten, wieder heraustreis 
ben würden ; und endlich bemerfte er, daß ſie eben fo gut Verftärz 
kung erwarteten ; daß das ganze Land zu ihrem Berftand im An— 
marſch fei, und wenn Girty und feine Mörderbande nur ned) vier 
yadzwanzig Stunden vor dem Kort bleiben wollten, fo würden ihre 
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Scalps in der Sonte trocknend auf den Dächern ihrer Hütten zu 
finden fein. Girty nahm großen Anftoß an dem Ton und der 
Sprache des jungen Kentuckiers, und zog fich mit einem Ausdruck 
von Betrübniß über ihren unvermeidlichen Untergang, welcher fie 
am folgenden Morgen erwarte, zurüc. Er vereinigte fich ſchnell 
mit den Häauptlingen, und fogleich wurden Vorbereitungen getroffen 
die Belagerung aufzubeben, Die Nacht ging in Ba Ruhe 
dahin, und wie der Morgen anbrach, fand man dag Lager der In— 
dianer verlaffen. Feuer brannten noch hell, und verfchiedene Stü— 
cke Sleifch waren noch am Bratfpieß zurückgelaffen ; aus welchen: 
man fchloß, daß fie ſich Furz vor Tagesanbruch zurückgezogen 
atten. 
Früh am Tage trafen Verſtärkungen ein, und gegen Nachmittag 
waren an Bryants Poſten 167 Mann verſammelt. Col. Danie 
Boone, von ſeinem jüngſten Sohne begleitet, war an der Spitze 
einer ſtarken Parthie von Boonsborough; Trigg brachte die Macht 
von der Nachbarſchaft von Harrodsburg, und Todd befehligte die 
Militz aus der Umgegend von Lexington. Beinahe ein Dritttheil 
der verſammelten Anzahl beſtand aus abgeordneten Offizieren, wel- 
che aus der Ferne nach dem Platze der Feindſeligkeiten herbeieilten, 
für dieſe Zeit nahmen ſie ihren Stand in der Linie. Von denen, 
welche unter dem Rang von Colonel ſtanden, waren die Ausgezeich— 
netjten, die Majore Harland, M'Bride, M'Gary und Levi Todd ; 
dann noch die Gapttaine Bulger und Gordon. Bon den feche letzt⸗ 
benannten fielen alle in der folgenden Schlacht, ausgenommen Todd 
und MGary. Todd und Trigg als ältefte Colonels, übernahmen 
den Befehl; dennoch fcheint es als fer ihre gefeßmäßige Gewalt 
mehr angeblich gewefen. Dies war jedoch von geringer Bedeutung, 
denn das Gefühl einer allgemeinen Gefahr ift oftmals mehr bins 
dend als eine ftrenge Disciplin. Eine lärmende Berathfchlagung, 
in welcher es fcheint, daß ein jeder das Wort habe führen dürfen, 
endigte fich mit dem einmüthigen Befchluß, den Feind ohne Aufs 
fehub zu verfolgen. Es war fehr gut befannt, daß General Logan 
eine jtarfe Macht geſammelt habe, und ſich in fpätefteng 24 Stun- 
den mit ihnen vereinigen würde. Es war deutlich genug verftan- 
den, daß der Feind zum wenigften Doppelt, und nad) Girty’8 Angar 
be, mehr denn dreimal ftärfer als ihre Anzabl fer. Man fab, daß 
ihre Spur breit und deutlich war, es waren fogar Zeichen da, daß 
fie mit einer Trägheit und Willigfeit verfolgt zu werden, fortzogen 5 
dieſes war von den Kundfehaftern, welche zum Yusfpahen ausger 
fchiekt waren, bemerft. Daran fonnte man vernünftigermeife fer 
hen, daß fie auf dem Wege Halt machen würden ; mwenigftens fo 
langfam marfchiren würden, um zu erlauben, auf die Hilfe Logan 
zu warten. Doch fo heftig war die Begierde der Offiziere und Sol 
daten, daß alle dieſe Flaren Vernunftfchlüffe überſehen wurden. 
Am Nachmittage, des 18ten Augufts, wurde die Marfchlinie aufges 
nommen, und die Verfolgung mit der übereilten Tapferkeit betries 
ben, welche fo oft für die Kentuckier verderblich war. Faft alle 
Dffiziere und viele Soldaten waren zu Pferde. 
24 
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Die Indianer waren der Büffelfpur gefolgt, und als wenn fie 
darauf bedacht gewefen wären, ihre Spur recht deutlich zu machen, 
hatten fie manchen der Bäume an beiden Eeiten der Straße mit ih— 
ren Beilen zerhact. Diefe deutlichen Zeichen von Langfamfeit, 
machte einigen Eindruck auf das Falte berechnende Gemüth deg 
Bone, alleın es war zu fpät den Rückzug anzurathen. Cie lagers 
ten fich Diefe Nacht im Gehölz, und erreichten am. folgenden Tage 
die verderbliche Grenze ihrer Verfolgung. Seit der Zeit, daß die 
Berfolgung begonnen hatte, fahen fie zum erften Male bei den nie- 
dern Blue Kies einen Feind. Als der vermifchte Haufe yon Nei- 
tern und Fußgängern das ſüdliche Ufer des Licking erreichten, ſahen 
fie eine Anzahl Indianer die felfige Erhöhung an der andern Geite 
hinaufiteigen. Bei der Erfcheinung der Kentucter blieben fie ſte— 
ben, fahen eine Zeitlang Diefelben mit Stillfehweigen an, und vers 
fehwanden dann ruhig und mit Muße an der Spitze des Hügels. 
&s wurde gleich Halt gemacht. Zwölf oder zwanzig Offiziere fams 
melten fich vor der Front der Truppen, und begannen eine Beraths 
fchlagung. Die wilde und einfame Anftcht des Landes um fie her, 
ihre Entfernung von jedem Schutzort, mit der Gewißheit, daß fte 
in der Gegenwart eines weit überlegenen Feindes wären, fchien ihs 
nen eine Ernjthaftigfeit einzuhauchen, welche an Furcht gränzte. 
Aller Augen waren auf Boone gerichtet, und Col. Todd frug ihn 
um feine Meinung, was zu thun fei. Der alte Waldmann erwies 
derte mit feinem unbeweglichen Ernft: “daß ihre Lage fehr bedenk— 
lich fei— daß die gegenüberftehende Macht unzweifeihaft zahlreid) 
und zum Gefechte bereit fei, welches man leicht daraus abnehmen 
fonne, daß die Indianer mit Muße fich von dem Kamme des Hügels 
zurückzogen; er fei wohl befannt mit dem Boden der umliegenden 
Gegend der Licke, und wäre überzeugt, daß in der Entfernung einer 
Meile von ihnen, wo zwei Klüfte, an jeder Geite des Hügels eine, 
fich befänden, ein Hinterhalt bereitet wäre ; diefe Klüften Tiefen fo, 
daß ein verborgener Feind fie fowohl in der Front als in der Seite 
angreifen könne, ehe fie fich der Gefahr bewußt wären. Es würde 
Daher geeignet fein, eing von zwei Dingen zu thun. Entweder die 
Anfunft Logan's zu erwarten, welcher ohne Zweifel auf dem Marfch 
wäre ftch mit ihnen zu vereinigen, oder wenn es befihleffen wäre, 
ohne Aufjchub anzugreifen, daß die eine Hälfte ihrer Anzahl das 
Wafler, welches fich bier in einer elliptifchen Form frümnıe, hinauf’ 
marfchire, und über die Strömung, welche fich dort befände, gehe, 
um dem Feind in den Rücken zu fallen, während die andere Hälfte 
den Feind in DE Front angriffe. Auf jeden Fall erfiche er fie 
ernftlich, das Terram forgfältig zu ‚erfunden, ehe das Hauptcorps 
über den Rluß ginge.” Dies war Boone's Nath. Dennech Fonnte 
feine Maßregel mehr unglücklich fein, als diejenige, welche anger 
nommen wurde 5 allein eg mag bezweifelt fein, ob ein Rückzug zu 
Logan, wenn er auch fogleich angetreten worden wäre, Diefe tapfere 
Schaar Männer von dem Schickſal, welches fie betraf, errettet haz 
ben würde. Wenn fie ihre Macht theilten, wie es der Fall bei 
Estill war, ſo möchte der Feind fie einzeln überwältigen—wenn fie 
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blieben wo fle waren, ohne voran zu gehen, der Feind würde fie 
wahrfcheinlic, bei Nacht ficherlic angegriffen haben ; und dann mit 
einem gewiſſen Erfolg. Sie hatten einen großen Fehler begans 
gen, dap fie nicht auf Logan gewartet hatten, und fein Nückzug, 
welcher hier für eutehrend angefehen wurde, Fonnte es verbeffern. 
Es wurde Boone mit großer Stille und Aufmerkfamfeit zugehört. 
Einige wünjchten daß der erfte lan angenommen, Andere zogen den 
weiten vor, und die Befprechung fchien fich in die Länge ziehen zu 
wollen 5; als die auffallende He MeGarys, Cwelcher nie die 
Gegenwart des Feindes dulden Fonnte, ohne fogleich das Gefecht zu 
beginnen, ) ihn zu einer That anreizte, welche ſich beinahe zerftörend 
für das Land erwiefen hätte. Er unterbrach die Berathung mit eis 
nem lauten Kriegsgefchrei, welches mit dem Kriegsgeſchrei der Ins 
dianer viel Aehnlichkeit batte, faornte fein Pferd in's Waſſer, 
ſchwang feinen Hut über feinem Haupt und rief: "Laßt alle, 
‚welche feine Keiglinge find, mir folgen!” 
Die Worte nebft der That, erregten einen: electrifchen Erfolg. Die 
berittenen Männer fprengten lärmend in das Waffer, jeder verſu— 
chend der VBorderfte zu feyn. Die Rußgänger waren mit ihnen zu eis 
ner unregelmäßigen Maffe vermengt. Kein Befehl ward gegeben, 
und feiner befolgt. Sie kämpften ſich durch eine tiefe Furth, fo gut 
jte Fonntenz; MeGary den Vortrab anführend, und dicht gefolgt von 
den Majors Harland und MeBride. Met derfelben Schnelle erities 
gen fie den Hügel, welcher durch die Verwüſtung der Tritte der Büf— 
el von allen Pflanzen entblößt war ; ausgenommen einigen Zwerg» 
Cedern; welche, bei der Menge von der Sonne gefchwärzter Fels 
fen, die die Oberfläche bedecften, noch mehr zu der Dede der Gegend 
beitrugen. Nachdem fie den Gipfel des Hügels erreicht hatten, folg— 
ten fie der Büffelfpur mit derfelben übereilten Hitze Todd und 
Trigg im Nachzug; MeGary, Garland, MeBride und Boone vor 
auf. Keine Kundfchafter wurden ausgefchickt, Feiner erforfchte die 
Seiten— Dffiziere und Soldaten fehienen durch das anftecfende Beis 
ſpiel eines Mannes toll gemacht, und alle dDrangen.vorwärts, Reiter 
und Fußgänger, als wenn einer vor dem andern der: Erjte feyn woll« 


e. 
Plötzlich hielt der Vortrab. Sie hatten jeßt die Stelle erreicht, 
(von weicher Boone gefprochen hatte,) wo die zwei Klüften an jeder 
Seite des Hügels anfingen.. Hier Tieß fich eine Anzahl Indianer 
ſehen, welche den Vortrab angriffen. MeGarys Parthie gab das 
Feuer, allein unter großem Nachtheif, zurück. Site. waren auf ei 
nem fahlen, offenen Hügel; die Indianer in einer bufchigten Kluft. 
Die Mitte und der Nachtrab, mit dem Terrain. unbekannt, eilten zum 
Beiſtand des Vortrabs herzu; wurden aber bald, durch ein fürch- 
terliches Feuern aus der Kluft, welche fie zur Seite hatten, zum Ste» 
hen gebradyt. Sie fanden fich eingehägt wie in einen Neße, von jes 
dem Schutze entblößt, während der Feind vor. ihrem Feuer gedeckt 
war. Dennoch hielten fie Stand. 
- Das Gefecht wurde warm und blutig. Die Partheien kamen ſtu— 
fenwerfe näher; die Indianer kamen aus der Kluft, und das Fer 
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ern wirkte auf beiden Seiten zerſtörend. Die Offtziere litten furchts 
bar; Todd und Trigg im Nachtrab— Garland, MeBrive und der 
junge Boone im Bortrab waren ſchon getödtet. Die Indianer behns 
ten ihre Pinte nach und nach aus, um die rechte Seite der Kentuckier 
zu umgeben, und den Rückzug abzufchneiden. Diefes wurde bald 
durch Die Schwere des Feuers in jener Gegend bemerkt ; der Nach— 
trab zog fich fogleih in Unordnung zurück, und verſuchte durch 
die einzige Deffnung, welche ihnen blieb, nach dem Waffer zu rennen. 
Diefe Bewegung theilte fich dem Vortrab fchnell mit, und es wurde 
ein übereilter Rückzug allgemem. Die Indianer forangen gleich 
‚ zur Verfolgung vorwärts ; und mie fie fi) num mit ihren Toma— 
hawks auf fie warfen, machten fie ein fürchterliches Gemetzel. Vom 
Schlachtfeld bis zum Strome war der Anblick ſchrecklich. Die Reiz 
ter entfamen im allgemeinen ; allein die Fußgänger, befonderg der 
Bortrab, welcher am weitelten vorwärts gedrungen war, wurde faft 
ganz zerftört, E 
Golonel Boone, nachdem er Zeuge des Todes feines Sohnes und 
feiner theuerſten Freunde gewefen, fand ftch beim Anfange des Rück 
zuges faft gänzlich umringt, Mehrere hundert Indianer waren 
zwiſchen ihm und dem Tort, zu welchem der größere Theil der Flücht- 
finge ihre Flucht nahmen, und auf welches die Aufmerkfamfeit der 
Wilden hauptfächlich gerichtet war. Da er fehr gut mit ter Ge— 
gend befannt war, fo fchlug er feinen Weg, von einigen Freunden 
egleitet, in die Kluft ein, welche die Indianer befeßt, nun aber faft 
gänzlich, um zu verfolgen, verlaffen hatten. Nachdem fie ein oder 
zweimal ein heftiges Neuer ausgehalten, und ein oder zwei Fleine 
Partbien, welche fie verfolgten, bintergangen hatten, gingen fie über 
den Strom, unterhalb ver Furth, indem fie ihn durchſchwammen; 
fie traten in den Wald, wo feine Verfolgung war, und fehrten, ins 
dem fie einen halbzirfelförmigen Weg machten nad) Bryants Standes 
poſten zurück, 


In derfelben Zeit, bedeckte der große Haufen der Gieger und Bes 


fiegten das Ufer ander Kurth. Das Gemebel war bedeutend im 
Steom. DieFurth war bedeckt mit Neitern, Fußgängern und Indi— 


anern, alle durcheinander gemiſcht. Einige waren genöthigtfich höher 


hinauf einen Weg duch Schwimmen zu fuchen—andere welche nicht 


ſchwimmen Eonnten, wurden überholt, und am ande des Waffere 


getödtet. Ein Mann, Namens Netherland, von welchen man früs 


her fagte, Daß er eine Memme fet, zeigte hier eine Gemuthsruhe und 


Geiftesgegenwart, welche gleich edel und unerwartet war. Da er 
gut beritten war, fo überholte er die große Maffe der Flüchtlinge, und 
ging in Sicherheit über den Strom. Gegen zwölf bis zwanzig Ne 
ter begleiteten ihn 5 da fie nun den Strom zwifchen fich und dem 
Feind hatten, zeiaten fe die Neigung ihre Flucht fortzufeßen, ohne 
Rückſicht auf die Sicherheit ihrer Freunde, welche zu Fuß und mit 
der Strömung Fampfend waren, zunehmen, Netherland hielt ſo— 
gleich fein Pferd ein, und rief mit lauter Stimme feinen Gefährten 
“Halt” zu; ſchoß auf die Indianer, und verfchaffte denen, welche 
noch im Strome waren, Sicherheit. Die Parthie gehorchte augen? 
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blicklich ⸗¶machten Front, und machten ein verderbliches Feuer gegen. 
die Vorderften der Verfolger. Der Feind 309 ſich von den ge- 

genüberliegenden Ufer zurück, und gaben dadurch den gequälten und. 
unglücklichen Fußgängern Zeit in Sicherheit über den Fluß zu gehen. 
Das Hinderniß war jedoch nur fir einen Augenblick. Indianer 
wurden gefehen, daß fie fowohl auf wie abwärtd in bedeutender 
Anzahl uber den Strom gingen, und die Flucht wurde allgemein. 
Der größte Theil der Fußgänger verließ die große Büffelfpur,. 
ftürzte fich in die Diefichte, und entfam durch einen halbzirfels 
fürmigen Weg nach Bryants, ; 

- Nachdem der Strom überfchritten, wurde wenig Verluft erlitten 5, 
obfchon die Verfolgung zwanzig Meilen weit, eifrig betrieben wurde. 
Vom Schlachtfeld bis zu der Kurth war der Berluft ſtark; auf dem 
Schauplab des Rückzug, geſchah ein feltenes und ergreifendes Bei- 
fpiel von Seelengröße, welches, nicht zu erzählen ftrafbar feyn würs 
de. Der Lefer kann den jungen Neynolds nicht vergeffen haben,. 
welcher bei der Belagerung von Bryants, die prachtvolle Auffordes 
rung Girtyg, mit einer zwar rohen aber fertigen Laune, beantwors 
tete, Diefer junge Mann, nachdem er feinen Theil am Gefecht mit 
feiner befannten Tapferkeit genommen, galoppirte mit verfchiedenen 
andern Keitern um die Furth zu erreichen. Der große Haufen der 
Flüchtlinge waren vorgegangen, und daher war ihr Zuftand fehr 
bedenklich und gefahrvoll, Ungefähr halb Wegs, zwifchen dem 
Schlachtfeld und dem Strom, überholte die Parthie Capt. Patter⸗ 
fon, welcher zu Fuß war ; von der Schnelligkeit der Flucht ermüdet, 
und in Folge früherer Wunden, (von der Indianern empfangen,) 
fo fraftlog, daß er unfähig war fich zu dem Hauptkorps der Fußgän— 
ger zu halten. Die Ipndianer waren dicht hinter ihm, und fein 
Schickſal fchten unvermeidlich. Wie Neynolds zu diefem tapfern 
Dffizier Fam, fprang er fogleich vom Pferde, half Patterſon das Pferd 
bejteigen, und ſetzte feine Flucht zu Nuß fort. Daer außerordent- 
lich lebhaft und Fräftig war, fo verfuchte er die Verfolger zu binters 
gehen ; er ging von der Hauptftraße, ftürzte fich an der Stelle wo 
Boone durchgemacht hatte, in den Strom, und ſchwamm in Sicher; 
heit auf das gegenüberliegende Ufer. Unglücklicherweife trug er ein 
paar hirfchlederne Hofen, welche fo fchwer und voll von Waſſer ges 
worden waren, fo daß fte ihn an feiner fonftigen Thätigfeit werhins 

derten ; während er fich nun niederfeßte, um fie auszuziehen, wurde 

er von einer Parthie Indianer überholt und zum Gefangenen ges 

macht. Ein Gefangener wird felten von den Indianern getödtet, (es 

fei denn daß er verwundet oder fraftlog fei,) als bis fie in ihrer Hei⸗ 
math find ; dann wird über fein Schiefal in einer feierlichen Ra hs» 
verfammlung entfchieden. Daher wurde der junge Reynolds gittig- 
behandelt, und feine Befteger in der Verfolgung zu begleiten gen» 

thigt. Eine Fleine Parthie Kentuckier erregten ihre Aufmerkfamfet, 

er wurde num dreien Indianern zur Bewachung übergeben ; diefe 

aber, begierig auf die Verfolgung, übergaben ihn einem von ihnen, 

welcher dann feinen Gefährten folgte. Reynolds mit feiner Wache 

fehlenderten nach ihrer Bequemlichkeit voran, —erfterer gänzlich uns 
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bewaffnet, der letzterer mit einem Tomahawk und einer Büchſe in 
feinen Händen. Endlich hielt der Indianer, um ſich feine Mocca— 
fing zu befeftigen ; dies benufste Reynolds, Ser ſprang fogleich ger ” 
gen ihn, fehlug ihn mit feinen Fäuſten nieder, und fchnell verfchwand ” 
er indem Dieicht welches fie umgab. Für die bewiefene Groß- 
mu, fchenfte ihm fpäter Gapitain Patterfon 200 Acer des beften 
andes. j 
Der größere Theil der Ueberlebenden erreichten am fpäten Abend 
rByants Standpoften. Die traurige Nachricht verbreitete ſich ſchnell 
über das Land, und alles war mit Traurigfeit erfüllt, Sechzig Mann 
waren in der Schlacht und auf der Flucht getödtet, und fieben waren ” 
zu Gefangenen gemacht 5 von welchen einige, wie gefaat wurde um 
den Verluſt gleich zu machen, von den Indianern getödtet wurden. 
Diefe Nachricht erfcheint jedoch fehr unwahrſcheinlich. Es ift faft 
unglaublich, daß die Indianer gleichen Verluſt erlitten haben follten. 
Ihre Meberlegenheit an Anzahl, ihre vortheifhafte Stellung, (welche 
fie fehr ſchützte, da die Kentucker, hauptfächlich Reiter, ganz bloßge— 
ftellt waren,) die Kürze der Schlacht, und die anerfannte Kühnheit 
der Verfolgung, alles beweift, daß der Verluſt der Indianer bei weis 
tem hinter dem Unfrigen zirrück blieb. 

Nr zweifeln nicht, daß einige der Gefangenen, nachdem fie in ihre 
Dörfer gefommen, getödtet wurden ; allein können nicht glauben, 
daß die angegebene Urfache für folche außerordentliche Barbarei, 
die wahre feyn könne. Dennoch fcheint die Niederlage, welche die 
Kentucfier, fo lange die Schlacht währte, machten, ziemfich bedeutend 
gewefen zu ſeyn, allein bet weitem nicht fo ſtark alg fte felbft behaun- 
ten. IN 

Todd und Trigg waren ein ftarfer Verluſt für ihre Familien, und I 
das Land überhaupt. Sie waren Männer von Rang, erhaben über 
die gewöhnliche Klaffe der Anfiedler, und im allgemeinen fehr wegen 
ihrem Muth, Verftand und Nedlichfeit geachtet. Der Tod des Mas 
jor Garland wurde tief und allgemein betrauert. Ein Fühner 
Muth mit einer liebenswürdigen Gemüthsſtimmung vereinigt, und 
eine unbeftechliche Rechtfchaffenheit, hatten ihn durd) das Fand beim 
Bolfe fehr beliebt gemacht. Er, mit fammt feinem Freunde, Me: 
Bride, begleiteten McGary im Vortrab, und fielen beide beim An— 
fange des Gefechtes. MeGary, ungeachtet er als Führer des PVors 
trabs, feinen Standpunkt außerft blosgeftellt, und folglich fich zu tief 
in die Linien des Feindes verwicelt hatte, entfam, ohne die gering? 
fte Befchädigung. Diefer Herr wird nie vergeffen werden, weil er, 
wenn auch nicht die urfprüngliche Beranlaffung, Doch der unmittel 
bare Genoffe des Unglüces war, Er it überall als ein Mann von 
feurigem uud vermeffenem Muthe befchrieben, mit einem ftarfen Anz 
ftriche von Grauſamkeit, welcher nicht von menfchenfreundlichen und 
edlen Eigenfchaften, welche Zuneigung erwecken, gemäßtgt wurde — 
In der Schlacht war er unſchätzbar, allein im bürgerlichen Leben 
machte ihn feine Graufamfeit zu einem unangenehmen Gefähr— 


bi) 


ten. 
Einige Jahre nach der Schlacht von Blue Kies, Fam ein Herr, 
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Getzt todt,) bei einer der Diftrict-Courteit, in die Geſellſchaft des 
MeGary ; und bald wurde das Geſpräch auf die Schlacht gerich- 
tet. MeGary befannte frei, daß er die unmittelbare Urfache des 
Blutverluftes an diefem Tage wäre, und gab mit großer Hite und 
Eifer feine Gründe an, warum er zu der. Schlacht gedrängt habe. 
Er fagte : daß er, bei der eiligen Berathung zu Bryants am 18ten, 
heftig Todd und Trigg gedrängt habe, noch 24 Stunden zu warten 5 
ihnen verfichernd, daß mit der Hilfe Logan, fie im Stande feyn 
würden den Feind fogar bis Chillicothe, wenn nöthig, verfolgen zu 
können ; daß aber ihre Anzahl zu ſchwach wäre, um mit denfelben 
allein zufammen zu treffen. Gr wolle, fagte er, feinen Kopf dage— 
gen feen, daß die Indianer fich nicht mit. folcher Uebereilung zu- 
rüczögen, als man glaube, jondern würden ihnen hinlängfich Zeit 
laffen, eine größere Macht zu fammeln, um ihnen eine Schlacht mit 
Erfolg liefern zu fönnen. Er ſetzte hinzu, daß Colonel Todd feine 
Gründe verächtlich behandelt, und erwiedert habe : “daß wenn nur 
ein einziger Tag verloren ginge, jo würden die Indianer nicht über: 
holt werden können —ſondern würden den Ohio überfchreiten und 
ſich zeritreuen ; daß num die Zeit fie zu ſchlagen wäre, da fie in eis 
ner Maffe verfammelt ſeien —daß von ihrer Anzahl zu forechen Un— 
finn wäre—je mehr defto beffev—er für feinen Theil habe befchlof: 
jen, fie ohne einen Augenblick Aufjchub zu verfolgen, und er zweife: 
fe nicht, daß tapfere Männer genug zur Stelle wären, um ihn in 
Stand zu feßen, den Feind mit Erfolg anzugreifen.” Me&ary ers 
wiederte : “daß ihn Die Art, wie fein Rath aufgenommen, ihn in etz 
was verdrieße ; er auch glaube, daß Todd und Trigg eiferfüchtig auf 
Logan feien, welcher, als ältefter Colonel, bei feiner Ankunft zum 
Befehl berechtigt ſei; und daß, in ihrer Begierde die Ehre des Gie- 
ges für fich zu erlangen, jte fich übereilt in einen Zuftand verſetzen 
würden, welcher die Sicherheit des Kandes gefährden könne.“ Ser 
doch, mein Herr ! Cfuhr er, mit dem Anfchein eines unliebenswürdi— 
gen Triumphs fort,) als ich die Herren fo eifrig für den Kampf fah, 
gab ich nach, und verband mich mit der Verfolgung, fo willig als ei⸗ 
ner ; allein wie wir den Feind zu Geficht befamen, und die Herren 
vonder Anzahl, Stellung, Logan und Warten 
fprechen hörte, übermannte mich meine Leidenfchaft, ver —te fie 
als eine Anzahl Menmen, welche nicht Elug würden, als bis fie ſich 
verbrannt hätten, ic) jchwur bei mir : Daß da fie fo weit gefommen 
wären um zıt fechten, jo follten fie fechten, oder ich wollte fie für ewig 
entehren. Wie ich den vorigen Tag von Warten auf Logan 
fprach, fo behandelten fie die dee verächtlich, und äußerten etwas 
von Mut b,—dod) jet follte gezeigt werden, wer Muth befikt, 
oder wer eine verd——te Memme tit, welcher groß fprechen Fann 
wenn der Feind entfernt ft, allein erbfaßt wenn die Gefahr nahe ift. 
Sc ſtürzte mich dann in den Strom, und rief : daß mir alle folgen 
follten welche feine Memmen wären’. Der Herr, nach deſſen Zeug. 
niß wir diefes geben, feßte hinzu : das MeGary noch mit Bitterfeit 
über die verftorbenen Colonels ſprach, und geſchworen habe, daß fie 
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gerade da s entpfangen hätten, was ihnen mit Recht zugefommen, 
und er fic wegen einem von ihnen freue, 

Es leidet feinen Zweifel, daß die Befchuldigung MeGarys in der 
ganzen Ausdehnung ungerecht war; zu gleicher Zeit, ift es in Ueber— 
einftimmung mit den Grumdfäßen der menfchlichen Natur, zu erwar— 
ten, daß die natürliche Begierde von Offizieren, (welche beide junge 
Männer waren) durch die Hoffnung, den Sieg zu gewinnen, ange 
trieben wurden, da die Ehre vefjelben ihmen als den Befehlenden 
wurde. Die Anzahl der Indianer war nicht genau befannt, und 
wen nur ihr Nüczug wie gewöhnlich betrieben wurde, fo würden fie 
ficherfich den Ohio überfihritten haben, ehe Logan ſich mit ihnen ver- 
einigen konnte. Doch jede Sache mag für fich felbft fprechen, wir 
wollen in unferer Erzählung fortfahren. 

An demfelben Tage wo diefe übereilte und unglückliche Schlacht ges 
fochten wurde, fam Col. Logan, an Bryants Standpoften, an der 
Spitze von nicht weniger als vier hundert und fünfzig Mann an, Er 
war unterrichtet, daß die Kleine Armee am vorhergehenden Tage, 
ohne für eine ftarfe und nöthige Verftärfung zu warten, abmarſchirt 
war, Fürchtend, daß folch ein Unglück gefchehen fünne, betrieb er 
feinen Marfch mit der größten Eile, noch hoffend, daß er fie noch 
überholen könne, ehe fie den Ohio überfchritten hätten ; allein nur 
wenige Meilen vom Fort, begegneten ihm die vorderften Flüchtlinge, 
deren ermüdeten Pferde, und ermatteten Blicke, zu Deutlich den Augs 

ang der Schlacht anfündigten. Wie gewöhnlich nach einer Nieder: 

age, wurde von diefen die Anzahl der Feinde fowohl als das Ges 
meßel ihrer Gefährten vergrößert. Keiner wußte den wirflichen 
Betrag des Verluftes. Sie fonnten nur von ihrer Rettung gewiß 
eyn, und konnten feine Nachricht von ihren Gefährten geben. Neue 
Herumftreicher kamen beftändig herbei, und brachten diefelbe trauris 
ge Nachricht ; fo daß Kogan nach einigem Bedenfen, nach Bryants 
zurückzukehren befchloß, bis alle Ueberlebende herangefommen wä— 
Ten. 

Sm Laufe des Abends waren beides, Reiter und Fußgänger, 
wieder bei Bryants verfammelt, und der Verluft fonnte deutlich bez 
ſtimmt werden. Obſchon ziemlich bedeutend, fo war er doch geringer 
als wie ihn Logan anfänglich erwartet hatte ; wie er ſich nım alle 
Belehrung, welche er zu erlangen im Stande war, über die Stärke 
und wahrfcheinliche Beftimmung des Feindes verfchafft hatte ; fo bes 
fchloß er ſeinen Marfch gegen das Schlachtfeld fortzufeßen, in der 
Hoffnung, daß der Erfolg den Feind anreizen, und ihn verleiten würs 
de bis zu feiner Anfunft zu bleiben. 

Am zweiten Tage erreichte er die Stelle. Der Feind war fort, 
allein die Körper der Kentucker lagen noch unbegraben auf dem Pla— 
ße wo fie gefallen. Bedeutende Heerden Bußaars flogen über dem 
Schlachtfeld, und die Körper der Todten waren fo angefchwollen und 
entftelft, daß es unmöglich war die Geſichtszüge der beften Freunde 
zuerfennen. Manche Körper trieben an der nördlichen Küſte, welche 
ſchon durch die Sonne in Fäulniß gerarben, und theilweiſe von den 
Fifchen gefreffen waren, Es wurde, auf Befehl des Colonel Logan, 
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alles forgfältig gefammelt, und fo anftändig als es die Natur des 
Bodens erlaubte, beerdigt. Da er ſich überzeugt hatte, daß die Sn- 
dianer aus feinem Erreich waren, fo ging er wieder nad) Bryants 
Standpoften zurüc und entließ feine Leute. | 
Sobald die Nachricht von der Schlacht bei Blue Licks, Col. Georg 
Rogers Elarf erreichte, welcher an den Fällen des Ohio wohnte, 
beſchloß er fogleich einen Feldzug gegen die Sudianer-Städte zu ma- 
hen; in der Abficht beides: den Verluſt der Schlacht zu rächen, und 
den Muth des Landes wieder zu erheben, welcher in die tiefite Nie— 
dergefchlagenheit verfunfen war. Er fihlug vor, daß fich taufend 
Mann, aus allen Theilen Kentucys, erheben, und zu Eincinnati ver⸗ 
fammlen follten, unter dem Befehl ihrer eigenen Ofſiziere; wo er 
fich verpflichtete mit einem Theil des Illinois Regiments, welches er 
befehligte, mit ihnen zu vereinigen, und wolle noch ein Feldftück mitz 
bringen ; welche von den Indianern mit abergläubiger Furcht anz 
gefehen wurden, Der Antrag wurde mit der größten Freude ange— 
nommen, und fogleich Maßregeln getroffen eine hinreichende An— 
zahl Freiwilliger zu ſammlen. | 
Die ganze Macht des Innern war unter dem Befehl des Col. Lo— 
gan verfammelt ; pafjirte den Licking in Booten, welche für die Abs 
ficht bereit gehalten waren, und erreichte den lab der Vereinigung 
in Sicherheit; bier vereinigte ſich Clark mit den Freiwilligen und 
der regulären Abtheilung von unten, mit ihnen. Seine Kebensmit- 
tel waren für den Unterhalt der Truppen gefanmelt ; die fchleunige 
Zufammenziehung von tanfend Mann und Pferden auf einem einziz 
gen Punkt, machte es äußerſt fchwierig den nöthigen Fall herbeizu: 
ſchaffen. Die Wälder hatten Ueberfluß an Wild—allein die Schnel- 
le und Heimlichfeit des Marfches, welche durchaus nothwendig war, 
um einen guten Erfolg von diefem Feldzug zu hoffen, erlaubte nicht 
fich zur zerſtreuen um dafjelbe zu fuchen. Sie litten viel, fowohl von 
Hunger als Ermüdung, allein alle waren an Entbehrung jeder Art 
gewöhnt, fie feßten nichtsdejtoweniger ihren Marfch in unverminde- 
ter Eile fort, und erfchienen eine Meile von einer ihrer größten 
Städte, ohne einen einzigen Indianer gefehen zu haben. Hier tras 
fen te, unglücklicherweife, mit einen Herumftreicher zufammen, dies 
fer floh fogleich nach der Stadt, das Alarmgeſchrei wiederholt in den 
gellendften und ſchreckhafteſten Tönen ausjtoßend. Die Truppen 
preßten mit großer Eile vorwärts, allein wie fie in die Stadt traten, 
fanden ſie diefelbe gänzlich verlafien. Die Häufer waren augenfcheins 
fich nur wenige Minuten verlaffen. Die Feuer brannten, —Fleiſch 
war an dem Bratfpieß, —und Welfchkorn Eochte noch in ihren Keffeln. 
Die Lebensmittel waren ein fehr annehmbarer Gegenftand für die 
Kentudier, welche beinahe verhungert waren ; allein das Entfom- 
men ihrer Feinde erregte einen tiefen und allgemeinen Aerger. 
Nachden fie fich erfrifcht hatten, begannen fie das ernfte Geſchäft 
der Zerftörung des Eigenthums der Indianer mit unbarmherziger 
Strenge. —Ihre Städte wurden verbrannt, ihr Welfchforn abge- 
fchnitten, und ihr ganzes Land wüſte gelegt. Während der ganzen 
Zeit, dieſer ferengen, doc; nothwendiger Berrichtung, wurde kaum ein 
25 
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Indianer gefehen. Der Allarn hatte fich allgemein verbreitet, und 
jede Stadt wurde verlaffen gefunden. Gelegentlic, kroch ein eins 
gelner Indianer auf Schußweite heran, und feuertete ; und einmal 
ritt eine kleine Parthie, welche auf herrlichen Pferden faßen, auf 
Schußweite heran, und nahm gemächlich eine Weberficht der ganzen 
Armee, allein wie fie fahen, daß eine Abtheilung bereit war jie ans 
ugreifen, galoppirten fie mit folcher Schnelligkeit fort, daß alle Ver: 
an vereitelt wurde. - 

Boone begleitete diefen Feldzug, allein wie gewöhnlich, hat er als 
les weggelaſſen was ihn betraf. Hier ſchließt fich der Furze Aufſatz 
Boones. Es feheint ald wenn er nicht mehr in einem üffentlichen 
Feldzug oder einzelnen Abenthener betheiligt war. Er fuhr fort ein 

ehr geachteter Bürger von Kentucky für einige Sahre zu bleiben, bis 
das and für feinen Gefchmac zu die angebaut wurde. Als die Vers 
feinerung der Gebräuche immer mehr uberhand nahmen, und die 
allgemeine Fahne des Verſtandes durch die beftändige Ankunft von 
ar von Rang und Einfluß, erhoben wurde, fand fich der alte 

zaldmann ganz aus feinem Element. Er fonnte weder lefen noch 
fchreiben— ber allbefchäftigende Gegenftand der Politif, welcher bald 
das Land mit Heftigfeit erfchittterte, war für ihn ein verfiegeltes 
Buch, oder unbekannte Sprache ; und einige Jahre wandelte er uns 
ter den lebhaften Gruppen, welche fich in dem Gourthof und den Kirz 
chen drängten, als ein verehrungswürdiges Weberbleibfel früherer 
Tage, herum. Gr war beiihnen, doch nicht zu ihnend gehörend. 
Er verlangte im Geheimen nach den wilden und einfamen Wäldern 
des Werften, zu der ungeheuren Steppe, allein port den Büffeln, oder 
dem Elendthier betreten; und wurde begterig die forglofe Unthäthig- 
feit und Sicherheit der Städte, für Die gefunde Bewegung der Jagd 
oder der mehr fehauderhaften Erregung indianifcher Kriegsführung, 
zu vertaufchen. 

Sm Zahr 1702, dictirte er feinen kurzen, oder vielmehr trocenen 
Aufſatz zu einem jungen Herrn, welcher ſchreiben Fonnte, welcher ihn 
mit einigen Verzierungen der Nedefunft fehmückte, welches an dem 
alten Waldmanne vorüberging als ein föftlicher Biffen der Bered- 
famteit. Er war nie mehr vergnügt als wenn er fiken Fonnte, und 
e3 ihm vorlefen hörte, yon einem welcher fich willig finden lief, für 
fo geringe Koften, die unſchädliche Gitelfeit des gutherzigen alten An— 
ftiedlers zu vergnügen. Er hörte mit dem größten Ernſte zu 5; gele— 
gentlich rieb er feine Hände, lächelte, und ftieß aus: “alle 
wahr!jedeg Wort wahr! feine Lüge if da 
rinnen!“ 

Kurz nachher verließ er Kentucky und zog nach Louiſiana. Jagen 
war ſein tägliches Vergnügen, und faſt ſeine einzige Beſchäftigung. 
Bis zum Tage feines Todes, (und er erreichte ein ungewöhnliches 
hohes Alter,) hatte er die Gewohnheit Tagelang zu einer Zeit im 
Walde zu bleiben, entfernt von den Wohnungen der Menfchen, mit 
einer Büchfe, Beil und Meſſer bewaffnet 5 zugleich war er mit Feu⸗ 
erfteinen und Stahl verfehen, um ein Feuer anzuzimden, und fich 
das Wildpret zu braten, welches ihm zu feinem Lebensunterhalt dien» 


wi 
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te. Als er zu alt war, um im Walde herum zu wandern, wie in 
ſeiner Jugend ſeine Gewohnheit war, ſo ritt er zu einer Licke, legte 
ſich dort in Hinterhalt, für den ganzen Tag, um einen Schuß auf die 
Heerden Hirſche zu thun, welche ſich gewöhnt hatten, die Stelle, wes 
gen des Salzes zu beſuchen. 

Wir haben gehört, daß er im Wald geftorben fei, während er na= 
he bei einer Licke im Hinterhalt lag, doch haben wir für den Augen 
blick nicht die Mittel, mit Gewißheit die Art feines Todes feftzufeßen. 
Er hinterließ einen Namen, welcher kräftig in den Sahrbüchern Ken 
tuckys niedergefchrieben, und den Ruf, daß er einen ruhigen Muth, 
durch Menfchlichkeit gefänftigt, von Klugheit begleitet, und geziert 
mit einer einfachen Befcheidenheit des Verhaltens hatte. SeinePerſon 
war rauh, ſtark, und bezeichnete eher Stärfe als Lebhaftigfeit ; feis 
ne Art zu fein, war Falt, eruft und fchweigfam; feine Gefichtsbildung 
unanfehnlich, aber gütig; feine Unterhaltung ungeziert, befcheiden, 
und blos das Nöthige betreffend. Er fprach nie von fich feldft, ohne 
befonders befragt zu fein 5 allein die gefchriebene Nachricht war die 
Delilah feiner Einbildung. Die Sdee ſeinen Namen im Druck zu 
feben, übernahm gänzlich die falte Philoſophie feiner gewöhnlichen 
Art, und er fehlen zu denfen, daß es ein Meilterftück von Zufams 
menfeßung ſei. 





STE 
des Kebens und der Abenthbeuer des 


Simon Kenton 





Am 15ten May, 1755, wurde in Fauquier Caunty, Birginien, 
Simon Kenton geboren, welches das immer denkwürdige Jahr von 
Braddocs Niederlage it, Bon feinen frühern Jahren ıft nichts be— 
fannt. Seine Eltern waren arın, umd es feheint, daß feine Tage, 
bis zu feinem fechszehnten Sahre, bei der dunfen und mühfamen 
Arbeit einer Bauerei verfloßen, Gr hatte nie leſen oder fchreiben 
gelernt, und diefer frühen Nachläfjigfeit an dem Theil feiner Eltern, 
ift Die Armuth und Einfamfeit feiner alten Tage gröktentheils zuzu⸗ 
fehreiben. In dem Alter von fechszehn Sahren wurde er, durch ein 
unglücliches Abentheuer, ins Leben geworfen, mit feinem andern 





Bermögen, als einem fühnen Herzen, und fiarfem Gliederbau, Es 


ſcheint, daß jung wie er war, fein Herz fich in den Schlingen einer 
jungen Kofette der Nachbarichaft verftrickte, welche ſchmerzlich bez 
unruhigt war, fich einen Mann aus vielen Liebhabern zu mählen, 
Der junge Kenton und ein roher Bauer, Namens Leitchman, fcheiz 
nen die am meiften begünftigten Liebhaber gewefen zu fein ; Das 
junge Frauenzimmer, nicht im Stande zu entfiheiden nach ihrem. bez 
jondern Verdienft, nahm die Sache in ihre eigene Hand, und in 
Folge falfchen Spieles der Freunde Keitchman’s, wurde der junge 
Kenton mit großer Härte gefihlagen. Er unterwarf ſich für diefe 
Zeit feinem Schidfal, Doch innerlich gelobte er, daß, fobald er fein 
volles Wachsthum erreicht habe, er Rache an diefem Nebenbuhler 
nehmen wolle, für die Schande die er von feinen Händen erlitten 
habe. Er wartete geduldig bis zum folgenden Frühjahr; jebt fand 
er fich fechs Fuß hoch, und voller Gefundheit und Kraft, er befchloß 
nun die Stunde der Vergeltung nicht länger aufzufchteben. 

Eines Morgens ging er demzufolge nach) dem Haufe Leitchmang, 
und fand ihn fich mit der Kortichaffung von Schindeln aus dem 
Walde tätig befchäftigen, er jtellte ihn und erzählte ihm feine Abz 
ficht, und verlangte von ihm, daß er fich mit ihm zu einem Platze 
begeben möge, welcher beffer für die Abficht paſſe. Leitchman, ſich 
auf fein höheres Alter und Kraft verlaffend blieb nicht zurück feine 
Willigkeit zu bezeugen, ihn in folchem liebenswürdigen Zeitvertreib 
zu befriedigen ; nachdem fie einen abgelegenen Plab erreicht hatten, 
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zogen fich beide aus und bereiteten ſich für das Gefecht. Das Ger 
fecht wurde mit aller Wuth, welche gegenfeitiger Haß, Eiferfucht 
und herfulifche Kraft an beiden Seiten gewähren fonnte, gefochten, 
und nad) einer regelmäßigen Hunde, bei welcher bedeutender Scha— 
den gegeben und empfangen wurde, kam Kenton zu Boden. Leitch- 
man (wie gebräuchlich in Birginien) fprang auf ihn, ohne die ges 
ringfte Bedenflichfeit, und fitgte zu den Stößen, mit welchen er ihn 
von Kopf bis zuden Füßen begrüßte, die bitterften Sticheleien, er- 
innerte ihn an feine frühere Niederlage, und rieb Salz in die neuen 
Wunden der Eiferfucht, mit triumphirenden Anfptelungen auf feine 
eigene Ueberlegenheit, fowohl in der Liebe als im Krieg. Während, 
diefer lebhaften Berrichtung von Ceiten Leitchmang, lag Kenton 
durchaus ſtill, mit Aufmerkfamfeit einen Fleinen Buſch betrachtend, 
welcher nahe bet ihm wuchs. Es fiel ibm ein, daß wenn er Leitch- 
mans Haar Cwelches aufferordentlich lang war) um diefen Bufch 
winden fünne, er im Stande fein würde die Stöße zu erwiedern, 
welche ihm jest in fo reichlichem Maße zugetheilt wurden, Die 
Scwierigfeit war, feinen Gegner nahe genug zu befommen. Dies 
fes bewirfte er in der guten alten virginifcehen Berfahrungsart, näm— 
lich: beiihn zu beißen en arriere, und ihn nöthigend, mit furzen 
Sprüngen dem Buſch ſich zu nähern, ziemlich ſo wie ein Ochs ges 
reizt wird, dem verderblichen Ring ſich zu nähern, wo alle Anftren- 
gungen nußlos find. Wie er nahe genug war, ſtrengte fid) Kenton 
ewaltig an, und eg glückte ihm, das lange Haar feines Nebenbuhs 
ers um den jungen Baum zu wickeln. Dann fprang er auf feine 
Füße, und übte eine fürchterliche Rache für alle begangenen Beleis 
digungen an ihm aus. In einigen Minuten Feuchte Leitchman, aus 
genfcheinlich im Todesfampfe, Kenton floh augenblicklich, ohne zus 
rüczufehren um fich mit mehr Kleidungsſtücken zu verjehen, und 
richtete feinen Ieg weitwärts. 
Während des erften Tages feiner Reife, reifete er mit großer Uns 
ruhe. Er hielt Leitchman für todt, und daß der Aufruhr und das 
Gefchrei fich augenblicklich gegen ihn als den Mörder fich richten 
würde. Die beſtändige Vorſtellung eines Galgeng, lieh feiner Flucht 
Stügel, und kaum erlaubte er fich jo viel Zeit um fich zu erfrifchen, 
als bis er die Nachbarfchaft der warmen Quellen erreicht hatte, wo 
die Anftedelungen dünne, und die Gefahr unmittelbarer Verfolgung 
vorüber war. Hier trafer glücklicherweife mit einem VBerbannten 
‚von Neu-Serjey, Namens Sohnfon, zufammen ; diefer reifte zu 
Fuß weitlich, und trieb ein einziges Packpferd vor fich, welches mit 
einigen Bedürfniffen beladen war. Bald wurden fie befannt, ers 
zählten beiderfeitig ihre Abenthener, und wurden einig zufammen 
zu reifen. Sie ftürzten fich Fühn in die Wildniß des Allegheny Ges 
birges, und [ebten von Wildpret und etwas Weizenmehl, welches 
Sohnfon mit fich genommen ; fie hielten nicht eher, als bis fie an 
einer kleinen Anftedelung am Cheat Strom, einer Gabel des Mo— 
nongahela, angefommen waren. Hier trennten fich die Sreundch 
und Kenton (welcher den Namen Butler angenommen) verband ſich 
miteiner Fleinen Gefellfchaft, DEN Mahon und Jakob Great⸗ 
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houfe angeführt, welche die Abficht hatte das Land zu erforfchert. i 
Sie erbauten ſchnell einen großen Kahn, und fuhren fo weit from: 
unter bis zu der Province Anftedelung. Hier wurde Kenton mit 


zwei jungen Abentheurern, Yager und Strader, befannt; eriterer 


wurde von den Indianern als Kind genommen, und war manches ; 


Sahr in ihrer Stadt geblieben. Er berichtete Kenton, daß ein 
Land den Strom hinunter wäre, welches die Indianer Kanztuckee 
nannten, und durchaus ein Elyfiun ſei; daß nicht allein der. Boden 
der reichfte, die Pflanzenwelt die üppigfte in der ganzen Welt, fon: 
dern daß die unermeplichen Heerden Büffel und Elendthiere, wel- 
che im Großen durch die Wälder fireichen, unglaublich erfcheinen 
würde, welcher nie folchen Anblick gehabt habe ; er feßte hinzu, daß 
es durchaus unbewohnt und offen für alle Diejenigen wäre, welche 
dort zu jagen wünfchten, er felbft habe öfter die Indianer bei ihren 
großen Sadparthien durch das Land begleitet 5; und er fei gewiß, daß 
er nach demfelben Boden kommen fünne, wenn er willig fei die 
Wagniß zu unternehmen. | 

Kenton war mit dem Vorfchlag einverftanden, und fprach gleich 
feine Bereitwilligfeit, ihn zu begleiten, aus. Ein Kanoe wurde 
fchnell verfchafft, und die drei jungen Männer vertrauten fich den 
Gewäſſern des Ohio an, um den reizenden Sagdgrund zu fuchen, 
welchen Nager, während er ein Gefangener der Indianer war, in 
feiner Sugend befucht hatte. Nager hatte Feine Idee von der richtiz 
gen Entfernung von der Province Anftedelung. Er erinnerte fich 
nur, daß man über den Ohio gehen müffe, um dieſes Land zu errei— 
chen; nid erflärte: daß, wenn fie einige Tage ftromunter gefegelt 
fein würden, fie zu der Stelle fommen würden, wo die Indianer gez 
wohnlich den Strom überfuhren ; er verficherte Kenton, daß eg kei— 
ne Schwierigfeit machen witrde, denfelben zu finden, weil feine Aus— 
ficht durchaus von andern Stellen in der Welt verfchteden wäre, 
u. ſ. w., u. ſ. w. 

Angefeuert durch Yagers glühende Beſchreibung, und begierig die— 
ſes neuen Eldorado des Weſtens, ruderten die jungen Männer, für 


mehrere Tage ſehr ſtark; zuverſichtlich erwartend, daß jede Ktüum⸗ 
mung des Stroms fie in das verſprochene Land führen würde, A 


fein, es wollte fein folches Land erſcheinen; am Ende wurden Kenz 
ton und Strader immer mehr zweifelhaft, ob ein folches Land beftez 
he. Sie verfpotteten Nager freigebig über diefen Gegenftand, wel 


cher noch immer behangtete, daß fie bald die Beftätigung von allem 
was er gefagt babe, bezeugen fünnten. Nachdem fie jedoch fo weit 
hinunter gefahren waren, bis fie zu der Stelle famen, wo jeßt 






— 


Mancheſter ſteht, und nichts geſehen hatten was Yagers Land f 


gleich Fam, fo hielten fe eine Berathung ; in diefer wurde entfchies 


den, daß fie zurückkehren und das Land beffer befichtigen wollten, — 


Nager noch immer darauf beftehend, daß fie es in der Nacht paſſirt 
fein müßten. Ste machten ſich auf den Rückweg, und erforfchten 
dag Land mit Erfolg, um Salt Lie, Little und Big Sandy und 
Guyandotte. Nachdem fie endlich des Forfchens, nad) etwas 
das nicht da war, überdräffig waren, fo verwendeten fie ihre Auf‘ 


Kenton. 295 


merffamfeit durchaus auf die Jagd und den Fang; und blieben bei- 
nahe zwei Jahre bei diefer angenehmen und gewinnreichen Befchäf- 
tigung, an der großen Kenawha. Sie wechjelten Kleider für ihre 
Felle, von den en von Fort Pitt, und der Wald verſah 
fie überflüffig mit Wildprett zu ihrer Nahruug. r 

Wie fie nun nad) den Mühen des Tages, im März 1773, in ih⸗ 
rem Zelte ausruhten, wurden fie plößlich von einer Parthie India 
ner angegriffen. Strader wurde durch die erften Schüffe getüdtet, 
und Kenton und Yager bewirkften mit der größten Schwierigkeit ih— 
re Flucht, wurden aber genöthigt ihre Flinten, Decken und Lebens, 
mittel aufzugeben, und ſich der Wildniß anzuvertrauen, ohne Mit, 
tel fich vor der Kälte zır ſchützen, noch fich einen Biffen Nahrung zu 
verfchaffen, ja fich nur ein Feuer zu machen. Sie waren weit von 
der Anfiedelung eines Weißen weggezogen, und hatten feine andere 
Ausficht, als entweder vor Singer umzufommen, oder ein Opfer 
der Muth folcher Indianer zu fallen, welche gelegentlich mit ihnen 
zufammentreffen möchten. Nachdem fie jedoch, überlegten, daß es 
nie zu fpät für den Menfchen wäre, gänzlich verloren zu fein, be- 
ſchloßen fie durc; den Wald nad) dem Ohio zu gehen, und die Glücks⸗ 
fälle anzunehmen, wie fie ihnen der Himmel zufenden würde. 

Shren Weg nach der Rinde der Bäume richtend, drangen fie in 
einer geraden Richtung nach dem Ohio vor; und ftillten während 
den zwei erften Tagen die Qualen des Hungers durch Kauen folcher 
Wurzeln, welche fie an ihrem Wege fanden. Am dritten Tage 
nahm ihre Kraft ab, und der fiharfen Eßluſt, welche fie zuerft ge- 
yeinigt hatte, folgte ein Edel mit Schwindel begleitet, welches Die 
Abnahme der Kräfte bewirkte, und fie faft zur Verzweiflung brachte, 
Den vierten Tag warfen fie fich öfters zu Boden, um die Anfunft 
des Todes zu erwarten — und eben fo oft wurden fie durch Die in- 
jtinftmäßige Liebe zum Leben angetrieben aufzuftehen, und ihre 
Keife zu verfolgen. Sie waren aber gänzlich erfchöpft am fechiten 
Tage, und nur im Stande, in Zwifchenräumen voranzufriechen. 
Auf diefe Art Famen fie ungefähr eine Meile weıt des Tages, und 
es gelang ihnen gegen Sonnenuntergang, die Ufer des Ohio zu erz 
reichen. Hier trafen fie, zu ihrer unausfprechlichen Freude, eine 
Parthie Handelslente ; von welchen fie einen erquickenden Borrath 
von Lebensmitteln erhielten. 

Die Handelgleute waren fo erſchrocken bei der Vorftellung einer 
ſolchen Gefahr blosgeftellt zu fein, wie diefer, welcher Kenton und 
Nager eben entgangen waren, fo daß fie Feine Zeit verloren, fich von 
folcher gefährlichen Nachbarfchaft wegzuziehen, und gingen fogleic) 
wieder nach) der Mündung der Little Kenamha zurück, wo fie mit 
Dr. Briscoe, welcher an der Spike einer andern Unterjuchungs- 
parthie ftand, zufanmen trafen. Bon diefem erlangte Kenton eine 
Büchfe und etwas Ammunition, und ftürzte fich aufs Nene ganz al 
lein in den Wald, und jagte mit Erfolg, bis der Sommer von ’73 
fehr vorgefchritten war. Dann nach der Little Kenawha zurückkeh— 
rend, fand er eine Parthie yon 14 Männern unter Anführung des 
Dr. Wood und Hancock Lee, welche ven Ohio mit der Abficht her- 


296 Rgenton 


untergefommen, fich mit Capt. Bullitt zu vereinigen, welcher wie. 
man glaubte, mit einer ſtarken Parthie an der Mündung des Scio— 
to wäre. Kenton vereinigte fich fogleich mit ihnen, und fie fuhren 
in Kanoes foweit als bis zu den drei Infeln hinunter, oftmals lanz 
dend und das Land an beiden Geiten unterfuchend. Bei ven drei 
Inſeln wurden fie durch die Ankunft einer großen Anzahl Indianer 
beunruhigt; Durch dieſe wurden fie genöthigt ihre Kanes aufzuge- 
ben, und ſich fchräg durch, die Wildniß nad) Greenbriar Gaunty, in 
Pirginien, zu ſchlagen. Cie litten fehr auf diefer Reife durch Er: 
müdung und Hunger, und wurden fogar einmal Cimgeachtet Der ges 
fährlichen Lage, worin fie fich befanden) gezwungen vierzehn Tage 
ftiffe zu liegen, und auf Dr. Wood zu warten, welcher das Unglück 
hatte, von einer Kupferfchlange gebiffen zu werden, und dadurch 
unfähig war, während diefer Zeit weiter zu fommen. Nachdem fie 
die Anfiedelungen erreicht hatten, trennte fich Diefe Parthie. 

Kenton, nicht wirnfchend fich nach Virginien zu wagen (da er 
noch nichts von der Herftellung Leitchmans gehört hatte), baute fich 
am Ufer der Monongahela ein Kanve, und ging nach der Mitmdung 
der großen Kenawha zurück, jagte mit Erfolg bis zum Frübjahr 
74, wo alsdann Krieg mit den Sndianern und den Kolonien aus— 
brach; welcher, großentheils durd, die Ermordung der Familie des 
berühmten Sndianerhänptlings Logan herbeigeführt wurde, Kenz 
ton war nicht in der großen Schlacht bei der Miiindung der Kenawz 
ha, fondern diente während des ganzen Feldzuges als Spion ; in 
dem Laufe deffelben durchreifte er das Land um Fort Pitt und einen 
großen Theil des gegenwärtigen Staates Ohio. 

Pie Dunmore's Macht entlaffen war, befchloß Kenton, in Be: 
gleitung zweier Andern, einen zweiten Berfuch, um die reichen Lanz 
der, welche den Ohio begrenzen, und von welchen Yager fo viel gez 
fprochen, zu entdecken. Nachdem fie ein Kanoe gebaut, und fich hin— 
länglich mit Ammunition verfehen hatten, fuhren fie ſtromabwärts 
dis zur Mündung der Big Bone Greef, an welcher die berühmte 
Licke gleiches Namens liegt. Hier fliegen fie ans Yand, und durdye 
ſuchten dag Land mehrere Tage lang, allein das Land nicht fo finz 
dend wie fie erwartet hatten, fuhren fie wieder den Strom hinauf 
id zur Mündung der Cabin Ereef, einige Meilen oberhalb Mayg- 
ville. Rn 

Bon hier gingen fie ab mit dem Entfchluß das Land fehr forgfältig 
zu unterfuchen, bis fie ein Land fünden, welches dem von Nager ber 
fehriebenen nur in etwas entfpräche. Sie erreichten in Furzer Zeit 
Mayslick, und zum erften Male waren fie über die ungewöhnliche 
Schönheit des Kandes und der Fruchtbarkeit des Bodens in Erftaus - 
nen verfeßt. Hier trafen fie anf eine große Büffelfpur, welche fie 
in einigen Stunden zu der niedern Blue Kick brachte. Die Fläche 
an beiden Ufern war mit ungehenern Büffelheerden bedeckt, welche 
des Salzes wegen aus dem Innern heruntergefommen waren, und 
eine Anzahl Elendthiere wurden auf den nackten Hügeln, welche die 
Quehen umgeben gefehen. Ihr großer Zweck war nun erreicht. 
Sie hatten eın Land entdeckt, welches das reichfie war, was fie je 
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gefehen hatten, und des Wildpretts fehien fold) ein Ueberfluß zu fein, 
als des Grafes auf der Fläche. Kur 

Nachdem fie einige Tage bei der Licke zugebracht, und eine bedeu⸗ 
tende Menge Hirfche und Büffel getödtet hatten, gingen fie über die 
Licking, und gingen durch die jesigen Caunties Scott, Fayette, 
Woodford, Glarfe, Montgomery und Bath, hier trafen fie eine an- 
dere Büffelfpur, welche fie nach den obern Blue Licks führte, wo fie 
wieder Elendthiere und Büffel in bedeutender Anzahl bemerften. 
Höchft zufrieden mit dem Erfolg ihres Zugs, gingen fie fchnell wie— 
der zu ıhrem Kanve, und fuhren nach Green Bottom den Strom 
aufwärts, wo fie ihre Häute, etwas Ammunition und einige Haden 
gelaffen hatten, letztere verfchafften fie ſich zu Kenawha, in der Ab- 
ficht den reichen Boden, welchen fte zu finden hofften, anzubauen. 

Sie kehrten fo fihnell als möglich zurüd, und bauten fich eine 
Hütte auf der Stelle, wo jet die Stadt Wafchington ſteht; nach— 
dem fie einen Acer Land in der Mitte eines großen Rohrdichts ur— 
bar gemacht, bepflanzten fie dafjelbe mit indianifchen Korn. Wie 
fie eines Tages in verfchtedenen Richtungen durch dag Land ftrichen, 
begegneten jie zweien weißen Männern, nahe bei den niedern Blue 
Licks, welche ihre Flinten, Decken und Ammunition verloren hatten, 
und wegen Lebensmitteln und den Mitteln fich aus der Wildniß her- 
aus zu wickeln, fehr verlegen waren. Sie fagten, ihre Namen feien 
Fitzpatrick und Hendrids, daß, wie fie den Ohio abwärts fuhren, 
ihr Kanoe durch einen Windſtoß plölich umgeworfen worden fei, 
und fie genöthige waren nach dem Lande zu fchwimmen, ohne im 
Stande zu fein etwas von ihren Sachen zu retten ; fie wären fo weit 
durch die Wälder gewandert, um durch das Land zur dringen, und 
zu den obern Anftedelungen zu fommen, allein fie müßten unfehlbar 
umfommen, wenn fie ſich nicht mit Flinten und Ammunition verfe- 
hen könnten. Kenton fagte ihnen von der Fleinen Anfiedelung, 
welche er zu Wafıhington angefangen habe, und lud fie ein, fich mit 
ihm zu vereinigen, und das Glück, welches die Borfehung ihnen zu⸗ 
gedacht, zu theilen. Hendricks war willig zu bleiben, allein Fitzpa— 
trick, welcher e8 von Herzen müde in den Wäldern war, beftand 
darauf nach dem Monongahela zurückzufehren. Kenton und feine 
beiden Freunde begleiteten Fißpatrick zu “dem Punkt, wie e8 da⸗ 
mals genannt wurde, welches die Stelle it wo jest Maysville ſteht; 
nachdem fie ihm eine Flinte, u. |. w, gegeben hatten, fanden fie 
ihm bei, daß er über den Strom fam, und nahmen an der andern 
Seite Abfchied von ihm. N 

Während der Zeit wurde Hendricks zu Blue Licks ohne Flinte zu— 
rücgelaffen ; doc; hatte er hinreichend Lebensmittel, bis die Parthie 
vom Strom zurückkam. So bald Fißpatric fort war, eilten Ken- 
ton und feine Freunde nach der Lie zurüczufommen, feinen Aus 
genblick bezweifelnd, daß fie Hendricks im Lager finden würden, wie 
fie ihn verlaffen hatten. Wie fie auf den Pla kamen, wo ihre Hüt⸗ 
te geftanden, fanden fie, daß diefelbe fort war, und rund herum 
deutliche Zeichen der Gewalt. Berfchiedene Kugellöcher waren in 
den Stangen, von welchen fie erbaut war, geſehen; und verfihies 
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dene Gegenftände, welche Hendricks gehörten, waren auf eine fo 
nachläffige Art herumgeworfen, um den Glauben zu rechtfertigen, 
daß es nicht von ihm gethan fer. Etwas entfernt vom Lager in eis 
ner Fleinen Kluft, bemerften fie einen Rauch, als von einem Keuer, 
welches eben beginnt zu brennen. Sie zweifelten feinen Augenblick, 
daß Hendricks in die Hände der Indianer gefallen, und da fie glaube 
ten, daß eine Parthie derfelben um das Feuer, welches eben anfing 
zu brennen, fich verfammelt hätten, fo nahmen fie Ferfengeld, und 
flohen fchneller und wetter, als wahre Tapferkeit fie berechtigte, 
Sie blieben etwas entfernt bis zum Abend des nächlten Tages, wo 
fie fich vorfichtig nach dem Lager zurüchwagten, Das Feuer brann- 
te noch, jedoch fehwach, nachdem fie den angrenzenden Platz forg- 
fältig erforfcht hatten, wagten fie endlich der Stelle ſich zu nähern, 
und fahen hier den Schädel und die Gebeine ihres unglücklichen 
Freundes, E38 war deutlich, Daß er von einer Parthie Indianer zu 
Tode gebraten wurde, und mußte noch leben wie Stenton und feine 
Gefährten den vorhergehenden Tag beranfamen. Es war ein Ger 
genftand der tiefiten Reue fütr dieſe Fleine Parthie, daß fie nicht ges 
nauer die Stelle erkundſchaftet hatten, Da es wahrfcheinlich war, 
daß ihr Freund noch hätte gerettet werden können, Die Anzahl der 
Indianer Eonnte Hein fein, und ein lebhafter unerwarteter Angriff 
möchte fie zerfireut haben. Reue war jedoch num zu ſpät, und traue 
rig richteten fie ihre Schritte num nach dem Lager zu Waſchington; 
die Ungewißheit ihres eigenen Zuftandes und die Gefahr, welcher” 
fie jede Stunde von den zahllofen Banden feindfeliger Andianer 
ausgefeßt, überdenfend; da der Feind rund um fie her in jeder 7 
Richtung auf Raub ausging. { 
Sie blieben zu Waſchington Durchaus ungeftört bi8 zum Geptemz ) 
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ber, wo fie als fie die Licke beſuchten, einen weißen Mann ſahen, 
welcher ihnen fagte, Daß das Innere des Landes ſchon tm Beſitz der 
Weißen wäre, und daß eine blühende Anſiedelung zu Boonsborough 
wäre. Höchft vergnügt bet diefer Nachricht, und beforgt noch ein” 
mal fich der Gefellfchaft von Menfihen zu erfreuen, brachen fte ihre” 
Lager zu Wafchington auf, und befuchten Die verfchiedenen Stande 
often, welche fih im Lande gebildet hatten, Kenton erduldete 
zwei Belagerungen ih Boonsborough, und diente als Spion, mit 
gleicher Vorſicht und Erfolg, bis zum Sommer ’7835 als Boone, von 

der Gefangenfchaft zurückfommend, wie bereits bemerkt, einen Zug 

gegen das Eleine Indianerdorf zu Paint Greef unternahm. Kenton 

diente als Spion bei diefem Zug, und nachdem fie den Ohio über 

fchritten, war er etwas vor den Uebrigen voraus, als er oe 
durch ein lautes Lachen aus dem angrenzenden Dickicht erſchreckt 
wurde, in welches er gefonnen war einzudringen, Er hielt augen 
blickfich und nahm feinen Stand hinter einem Baum, und wartete 
ängftlich auf eine Wiederho ung des Geräufches, Wenige Minuten 
nachher näherten fich zwei Indianer der Stelle wo er war, beide 
faßen auf einem Fleinen Pferdchen, plauderten und lachten in g ter 

Laune, Nachdem er ihnen erlaubt hatte bis auf Schußmweite nahe 
zu fommen, erhob er feine Flinte, und auf die Bruft des Vorderften - 
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ziefend, fchoß er los. Beide Indianer fielen — einer war todt, der 
andere fehmer verwundet. Ihr erjchrocenes Pferdchen galoppirte 
in das Rohr zurück, bei den Uebrigen der Parthie Alarm erwectend, 
welche in einiger Entfernung im Nachzug waren. Kenton lief gleich 
bin um den Todten zu fealpiren, und deffen Gefährten mit dem To— 
mahawk niederzumachen, wie es bei der weftlichen Kriegführung 
Gebrauch war; allein, als er bald die Anftrengungen des Verwun⸗ 
deten, welcher nicht geneigt fchien fich der Dperatton fo ſchnell zu 
unterwerfen, zu Ende gebracht, wurde feine Aufmerkfamfeit auf 
ein Raſſeln im Rohr zu feiner Nechten gerichtet; und fich ſchnell 
nach diefer Richtung hindrehend, ſah er zwei Indianer, ungefähr 
zwanzig Schritte von ihm entfernt, feine Perfon vorfichtig zum Ziel 
nehmen. Einem fihnellen Sprung auf die Seite, folgte der Blitz 
und Knall ihrer Büchfen—die Kugeln pftffen Dicht neben feinen Oh— 
ren, und verurfachten, daß er unfreiwillig feinen Kopf niederbücfte, 
allein er befam feine Verlegung. Da ihm eine folche heiße Nach— 
barfchaft nicht gefiel, und mit der Anzahl unbefannt, welche vers 
muthlich noch hinter denfelben waren ; verlor er feine Zeit fich den 
Schutz des Waldes zu verichaffen, und ließ den Todten unfcalpirt, 
und den Verwundeten der Sorgfalt feiner Freunde. Kaum war er 
fort, als ein Dutzend Indianer an dem ande des Nohrdicichts ih— 
re Erfcheinung machten, und geneigt fehienen ihn mit mehr Kraft zu 
drängen, als ſich mit der Sicherheit feiner gegenwärtigen Lage ver- 
trug. Seine Befürchtungen wurden fogleich Durch die Erfcheinung 
Boones und feiner Parthie gehoben, welcher mit einer Schnelligkeit 
herankam, als es die fchuldige Achtung des Schußes ihrer Perfonen 
erlaubte, er eröffnete ein lebhaftes Keuter auf die Indianer, fie 
ſchnell nöthigend den Schuß des Rohrdickichts wieder zu gewinnen, 
ſie hatten mehrere VBerwundete, welche fie wie gewöhnlich forttru— 
gen. Der todte Indianer, wurde in der Eile des Rückzugs, aufges 
ar und Kenton hatte endlich das Vergnügen den Scalp zu 
nehmen. 

Boone, wie fehon bereits bemerkt, ging fogleich wieder nach 
Boonsborvugh zurück, allein Kenton und fein Freund Montgomery 
befchloffen, allein nach der Smdianerftadt fortzufchreiten, um zum 
menigiten etwa3 Erfaß für die Mühfeligfeiten ihrer Reife zu erlan- 
gen. Wie fie fich dem Städchen mit dem vorjichtigen und verſtohle— 
nen Schritt einer Kabe oder Panthers näherten, nahmen fie ihren 
Standpunft auf dem Rand des Welfchfornfeldes, hoffend, daß die 
Indianer eintreten würden um Aehren zum röften zu holen. Gie 
blieben bier den ganzen Tag, aber fahen feinen einzigen Indianer, 
und hörten blos die Stimmen einiger Kinder, welche nahe bei ihnen 
jpielten. In der Hoffnung einen Schuß zu thun getäufcht, betraten 
ſie die Stadt bei Nacht, und ftahlen vier gute Pferde, machten einen 
ſchnellen Nachtmarſch nach dem Dhio, welchen fie in Sicherheit 
überfchritten, und am zweiten Tage nachher Logans Fort mit ihrer 
Beute erreichten. 

Kaum war er zurückgefommen, ald Col. Bowman ihm befahl, 
mit feinem Freund Montgomery und einem andern jungen Manne, 
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Namens Clark, einen geheimen Zug gegen eine Indianerſtadt an 
dem kleinen Miami zu machen, gegen welche der Colonel einen Feld 
zug überlegt hatte, und von deren genauen Befchaffenheit er gewiſſe 
Racjricht zu haben wünfchte. Gleich gingen fie aus, dem Befehle 
gehorfam, und erreichten die Nachbarfchaft der Stadt ohne bemerkt 
worden zu fein, Sie unterfuchten fie ſehr aufmerffam, und gingen 
während der Nacht rumd um die Häuſer, mit gänzlicher Ungeftraft- 
heit. So weit war alles gut—und wären fie mit der fchuldigen Bes 
folgung des Befehls zufrieden geweſen, fo würden fie die Trübfal, 
welche fie erwartete, vermieden haben. Allein, fie ftießen bei ihrem 
nächtlichen Spaztergange auf einen Stall, wo ſich eine Anzahl In— 
dDianer Mferde befanden. Diefer Verfuchung war nicht zu widerfte- 
hen. Jeder eritieg ein Pferd, doch waren fie damit nicht zufrieden, 
da fie es nicht über das Herz bringen fonnten ein einziges Pferd zur 
rüchzulaffen, und da einige Pferde abgeneigt fchtenen ihre Herren zu 
wechfeln, jo wurde diefe Angelegenheit mit fo viel Lärm betrieben, 
daß fie endlich entdeckt wurden. Das Geſchrei, die Langmeſſer ſteh— 
fen unfere Pferde vor der Thüre unferer Wigwams, wurde auf ein- 
mal durch Die Stadt gehört, und Alt und Jung, Weiber, Buben 
und Krieger, alle famen mit fautem Gefchrei heraus, um ihr Eiz 
genthum vor diefen gierigen Verderbern zu fichern. Kenton umd 
feine Freunde bemerften bald, daß fie zu weit gegangen, amd fie für 
ihr Leben reiten müßten; troß dem daß fie es auf den höchften Punkt 
getrieben, Eonnten fie eg nicht über fi) erlangen, daß fie ein einzi⸗ 
ges Pferd, welches fie gehalftert hatten, zurückließen ; und während 
zwei yon ihnen voraufritten und führten ich weiß nicht wie viel 
Pferde, machte der Dritte den Nachtrab, und feine Peitſche zur 
Rechten und Linfen braufend erlaubte er nicht Daß ein einziges zu- 
rück blieb. Auf diefe Art trieben fie wüthend durch Die Wälder, dag 
Sefchrei und den Aufruhr hinter fich, als ıhr Lauf plößlich durch eis 
nen Sumpf angehalten wurde, Hier mußten fie unvermeidlich eintz 
ge Augenblicke ftille halten, und horchten fehr aufmerffam. Da fie 
nichts von Verfolgung börten, febten fie ihren Weg fort; nachdem 
fie an der Orenze des Sumpfes eine Strecke in der vergeblichen 
Hoffnung ihn durchfchreiten zu fönnen, fortgegangen ; wendeten ſie 
fich und nahmen die gerade Richtung nach dem Ohio. Gie ritten 
Die ganze Nacht Durch, ohne fich einen Augenblick auszuruhen ; gez 
gen Tagesanbruch hielten fie einen Augenbli, dann festen fie ihre 
Reiſe ven ganzen Tag und die darauf folgende Nacht fort ; und er 
reichten bei diefer ungewöhnlichen Unternehmung, am Morgen des 
zweiten Tages das nördliche Ufer des Ohio, Weber den Strom je 
Ben machte ihre Sicherheit nun gewiß, allein Dies zu verfuchen war 
wahrfcheinlich ein fchwieriges Unternehmen ; und die ftandhafte 
Verfolgung, welche fie zu erwarten Urfache hatten, machte es nothe 
wendig, fo wenig Zeit als nur möglich zu verlieren, Der Wind 
war ſtark und der Strom raub und ungeſtümm. Es wurde befchlof 
fen, daß Kenton mit den Pferden den Strom durchſchwimmen folle, 
während Clark und Montgomery ein Floß bauen follten, um ihre 
Flinten, Gepäck und Ammunition hinuber zu bringen. Die nöthi⸗— 
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gen Vorbereitungen waren bald gemacht, und Kenton, nachdem er 
die Pferde in den Strom gezwungen, ſprang ſelbſt hinein und 
ſchwaͤmm neben ihnen, In wenig Minuten überwälttgten ihn die 
hohen Wellen und dritten ihn beträchtlich unter die Pferde, wel 
chen der Strom noch fraftooller entgegenarbeitete als ihm. Daher 
wurden die Pferde fich ſelbſt überlaffen, welche ſich nun herumdreh— 
ten und nach dem Ufer fchwanımen, wohin Kenton genöthigt war 
ihnen zu folgen. Nochmals zwang er fie in’s Waffer, und wieder 
ſchwammen fie zurück, bis daß Kenton bei ven wiederbolten Verſu— 
‚chen fo ermüdet wurde, daß er nicht mehr fchwinmen fonnte. Sie 
beratheten fich nun über die Frage, was zu thun ſei?“ Daß die 
Indianer fie verfolgen würden, war gewiß —daß die Pferde eben fo 
wenig den Strom durchſchwimmen wollten, als konnten, war gleiche 
falls gewiß. Sollten fie ihre Pferde aufgeben und auf dem Floß 
über den Strom machen, oder mit ihren Pferden bleiben, und aus 
nehmen was der Himmel ihnen fenden würde? Das Letztere wurde 
einmüthig angenommen, Xod oder Gefangenfchaft Fonnte erduldet 
werden—dod) eine fo Schöne Anzahl Pferde zu verlieren, nachdem 
man fich fo hart für fie angeftrengt habe ; daran war feinen Augene 
bfick zu deufen. . 

Sobald beichloffen war, daß fte und die Pferde daſſelbe Schickſal 
‚theilen wollten, jo wurde es nothwendig, einen an zu entwerfen, 
welcher fie vetten fünnte. Sollten fie den Strom auf oder unter gez 
hen, oder bleiben, wo fie waren ? Das Leßtere wurde angenom— 
men. Sie hielten dafür, daß fi) der Wind bei Sonnenuntergang 
Legen, und der Strom hinreichend ruhig werden würde um ihren 
Uebergang zuzulaſſen; und da es wahrfcheinlich war, Daß die Ins 
Dianer ihnen vor Nacht nahe fommen würden, fo wurde befchloffen, 
die Pferde in einer nahegelegenen Kluft zu verbergen, während 
ihren Stand im angrenzenden Walde nehmen wollten. Ein fchleche 
terer Plan konnte nicht angenommen werden, Wenn fie fich nicht 
entfchließen Fonnten die Pferde aufzuopfern, um ihr eigenes Leben 
zu fichern, fo ſollten fie entweder den Strom hinauf oder hinunter 
gegangen fein, Diefes würde Die Entfernung von den Indianern ih— 
nen erhalten haben, welche die Schnelligkeit ihrer Bewegung ihnen 
genommen hatte. Die Indianer würden ihrer Spur gefolgt fein, 
und da fie 24 Stunden Weges hinter ihnen zurück waren, fo hätten 
fie fie nie überholt. Allein, diefe deutliche Ueberlegung hintanfes 
gend, waren fie jo einfältig ſich bis Sonnenuntergang niederzufegen, 
erwartend, Daß der Strom rubig werden würde. Der Tag verging 
ihnen in Rube, allein in der Nacht wurde der Wind ftärfer als je, 
und das Waffer wurde fo raub, daß fogar ihr Floß kaum im Stans 
de gewefen wäre über den Strom zu fommen. Jetzt follte fein Au— 
genblick mehr verloren gegangen fein, fich von diefem gefahrvollen 
Posten zu entfernen; allein, wie gänzlich des Verſtandes beraubt, 
blieben ſie wo fie waren, bis gegen Morgen—fo 24 Stunden koſtba— 
rer Zeit, in gänzlihem Müſſiggang verſchwendend. Gegen More 
‚gen legte fic der Wind, und der Strom wurde ruhig — allein e8 
war nun zu fpät, Shre Pferde n Schwierigkeit des Ibeges am 
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vorhergehenden Tage betenfend, waren eben fo hartnäckig und 
unkaͤndig wie ihre Herren, und waren nicht ins Waſſer zu bringen. 


Jeder Verſuch fie hinein zu ringen wurde unzureichend gefurtenz 
ihre Herren beichlefen nun zu thun, was fie gleich gethan baten 
fellten. Jeder beſchloß ein Pferd zu befteigen, und fo gut als müg- 
Lich feinen Weg firemunter nach Louisville zu machen, Wenn vier 
fer Entfchluß, obſchen ſpät angenemmen, entfchieten ausgeführt 
werten wäre, fo wäre wahrfdjeinlich Lie Parthie gerettet, allein, 
nachdem fie aufgeftiegen, gingen fie, anftatt den Plaß gleich zu vers 
laffen, auf ihrer eigenen Eyur zurück, um tie übrigen Pferde, web 
&e fh bei dem Ichten Verſuch fie ins Waſſer zu treiben losgeriſſen 
batten, wieter in ihren Beſtz gu belemmen. Cie ermüreten ihr 
gutes Glück, und wurden Opfer ihrer Liebe zu Pferdefleiſch. Cie 
waren kaum hundert Schritte geritten, (Kenten in ter Mitte, die 
antern auf er Eeite, mit einem Zwifchenraum ven hundert Edirite 
ten zwiſchen ihnen) als Kenten ein lautes Halloh hörte, welches 
unftveitig von ter Stelle fam, melde fie eben verlaffen hatten. Anz 
ſtatt fich fo ſchnell als möglich aus dem Staube zu machen und fi 


auf die Schnelle feines Pferdes und des dichten Waldes für ſeine 


Sicherheit zu verlaſſen, vollbrachte er den letzten Aft feiner Unbe— 
dachtſamkeit; er ſtieg ab und ging gemächlich feinen Verfolgern ent— 
gegen, welches denſelben viele Mübe erſparte. In Kurzem ſahe er 
Drei Indianer und einen weißen Mann, welce gut beritten waren. 
Za er wünfchte, feinen Gefährten ein Lärmzeichen zn geben, erbeb 
er feine Büchfe, nahm ein feſtes Ziel nach der Bruft Des vorterften 
Sndianers, und drüdte os. Seine Büchſe war jedech auf dem 
Floße naß geworten, und verfagte. Der Feind wurde fogleich in 
Bewegung gefebt, und flürzte fh auf ibn. Nun endlich, wo Flucht 


Feinen Vortheil mehr bringen Fonnte, gab Kenton Ferfenged, und ” 






wurde von vier Reitern in veller Eile verfolgt. Er richtete feine” 
Echritte nach dem dichteſten Theile des Waldes, wo fich viel gefals 
lenes Holz und viel üppig bewachfenes Bufehwerf befand ; jetzt 


glaubte er babe es ihm geglüct den Feind zu bintergeben ; als, gez 


rade wie er das gefallene Holz verlaffen wollte, ein Indianer zur 
Pferde im Galopp um die Ede des Waldes fan, und fih ihm fo 
ſchnell näberte, Daß Flucht unnis war. Der Reiter kam heran, 
feine Hand binhaltend und rief in einem Tone der Zumeioungs” 
“Bruder! Bruder!” Kenton bemerkte, daß wenn feine 
Flinte fosginge, er ihn nach Herzeneluft bebrudern wolle; da” 
er aber gänzlich unbewaffnet, fo rief er, daß er fich übergeben wire” 
de, wenn fie ihm das Leben jchenfen und ibn aut behandeln wollten, 


Verſprechungen waren dem Indianer wohlfell, und er gab fie mit 


Dutzenden, fortfahrend ſich mit ausgeſtreckten Händen und verzerr⸗ 


tem Grinſen auf ſeinen Geſichtszügen, welches für ein Lächeln der 
Hoflichkeit gelten ſollte, zu nähern. Er ergriff Kentons Hand und 
drückte fie mit Gewalt. Kenton, welchem die Weiſe feines Beſie— 
gers nicht gefiel, erhob feine Flinte um ihn niederzufchlagen, als ein 
Sudianer, welcher ihm auf ben Ferfen durch das Gebüſch gefolgt 
war, gleich anf den Rücken forang und feine Arme an Die Geiten 


- 
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feffefte. Derjenige, welcher ihm ſich zuletzt genähert hatte, ergriff 
ihn bei den Haaren ſchüttelte ihn bis ihm die Zihne klapperten; wie 
die Uedrigen ver Parthie herankamen, fielen fie alle mit ihren Zus 
gen und Ladſtöcken über ihn her, bis fie dachten, daß fie ihn zu Tor 
de ſchelten oder ſchlagen würden. Sie waren die Eigenthümer der 
Pferde, welche er weggenommen hatte, und nahmen nun volle Ra— 
che fire den Verluſt ihres Eigenthums. Bei jedem Schlag mit den 
Ladſtöcken auf feinen Kopf (und deren waren nicht wenige noch ges 
linde) wiederholten fie in einem Zone voller Unwillen: ftehfe 
Indianer-Perd! hei!’ 

Ihre Aufmerkſamkeit wurde jedoch bad auf Montgomery gerichs 
tet, welcher den Lärm bei Kentons Gefangennehmung gehört hatte, 
dieſer beeifte fich feinem Freunde großmüthig beizuftehen 5 während 
Clark fehr bedachtſam auf feine Sicherheit Rückſicht nehmend Fers 
ſengeld gab, feinem unglücklichen Gefährten fich felbft zu helfen übers 
laſſend. Montgomery bielt auf Schußweite, und fihten mit der 
Pfanne feiner Flinte befihäftigt, als wenn er fich zur fihleßen vorbes 
reite. Augenblicklich fprengten zwei Indianer fort ihn zu verfolgen, 
während die Hedbrigen auf Kenton Ahr gaben. Wenige Minuten 
nachher hörte Kenkon zwei Schiffe ſchnell hintereinander, welche mit 
einem Halloh begleitet wurden, und das Schickſal feined Freundes 
anzeigte. Die Indianer Fehrten fihnell zurück, den blutigen Scalp 
Montgomery’s ſchwenkend, wobei fie Blife und Geberden machten, 
die ihm mit einem ähnlichen Schickſal drohten. Sie fingen jetzt an 
fich ihren Gefangenen zu verjichern. Zum erften nötbigten fie ihn 
ſich auf den Riten zu legen und feine Arme zur vollen Länge aus— 
äuftreefen. Gie legten einen ſtarken Stod über feine Bruft und bes 
feftigten die auffern Ende deſſelben mit Riemen von Büffelhäuten 
an feine Handgelenfe. Dann trieden fie nahe bei fernen Füßen 
Prihle in die Erde, welche fie eben fo befejtigten. Ein Halfter wurs 
de um feinen Hals befeftigt und an einen jungen Baum, welcher 
nahe beiftand, gebunden; und endfich wurde ein ftarker Strict uns 
ter feinem Körper hergezogen, an den Stock, welcher quer über fei- 
ner Bruft lag, feſtgebunden, und um die Ellenbogen gewickelt, auf 
folche Art, daß fie an den Stock mit ſchmerzvoller Art gefeffelt was 
ren, welches ihn buchſtäblich mmfähig machte, auch nur auf die ges 
rinafte Art feine Hand, Fuß oder Koyf zu bewegen. 

Während der ganzen ernften Verrichtung, waren weder ihre Zums 
gen noch Häude müſſig, fie ſchlugen ihn von Zeit zu Zeit mit großer 
Anfrichtigfeit, bi3 feine Dhren Flangen, und fihimpften ihn einen 
Died I—einen Pferdeftehler einen Schurfen !—ımd endlich einen 
ver — weißen Mint. Hier muß ich bemerken, daß die weftlis 
hen Indianer einen guten Theil englifcher Worte aufgefangen, bes 
fonder3 unfere Schwire, welche fie, von dem häufigen Gebrauch 
melchen unfere Tiger und Handelsleute davon machten, wahrfcheins 
fich für die Wurzel und Grundlage der englifchen Sprache hielten. 
Kenton mußte die ganze Nacht in diefer fehmerzlichen Lage zubrinz 
gen, wihrend er auf einen gewiffen Tod und wahrfiheinfich auf Mars 

ſobald fie ihre Dörfer erreichen würden, hinfehen mußte. Shs 
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re Wuth ſchien eher zu als abzunehmen, und gegen Morgen ſtellte 
es ſich auf einmal auf eine ſowohl poſſierliche als grauſame Art dar. 
Unter den Pferden, welche Kenton genommen, und welche ihre ur— 
fprünglichen Eigenthümer jeßt wieder erlangt hatten, war ein ſchö— 
nes aber wildes noch micht gebrochenes Füllen, welchen Mähnen 
und Schwanz noch unbefchnitten waren. Auf diefes wurde Kenton 
ohne Sattel und Zaum gefeßt, feine Hände waren ihm auf den Rü— 
efen, und Die Füße unter des Pferdes Bauch zufammengebunden ; 
das Land war ranh und bufchigt, und Kenton hatte Feine Mittef fein 
Geficht vor den Brombeerfträuchen zu bewahren, aurch "welche das 
Füllen foringen würde, wie man erwartete. Gobald ver Reiter 

ehörig auf den Rücken des Füllen gebunden war, fo wurde es plöß- 
Ki losgelaffen und ihm ein Peitſchenhieb gegeben ; nachdem eg ei- 
nige Seiten- und Bocksſprünge zum größten Unglüc feines Reiters 
gemacht, worüber die Indianer großes Vergnügen hatten, ſchien e8 
Nitteid mit feinem Reiter zu haben, fprang in eine Linie nit den 
andern Pferden, vermied durchaus Die Brombeerſträuche, und ging 
ruhig fort. Huf diefe Art ritt er den Tag über; allein während 
der Nacht, wurde er wieder wie früher feſt gemacht. 

Ste kamen am dritten Tage big auf einige Meilen von Chillicothe; 
bier hielt Die Parthie und fchickte einen Boten fie von ihrer Ankunft 
zu benachrichtigen, wie ich glaube, um ihnen Zeit zu geben, um fich 
auf feinen Empfang vorzubereiten. Es kam in furzer Zeit Black 
ftich einer ihrer Häuptlinge an, diefer fah Kenton mit einer furchtz 
baren Miene an, und donnerte in fehr gutem Englifch : Ihr waret 
Pferde jichlen 2? "Sa, mein Herr.” “Hat euch Bapt. Boone ges 
fagt, daß ihr unfere Pferde ſtehlen folltet ? Mein, Herr, ich that 
es aus mir ſelbſt.“ Dies freie Bekenntniß war zu entrüſtend, als 
daß e3 getragen werden konnte; Blackfiſch gab Feine Antwort, ab 
fein feine Hickory⸗Ruthe fchwingend, welche-er- in der Hand hatte, 
gebrauchte er fo munter auf Kentonsnadten Rucken und Schultern, 
daß bad Blut kam, und heftige Schmerzen verurfachte, R 

So wechfelgweife gefihlagen und aefchoften, marjchirte er zur 
Stadt. In der Entfernung einer Meile von Chillicothe, fah er jez 
den Bewohner der Stadt, Männer, Weiber und Kinder, berangz 





laufen um ihr Auge an dem Gefangenen zu weiden. Seder, bis zum 


kleinſten Kinde herunter, erfihten in einem Anfall von Wuth. Ste 
fihrieen, fie Freifchten, fie lärmten, fie ſchlugen die Hände zuſam— 
men, und überſchütteten ihn mit einer folchen Fluth Schimpfreden, 
gegen welches alles, was er fihon erhalten hatte, Milde und Höfz 
lichfeit gewefen war, Mit lautem Gefchret verlangten fie, daß er 
an den Pfahl gebunden werde, Dieſem Wink wurde fchnell will⸗ 
fahrt, ein Wahl wurde ſchnell inden Boden gefchlagen. Die Ueber⸗ 
bleibſel von Kentons Hemd und Hoſen wurden von feinem Körper 
geriſſen (die Weiber halfen mit großer Gewandtheit bei beiden Ver— 
richtungen) und ſeine Hände, welche zuſammen gebunden waren 
wurden über ſein Haupt gehoben und an die Spitze des Pfahls ge— 
bunden. Die ganze Parthie tanzte nun rund um ibn bis Mitter— 
wacht, während fie auf ihre gewöhnliche Art fehrieen und freifchten, 
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hieben ihn mit Ruthen und fchlugen ihn mit der flachen Hand. Er 
erwartete mit jedem Augenblick die Marter mit Feuer erdulden zu 
müfen, allein dies war für eine andere Zeit aufbewahrt. Sie 
winjchten das Vergnügen, ihr fo viel als möglich zu quälen, zu ver⸗ 
laͤngern; und nachdem ſie ihm Veranlaſſung gegeben, die Bitterkeit 
des Todes vorzuempfinden, ſo befreiten ſie ihn ſpät in der Nacht von 
ſeinem Plahl und führten ihn zur Stadt. 

Er ſah früh des nächſten Morgens den Scalp Montgomerys auf 
einen Reif geſtreckt und in der Luft trocknen, vor der Thüre eines 
ihrer vorzuͤglichſten Häuſer. Er wurde ſchnell hinausgeführt um 
die Spießruthen zu laufen; es hatte ſich eine Reihe von Buben, 
Weibern und Maͤnnern gebildet, welche den Raum einer Viertel 
Meile einnahmen. Auf dem abe, wo der Lauf beginnen follte, 
fanden zwei grimmig ausfehende Krieger mit Meffern in ihren 
Händen, am Ende der Bahn ftand ein Indianer, welcher die Trom— 
mel fihlug, und einige Schritte hinter diefem war die Thüre des 
Kathhanfes. Stöcke, Nuthen, Hadenftiele und Tomahawks murz 
den der ganzen Reihe nach gefehwungen, die Vorstellung, was für 
eine Züchtigung fein nackter Körper während dent Laufe erhaften 
märbe, verurfachte, Daß der Schweiß ihn unfreiwillig aus den Pos 
ren floß. Der Augenbfi um den Lauf zu beginnen erſchien — Die 
große Trommel bei ver Thüre des Rathhauſes wurde geſchlagen — 
und Kenton fing anzu laufen. Er vermied Die Reihe feiner Feinde 
und fich nach Oſten wendend, zog er die ganze Parthie in Verfol— 
gung fih nach. Er wand fich mit großer Behendigfeit verfchiedene 
Male bin und her, und da er endlich eine Oeffnung erblickte, Tiefer 
nach dem Rathhaus mit folcher Schnelligkeit, daß feine Verfolger 
weit zurück blieben. Einem oder zweten Indianern gelang es fich 
zwiſchen ihm und das Ziel zu werfen —und von diefen allen empfing: 
er einige Streiche, allein er war viel weniger bejihädigt, als er im 
Anfange fich möglich haften konnte. 

Sobald der Kauf vorüber war, wurde eine Rathsverſammlung 
gehalten, um zu befihlteßen, ob er auf dem abe zu Tode gebrannt, 
oder zu den andern Städten gebracht und den andern Stämmen 
Dargeitellt werden folle. Die Schiedsrichter feines Schickſals ſa— 
fen in einem Kreis auf dem Boden des Nathhaufes, wihrend Der 
unfelige Gefangene, nacend und gebunden, der Aufficht einer War 
che in freier Luft übergeben wurde, Die Berathichlagung währte 
fort, jeder Krieger ſaß ftillfchweigend, während eine große Kriegs» 
keule rund im Kreiſe herumgereicht wurde, Diejenigen, welche ge 
gen das Verbrennen des Gefangenen auf der Stelle waren, reiche 
ten die Keule ſtillſchweigend dent nächften Krieger, doch diejenigen, 
welche für das Verbrennen waren, fehlugen mit der Keule heftig 
auf Die Erde ehe fie fie abgaben. Ein Zähler war ernannt, um die 
Stimmen zu zählen; diefer Beamte berichtete ſchnell, daß die Ges 
genparthei überlegen fer: daß diefe Erecution für jet aufgefchoben 
werde ; und daß man befchloffen habe, ihn nach einer Sndianerftadt 
am Madeftrom, Waughcotomoco genannt, zu bringen. Sein 
Schickſal wurde ihm durch einen ERGEn weißen Mann, welcher 
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als Dolmetſcher gebraucht wurde, angekündigt. Kenton war über 
dieſe Entfchetdung fehr erfreut — wurde aber natürlich beſorgt zu 
wiffen, was ihn in Waughcotomoco erwarte. Demzufolge frug er 
den werfen Mann, “was die Indianer mit ihm zu tbun getächten, 
wen fie den angemerften aß erreicht hätten 2? Euch verbrens 
nen! G verd — euch!!!’ war Die wilde Erwiederung. Er 
— keine weiteren Fragen, und der mürriſche Dolmetſcher ging 
ort. 

Es wurden nun ſchleunig Vorbereitungen zu feier Abreife gez 
macht, und es wurden fowohl zu feiner großen Frende als Erſtaͤu⸗ 
nen, feine Kleider zurückgegeben und ihm erlaubt ungebunden zu 
bleiben. Erwar, Dank dem Winke des mürrifchen Dolmetfchers, 
vor feinem Schickſal, welches ihn erwartete, gewarnt, und heimlich 
befchloß er, wenn er es verhindern Fünnte, Waughcotomoco nie zu 
betreten. Ihre Straße ging durch einen ungebeuern Wald, welcher 
an Dieficht und Unterholz Weberfiuß hatte. Ungebunden, wie er 
war, war e3 nicht unmöglich den Händen feiner Begleiter zu ent— 
gehen; nnd wenn er nur einmal das Dicficht betreten habe, fo dach— 
te er, daß er im Stande fein würde, ſeine Berfolger zu bintergehen. 
Zum Schlimmſten konnte er nur wiedergenommen werden — daß 
Heuer Fonnte nicht heißer brennen nach dem Verſuche der Flucht, 
denn früher. Während ihrem ganzen Marſch war er zerftreut und 
ftilfe—öfters über einen Verſuch für die Freiheit nachtenfend, und 
eben fo oft vor der Gefahr des Verſuchs zurüdfchreefend. 

Endlich wurde er durch Das Abſchießen der Gewehre der India— 
ner, und Das fehrille Scalpaefchrei, aus feiner Träumerei aufges 
ſchreckt; der Ruf wurde bald erwiedert, und dag tiefe Getöne einer 
Trommel wurde weit vor ihnen gebört, welches dem unfeligen Ges 
fangenen ankündigte, daß fie fic) einer Indianerſtadt näherten, wo 
ihn die Spießruthen gewiß, und vielleicht der Pfahl erwartete. Die 
Vorſtellung, daß eine Wiederholung ver fürckterlichen Scenen, web 
de er ſchon durchgemacht hatte, ihn erwarte, verbannte gänzlich alle 
Unfchlüfjigfeit, welche ibn früher zurücgebalten, und mit einem 
plötzlichen und furchſamen Echret, ſprang er ing Gebitfche, und floh 
mit der Schnelligkeit eines wilden Hirſches. Die Verfolgung bez 
gann augenblicklich und eifrig, einige zu Ruß andere zu Pferd; ak 
fein ev ‘ob für fein Keben — ver Pfahl, as heiße Eifen und Die 
brennenden Epfitter waren vor feinen Augen; und er ließ bafd den 
ſchnellſten Säger, welcher ihn verfolgte, binter fih. Blos an den 
Feind hinter fich venfend, vergaß er, daß auch wohl Feinde ver ihm 
fein könnten, und ehe er wufte was er that, ſtürzte er fich in Die 
Mitte einer neuen Partbie Reiter, welche wegen dem Schießen aus 
der Stadt Famen, und unglücklicher Weiſe auf den armen Gefanges 
nen fliegen, welcher feinen leßten Verſuch zur Flucht machte. Sein 
Herz janf auf einmal von der Begierde der Hoffnung zu dem Ab: 
grund der Verzweiflung, er wurde auf Das Neue mit einer Half 
ter gebunden und vorihnen ber zur Stadt, gleich einem Ochſen zum 
Schlachthaus getrieben. h; 

Nachdem fie die Stadt (Pickaway) erreicht hatten, wurde er an 
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einen Mahl nahe bei der Thüre des Rathhauſes befeftigt, und die 
Krieger verfammelten fich nochmals zu berathen. In kurzer Zeit 
Zeit kamen fie wieder aus dem Nathhaufe, umringten ihn, und 
tanzten, ſchrieen ur. f. mw. einige Stunden, ihm nochmals den Vor— 
ſchmack der Bitterfeit des Todes sebend. Am folgenden Morgen 
wurde die Neife fortgefeßt, allein die Indianer waren jet achtfamer 
geworden, und gaben feine Gelegenheit, nochmals den Verſuch zur 
Flucht zu machen. Am zweiten Tage erreichten fie Waughcotomoco. 
dier wurde ev nochmals genöthigt Spießruthen zu laufen, durch 
welches er ernitlich befchädigt wurde ; und gleich nach diefer Zeres 
monie wurde er in das Rathhaus gebracht, wo alle Krieger fich 
nochmals geſammelt hatten, um fein Schickſal zu entfiheiden. 

Still und traurig faß er auf dem: Boden der Hütte, den Augenz 
blick, wo man ihn an den Pfahl befeftigen würde, erwartend, ale 
die Thüre des Rathhauſes geöffnet wurde und Simon Girty, Safob 
Girty, Johann Ward und ein Indianer, mit einer Frau (Frau 
Maria Kennedy) al3 Gefangene, eintraten, auch batten fie noch 
fieben Kinder und fieben Scalps bei fih. Augenblicklich wurde 
Kenton aus dem Rathhauſe gebracht 5 die Beratbungen ver Ver— 
ſammlung wurden bis zu einer ſpäten Stunde verzögert, wegen der 
Ankunft der zulest genannten Parthie, welche den friſchen Trupp- 
Gefangene eingebracht hatte, 

Endlich wurde er aufs Neue aufgefordert im Rathhaus zu er— 
fcheinen ; hierdurch wurde er unterrichtet, daß fein Schieffal ent- 
fchieden fei. Diefen Befehl als eine Einleitung für den Pfahl und 
das Feuer anfehend, (welches er wußte, daß dies für ihn beſtimmt 
ſei) gehorchte er demfelben mit ftiller Berzweiflung, welche nun die 

telle der brennenden Angſt der lesten Tage eingenommen hatte. 
Er wurde beim Eintritt mit einer wilden, mitrrifchen Miene ems 
pfangen, welche, went er noch einen Funken Hoffnung hegte, denz 
felben jetst gänzlich löfchte. Simon Girty warf eine Decke auf den 
Boden, und befahl ihm mit rauher Stimme fich darauf zu ſetzen. 
Da diefer Befehl nicht augenblicklich befolgt wurde, ergriff Girty 
ihn ungeduldig bei feinem Arm, brachte ihn mit einem Ruck auf die 
Dede, und zog ihn niederz in einem rauhen und drohenden Tone 
befrug ihn nun Girty über den Zuftand Kentuckys. Wie viel Mens 
fchen find in Kentucky’ +8 ift unmöglich diefe Frage zu beant- 
worten,“ erwiederte Kenton, “allein ich kann die Anzahl der Offi⸗ 
ziere und ihren Rang angeben, — ihr könnt dann für euch felbft ur— 
theifen.” Kennt ihr Wilhelm: Stewart ?? Sehr gut, er iſt 
ein alter und vertrauter Freund von mir.” Wie heißt ihr 2” 
Simon Butler.” Nie hatte die Ausfprache eines Namens einen 
mächtigern Erfolg. Girty und Kenton Cwelcher fich zu der Zeit 
Butler nannte) hatten zuſammen als Spionen in Dunmores Feld: 
zug gedient. Erſterer hatte damals die Geſellſchaft der Weißen für 
die der Wilden noch nicht aufgegeben, und war für Kenton, wäh— 
rend der kurzen Zeit ihres gemeinfchaftlichen Dienftes fehr warm 
eingenommen. Gobald er den Namen hörte, wurde er heftig er- 
ſchüttert; von feinem Sitz auffpringend, warf er feine Arme um 
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Kentong Hals, und umarmte ihn in heftiger Gemüthsbewegung, 
fich dann zu den verfanmelten Striegern wendend, fprach er fie mit 
dem tiefen Ernte feines Tones in einer furzen Jede an, und der 
Nachdruck feiner Gebärden fehten beredt, Er unterrichtete fie, daß 
der Gefangene fein alter Geführte und Bufenfreund wäre, daß fie 
zuſammen denfelben Kriegspfad gewandelt, auf verfelben Dede ge— 
ſchlafen und in derſelben Wigwam gewohnt hätten; er erſuchte fie 
Nachſicht mit feinen Gefühlen zu baben—ımd ihm, als ihrem ange: 
nommenen Bruder, Die Anficht der Marter eines alten Freundes 
zu erlaffen—umd nicht dag Leben eines weißen Mannes, eine fo un 
bedeutende Gunft, der ernften Verwendung eines Mannes abzu— 
fehlagen, welcher fich Durch Die treuen Dienſte dreier Jahre erprobt 
habe, als ein Mann der Acht und eifrig fich zu der Sache der Ins 
Dianer gefchlagen. 

Die Rede wurde mit ungeftörter Nuhe angehört. Gobald er ges 
endet hatte, äufferten einige Häuptlinge durch einen tiefen guttural 
Ausruf ihren Beifall, während andere, eben fo ſchnell ihre Ein— 


würfe fir dieſen Vorfchlag befannt machten. Sie behaupteten, daß 


fein Schickſal bereits in einer großen und feierlichen Rathsverſamm⸗ 
hung befchloffen, und das fie gleich Ietbern handeln würden, wenn 


fie ihre Meinung jeden Augenblick veränderten 5 fie zeigten auf die‘ 


offenbaren Vergehen Kentous; daß er nicht allein ihre Pferde ges 
ftoblen, fondern auch feine Flinte auf einen ihrer jungen Männer 
babe abbrennen laſſen; es wäre vergeblich zu hoffen, daß je: ein fo 
fchlechter Mann von ganzem Herzen ein Indianer werden fonne, 
wie Bruder Girty >—alle Kentucter wären gleich und fehr fehlech- 
ve3 Volk, und follten ſobald fie gefangen würden, auf der Gtelle 
getödtet werden, — und endlich bemerften fie, daß viele ihres Volfeg 
ans der Entfernung gekommen wären, blos um bei der Marter deg 
Gefangenen zu beffen, and würdevoll malten fie die getäufchte Hoff— 
nung und den Berdruß Derfelben, wenn fie hören würden, Daß alle: 
ihre Mühe für nichts gewefen wäre. 

Girty hörte mit Dentlicher Ungeduld Den jungen Kriegern zu, wel 
che fo tüchtig gegen Die Befreiung ftritten, —fobald fie aber geendigt 
ſprang er auf feine Füße, und drang mit großem Eifer auf Die Erz 
fülfung feiner Bitte. Kurz aber bündig wiederholte er feine eigenen’ 


Dienfte, und die vielen ımd gewichtigen Beifpiele feiner Treite, wel 






ER ——— 


che er gegeben. Er frug, od man ihn der Warthetlichfeit gegen 


Weiße beſchuldigen könne? Wanı hätte er Anſpruch auf einen Die 
fer gehaßten Art gemacht? DD er nicht fieben Scalps von feinem 
legten Zuge mitgebracht ? und fieben weiße Gefangene Diefen näm— 
lichen Abend ihrem Gutdünken übergeben babe? Habe er den 
Wunſch, Daß einer Diefer Gefangenen errettet werden folle, ausges 
ſprochen? Diefes fei feine erfte, ſoll auch feine Teste Bitte fein z 
allen, wenn fie ihm abgefchlagen würde, welches nie der Verwenz 
dung eines ihrer natürlichen Häuptlinge abaefchlagen worden, fo 
müſſe er auf fich fehen als einen, welcher in ihren Augen entehrt 
und des Vertrauens unwürdig wäre, Melcher von ihren Kriegern 
mar eifriger als er? Bor welchen Zug habe er fich je gefürchtet ? 
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Welcher weiße Mann habe je feinen Rücken geſehen? und Wel⸗ 
hes Tomahawk war bfutiger wie das feinige? Weiter wolle er 
nichts mehr jagen. Er bitte um die erfte und letzte Gunſt; als eiz 
nen Beweis, daß ſie ſeinen Eifer und Treue billigten, daß ſie das 
Leben feines Buſenfreundes friften möchten. Neue Sprecher erho— 
bei fich auf jeder Seite, und der Wortwechfel währte anderthalb 
Stunden, und wurde mit großer Hiße und Lebhaftigkeit geführt. 
Man kann fich Leicht die Gefühle Kentons während diefer Zeit 
vorftellen, Er konnte Feine Sylbe von dem was gefprochen wurde 
verſtehen; er fah, daß Girty mit großem Eifer fprach, und daß die 
Augen der Berfammfung oftmald mit verfchiedenem Ausdruck fich 
auf ihn richteten. Er fühlte fich befriedigt, daß fein Freund für 
fein Leben forach, und fah aber auch daß derfelde den großen Wider— 
ftand von einem großen Theil de3 Rathes zu bekämpfen hatte. End» 
fich wurde die Kriegsfeule herumgereicht und eine entfcheidende 
Wahl genommen. Kenton bewachte den Fortgang mit Zittern, — 
welcher aber das entzückendſte Vergnügen hervorbrachte, als er 
wahrnahm, daß diejenigen, welche den Boden fihlugen, eutſchieden 
niedriger in Anzahl waren, als die, welche fie mit Stillſchweigen 
herumreichten. Nachdem es ihm fo in feiner wohlwollenden Ab— 
ficht geglückt war, verlor Girty Feine Zeit um feinen Freund zu ers 
quicken, er führte ihn in feine eigene Hütte, und von feinem eigenen: 
Vorrath gab er ihm ein Paar Moccafins und lange Gamafchen, 
Beinfleidver, einen Hut, einen Rock, ein Halstuch und ein anderes 
Tuch für feinen Kopf. 
Das Ganze diefer bemerfenswerthen Scene ıft un höchften Gra— 
de ehrenvoll für Girty, und iſt ein fehroffe3 Gegenſtück feines fonfti- 
gen Betragens, nachdem er fich mit den Indianern vereinigt hatte, 
Kein Mann kaun ganz abgehärtet fein, und feine Gemüthsart iſt 
fich beftändig gleich. Girty war von den Weißen fehr befeidigt, und: 
da er wußte, daß fein Meberlaufen zu den Sndianern- allgemein und: 
heftig gemißbilligt, und daß er felbft von feinen Landsleuten mit 
Verabſcheuung angefehen wurde, —ſo ſcheint e3 hatte ihn dieſes noch 
withender gegen diefelben gemacht ; mit einer folchen Wuth, welche 
mehr dem Anfall eines Tollhäuslers zu vergleichen it, als der be— 
dachtſamen Unmenfchlichkeit einer von Natur grimmigen Gemüths— 
flimmung. Ungeftimmer Berweis beifert nie, fondern treibt nur 
zu größerer Heftigkeit; dies iſt die,Urfache, warum UWeberläufer fo 
viel withender find denn natürliche Feinde. Für die Zeit von drei 
Wochen lebte Kenton in völliger Ruhe, Girty’s Güte war gleichfürz 
mig und unermüdlich; er führte Kenton bei feiner Familie ein, und 
begleitete ihn zu den Wigwams der vornehmften Häuptlinge, wel 
che wie eg ſchien alle auf einmal ſich von dem höchften Grade der 
Wuth zu der Aufferiten Güte und Herzlichkeit gedreht hatten. Ser 
doc dag Gluͤck fehien ihn fich zum Spielball augerfehen zu haben, 
und ih allein nur aus der Bratpfanne genommen zu haben, um: 
ihn in das Feuer zu werfen. Ungefähr zwanzig Tage nach feiner 
2 En die göttliche Borfehung geleiteten Befreiung vom Mahl, ging 
ee in Begleitung Girty’s und eines Indianers, Namens Redpole, 
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foazieren, als ein anderer Indianer von der Stadt gegen fie fam, 
und wiederholt ein Gefchrei von eigener Betonung ausſtieß. Girty 
erzählte Kenton fogleich, daß dies Das Halloh des Leidens fei, und 
daß fie alle ſogleich ius Rathhaus gehen müßten. Kentons Herz 
bebte unfreiwillig bei diefer Nachricht, denn er fünchtete alles Ge— 
fchrei, haßte alle Rathhäuſer—feſt glaubend, daß Feines von beiden 
ihm etwas Gutes bedeute, Allein eg Fonnte nichts gethan werden, 
um das Schickſal was ihn wohl erwarten möchte zu verhindern, 
und A begleitete niedergefchlagen Girty und Repole nach der Stadt 
urück. 

Nachdem fie den Indianer, welcher gerufen, erreicht hatten, ſchüt— 
telten Girty und Nedpofe die Hinde mit ihm; Kenton bot gleich- 
falls die Hand, allein der Indianer ſchlug e8 ab fie zu nehmer —und 
warf ihm einen bedeutungspollen finftern Blie zu. Dies gefchah 
einige Schritte vor der Thüre des Rathhauſes. Sie fahen bei ihr 
rem Eintritt, Daß das Haus ungewöhnlich voll war, viele Häupt- 
linge und Krieger von entfernten Städten waren gegenwärtig, und 
ihre Gefichtszüge waren ernft, hart und abfihrediend. Girty, Ned- 
pole und Renten, reichten der Neihe nach jedem Krieger die Hand, 
die Hände der erften wurden herzlich angenommen, Doc wie Der 
arme Kenton ängſtlich vem erften Krieger feine Hand hinreichte, 
wurde fie ihm mit demſelben finftern Geficht wie früher ausgeſchla— 
gen. Er ging zum zweiten, alfeitt fie wurde wieder nicht angenoms 
men, dennoch fuhr er fort, big feine Hand vor den erften fechs nicht 
angenommen wurde, jest wurde er verzagt, drehte ſich ab und ftand 
allein von den Uebrigen. 

Der Wortwechfel begann fogfeich. Kenton fah ernſtlich auf Girty, 
als feitte einzige und letzte Hoffnung. Sein Freund fah ängſtlich 
und verlegen aus. Die Häuptlinge aus der Entfernung flanden. 
auf, einer nad) dem andern, und ſprachen in einem entichloffenen 
und aufgebrachten Ton, oftmals Kenton einen tödtlichen Blick zit 
werfend. Girty verließ ihn nicht — doc) feine Beredtfamfeit war bei 
den fremden Häuptlingen nutzlos. Nach einem langen Wortwechſel 
drehte er fich gegen Kenton und fagte: Nun, mein Freund! 
du mußt fterben!” Eimer der fremden Häuptlinge nahm ihr 
gleich beim Kragen und die andern umringten ihn, ev wurde ftarf 
gebunden, einer Wache übergeben und es wurde gleich abmarfchirk 
Seine Wache war zu Pferde, während der Gefangene zu Fuß vor 
thnei ber getrieben wurde; er hatte einen langen Strick um feinen 
Hals, deffen anderes Ende von einem der Wache gehalten wurde, 
Auf dieſe Art hatten fie zwei und eine halbe Meile marſchirt, als 
Girty zu Pferde neben ihnen her paflirte, welcher Kenton fagte, daß 
er in der nächften Stadt Freunde habe, er hoffe mit deren Hilfe et 
was für ihn thun zu können. Girty ritt weiter nach der Stadt, ab 
lein.da er fand, daß nichts gethan werden konnte, wollte er feiner 
Freund nicht mehr fehen, und nahm einen andern Weg nad) Waugh⸗ 
cotomoco zurück, ‚au 

Sie yafıtrten die Stadt ohne anzuhalten, und al fie zwei und eine 
halbe Meile von derfelben entfernt waren, hatte Kenton nochmale 
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Gelegenheit, von dem wüthenden Haſſe, welchen dieſe Kinder der 
Natur gegen einen Feind beſitzen, Zeuge zu fein. In der Entfer- 


nung einiger Schritte von der Straße, war eine Frau fleißtg mit 
Holzhauen befchäftigt, und während ihr Herr und Meifter auf eis 
nem Bloc faß, feine N feife rauchte und ihre Arbeiten nachfah, mit 
ber trägen Gletchgültigfeit der Eingebornen, welche fie befißen, 
‘wenn fie nicht unter dem Einfluß einer reigenden Feidenfchaft find. 
Der Anblick Kenton’s fehlen ihn zur Wuth zu bringen ; er ſprang 
ſchnell mit einem plößlichen Schrei auf—rieß der Frau Die Art weg, 
ſtürzte fich fo schnell auf den Gefangenen, daß er feine Gelegenheit 
hatte zu entfliehen, und gab ihm einem Sieb mit der Art, welcher 
in feine Schulter drang, den Knochen zerbradh und faft den Arm 
abtrennte. Er würde fihnell den Hieb wiederholt haben, wenn 
nicht Kentons Begleiter dazwischen gekommen und ihn beſchützt hät— 
ten; e3 wurden nun dem Indianer ernftliche Borwürfe gemacht, 
daß er BRETUE, babe, ihnen das Vergnügen feiner Marter zu 
‚zurauben. 

Baldigft erreichten fie eine große Stadt an den Quellen des Sci 
oto, wo Kenton zum erfien Mal den berühmten Mingo Häupt— 
ling, Logan, Co ehrenvoll in Herrn Sefferfong Noten über Vir— 
ginien bemerft) fah. Logan ging ernft auf die Stelle zu, wo Ken 
ton ftand, und es erfolgte Die folgende kurze Unterredung : “Nun, 
junger Mann, diefe jungen Männer feheinen fehr erzürnt über dich 
zu jein 2” 3a, Herr, fo find fie gewißlich.“ “Gut! fei nicht 
verzagt; ich bin ein großer Häuptling! Du mußt nach Sandusty 
gehen—fte fprechen davon Dich zu verbrennen —allein ich will morz 
gen zwei Läufer hinſchicken, daß fie für dich ſprechen.“ Logans Ges 
ftalt war ergreifend und männlih—feine Gefichtszüge ruhig und 
edel, und ſprach die englifche Sprache fließend und richtig. Kerne 
tons Muth hob ſich fchnell bei der Anrede des wohlwollenden Häupt— 
lings, und er fah nochmals auf fich, als einen durch Die göttliche 
Borfehung von dem Pfahl Geretteten. 

Am folgenden Morgen wurden zwei Läufer nach Sandusky, wie 
der Häuptling verfprechen, gefchickt, und bis zur deren Zurückkunft 
wurde Kenton gütig behandelt, und ihm erlaubt, den größten Theil 
feiner Zeit bei Logan zuzubringen, weicher fich offen und freundlich 
mit ihm unterhielt. Gegen Abend kamen die Läufer zurück, und 
fehloffen fich mit Conan ein. Kenton fühlte eine brennende Angſt zu 
wiffen, was das Ergebniß ihrer Gendung war, allein Logan beſuch⸗ 
te ihn nicht eber als bis zum folgenden Morgen. Er Fam dann, be: 

feitet von Kentons Wache zu ihm, gab ihm ein Stück Brod, 
agte ihm: daß er augenblicklich nad Sandusky müſſe, und oh— 
en ein Wort zu forechen, drehte er fich herum und vers 
ließ ihn. 

Kentons Muth ſank nochmals. Er vermuthete, nach Logans 
Benehmen, daß ſeine Verwendung vergeblich geweſen, und daß 
Sandusky beſtimmt wäre, um dort feine endliche Marter zu erlei⸗ 
den. Es ſchien, als wenn es wahr werden ſolle, allein das Glück, 
welches, um Lord Lovats Ausdruck zu gebrauchen, während des letz⸗ 
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ten Monats Katze und Maus mit ihm geſpielt hatte, hatte Sandus⸗ 
ky für ihre fremde und eigenſinnige Macht auserſehe. Er wurde 
wie gewöhnlich in die Stadt getrieben, und ſollte am kommenden 
Morgen verbrannt werden, als ein Indianer Agent, Namens Drews 
ger, fich in's Mittel fehlug, und ihn nochmals vom Pfahl errettete, 
Diefer war fehr beforgt, für den brittifchen Befehlshaber in Detroit, 
Nachricht zu bekommen, und beftand fo ernftlich darauf, daß Kenton 
ihm überliefert werde, daß endlich die Indianer zufagten, jedoch unz 
ter der Bedingung, daß, nachdem fie die verlangte Belehrung erlangt 
hatten, er ihrem Gutdünken wieder übergeben werde. Drewger 
fagte diefeg zu, und ohne weitere Echwierigfeit, wurde Kenton feiz 
nen Händen übergeben. Drewyer verlor feine Zeit ihn nach Detroit 
zu bringen. 

Auf dem Weg unterrichtete er Kenton ven der Bedingung, unter 
welcher er ihn erlangt habe; verficherte ihm aber, daß feine Erwäz 
gung ihn dazu verleiten folle, einen Gefangenen ver Gnade folcher 
nichtswürdigen Menfchen zu übergeben. Nachdem er fich, in einie 
ger Länge, uber die Großmuth ferner Denfart verweiltz und ven 
Dienft, welchen er ihn eben erzeigt, hinlänglich vergrößert hatte, be— 
gann er Kreuzfragen an Kenten zu richten, als: über die Macht 
und den Zuftand Kentuckys, und beſonders über die Anzahl ver 
Mannfchaft des Fort M'öntoſh. Kenton erklärte offen fein Unver— 
mögen, eine Frage der Art zu beantworten, und bemerfte, daß er 
blos ein gemeiner Soldat, und feineswegs mit Sachen von großer 
und allgemeiner Wichtigfeit befannt ſei; daß früher fein größtes 
Gefchäft gewefen fet, zu verſuchen auf fich felbft Acht zu haben, wel 
ches er als eine Arbeit von nicht geringer Schwierigfeit gefunden has 
be. Drewyer erwiederte, er glaube ihm, und. Kenton wurde nicht 
weiter mit Kragen beläſtigt. 

Sein Zuftand in Detroit war nicht unangenehm ; er war gend 
thigt fich jeden Morgen bei einem englifchen Offizier zu melden, und 
wurde den Tag auf gewifle Grenzen beſchränkt; doch in andern 
Rückſichten fühlte er Faum daß er ein Gefangener war. Gein zer: 
ichlagener Körper und gebrechener Arın wurden bald wieder hergez 
ftelft, und feine abgezehrten Glieder, wurden wieder mit Fleiſch bez 
Heidet. Er blieb in dieſem Zuftand leichter Einfchränfung vom De 
tober 1777, bis Juni ?78, als er eine Flucht überlegte. Detroit zu 
verlaffen, hatte feine Echwierigfett— allein er war dann genöthigt 
eine Wildniß von mehr als 200 Meilen zu durchreiſen; voller feind- 
ſeligen Indianer, und ohne Mittel fih den Lebensunterhalt aufzuz 
treiben, aufer dem Wildpret, welches jedech ohne Flinte nicht ges 
tödtet werden Fonnte. Dazn kam noch, daß er auf jeden Tall vers 
folgt werden würde, und wenn wieder gefangen, er eine Wiederho— 
lung von allem, was er ſchon erlitten, zu befürchten habe, ohne Aus— 
ficht einer zweiten Dazwiſchenkunft der Engliſchen. Diefe Betrach— 
tungen ſchreckten ihn eine Zeitlang von Dem Verſuch ab, doch endlich 
wurde feine Ungeduld Meifter, und er befchloß zu entflieken oder bei 
dem Verſuch umzukommen, und nahm feine Maßregeln mit gleicher. 
Geheimhaltung und Borficht, Er forfchte behutſam zwei junge Ken⸗ 
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tuckier aus, die zu Detroit waren, welche mit Boone bei den Blue 
Licks gefangen genommen, und von den Brittifchen erfauft waren. 
Er fand fie eben fo ungeduldig zu entfliehen als er felbit war, und 
entichloffen ihn zu begleiten. Nachdem er ihren anbefohlen hatte, 
feine Sylbe von ihrem Vorhaben andern Gefangenen zu entdeden, 
beſchäftigte er fich einige Tage damit, Die nöthigiten Vorbereitungen 
zu treffen. Es war durchaus nöthig, daß fie mit Waffen verfehen 
wären, jowohl um Angriffe abzufchlagen, als um fich den nöthigen 
Lebensunterhalt zu verjchaffen ; Doch, es machte viel Schwierigkeit 
Diefe zu erlangen, ohne daß es der brittifche Befehlshaber erfuhr, 
Es wurden jedoch, durch geduldige Abwartung der Gelegenheit, alle 
dieſe vorläufigen Schwiertgfeiten gehoben. Kenton mächte genaue 
Freundfchaft mit zwei indianischen Jägern, machte ſie mit Rum bez 
trunfen, und Faufte ihre Flinten für eine Kleinigkeit; nachdem er fie 
forgfältig im Walde verfteckt hatte, ging er nad) Detroit zurück, und 
verſchaffte fich noch eine andere Büchſe, nebſt Pulver und Blei, von 
einem Herrn und Frau Edger, welche Bürger der Stadt waren, 
Sie feßten jeßt eine Nacht an, um den Verſuch zır machen, und ftimme 
ten über den lab der Zufammenfunft überein. Alles zeigte ſich 
günftig. Sie trafen fich zur rechten Zeit and am rechten Ort, ohne 
entdeckt zu fein, nahmen eine halbzirfelförmige Richtung, und ents 
gingen der Berfolgung ; nachdem fie blos des Nachts gegangen was 
ren, erreichten fie endlich in Sicherheit Louisville, nad; einem Marfch 
von 30 Tagen. 

Diefes beendigte eines der bemerfenswertheften Abentheuer in 
der ganzen Reihe der weltlichen Gefchichte. Ein Freund der Ver— 
haͤngnißlehre würde die Hand des Schickſals in jeder Stufe des 
Fortgangs ſehen. In der Bethörung, mit welcyer Kenton alle 
taugliche Maßregeln für feine Sicherheit verwarf, während folche 
noch anwendbar waren—in der ausdauernden Hartnäckigkeit mit 
welcher er auf dem Ufer des Ohio blieb, bis Flucht unmöglich war ; 
und nachmals, in der merfwirdigen Folge von Zufällen, bei welchen, 
shne die geringfte Bethülfe von feiner Seite, er wechjelweife in fals 
ſcher Hoffnung der Sicherheit, und dann in die größte Verzweifelung 
geftürzt wurde. Er war achtmal dem Spießruthenlaufen ausge 
jest —dreimal an den Pfahl befeſtigt, —und eben fo oft dachte er ftch 
am Vorabend eines fehredlichen Todes. Alle Lrtheilsfprüche, wel- 
che über ihn gefprochen, es fei entweder Gnade oder Verdammung, 
fchtenen in einem Rath bejchlofjen zu fein, um in dem andern unge 
ftoßen zu werden. Jeder Freund, welchen ihm die Vorfehung zu feiz 
nen Gunften verfchaffte, war gleich von einem Feind gefolgt, welcher 
ſich unerwartet in’s Mittel fchlug, und den furzen Schimmer des 
Sonnenſcheins, in tiefere Dunkelheit denn je, verwandelte. Ganz 
ze drei Wochen ſchaukelte er ſich zwifchen Leben und Tod, und wäh— 
rend der ganzen Zeit war er durchaus unthätig. Keine Meisheit, 
Feine Vorficht oder Anftrengung konnte ihn fichern. Das Glüd 
focht feine Schlacht von Anfang bis zu Ende, und fchien entfchlof 
fen, nicht zu erfauben, daß etwas —2 Theil nehmen ſolle. Kaum 

2 
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war er in Kentucky, ſo wurde er wieder in ein neues Unternehmen 
verflochten. 

Col. Georg Rogers Clarke hatte einen Feldzug gegen die feindſeli— 
chen Poften von Bincennes und Kaskaskia entworfen, und lud alle 
Kentucter ein, welche Muße und Neigung dazu hätten, fich mit ihm 
zu vereinigen, Kenton war gleich bereit fich unter feine Standarte 
zu begeben, und nahm Theil an der Mühfeligfeit und Ehre eines der 
kühnſten, fchwierigften und erfolgreichften Feldzüge, welche je die ame- 
rifanifchen Waffen begünftigte. Die Folgen dieſes Feldzugs find 
gut befannt. Geheimhaltung und Gefchwindigfeit waren ın ihm 
ausgezeichnet vereint, und Clarke nahm Theil mit dem gemeinen 
Soldaten, in Bekämpfung jeder Mühſeligkeit und Troß jeder Gefahr 
bietend. Kenton diente, wie gewöhnlich als Spion, und war ausge— 
zeichnet nüßslich, allein e8 geſchah Feine Begebenheit von hinlänglicher 
Wichtigkeit um eine Stelle in diefen Skizzen zu verdienen. 

Bon diefer Zeit bis zum Ende des Indianer-Krieges im Welten, 
war Kenton thätig befchäftigt, befonders in einem Grenzpoften, und 
gelegentlich bei ernfthaften Feldzügen. Cr begleitete Edwards bet 
feinem unzeitigen Feldzug gegen die Indianer Städte im Jahr 1785; 
und nahm Theil an Waynes entfcheidendem Feldzug von ’94. 


Skizze 
des Lebens und der Abentheuer des 


General Benjamin Logan. 





* Unter den früheften und geachtetften Einwanderern in Kentucky, 
war Gen. Benjamin Logan ; fein Vater war ein Srländer, welcher 
jein Geburtsland im Anfange des 18ten Jahrhunderts verließ, und 
füch in Pennſylvanien anbaute ; von hier zog er fpäter nach Augufta 
Caunty, Virginien. Kurz nachher ftarber hier. Der junge Logan, 
als der ältefte Sohn, war durch die Geſetze Virginieng, zu dem gan- 
zen Landeigenthum berechtigt, da fein Bater ohne ein Teftament zu 
machen, ftarb. Dennoch fchlug er es aus, von diefem Umftand Nu— 
Ben zu ziehen ; und da die Baueret, auf welcher die Familie lebte, zu 
Klein war, um fie zu vertheilen, fo verurfachte er, daß fie verkauft 
und das Geld unter feine Brüder und Schweſtern vertheilt wurde ; 
doch hob er einen Theil für feine Mutter auf. Sm Alter von 21 
Jahren zog er von Augufta Caunty zu den Ufern des Holfton ; wo 
er furz nachher eine Bauerei Faufte, und heirathete. Im Sahr 
1774, begleitete er Dunmore in feinem Feldzug, wahrfcheinlich als 

emeiner Soldat. Im Jahr ’75, 30g er nach Kentudy, wo er bald 

ejonders ausgezeichnet wurde. eine Perfon war ergreifend und 
männlich ; fein Haar und Gefichtsfarbe fehr dunkel, feine Augen 
ſcharf und eindringend ; feine Gefichtszüge ernit, gedanfenvoll und 
nachdrüdlich, von einer Standhaftigfeit, Redlichkeit und Verftand, 
welcher ausgezeichnet Durch fein ganzes Leben fich darftellte. Seine 
Erziehung war fehr unvollfommen, und beftand, wie wir glauben, 
nur in der Kunft zu lefen und zu fchreiben. Nachdem er in einer 
jehr blosgeftellten Lage bis zum Frühjahr 1776, in Kentucky blieb, 
ging er zurück um feine Familie zu holen, und brachte fie zu einer 
feinen Anftedelung, Logans Fort genannt, nicht weit von Harrods⸗ 
burg. Die Indianer waren während dem Sommer fo zahlreich und 
vermeffen bei ihren Streifzügent, daß Logan genöthigt war, wegen 
Sicherheit feine Frau und Kinder nad; Harrodsburg zu bringen, 
Ban er bei feinen Hütten blieb, um eine Welfchkorn-Ernte vorz 
zubereiten. 

Im Frühjahr des Sahres 77, fam feine Frau nach Logans Fort 
zurück; da fich verfchiedene Anftedler mit ihm vereinigt hatten, fo 
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beſchloß er ſich hier auf jede Gefahr zu behaupten. Sein Muth wur: 
de bald auf die Probe geftellt, Am Morgen des 20ften May, einige 
Tage nachdem ſich feine Frau wieder mit ihm vereinigt hatte, waren 
die Weiber am Thor des Fleinen Forts, mit Melfen der Kühe ber 
ſchäftigt; einige der Beſatzung waren ihnen behülflich, als eine Parz 
thie Indianer erfchten, und auf fie fchoß. Einer der Männer wur 
de todt gefchoffen, zwei andere verwundet, wovon der eine tüdtlich. 
Die ganze Parthie, einen der Verwundeten mit eingefchloffen, liefen 
gleich in das Fort und jehloffen das Thor. Der Feind zeigte fich an 
der Grenze des Rohrdickichts innerhalb Schußmweite von dem Thor, 
und erfchtenen als zahlreich und entfchloffen. Da fie einen Augen— 
blick Muße fich umzufehen hatteır, fo hatten fie einen Anblick, wel- 
cher das lebhafteſte Intereſſe und Mitleid ermeckte. Ein Dann, Na- 
mens Harrifon, war bedeutend verwundet, und lag noch nahe der 
Stelle wo er gefallen war, in voller Ausficht beider, fowohl der Bez 
faßung als der Feinde. Der arme Menſch, hatte in Pauſen ver 
ſucht in der Nichtumg des Forts fortzufriechen, und es war ihm ges 
glückt ein Buſchwerk zu erreichen, welches jedoch zu dünn war um 
feine Perſon por dem Feinde zu verbergen. Sein Weib und Fami—⸗ 
lie waren im Sort und wegen feiner Lage, in der größten Trauer, 
Ohne Zweifel fchoß Der Feind Desweggn nicht auf ihn, weil fie hoff 
ten einige der Beſatzung würden den Verſuch machen ihn zur retten 5 
in welchem Fall fie fich bereit hielten, auf diefelben aus dem Rohr— 
Dickicht zur fehteßen. Es ſchien unmöglich denfelben zu retten, ohne 
mehrere der Beſatzung aufzuiopfern, und ihre Anzahl war ſchon zu 
Klein um eine erfolgreiche Bertheidigung hoffen zu können, denn fie 
betrug urfprünglich fünfzehn Mann, von welchen fchon drei für die 
Bertheidigung verloren waren. Allein der Anblict war zu herzbre— 
chend, und der Sammer der Familie fo betrübend, Daß es falt eben 
fo unmöglich war, nicht einen Verſuch um ihn zu retten, zu machen, 
Logan bemühte fich, einige feiner Keute zu bereden ihn in einem Aus— 
fall zur begleiten, allein die Gefahr war jo augenfcheinlich und furchte 


erregend, daß im Anfange alle nichts Davon wiffen wollten; ein 


berculifcher Gefelle bemerkte, daß er ein ſch wächl icher Mann 
fei, ein anderer erflärte, daß es ihm leid um Harrifon wäre, allein 
“die Haut fei näher wie das Hemd.” Endlich, fammelte Johann 
Martin feinen Muth, und erflärte, daß er willig ſei Logan, zu be 
gleiten, indem er fagte: “ich kann nur einmal fterben, und ich bin 
eben jet fo fertig zur fterben, als ich je fein werde.” Diefe beiden 
Männer öffneten das Thor und begaben fich auf ihren verlaffenen 
Poſten; fie waren noch Feine fünf Schritte gefommen, als Har 

fon, fie bemerfend, eine kraftvolle Anftrengung um anfzuftehen mach⸗ 
te, nach welcher Martin, der da glaubte, daß er felbjit im Stande 
fei, fich zu helfen, gleich in's Thor zurückſprang. Harrifong Kraft 
verfagte ihm faft augenblicklich, und er fiel fo lang er war, wieder 
aufs Gras. Nach dem Ausreißen des Martin, blieb Logan einen 
Augenblick ftehen, dann ſprang er plößlich nach der Stelle wo Harri⸗ 
fon lag, ftürzte ftch durch den heftigen Kugelregen, welcher von je 
der Stelle um das Fort, die einen Indianer zu verbergen im Staus 
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de war, auf ihn gerichtet war. Er nahm den Verwundeten in feine 
Armen, rann mit ihm nad) dem Fort, durch daffelbe Feuer, und be- 
trat es unbefchädigt ; doch war das Thor und die Umpfählung durch 
Kugeln durchbohrt, fo wie auch fein Hut und Kleider an verjchiede- 
nen Stellen. 

Die Indianer griffen jet das Fort mit Kraft an, und wurden 
eben fo kraftvoll zurück gefchlagen. Die Weiber waren alle mit Kus 

elgießen befchäftigt, während die Männer beftändig auf ihren Po— 

en waren. Die Schwäche der Beſatzung war nicht ihre einzige Be- 
fehhwerde ; denn es herrfchte ein in Berlegenheit fegender Mangel 
von Ammunition vor, und eine Ergänzung fonnte nicht näher ale 
von Holfton verfchafft werden. Doch wie follte diefe erlangt wer: 
den? Das Fort war enge eingefchloffen, die Indianer fchwärmten 
im Wald, und der Zufall war betrübend gegen die Wahrfcheinlichkeit, 
daß ein Bote ficher durch diefe Gefahren kommen könne. Unter dies 
fen Umftänden befchloß Logan felbft diefes gefährliche Unternehmen 
zu wagen. Nachdemer die Männer fo guter konnte, mit der Ers 
wartung einer fichern und fohnellen Zurückkunft ermuthigt hatte ; 
benuste er eine finftere Nacht, und Froch, ohne entdeckt zu werden, 
durch das Lager der Indianer. Die gewöhnliche Straße durch die 
Cumberland Lichtung vermeidend, erreichte er Holfton auf Neben> 
wegen, welche noch nie der Fuß eines weißen Mannes betreten hatte; 
durch Rohrdieichte und Dichte Waldungen ; über ungeheure Felſen 
und Abgründe, wo der Hirfch Faum fußen konnte, und wo fein menſch⸗ 
licher Fußtritt gefehen werden fonnte. Nachdem er fich mit Ammu⸗ 
nition verfehen hatte, kehrte er auf den faft unzugänglichen Pfaden 
nach dem Fort zurück, welches er noch immer belagert, und auf den 
höchften Punkt gebracht fand. Die fichere Zurückfunft ihres Füh— 
rer begeifterte ſie mit friſchem Muth, und nach einigen. Tagen, nö- 
ehigte die Anfunft der Parthie des Col. Bowman die Indianer zum 
Rückzug. 

Während dieſem und dem nächſten Jahr, waren die Indianer 
in hohem Grade beſchwerlich. Die Shamnees befonders, machten 
fich auf den häufigen und hartnädigen Einfällen bemerfenswerth ; 
und da ihre Hauptitadt, Chillicothe, in einer gefährlichen Nähe lag, 
fo wurde ein Feldzug gegen fie im Jahr 1779, angeordnet; hier dien⸗ 
te Logan als der Zweite im Befehl. Capitain James Harrod und 
Sohann Bulger begleiteten diefen Zug ; Erfterer kam kuͤrz nachher 
bei einem einfamen Herumſtreichen um; Lebterer wurde bei den 
Blue Licks getödtet. Col. Bowman war Oberbefehlshaber. Dies 
fe Zruppenabtheilung belief fich auf 160 Mann, und beftanden gänze 
lich aus Freiwilligen, alle mit der indianifchen Striegsführung bes 
— und mit Ausnahme des Befehlshabers mit guten Dfftzieren 
verfehen. 

Sie verließen Harrodsburgh im Suly, und nahmen ihre Maßre: 
geln fo gut, daß fie eine Meile von Chilficothe anfamen, ohne den 
Feind im geringften zu beunruhigen. Hier hielt die Abtheilung früh 
in der Nacht, und wie — wurden Spione ausgeſchickt, um 
den Zuſtand der Stadt zu a - Diefe Famen vor Mitternacht 
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zurück, und berichteten : daß der Feind über ihre Ankunft inder Ger 
gend noch nicht belehrt, und in einer unmilitairifchen Sicherheit fei. 
Das Corps wurde gleich in Bewegung geſetzt. Es mar bes 
fchloffen, daß Logan mit der Hälfte ver Mannfchaft fich zur Linken 
ſchwenken, und die Hälfte der Stadt umzingeln folle; wahrend Bow» 
man, mit der andern Hälfte einen übereinftimmenden Marfch nach 
der Nechten machen wolle ; daß beide Theile in der Stille vorwärts 
gehen follten, bis fie fich am entgegengefeßten Ende der Stadt träfen, 
wo fo durchaus eingefchloffen, ver Angriff beginnen ſolle. Logan, 
welcher die Tapferkeit ſelbſt war, bewerfftelligte feinen Theil der 
vereinigten Operation, in vollfommener Ordnung, und tiefer Stille; 
und nachdem er die angegebene Stelle erreichte, erwartete er die Anz 
Funft feines Befehshabers. Stunde nach Stunde fchwand hin, al 
fein Bowman erfchien nicht. Logan, noch immer die Anfunft feines 
Golonels erwartend, befahl feinen Leuten ftch im hohen Graſe zu vers 
ftecfen, und erwartete das Zeichen zum Angriff. Kein Befehl ers 
fehten. Um diefe Zeit, wurde der Hund eines Indianers, dadurch, 
daß die Männer fih im Grafe fortbewegten, beunruhigt; diefer 
Hund war bie einzige Wache welche ihre Pflicht that. Er fing gleich 
laut zu bellen an, und ging in der Richtung der Männer, welche ſei— 
te Aufmerkfamfeit erregt hatten, vorwärts. Alsbald trat ein ein 
zelner Sudianer aus feiner Hütte, und ging vorfichtig gegen Die Parz 
thie ; oftmals ftand er ftill, ftellte fich auf die Zehen, und fah ſich 
rımdum. Pogans Parthie lag nahe bei, und hegte Die Hoffnung, 
denfelben ohne Lärm zu fangen, allein in dieſem Augenblic wurde 
im entgegengefeßten Theil der Stadt eine Flinte losgefchoffen; (wie 
man fpäter hörte, hatte eg einer von Bowmans Varthie gethan,) 
der Indianer machte ein fehrilles Gefchret, und rannte fchnell zum 
Rathhaus. DVerbergung war jetzt unmöglich. Logans Parthie 
forang ſchnell vom Grafe auf, und flürzte ſich gegen Die Stadt, nicht 
bezwerfelnd, Daß fie gleich tapfer unterſtützt würden. Als fie vor 
wärts gingen, bemerften fie, daß Indianer jedes Alters und jeden 
Gefchlechts zu der großen Hütte liefen, welche beinahe in der Mitte 
der Stadt war, und fich hier mit voller Macht ſammelten; ſie ſchie— 
nen entfchloffen, fich hartnäckig zu vertheidigen. Logan nahm {02 
gleich Befis von den Häuſern welche verlaffen waren, und ſchnell von 
Hütte zur Hütte vorwärts gehend, feßte er ſich in kurzer Schußweite 
von den Indianern feſt. Er borfchte jegt mit Ungeduld für das Feu⸗ 
ern, welches jeßt, von dem entgegenftehenden Therle der Stadt, wo er 
Bowmans Parthie vermuthete, gehört werden folltez doch zu feinem 
Erftaunen, blieb alles in diefem Theile ruhig. Zu derfelben Zeit 
wurde feine eigene Lage bedenklich. Die Indianer waren von ihr 
rem Schrecken zurücfgefommen, und richteten ein nahes und heftiges 
Feuer auf die Kitten, welche feine Leute bedeckten. Er hatte ſeine 
Peute fo nahe dem Feinde gebracht, daß er weder vor⸗ noch rückwärts, 
ohne große Bloßſtellung gehen fonnte, Der Feind war ihm an An⸗ 
zahl überlegen, und gab Zeichen einer Anordnung, feine Stellun 
auf beiden Seiten zu umgehen ; diefes machte feinen Rückzug no 
gefahrvoller. Unter diefen Umftänden, unbefannt mit dem Zuftand 
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feines Befehlshabers und von der Verbindung mit demfelben abges 
ſchnitten, faßte er den Fühnen und ſcharfſinnigen Entfchluß, von den 
Brettern, welche den Boden der Hütten bildeten, ſich eine bewegliche 
Bruſtwehr zu machen, und unter deren Schuß fich auf den ſtärkſten 
Punkt des Feindes zu ftürzen, und denfelben mit überwiegender Ges 
walt zu werfen, Wäre diefer tapfere Entfchluß zur Wirklichkeit ges 
bracht worden, und wäre die Bewegung gehörig, wie es von Bow⸗ 
man hätte gefchehen follen, unterftüßt worden, der Kampf würde 
blutig und der Sieg enticheidend geweſen fein ; es witrde fich wahr⸗ 
ſcheinlich fein Indianer haben flüchten Fünnen, und die Beftürzung, 
welche eine fo ausgezeichnete Rache unter den indianifchen Stäms 
men verbreitet haben würde, möchte für eine ziemliche Zeit ihre Eins 
fälle unterdrückt haben. Doc, ehe die gehörigen Schritte gethan 
werden fonnten, fam ein Bote von Bowman, mit dem Befehl ſich 
zurüdzugiehen.’” 
Erſtaunt über folch einen Befehl, zu einer Zeit wo Ehre und Si- 
cherheit verlangten, eine angreifende Bewegung zu machen, fragte 
Logan haftig, ob Bowman vom Feind überwältigt wäre —Neın !— 
Was dann iſt die Urfache diefes Aufgebens eines Vorhabens, wel 
ches fo glücklich begonnen *—Er wußte es nicht—der Colonel habe 
den Ruckzug befohlen. Logan, obſchon widerftrebend, war gend- 
thigt zu gehorchen. Ein Rüdzug ift immer eine entmuthigende Be- 
wegung, und nit Militz, iſt es faft immer gewiß, daß er ſich mit eis 
ner gänzlichen Niederlage endigt. Sobald die Männer über dei 
Befehl unterrichtet waren, begann eine fehr unordentliche und Yär- 
‚mende Scene. Nicht durch ein gegenfeitiges Vertrauen erhoben, 
welches dag Erzengniß der Drdnung tft, und welche regelmäßige 
Soldaten unter allen Umftänden unterſtützt, handelten fie nicht län— 
ger in Webereinftimmung. Seder wählte fich die Zeit, Art und 
Straße feines Rückzugs. Hier ſah man einen einzelnen Kentuckier 
hinter einem Baumftumpf auffpringen, und durch das Gras davon 
laufen, zog herum und wendete fich, um den Kugeln, welche um 
ihn herpfiffen, auszumweichen; da, ein Dutzend Männer aug einer 
Hütte rennen, und ſich in jeder Richtung zerftreuen, jeder ängftlich 
bemüht, fich zu fichern, und Feine Zeit habend feinen Gefährten zu 
unterjtügen. Die Indianer, erjtaunt zu fehen, wie fich die Mäns 
ner auf dieſe Art felbft ruinirten, machten einen Ausfall aus ihren 
Befeftigungen, und verfolgten die Herumftreicher, wie Säger eine 
zerjtreute Heerde Gänſe zerftüceln. Bald hatten fie fich mit Bow⸗ 
mang Parthie vereinigt, welche, wegen einer unerflärbaren Furcht 
ihres Befehlshabers oder einem Fehler von ihnen, beinahe noch auf 
derfelben Stelle ftanden, wo Logan fie die Nacht zuvor verlaffen 
hatte. Alles war Verwirrung. Einige verfluchten ihren Colonel ; 
einige ſchmähten andere Offiziere, — einer fihrie dies, der andere 
das; doch alle fchienen Damit einverftanden, daß fie ohne einen Aus 
‚genblic zu verlieren den Weg nach Haufe antreten müßten. Durch 
‚große Anftrengungen Logans, gut unterftikt von Harrod, Bulger 
dem gegenwärtigen Major Bedinger, von Blue Licks, wurde 
etwas die Ordnung wieder hergeftellt, und ein leidlich achtbarer 
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Rückzug angefangen. Jedoch ſie waren bald von allen Seiten von 
den Indianern eingeſchloſſen, und begannen ein heißes Feuer auf 
fie, welches ihnen bald verderblich zu werden anfing, Col. Bons 
han fchien gänzlich verwirrt, und faß wie eine Säule von Stein zu 
Pferde ; weder Befehle gebend, noch Maßregeln ergreifend, den 
Feind zurück zu ſchlagen. Der Schall der Büchjenfchüffe hatte jes 
doch die Männer wieder zu Sinnen gebracht, und fchnell wurde ein 
hohles Viereck gefchloffen, hinter Bäume gefprungen, und dag Feuer 
mit gleicher Lebhaftigfeit zurückgegeben. Der Feind war bald zus 
rückgeſchlagen, und der Marfch wieder begonnen. 

Doch kaum waren fie eine halbe Meile weiter marfchirt, als die 
Indianer wieder erfchienen und von allen Seiten angriffen. Noch— 
mals wurde ein Viereck gefchloffen, und der Feind zurüdgefchlagen ; 
allein kaum hatten die ermüdeten Truppen fich wieder in Marfch 
gefeßt, als daffelbe ärgerliche Teuer wieder von jedem Baume, 
Strauch oder Stein, welche im Stande waren einen Sndianer zu 
verbergen, eröffnet wurde, Die Sache wurde jeßt ernftlih. Der 
Feind war deutlich Darauf bedacht, fie aufzuhalten, bis neue In— 
Dianer in hinreichender Maffe fie nöthige, ihre Waffen nieder zu les 

en. Die Männer wurden unlenfbar, und die Furcht verbreitete 
ich fehnell vom Gofonel zu den Gemeinen. St diefer Erifis fams 
melten Logan, Harrod, Bedinger und andere die Fühnften und beft 
berittenen Leute, und fich zu Pferde in die Gefträuche ftürzend, reis 
nigten fie den Wald in jeder Richtung, zwangen die Indianer aus 
ihren Verſtecken, und hieben alle, welche fie einholen fonnten, nies 
der. Diefer entfcheidende Schritt zerftreute gänzlich den Feind, 
und die abgematteten und entmuthigten Truppen feßten ihren Rück⸗ 
zug unbefchwert fort. Sie hatten neun Todte und einige Verwun— 
dete. Allein auf Seiten des Golonels war der Verluſt des guten 
Rufs unberechenbar, denn wie gewöhnlich, war derfelbe der Sün— 
denboc, auf deffen Haupt die Schande der Fehlichlagung gelegt 
wurde. Kein guter Grund fonnte je angegeben werden, wegen Dies 
fer aufferordentlichen Fehljchlagung feiner eigenen Truppenabtheis 
lung ; und die nachfolgende Furcht, welche er, wie fie ermüdet im 
Walde waren, zeigte, giebt dem Argwohn Raum, daß entweder 
die Dunkelheit der Nacht, oder das Gefchrei einer Eule Cdenn er 
fah np Feind) habe dem Colonel feinen fonftigen Muth ges 
raubt. 

Es mag hier bemerft werden, daß. die Füglichfeit vereinigter 
Dperationen mit unregelmäßigen Truppen, zum wenigiten zweifel- 
haft find. Unterſchiedliche Corps, welche auf verfchiedenen Wegen 
nad) einem Punkt fich bewegen, find der Fehlfchlagung aus fo vielen 
Urfachen unterworfen, daß das Zeitmaß kaum je mit Erfolg beglei 
tet ift, eg fei denn, daß die Truppen gut, die Offiziere gut unter 
richtet und einftimmig, und der Boden genau befannt ift. Die Dar 
zwifchenfunft eines Baches, die Unwiffenheit eines Führers, oder 
die Furcht eines Offiziers, (wie es der Fall mit Bowman war) mo- 
gen die Uebereinftimmung der Verrichtung zerftören, und die Trup⸗ 
yenabtheilung, welche zur rechten Zeit ihren Poften erreichte, dem 
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Abſchneiden bloßftellen. Der vorzüglichfte Fehler Wafchingtong bei 
Germantaun, mag, nach einem großen Maßſtabe, dem verwidel- 
ten Plan des Angriffs beigelegt fein, da die verichiedenen Abthei⸗ 
lungen zu verfchiedener Zeit anfamen, ohne Uebereinftimmung an 
gegriffen und einzeln gefchlagen wurden. Sch kann mich Faum ei- 
nes einzigen Beiſpiels erinnern, ausgenommen dag Gefecht bei 
Trenton, in welchem ungebildete Truppen bei vereinigten Opera⸗ 
tionen glücklich gewefen ; und manche Kehlichlagung im unfern eige- 
nen Sahrbüchern, mögen diefem Umftande zugefchrieben werden. 
Logan ging mit einem Ruf, welcher eher gewachjen als fich verminz 
dert hatte, troß der Fehlfchlagung des Feldzugs, nach Kentucky zus 
rüc, Sein Verhalten war in einem auffallenden Gontraft gegen 
das feines unglücklichen Befehlshabers gejeßt, und das Lob des 
—— war in genauer Uebereinſtimmung mit dem Tadel des 
ndern. 

Es gefchah fonft fein Gefecht vor Bedeutung, bis zu der übereil- 
ten und unglücklichen Schlacht an den Blue Licks, an welcher, wie 
wir gefehen, Logan nicht im Stande war Theil zu nehmen. Es 
feheint, als habe er fich ruhig mit Verfolgung des Landbaues bes 
fchäftigt ; bis zum Sommer des Jahres ’83, als er einen Feldzug 
ge en die nordiweftlichen Stämme mitmachte, welcher, wie gewöhn— 
Ri fich mit dem Verbrennen ihrer Städte und dem Niederfchneiden 
ihres Welſchkorns endigte ; welches nur bloß dazu diente, den Feind 
zu reizen, aber nicht zu unterjochen. Eine einzige Begebenheit, 
welche diefen Feldzug begleitete, verdient bemerkt zu werden. — Wie 
fie eine große Stadt der Schamaneefen erreichten, aus welcher, wie 
gewöhnlich, fat alle Bewohner entflohen waren, kam ein alter 
Häuptling, Namens Moluntha, heraus, um mit ihnen zufammen 
zu treffen ; er war phantaftifch mit einem alten aufgefrempten Hut, 
leichtfertig auf die eine Seite des Kopfes gefest, und mit einem 
feinen Umfchlagetuch um feine Schultern, befleidet. Er trug 
eine ungeheure Pfeife in der einen und einen Tabacbeutel in der 
andern Hand, und ſtolzirte mit der Miene eines alten franzöſiſchen 
Beaur heraus, die Pfeife des Friedens mit feinen Feinden zu rau⸗ 
chen; da er gefunden, daß er nicht im Stande ſei mit ihnen im 
Felde zufammen zu treffen. Nichts konnte mehr ergreifend fein, 
als das furchtlofe Vertrauen, mit welchem er durch die vorderſten 
Linien der Kentucdier ging, augenscheinlich mit feiner Erfcheinung 
zufrieden, und fid; der Bewunderung erfreuend, welche, wie, er 
nicht zweifelte, fein Hut und ſchönes Tuch erwecken würde, Viele 
der Kentucier waren höchlich beluftigt bei der Mifchung von Wind» 
beutelet und Tapferkeit, welche der alte Mann an den Tag legte, 
und fchüttelten herzlich Die 2 mit ihm. Jedoch unglüclicher 
Weiſe, näherte er ſich endlich M’Gary, deffen Gemüthsitinmung, 
nie bejonders gut, bei der Anficht eines Indianers eben fo ent> 
flammt wurde, als ein wilder Ochſe bei der Schwenfung einer ros 
then Fahne. Es ereignete fich, gleichfalls unglücklicher Weiſe, daß 
Moluntha einer der Häuptlinge war, welche bei den Blue Licks bes 
fehligten, ein Unglüd, welches M’Gary noch nicht vergeffen hatte. 
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Anſtatt, wie die Andern gethan, ihm die Hand zu reichen, warf 
M’Gary dem alten Mann einen grimmigen Blick zu, und frug ihn, 
“ob er fich der Blue Ficks erinnere?” Moluntha lächelte, und wies 
derholte blos das Wort “Blue Lite ’—Da nahm M’Gary feine 
Tomahawk, und fchlug ihm den Schädel ein, Der alte Mann em 
pfing den Hieb ohne fich zurückzuziehen, und ftel todt zu den Füßen 
feines Verderbers. Große Erregung herrfchte augenblicklich in der 
Armee, Einige nannten e8 einen graufamen Mord— Andere ſchwu⸗ 
ren er habe recht gethan, daß ein Indianer nicht als ein menfchli- 
ches Weſen anzufehen ſei — fondern follte wie ein Wolf niederges 
fchoffen werden, wenn und wo man ihn zu Gefichte befäme, M’- 
Gary rafete wie ein Wahnfinniger bei den Vorwürfen feiner Lands— 
leute, und erflärte, mit vielen erbitterten Schwüren, daß er nicht 
allein jeden Indianer mit welchem er zufanmenträfe, es fei nun 
im Frieden oder Krieg, in der Kirche oder auf dem Marfte, tödten 
würde, fondern jeden wolle er mit feinem Tomahawk niederfchlagen, 
welcher ihn wegen diefer That tabele. 

Erwähnenswerthes geſchah fonft nichts bei diefem Zug, und Lo— 
gan widmete fich nach feiner Zurückkunft ausjchließlicd den Ci— 
vil⸗Geſchäften feines Landes, welche um diefe Zeit anfingen, ein 
wichtiges Anfehen anzunehmen. 


fi 


Eine richtige Befhreibung 
von den vielen Leiden und Gefahren des 
Rnbernnean bu r ie, 


während feiner Gefangenfchaft bei den India— 
nern, fowiedeffen wunderbare Errettung 
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Es war auf den Z6ften März 1756, daß ich mit noch ungefähr 
breißig andern zu Williams Fort, auf unferer Reife nach Oswego, 
anlangte.—Der Gapitain fagte mir, daß er wahrfcheinlich im Fort 
gedrängt werden würde, und rieth ung in dem Indianerhaus unfer 
Duartier zu nehmen. Den folgenden Tag gegen zehn Uhr Mors 
gens, Fam ein Neger eiligft die Straße herab und berichtete, daß 
unfere Verwundeten vom Feind überfallen und alle weggeführt wor> 
den feien. Hierauf fandte Capt. Williams einen Unteroffizier mit 
zwölf Mann ab, um zıt fehen, ob fich die Sache fo verhalte. Da 
ich mich in meinem Duartier nicht ficher glaubte, im Fall wir anges 
griffen werden follten ; und da ich mich willig fühlte, meinem Lan: 
de zur Zeit der Gefahr beftmöglichft Hülfe zu leiften, fo frug ich, ob 
es mir erlaubt fei, mitzugehen —Diefes wurde mir mit Freuden 
verwilligt, worauf ich mit meinem Gewehr mich in die hintere Reiz 
he ftellte und mit ihnen ging. Nachdem wir ungefähr eine viertel 
Meile vorangerückt waren, hörten wir einen Schuß und fogleich das 
Wehklagen eines fterbenden Mannes. Die Neugierde, den Feind 
zu erforschen, trieb ung vorwärts, Wir hatten nicht viele Mühe 
ihn auszufinden, fanden auch, daß er bereit war, ung zu empfan⸗ 
gen. In diefer —— Lage ſahe ich mich um, und erblickte 
einen großen Tannenbaum, hinter welchem ich Schutz ſuchte; und 
während der Feind unſere Parthie recognoſcirte, glaubte ich eine 
Gelegenheit zn haben, zwei von den Indianern auf einen Schuß zu 
tödten, und drückte alfo mein Gewehr rafch nach ihren ab, Fonnte 
aber damals nicht wiffen, was für eine Wirkung mein Schuß hatte; 
erfuhr es aber nachher. Die Uebrigen unferer Parthei hatten eben» 
falls Feuer gegeben und fich zurück gezogen. Ich fahe mid) in der 
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Gefahr umringt zu werden, und fand mich genöthigt in einer ans 


dern Richtung mich zurück zu ziehen, und zu meiner großen Beſtür— 
zung ftel ich hier in einen tiefen Sumpf, wo mich meine Feinde bald 
entdeckten, indem fie in einem Fleinen Schnee meiner Spur folgten 
und mic, zum Gefangenen machten, Sie waren bereit, mich mit 
ihren Pfeilen zu durchbohren, wenn ich mich weigern würde, mein 
Gewehr abzugeben. Gleich nachdem fie mic, zum Gefangenen ges 


macht hatten, wurde ich Yon einer großen Anzahl umringt, welche 


mir alle meine Kleider abrahmen, mir die Hände auf den Rücken 
banden, einen Strict um den Hals legten und eine breite Binde um 
ven Leib befeftigten, mir dann einen fchweren Pac auf den Rücken 
Tuden, einen derben Hieb auf den Kopf verfekten, und mich vor ih— 
nen her durch das Gebüfch trieben. 

Es wurden in kurzer Zeit fiebenzehn Gefangene zufammenge- 
bracht, von welchen einer mir fagte, Daß Die Indianer fehr erbit 
tert über mich wären, da ich einen yon ihnen erfchoffen und einen 
andern verwundet hätte, und daß fie mich wahrfcheinlid, Dafür er- 
morden würden. —Bis jekt hatte ich noch nicht erfahren, wie viele 
ihrer im Ganzen waren, indem diefe Abtheilung von ihnen, Die an 
dem Wege zwiſchen den beiden Forts lauerten, und mit welchen wir 
zu thun hatten, nur ungefähr hundert zählten; hier Fam ein Dok- 
metfcher zu mir und frug mich : wie viel Mann Bapt. Williams has 
be um fein Fort zu vertheidigen —Nach einer Eleinen Paufe gab ich 
ihm eine entmuthigende Antwort, die aber doch mit ver Wahrheit 
übereinftimmte, welche auch den erwünfchten Zweck erreichte, ſie 
nämlich von ihrem Angriff zurückhielt und vieles Blutvergießen ver: 

inderte, 

i Es war Die Abficht des Feindes, Bulls Fort zu zerftören, welches 
fie auch bald in Ausführung brachten ; alles bis auf fünf Verfonen 
wurde niedergemeßelt, das Fort wurde dann angefteckt, und alle Le— 
bensmittel, ſowie die Ammunition, bis auf einen Fleinen Theil den 
fie für ihren eigenen Gebrauch mitnehmen wollten, wurde zerftört ; 
alsdann zogen fie ſich zurück und fließen auf ihr Haupteorps, wel 
ches aus 400 Franzofen und 300 Sndianern beftand, welche von et 
nem der angefehenften Männern von Quebeck befehligt wurden. 
Sobald fie zufammen kamen, ftelen fie auf ihre Kniee Cfie hats 
ten einen Priefter fih) und danften für den gewonnenen Sieg. 

Unfere Feinde hatten mehrere Verwundete, beides Indianer umd 
en welche fte auf ihren Rücken trugen; Getödtete hatten 
fie bei fünfzehn, und wir ungefähr vierzig ; da es jeßt beinahe dun— 
fel geworden, und mehrere der Indianer betrunfen waren, ſo marz 
ſchirten wir ungefähr nur vier Meilen, und lagerten ung dann ; ‚Die 
Indianer machten meinte Arme log, hieben grüne Zweige von den 
Bäumen, welche fie um das Feuer ftreuten und befahlen mir, mic 
rücklings darauf zu legen, dann nahmen fie die Binde, welche ich 
um den Leib hatte und banden jedes der Enden an einen Baum, 
dann legte ſich einer auf jeder Seite daranf, damit ich nicht wahr 
rend fie fchliefen entfliehen könne. | 

Auf Sontag den 2Sften, waren fie frühe in Bewegung; ihr 


— — 





Eaſtburn's Erzählungen 325 


Dberhaupt befahl einen eiligen Rückzug gegen Kanada, unter dem 
Vorwande der Furcht vor Gen. Johnſon; zur nämlichen Zeit fagte 
aber einer von ihnen, daß er vernommen habe, daß die —0 
und Indianer zu einem andern ſtarken Corps ſtoßen ſollten und 
dann ſolle Oswego ehe unſere Leute daſelbſt Beiſtand erhalten könn⸗ 
ten, überfallen werden; indem ſie glaubten, uns verhindert zu ha— 
ben, denen von Oswego für eine Zeit lang beizuſtehen. Als wir 
ans an dieſem Abend gelagert hatten, wurde ich auf Befehl des 
Dberhaupts in fein Zelt geführt, wo er mich durch den Dolme:fcher 
fragen ließ, ob id) glaube, daß Gen, Sohnfon fie verfolgen würde ; 
ich fagte ihm, daß ich glaube, er würde nicht, und daß ich vermuthe, 
er würde wahrfcheinlich Oswego Beiſtand zu leiften fuchen. Diez 
fes wußte ich bejtimmt, und fagte eg jeßt, um fie von ihrem Vorha— 
ben abzuſchrecken. Er ließ mid) ferner fragen, was mein Handwerk 
wäre ?—ich fagte ihm, daß ich ein Grobſchmied ſei; hierauf fuchte 
er mich zu überreden, daß wenn ich in Canada angefommen ſei, folk 
te ich nach meinem Weib fchiefen, indem ich da ein gutes Fortkom— 
men haben würde; als er aber fah, daß er mich nicht überreden 
Tonnte, ließ er mich wieder zurück zu meinem indiantfchen Meifter 
führen. Da ich die Gelegenheit hatte, mit dem General reden zu 
können, fo fagte ich ihm wie feine indianifchen Krieger mir alle mei— 
ne Kleider genommen hätten, und daß ich ihn bitte, fich meiner zu 
erbarmen und mir deshalb etwas Unterſtützung zufommen zu laſſen; 
worauf er mir fagen ließ, daß ich Kleider befommen folle, wenn 
wir in Canada angefommen, welches Falter Treft für den beinahe 
Erfrorenen war. Nachdem ich zurückgebracht war, bemerften dfe 
Indianer, Daß ich unwohl war und ıhre grobe Speiße nicht genie— 
Ben konnte. Cie machten mir daher Chocolade, ven fie mitgebracht 
hatten, und als fie nachher fahen, daß ich aß, fehienen fie vergnügt 


zu fein. Es wurde jede Nacht eine flarfe Mache gehalten ; einer. 


anferer Leute, weldyer durch feine Wunden fehr fchwach und ers 
fchöpft, und nicht vermögend war, fo fehneil wie fie zu marfchiren, 
wurde getödtet und auf dem Weg fealgirt — Ich war während dem, 
daß wir Durch tiefen Echnee und durch tiefe Waffer Cfalt wie Ei8) 
wadeten, beinahe nackend. 

rad) einem fiebentägigen Marfch, erreichten wir Lafe Ontario, 
wo ich Pferdefleifch aß, welches mir gut fehneckte, denn dem Hunger 
rigen, jagt Salomon, ſchmeckt alles Bittere füß, Die Franzofen 
trugen einige von ihren Berwundeten den ganzen Weg auf dem Rü— 
en, und viele von ihnen hatten in diefer Falten Sahregzeit "Feine 
Beinfleiver. Die Indianer hatten drei Verwundete, welche fie 
ebenfalls auf dieſe Weife mitfchleppten. Die Gefangenen waren fo 
vertheilt, daß nur wenige mit einander fprechen konnten, während 
wir marfchirten ; aber noch unangenehmer war es, daß nämlich ein 
Indianer, welcher einen großen Bündel frifcher Scalps, die fie von 
unferen Leuten genommen, gerade vor mir lief, und ein anderer 
mit einem langen Spieß, um mich anzutreiben, hinter mir ber mare 
fchirte ; auf diefe Weife hatte ich Die Scalps faft immer vor meinem 
‘Geficht, und während wir wurde täglich öfters der bei ihe 
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zen übliche Todesſchrei ausgerufen, und fo oft wieterhelt, als fie 
Gefargene und Ecalys hatten. ji 

Aprilden Aten. Mehrere Franzöſiſche Kähne begegneten 
ung, und brachten ung einen Vorrath von Lebensmitteln, welches 
große Freude unter ung verurſachte, Denn wir hatten grefen Man⸗ 
gel; dann wurde gleich ein Pal zugerichtet um Meffe zu lefen, nach 
welchem wir alle uͤber die Mündung eines Fluſſes gingen, weicher 
ſch in tags öſtliche Ende des Ontario Sees ergteft z'ein grefer 
Theil von unſcrer Parthie ging zu Fuß nach Oswegotcky, während 
tie Uebrigen in Kähne benrtert und gegen ten Eingang des Et. 
Lawrence genemmen warten ; allein ungünſtiges Wetter, Rind, 
Hegen und Schnee, wedurch tie Ecwäſſer tes Eces beiminbigt 
wurden, mochten Daß wir belegen und unſere Kähne an's Land 
nehmen muften, KHier log ich zwei Tage auf tem Falten Ufer, 
Dienftags fegten wir ab, und eingen Nachmittags in ten Et. Law— 
rence; machten erft Rät cm Abend Kalt, legten ung aber nicht zum 
Echlafen nieder; machten uns lange ver Tagesanbruch wieter auf 
tie Reife, und nachdem wir etliche Meilen ten © rom hinunter was 
ren, bemerften wir viele kleine Feuer, welche ven denen gemacht 
werten waren, welce tie Reiſe zu Land gemacht hatten, Wir blie— 
ben kei ihnen, bis es Tag a werten war, und gingen dann in une 
fern Kähnen weiter. Das Wetter war fehr fehlecht, es fehnetete 
ſtark ten ganzen Tanz gegen Alend erreichten wir Dewegeidiy. 
Sch war Teinabe verburgert, beffte aber in dieſem Indianerdorf 
. Über ten Rinter zu verbleiben 5 fchlief tiefelle Necht in einem feger 
nannten indianiſchen Wigwam; flard des Morgens frübe auf, und 
fand zu meinem Leit weſen, daß ieh mich betrogen hatte, Etliche veu 
Den Gefangenen erhielten Erlaubniß bier zu bleiben, allein ich muß— 
te etliche hundert Meilen ten Etrem alwärts wetter zu einem anz 
Lern Andianertorf; Da tiefes ein anferertentlich Falter Morgen 
war, fo machte ich bei einem franzöſiſchen Handelsmann Anſpruch 
fir etwas alte Kleidungsftüce, denn ich war beinahe nadent—al- 
- fein es war vergebens. | 

Um ungefähr zehn Uhr wurden wir in ein Kane beordert und 
fuhren den Strom abwärts. Es waren neun Indianer in dem 
Kanoe, worunter auch der ſich befand, welchen ich in erwähnten 
Scharmützel verwundet hatte; des Abends gingen wir ans Ufer; 
wir räumten den Schnee von einer Stelle wea, Der aber jetzt viel 
tiefer war als zuvor, und machten ein grefes Feuer. Als bier der 


verwundete Indianer feine Augen auf wich richtete, wachte fein alter. 


Groll gegen mich auf; er nahm mir meine Dede, und befahl mir 
baarfuß um das Feuer zu tanzen und das Lied der. Gefangenen zu 
zu fingen, welches ich aber entfchieden verweigerte; hierüber verz 
wunderte fich einer meiner Meitgefangenen, welcher ihre Sprache 
Herftand, und fich bemühte, mich zum Gehorſam zu itberreden, inz 
dent er mich verficherte, daß es ihre Abſicht mich Desfallg zu ermorz 
den fer; allein ich beharrte bei meinem Entfchluß es nicht zu thun, 
e3 möchte auch Daranf folgen, wis da wolle, Der Indianer wies 
derholte feine Aufforderung, und als er fand, daß ich feinem Befehl 





Caftburn’s Erzählungen. 327 


nicht Gehorfam feiften wolle, wurde er ganz erboßt, ſtürmte auf 
mich zu und verfichte mich ins Feuer zu ftoßen, welches ich ihm 
aber durch eine gefchiefte Wendung vereitelte, und da er von feinen 
erhaltenen Wunden gefchwächt und von feinen Kameraden nicht uns 
terſtützt wurde, fo war er genöthiget, abzulaffen. 

Freitags—an diefem Tage war ich beinahe todt von Kälte. Sams 
ftags fetsten wir unfere Reife fort, und befimen bald einen bewohns 
ten Theil von Canada zu feben. Sch war guter Hoffnung hier Ers 
leichterung zu befommen ; als wir nabe an bedeutende Strömungen 
kamen, wurde ich und ein anderer Gefangener nebit etlichen von 
den Indianern ans Land gefetst, welches mir angenehm war, indem 
e3 wärmer war auf dem Schnee zu laufen als ftille in dem Kanoe 
zu liegen. Wir famen an etlichen Hütten vorbei wo Franzofen 
wohnten, bieften ung aber nicht auf, indem unfer Kanoe über bes 
deutende Strömungen hinabging, fo mußten wir flink ſein, wenn 
wir nicht zurücbleiben wollten. Nachdem fie die Strömungen 
pafjirt hatten, hielten fie mit dem Kanve, jo nahe fie wegen den 
Eis fonnten, am Ufer, wo wir einftiegen und den St. Lawrence 
verließen und den Conaſadauga hinauf gingen, da wir aber bald 
hinfamen, wo diefer Fluß überfroren war, fo zogen wir unfer Ka— 
noe an das Ufer und ein jeder von ung nahın einen Theil von dem 
Gepäck auf den Rüden und marfchirten gegen Gonafadauga, einem 
indtanifchen Dorfe und dem Drte unferer Beftimmung, welches wir 
aber an diefem Abend nicht erreichten —wir famen an ein Haus 
von Franzofen bewohnt, und gedachten hier zu übernachten, da wir 
ermüdet, hungrig und faft erfroren waren ; hier erzählte mein after 
Freund der verwundete Indianer dem Franzoſen, wie ich mich ges 
weigert habe zu tanzen, welcher ihn dann fogleich unterjtüßte, mir 
meine flanellene Jade zu rauben, welches das einzige mir noch übrig 
gebliebene Kleidungsſtuͤck war. Sie fehienen nun feſt entfchloffen 
mich zum Tanzen und Singen zu zwingen. Der Franzoſe war eben 
fo eifrig um dieſes durchzufegen al3 der Indianer; allein die grobe 
Behandlung, welche ich bier erlitt, wirfte auf das Gemüth der 
Frau des Haufes, welche mich bemitleidete und mich ihrer Wuth 
entriß, bis ſich ihre Hite gelegt hatte, wo e3 ihr dann gelang den 
Indianer zu bewegen von feinem VBorbuben adzuftehen ; er beftand 
aber darauf, daß ich rafjirt werden müffe, und dann wolle er mic) 
in Ruhe laffen, Cich hatte damals einen langen Bart, welches die 
Indianer fehr verabfihenen) zu diefem VBorfchlag willigte ich gerne 
ein, und nachdem diefeg verrichtet war, ſchien er zufrieden zu fein. 

Sonntag, April den Liten,—feßten wir unſere Reife nach Cana— 
ſadauga wieder fort, nachdem wir etwa 2 Stunden gereijt waren, ſa⸗ 
hen wir da3 Dorf jenfeit3 eine3 großen Stromes der noch überf ro— 
ren war; die Indianer machten Halt, und in Eurzer Zeit kamen 
viele von unferer Gefellfchaft, Die wir aber in etlichen Tagen nicht 
gefehen hatten, zu ung: die Gefangenen, deren acht an der Zahl 
waren, befamen Befehl, ihr Gepäck niederzufegen und fich bemafen 
zu laſſen; der verwundete Indianer bemalte mich und nahm den 
Strick von meinem Halfe, den ich 400 Meilen getragen hatte, und 
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that an deffen Stelle einen Gürtel von Wampum. Hierauf gingen 
wir auf dem Eis nad) dem Dorf, wohin wir vier Meilen hatten ; 
man.erlaubte uns nicht unfere Köpfe zu bedecken, welches unfere 
bunten Farben unfichtbar gemacht hätte, obſchon es eine grimmige 
Kälte war ; nachdem wir dem Dorfe näher famen, begegneten ung 
die Weiber der Indianer und halfen den Männern ihre Päce tra— 

en. 

: Sobald wir zu Canaſadauga angefommen waren, wurden wir 
von einer großen Anzahl Indianer umringt, welche ven Gefanges 
nen befahlen zu tanzen und das bei ihnen übliche Lied der Gefange- 
nen zu fingen, welches ich Chier wie zuvor) verweigerte; zu Ende 
deffelben erhoben fie ein großes Gefchret, machten eine Deffuung im 
Kreis, um ung laufen zu laffen, ftelen dann mit ihren Fäuften über 
uns her, und fehlugen etliche nieder; zugleich lief einer vor ung bin, 
um uns in eine Indianer-Hütte zu werfen, welche offen war. So— 
bald wir bier eingetreten waren, ließen unfere Verfolger nach; ich 
hatte einige Tage große Schmerzen von den erhaltenen Echlägen in 
meinem Kopf, Die Weiber waren gegen ung qut, gaben ung ges 
fochtes Welfchforn und Bohnen zu effen, und liefen ung zum Feuer 
tigen, welches eine große Gnade für ung war, denn wir waren beiz 
e3 Falt und hungerig; diefes Dorf liegt etwa 30 Meilen nordweitz 
Tich von Montreal 5 ich blieb hier bis das Eis wegging, welches etz 
wo zehn Tage nachher gefchah, und wurde dann mit mehreren In— 
dianern nach Cohnewago gefandt ; als wir nahe genug ware, um 
gehört zu werden, fingen meine Gefährten an zu jauchzen, um ans 
zuzeigen, daß fie einen Gefangenen hätten, worauf alle Bewohner 
des Dorfes heraus famen, um mid) nad) ihrer Weiſe zu bewillfonmts 
nen, welches um fo viel fehreclicher für mich war, da ich der einzige 
Gefangene war; al3 wir nahe am Ufer waren, fam ein baumft.ırz 
fer Indianer, ergriff mich und fehleppte mich ins Waſſer, welches 
Fnietief und aufferft Falt war. Cobald tch ans Ufer Fam, umrings 
ten mich die Indianer, und befahlen mir zu tanzen und zu fingen, 
obfchon fte fahen, daß ich beinahe jteif-gefroren war, Sch jtampfte 
nun ein wenig, um mich auf den Wettlauf vorzubereiten ; e8 waren 
vielleicht Ffünfhundert, die mich umringten, tanzten und fangen und 
endlich unter lautem Sauchzen den Kreis öffneten; ungefähr 150 
Sungens verfahen fih mit Erdfchollen und Kleinen Steinen, um 
mich Damit zu werfen, und als ich im Begriff war, von ihnen weg— 
zulaufen, gaben fie mir eine volle Ladung, ohne mir fonterlich zu 
chaden ; allein ein Indianer, an welchem ich vorbei mufte, als er 
fahe, daß ich einen ztemlichen Borfprung hatte, packte er mich feft, 
und hielt mich, big Die Jungens fich wieder mit Ammunition verſe— 
hen hatten, dann ließ er mich wieder laufen, wo es mir aber viel 
ſchlimmer eraing als zuvor, denn ein Fleiner im Lehm enthaftener 
Stein traf mich ing rechte Auge, auch war mein Kopf und Geficht 
fo mit Koth und Lehm bedeckt, daß ich faft meinen Meg nicht ſehen 
fonnte ; da ich eine Hütte yaffirte, wo die Thüre offen war, ta lief 
ich hinein 5 wurde aber bald aug meinem Schlupfwinkel hervorgezo— 
gen, um auf das Neue verfolgt zu werden; da aber ihre Weiber 
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mehr Gefühl für mich hatten, fo wurde ich durch ihre Bermittelung 
gerettetz fie nahmen nich in ein Haus, wo fie mir Waffer mich zu 
wafchen und nachher gefochte3 Welſchkorn und Bahnen zu effen gas 
ben. Folgenden Tages wurde ich in die Mitte des Dorfes gebracht 
um danach ihrer Weiſe ausgerufen zu werden, ehe ich nach der hies 
zu ſchon bejtimmten Familie, wo ich angenommen werden follte, abs 
reifen würde, welches zur Oswegotchy, ungefähr 200 Meilen den 
Strom aufwärts war. Sch wurde nun drei jungen Minnern über 
geben, welche mir fagten, daß ich ihr Bruder wäre, und die danız 
mit mir und in Geſellſchaft mit noch etwa zwanzig Sudianern auf 
‚ die Reife nach vorerwähnter Familie gingen; wegen fihlechtem 
Wetter mußten wir aber drei Tage auf einem feljigen und Falten 
Ufer liegen bleiben, bis dag Wetter wieder günſtiger wurde, wo wir 
dann weiter gingen; wir langten zu Canaſadauga an und hielten 
uns eine Woche dafeldft auf, während welcher Zeit ich vier unters 
fehiedfiche, etwa eine Viertel Meile von einander befindliche Häuſer 
beſah. Sn dieſen Häuſern wied das Leiden unſeres Hellandes in 
großen Gemälden künſtlich dargeſtellt, abſichtlich um die Indianer 
zum römiſch katholiſchen Glauben zu ziehen. Eine kleine Strecke 
von hier ſind drei Hiuſer oben auf einem Hügel, Mount Calvary 
genannt, wo an jedem Hauſe ein großes Crucifir angebracht und 
elches der Beſchluß dieſer Darſtellung iſt. Her halten die Prie— 
ſter mit den Indianern öfters ihre feierlichen Uebungen, welches 
viele Zeit erfordert. 

Wir festen unfere Reife nach Oswegotchy wieder fort, und da wir 
gegen einen fihnellen Strom aufwärts zu fahren hatten, ſo ging es 
angſam vorwärts, und da uns indeffen unfere Lebensmittel auszu⸗ 
gehen anfingen, fo lenkten meine Begleiter gegen Abend nach dem 
Ufer ; ich wurde beordert Holz herbeizufihaffen, andere um Feuer 
zu machen und einige gingen aus zu jagenz unfern Keffel mit ges 
ſtoßenem Welſchkorn hingen wir übers Feuer, und nachdem es bei 
zwei Stunden gefocht hatte, kam einer der Indianer mit einem weibs 
lichen Biber, welcher ſchwer mit Jungen war, zurüd, er zerſtückte 
ihn und warf ihn dann ſammt den Eingeweiden in den Keffel, auch 
die Jungen wirrden fo wie fie waren in den Keffel geworfen ; ttache 
dem alles gut gekocht hatte, befam jeder eine tüchtige Portion von 
diefer Suppe, von welcher wir tüchtig aßen, nachdem wurde der alte 
Biber und deffen Schwanz zu gleichen Theifen unter ung vertheilt, 
die vier Jungen warden dirchgefihnitten, jo daß jeder, da unfer 
acht beim Feuer waren, ein halbes befam. Sch lauerte auf eine 
Gelegenheit meinen Theil zu verbeimlichen, da ich meinen Hunger 
geftillt hatte ehe dieſes Föftliche Gericht ausgetheilt wurde, welches, 
wenn fie e3 gefehen hätten, fie verdroien haben würde, Die ans 
dern Indianer fingen junge Musfratten, welche fie auf Spießen 
über das Feuer hielten ımd brateten, und dann ſammt Haut und 
Eingeweiden verzehrten. Nächſten Morgen machten wir ung etligfk 
auf unfere Neife, welche etlihe Tage dauerte; al3 wir nahe an 
Oswegotchy Famen, machten wir etfihe Meilen dem Dorf gegenüber 
Halt; hier follte ich ala Kind — werden; mein Vater 
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und Mutter, Die ich in meinem Leben nicht gefehen hatte, warteten 
auf mich, und biegen mich in eine Hütte geben, wo wir beordert 
wurden niederzufisen und eine geraume Zeit ftille zu fein, die India⸗ 
ner fchienen fehr betrübt zu fein, nnd meine Mutter fing überlaut 
für eine geraume Zeit zu weinen an; dann trecfnete fie ihre Thräs 
nen, empfing nich als ihren Sohn, und nahm mich mit fich über 
den Stron nach dem Dorf; nächiten Tag wurde mir befohlfen mit 
ihnen zur Meffe zu gehen, welches ich; wiederholt verweigerte, den⸗ 
noch wiederholten fie diefes mehrere Tage lang, indem fie fagten, 
daß es gut fei zur Meffe zu geben, allein ich beharrte auf meinem 
PWiderftand ; als fie fahen, daß fie mich hierzu nicht bewegen Fonns 
ten, fihienen fie fehr unzufrieden mit ihrem neuen Sohn zu fein. 
Als eine Strafe für meinen Ungehorfam, wurde ich Semanden jen- 
feits des Stromes ütbergeben, der mich zu harter Arbeit anhalten 
follte, auch folfte mir nicht erlaubt werden, nteine Kameraden zu 
fehen oder mit ihnen zu fprechen ; der alte Indianer welchem ich 
übergeben wurde hatte ein Weib und Kinder ; er nahm mid) in den 
Wald, gab mir eine Art und gab mir durch Zeichen zu verftchen, 
daß ich Holz hauen müffe; er jah bald, daß ich eine Art zu führen 
wußte. Sch ſuchte mich in meine Lage fo wie in meine Arbeit zu 
ſchicken, damit fie feine Urfache zur Unzufriedenheit gegen mich ha— 
ben follten, ausgenommen in den M lichten, die ich glaubte meinem 
Gott ſchuldig zu fein; der alte Mann ſchien gutgefinnt gegen mich 5 
wie wir beim Ffamen gab mir fein Weib Brod und Milch, und da fie 
einmal Fifche zubereitet hatte, gab fie, um mir ihre befondere Ge— 
wogenhbeit erfennen zu geben, die Fiſchohren zu effen, da fie aber 
fah, daß ich diefe nicht fonderlich gerne aß, fo ließ fie mir meine eis 
ene Mahl, und betrug fich überhaupt fehr Tiebreich gegen mid), 
ir hatten ungefähr eine Woche Arbeit bis wir mit der Umzäunung 
fertig waren, wo ich dann der alten Indianern mein zerlumptes 
Hemd zeigte, welches ich ven der Zeit meiner Gefangenfchaft, Cbei 
fieben Mochen,) ftet8 getragen hatte, fie fagte es wäre nicht gut, 
und brachte mir ein neues Hemd, mit in Falten gelegten Aermeln, 
und fagte während fie eg mir überreichte, das iſt gut, welches ich 
mit Dankbarkeit annahm. Nächſten Tag brachten fie mich wieder 
zuriick in das Dorf und erlaubten mir mit meinen Kameraten zu 
fyrechen, welche mir fagten, daß wir alle nach Montreal gebracht 
werden folften, welches fich auch betätigte, | 
Als wir zuerft in Montreal anfamen, wurden wir in einem Se 
fuitenflofter eingnartiert, wo tch viele Priefter und auch fehr viele, 
die zu ihnen zur Beichte kamen, ſahe; nachtem wir eine Zeit lang 
da gewefen waren, wurden wir beordert mit den Indianern einem 
großen Nathe beizumolnen, welcher ver Tem Dber-&eneral Vau—⸗ 
driel aebalten werden ſollte; wir Gefangene faßen in einer Neibe, 
(umaeben von unſern Vätern und Brütern) wurden aber um nichts 
befraat. Der General hatte eine Anzah Offiziere, zu feiner Bes 
dienung im Rath, wo ein berüchtiater Priefter zu feiner Rechten faß 
diefer Kerl hieß Picket, verftand die Eprache ter Indianer fehr gut 
und that den Englischen mehr Schaden in Ganada, als nur ein ats 
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derer von feiner Benennung. Sch erfuhr hier, daß Anftalten ges 
troffen waren, um Oswego zu überfallen und zu zerftören, welches 
fie ſchon längſt beabjichtigt hatten in Ausführung zu bringen; wir 
hatten auf unferer Reife viele Kanes angetroffen, die theit3 mit Les 
bensmitteln theils mit Kriegern angefüllt und für einen Angriff an 
unferer Grenze bejtimmt waren, welches dieſen Bericht betätigte. 
Der Rath brach an diefem Tage auf, um in etlichen Tagen wieder 
zufammen zu fommen. Inzwiſchen wurde ich von meinem Vater 
und Mutter zu etlichen ihnen bekannten franzöfifchen Familien ges 
nommen, innen ihren neuerdings angenommenen Sohn zu zeigen ; 
diefe Perfonen hatten genteinfchaftlich mit meinem Vater und andes 
ren Indianern in ihren jüngeren Sahren viele weiße Familien zu 
Grunde gerichtet, und rühmken fich (wie mich einer, der ihre Spras 
che veritand, berichtete,) ihrer damals verübten Mordthaten. 
Nach Verlauf etlicher Tage, wurde der Rath wieder zufammen 
berufen, wo fich auch etliche Häuptlinge von dem Dneida Stamm 
einfanden, und eine Klage gegen die Franzoſen einbrachten, indem 
ſie Angriffe auf unfere Trageplätze gemacht hätten, welches ihr (der 
Oneidas) Landeigenthum fer ; allein der General bemühte fich fie 
zu beruhigen und machte ihnen verfchtedene Gefchenfe, welche fie 
auch annahmen. Da ich nach diefem wußte, daß diefe Sndianer mit 
Capt. Williams am Trageplat befannt waren, fandte ich einen 
Brief mit ihnen um meine Verwandten in Kenntniß zu feßen, daß 
ich noch am Leben fer und fehnlichjt auf meine Erlöfung wartete ; 
allein er erreichte nie den Ort feiner Beftimmung. Nachdem die 
Berbandfungen des Raths beendigt waren, fandte der General den 
Indianern etwa zehn Gallonen rothen Wein, welchen fie unter fich 
vertheilten ; dann kamen andere Geſchenke, als : Röcke, Hemden, 
Decken, Hiute, (für Schuhe,) Tuch, (fiir Strümpfe,) Pulver, Blei 
nnd Schrot, und fir einen jeden, fin feinen eigenen Gebrauch, einen 
Beutel mit Farbe, nebft anderen Kleinigfleiten. Nachdem wir Ges 
fangene unferen Theil befommen hatten, kam meine Mutter mit eb 
nem Dolmetfcher zn mir, und fagte, daß fte eine Stelle für mich in 
dem Dorf gefucht habe, wenn ich fieber da bliebe als mit ihnen gins 
ae, (dieſes wir ohne Zweifel wegen meinem Ungehorfam in folchen 
Dingen die mir mein Gewiffen nicht erlaubte 3) ich hätte diefen 
Vorſchlag beinahe angenonmen ; allein einer meiner Mitgefanges 
nen (mit welchen ich ſchon früher im Verſtändniß war, zu einer ges 
legenen Zeit unfere Flucht zu verfuchen,) machte Einwendungen, 
und bat mich, doch ja nicht bier zur bleiben, intem wir dann nicht 
vermögend fein würden, unfere Dane für unfer Entfliehen in Aus— 
führung zu bringen ; worauf ich meiner Mutter fagte, da ‘ ich wies 
der mit ihr gehen wolle, und auch befd unfere Reiſe nach Laſcheen, 
welches 9 Meilen von Montreal tft, und wo wir unfere Kanoes ges 
laſſen hatten, antraten, und die Neife ununterbrochen fortfeßten. 
Nach einer fehr unangenehmen Neife, langten wir zu Oswegot—⸗ 
chy an, und fahen täglich viele Kanoes mit Soldaten und Pebensmits 
teln befaten, auf ihrer Neife nad) Frentenac, paſſren, welches mich 
fehr beforgt für Oswego machte. Sch faßte den Entfchluß, wenn eg 
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möglich wäre, unfern Leuten allda Nachricht hievon zu geben 5 zu 
dem Ende ging ich zu zwei meiner Mitgefangenen und frug fie, eb fte 
mit mir gehen wollten ; welches fie freudig verfprachen ; wir hatten 
aber feinen Speifevorrath, Fonnien aud) von dem was ung erlaubt 
wurde, nicht3 zurück legen, und wurden auch von unfern Feinden ges 
nan beobachtet, fo daß unfere Augfichten dunfel waren ; jedoch um 
diefe Zeit hatte Herr Picket, Cwelchen ich zuvor erwähnt habe,) bes 
ſchloſſen, einen tiefen Graben um die Stadt zu machen; ich ging das 
her zu dem Hauptaufjeher an diefer Arbeit, welches ein Echwarzer 
war, der Indianiſch, Franzöſich, und Engliſch fprechen Fonnte, und 
frug ihn, ober Arbeit für mich und zwei Andere verfchaffen könne, 
welches er bald zuwege brachte; für unfere Arbeit follten wir Fleiſch 
und auch Lohn haben. Hier hatten wir alfo eine Ausficht um ung 
Lebensmittel für unfere Flucht zu verſchaffen; als ich glaubte, hinz 
reichend fur mic) erfpart zu haben, frug ich meine Mitbrüder, ob fte 
aud) fertig wären ? fie fagten, daß fie nicht wären ; daß aber Ann 
Bowman, eine Mitgefangene 130 Thaler mit fich von Bulls Fort 
gebracht habe, und bereit wäre, ihnen fo viel zur geben, als fie nöthig 
hätten 5; ic) fagte ihnen, daß ich eg für unweiſe hielt, ihr unfer Vor— 
haben zu entdecken, allein fie befchuldigten mich unnöthiger Furcht, 
machten Anfpruch fir Lebensmittel bei ihr, und ließen fte unfere Abs 
ficht wiffen, worauf fie den Prieiter fogfeich hievon in Kenntniß feßte, 
und wir alsbald in Berhaft genommen wurden ; wir wurden in eis 
nem Zimmer innerhalb dem Fort, mehrere Tage unter ftarfer Wa— 
che gehalten. 

Sch und ein anderer von unſeren Leuten wurden unter Ttarfer 
Wache nach Cohnewago gebracht, um mich zu verhindern fernere 
Unruhen zu ftiften, fo wie alle Hoffnung entfliehen zu können, ganz 
Tich zu vereitefn ; jedoch, e3 gefiel Gott, der die Herzen der Menfchen 
in feiner Hand hat, den Gapitatı, welchem wir übergeben wurden, 
geneigt gegen ung zu machen, indem wir Freibeit hatten in einem be— 
ftimmten Bezirk umher zu geben und zu arbeiten wie es ung geftel ; 
worauf ich mit einem Rranzofen, der ein Grobſchmied war, einig wurs 
de, bei ihm für fechs Kiores und fünf Sous die Woche zu arbeiten, 
welchen Verdienſt der Gapitain mic) behalten ließ 5 auch bezeigte er 
mir feine fernere Gewogenbeit, indem er mir Erlaubniß gab, bei feis 
ner Mutter zu wohnen, welche englifcher Herkunft und in ihrer Kinds 
heit zu Dearfteld in Neuengland gefangen genommen war dieſe 
fagte mir, daß fie meine Großmutter fei, und war mir fehr qut ; da 
aber der Lohn den ich bier befam zu gering war, um mir damit Kleiz 
dungsſtücke, wie ich fie benöthigt war, anzufchaffen, fo hörte ich bet 
dieſem Manne auf zu arbeiten, und erfuchte meinen Dnfel Peter 
mir Srlaubniß zu geben nach Montreal zu gehen und da zu arbeis 
ten, daß tch da befferen Lohn befime, und mir da die Kleider die ich 
nöthig hätte, leicht anfcbaffen Fönnte, ohne ihn damit zu befäftigen. 
— Kach einiger Meberlegung gab er mir feine Einwilliguna. 

ich machte mich nun auf die Neife nach Montreal, wo ich foaleich 
Arbeit bei einem Enalifchen Schmied befam ; nach Verlauf einiger 
Zeit verlegten wir unfere Werkftätte in ein Gebäude, welches gerade 
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der Wohnung des General3 gegenüber war ; wir hatten hier Geles 
genheit die Streitmacht von Canada zu fehen, indem beide, die Ins 
dianer wie auch Die Soldaten, meiſtens dahin gebracht wurden, ehe 
fie in den Krieg zogen ; desgleichen wurden auch alle Gefangene das 
hin gerad, wodurch wir gelegentlich erfahren Ffonnten, was für 
Borbeitungen unfere Leute zu ihrer Bertheidigung machten ; wir ers 
hielten aber Feine gute Nachricht von Dswego, welches mid) fehr bes 
forgt machte, indent ich wußte, daß viele Franzofen bingegangen was 
ren um Oswego anzugreifen, und nur wenige zur —— da 
waren. Ueberall in den Kirchen von Canada wurden Gebete und 
feierliche Proceſſionen gehalten, um ihren Angriff auf das arme Os⸗ 
wege mit Sieg zu krönen; während unfere Leute nichts von ihrer 
Gefaͤhr wußten bis e3 zu ſpät war. Zu meinem Erftaunen fam die 
traurige Nachricht, daß die Kranzofen eines der Forts zu Oswego 
erobert hätten, und zur Beſtätigung dieſes, wurden in etlichen Stuns 
den die Engliſche Fahnen bereingebracht 5 die Franzofen frohlockten 
gewaltig über unfere Niederlage, und trieben ihr Gefpött mit ung ars 
men Gefangenen, welches weder menschliche Gefühle noch wahre 
Geiftesgröße erfennen ließ; auf allen Geftchtern fahe man den Aug: 
druck großer Freude, welches fte auch durch Kirchen gehen, Sauchzen 
und Kanonen abſchießen bezeigten, während unfere Gejtchter mit 
Scham, und unfere Herzen mit Gram bedeeft waren. Bald nachher 
ſah ich, wie etliche der Dfjiziere als Gefangene eingebracht, desglei⸗ 
chen die Soldaten, welche tn Fleinen Parthien eingebracht wurden, 
welche innerhald den Mauern eingefperrt, und durch Hunger zur Ars 
beit gezwungen werden follten, welches einige thaten, andere aber 
männlich verweigerten; zuletzt Famen auch die Handwerksleute, unz 
ter welchen fich auch mein Sohn befand ; als er feinen Vater fahe, 
den er längſt fiir todt gehalten hatte, fo griff ibn Diefes fo an, daß 
er vor Freuden weinte —auch Eonnte ich meinen Sohn nicht fehen 
und aleichgitftig dabei fein I—nein 5 Die Gefühle eines Vaters in ei> 
nem folchen Auftritt, bin ich nicht vermögend zu befchre ben, und will 
e3 Daher nicht unternehmen. — Sr und alle meine Philadelphier 
Freunde waren mit einer Wache von Soldaten mit aufgepflanzten 
Bajonneten umringt, fo daß ich nicht zu ihnen kommen konnte; nach» 
dem fie an den Drt gebracht waren, wo die Gefangenen gewöhnlich 
aufgenommen wurden, fo ging ich zu dem Dolmetfcher, um zu ſehen, 
ob ich nicht mein Kind frei befommen könnte; welches mir ohne 
viele Schwierigfeit gewährt wurde. Als wir da3 Vergnügen hats 
ten beifammen zu fein, gab er mir einen Bericht von unferer Familie; 
er fagte, ſobald die Nachricht angefoinmen fei, daß ich getödtet oder 
gefangen worden fet, fo babe man feiner Mutter nichts mehr von 


‚meinem Lohn fir ihren Unterhalt zukommen faffen, welches mir fehr 


wehe that, und die Laſt meiner Leiden noch vermehrte. 

Als ſie mit den Gefangenen die von Oswego gebracht wurden auf 
die Reife nach Quebec geben follten, machte ich Anſpruch mit zu ges 
hen ; allein der Dolmetfcher fagte mir, daß ich ein Giefangener der 
Indianer wäre; der General würde e3 nicht zugeben, bi3 die India— 
ner befriedigt wären ; und da fie zwei hundert Meilen von da ents 
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ve wohnten, fo Fönnte dieſes fir jetzt nicht gefchehen; wie ich fand, 
aß alle fernere Unterhandlung hierüber fruchtlos wäre, da Ich richt 
in die Capifulation eingefchlagen war, fo fügte ich zum Dolimetfcher, 
daß mein Sohn mit ihnen gehen müffe, damit er zu Quebec bereit 
wire nach Haufe zu geben, wenn die Adern von Oswego gingen, 
welche3 wıhrfiheinlich bafd gefchehen witrde; er fagte mir aber, daß 
ich ihn bejfer bei mir behielte, indem er vielleicht Urfache fein könnte, 
meine Freiheit gefchwinder zu bewirken. 

Die Offiziere von Oswego hätten mich gerite bei ftch geyabt wenn 
es möalich gewefen wäre ; dies war ein Bewei3 von Liebe und He— 
rablaſſung ibrerfeits, wofür ich dankbar bin. Capitain Bradley gab 
mir einen Noc, Werte und Hemd; und ein junger Herr, welcher 
früher in Philadelphia wohnte, der fich aber al Arzt zu Oswego 
niedergelaffen hatte, gab mir vier Goldſtücke. Sch war der Hoff: 
nung, daß diefes Geld, nedit dem welche! mein Sohn mitgebracht 
hatte, beinahe hinreichend fein witrde mich von meinem Indianer— 
Meifter loszukaufen; da ich aber faye, dad eine Anzahl Gefangener, 
worunter die beiden Gapitaine Grant und Shepherd, in fehr Dürftiz 
gen Umſtänden waren, fo glaubte ich, daß es meine Pflicht fer, fie zu 
unterftüsen, und meine Befreiung der Vorſehung zu überlaſſen: Dies 
fe Pflichterfüllung meimerfeits, blieb auch nicht undelohnt, denn 
meine Befreiung wurde auf eine andere und unverhoffte Weiſe zur 
wege gebracht. Diefe Gefangenen entdeckten mir, daß fte beabfich- 
tigten fich zu flüchten worin ich fie beſtmöglichſt unterſtützte; ich 
ging an einem Sonnabend ehe die Wachen auf toren Poften waren 
mit ihnen vor die Stadt hinaus, rieth ihnen ſich nicht von einander 
zu trennen, und gab Cap. Shepherd zwar Taſchen-Compaſſe, allein 
fie befolgten aus irgend einer Urfiche meinen Rath nicht, vertheilten 
fich und ſahen einander nie wieder : dieſe unglückliche Theilung bes 
raudte Capt. Schepherd und Sergeant Newel den Nuten der Come 
paſſe; die andere Parthie Fam glücklich, wie td) nachher durch Gerz 
Henry berichtet wurde, nach Fort William Henry; diefer wurs 

e als Gefangener eingebracht, er wide genommen in einer Schlacht, 
wo der tapfere und unermüdfiche Capt. Rogers, gegen mehr als eis 
ne doppelte Anzahl Stand hielt. 

Spät im Winter wurde Eifen und Kohlen fehr rar, fo daß eg 
ſchwer hielt Arbeit zu befommen ; ich erbot mich fire meine Beföftt: 
gung zu arbeiten, lteber als in eine ftinfende Zelle geworfen, oder den 
Indianern wieder übergeben zu werden ; der Dolmetfiher bemühte 
fich vergeölich eine Stelle fire mich zu befommen ; endlich nahm ein 
Franzofe mich und meinen Sohn auf diefe Bedingung in Dienit, bis 
fih eine beffere Gelegenheit darbieten würde ; wir waren eine Wo— 
che hier ohne daß wir von einer befferen Stelle hörten ; er bot mir 
und meinem Sohn dreißig Livers monatlich, welches ich einging; nach 
Berlauf von zwei Monaten warden wir aber abgedankt, und wart 
derten bin und ber, und waren gendtbigt unfer wenige Geld für 
Nahrungsmittel auszulegen, und unfer Nachtlager während diefer 
Zeit in den Ställen zu ſuchen. Sch wandte mich nun an meinen al: 
ten Freund, den Dolmeifcher, und entdecke iym meine traurige Yas 
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ge; er verſprach mir, fich zu bemühen um mir Erfeichterung zu ver 
fchaffen. Als ich eines Tages während diefer Zeit durch Die Stadt 
ging, begegnete mir ein Indianer Gefangener, welcher zu dem Dorfe 
gehörte, wo mein Bater wohnte; diefer berichtete mir, daß viele der 
Indianer von jenem Dorf eben angekommen wären, mit der Abficht 
nich wieder mit fich zurück zu nehmen ; da ic) großes Zutrauen in 
feine Aufrichtigfeit fette, fo fuchte ich mich vor ihnen zu verbergen 5 
in der Zwifchenzett wurden Plane gemacht um unfere Flucht zu bes 
wirfen, deren Ausgang auch erfolgreich waren. General Vaudriel 
gab mir und meinem Cohn fihriftlich die Kreiheit um nach Quebec 
zu geben, und da zu arbeiten wo wir wollten, wodurd; ich der Ber 
zahlııng eines Löſegeldes überhoben wurde, 


Der Sommiffär, Herr Partwe, war eben, wie mir mein Cohn be> 


Yn 


richtete, im Begriff nach Quebec zu reifen ; und daß ich des Abende 
nach der Stadt kommen follte, und unfer Fährgeld beforgt wäre ; 
ich wartete, bis es beinahe dunkel geworden, ehe ich mich in Die Etadt 
wagte, indem die Indianer auf mich lauerten; da fie aber nichts 
yon meinem Sohne wußten, fo konnte er ihre Bewegungen ungebinz 
dert beobachten und mir ihre Plane mittbeilen ; Diefes war eine gros 
Be Hülfe für mich, welches die Vorſehung ohne mein Zuthun für metz 
ne Errettung alfo gelenkt hatte. Wie ich am nächſten Morgen ge; 
wahr wurde, daß ein Indianer vor Dem Haufe angeftellt war, um 
auf mich zu lauern, fo machte ic, mich eilendg zur hinteren Thüre 
hinaus, lief zur Stadt hinaus und kam glücklich an das fer des 
Stremeg, wo ich mit Hülfe eines Freundes mich, verbarg. Der 
Sommiffär hatte fich unterdeffen reifefertig gemacht, welches mir 
mein Eohn berichtete, worauf tch mich fo ſchnell wie möglich nad) 
dem Beot machte. Hier angeiangt, wurde ich fegleich aufgenommen, 
und die Reife wurde angetreten, ohne Daß ich Die Andianer wieder 
zu ſehen bekam, —jetzt war das Keben mit genauer Roth gerettet — 
denn fie hatten feft befchloffen, wenn ich je verfirchen witrte zu entz 
flieben, mich umzubringen, welches mich im höchſten Grade verbinds 
lich macht, zur Ehre meines gnatenvellen Mebltbäters, ein Leben 
zu beffern, das er fo oft aus ten Klauen des Todes errettet hatte. 
Nachdem der Commiſſär mein Entlaffungs-Cchreiben ven dem 
General gefehen hatte, betrug er fich ſehr freundſchaftlich gegen ung. 
Auf den erften Mat langten wir zu Quebec an, wo ich auf dag 
freundfchaftlüchfte von Col. Peter Schuyler emyfangen wurde; nadh- 
den er mich nach meinem Moblbefinten u. dgl. aefragt hatte, fage 
te er mir, um mich zu beruhigen, daß ich mit alfem Nötbigen verforgt 
werden follte. Diefer gewiß rechtfchaffene Mann, ter feinen Fans 
de Ehre machte, hat in mehreren Fällen arme Gefangene zu Que— 
bec auf die nämliche edle Weiſe unterftirst. — Hier hatte ich vollkom— 
mene Kreibeit hinzugeben wie e8 mir geftel ; ich befah alfe Theile 
diefer Stadt, welche vermittelft ihrer Lage, eine vefte Stadt genennt 
werden Darf, doch iſt fie ferne Davon, unüberwindlich zu ſein. 
Nachdem unfer Echiff bereit war, erhielt ich Kreibeit mit nach 
England zu geben; wir feßten am Moraen des 23ften Aulys 1757 
Segel, und kamen in 28 Tagen zu Plymouth an, welches große 
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Freude unter ung erweckte, denn wir waren zerlumpt, voll Ungezie— 
fer, krank und zum Theil faft verhungert ; und viele der Gefanges 
ten (e8 mochten im ganzen etwa drei hundert fein) hatten die Pos 
een. Sch und mein Sohn hatten uns in Canada Röcke gefauft, wel 
che von Decke gemacht, und fehr warm waren ; und da wir num 
glaubten Unterſtützung zu befommten, fo gaben wir diefe Röcke zwei⸗ 
en unferen Mitgefangenen die Franfund beinahe nacfend waren, Es 
war ung nicht erlaubt an das Land zu gehen, fondern wurden auf 
ein Fönigliches Echiff, und nahe an Portsmouth gebracht, wo wir 
bei zwei Wochen an Bord gehalten, und dann auf das Schiff Mer: 
maid gethan wurden, um nach Bolton genommen zu werden 5 wir 
bereuten num unfere wohlgemeinte aber unüberlegte Wohlthätigkeit, 
daß wir unfere Röcke weggegeben hatten. Wir baten den Capitain 
für irgend etwas zu unferer Bedeckung, allein es war vergebeng 5 
unfere Freude verwandelte fi in Trauer, wie wir fahen, Daß wir 
mit Minter Anfang an eine Falte Küfte beinahe nadend gebracht 
werden follten. 

Den achten September fegelten wir in Begleitung einer Flotte 
nach Boften ab, wo wir am Abend des fiebenten Novembers anlang- 
ten ; da es fehr dunfel, und wir Fremdlinge waren, fo hatten wir 
viel Schwierigkeit ein Nachtlager zu befommen, Cich hatte Feine 
Schuhe, nur Stücde von Strümpfen, und das Wetter war grimmig 
Falt ;) wir wurden zwar an ein Wirthsbaus gewiefen, fanden aber 
Falte Aufnahme ;—und als der Wirth eine lumpige und laufige Ges 
fellfchaft erblickte, jagte er ung fogleich hinaus. — Er vermuthete, daß 
wir von Halifar gekommen wären, wo die Pocken fehr graffirten, 
und fagte, daß er Befehl habe, Niemand von da her zu bewirtben. 
Mir begegneten einem jungen Mann, welcher fagte, daß er ung eis 
ne Herberge finden könnte, hielt ung aber lange mit bin und herfra— 
gen auf; worauf ich ihm fagte, daß wir in feinem Zuftand wären, 
um Fragen zu beantworten, big wir an einen fchieflichen Ort gebracht 
würten, welchen er num bald fand, und wo wir gut behandelt wure 
den; da wir aber voll Ungeziefer waren, fo konnten wir fein Bett 
erwarten, Nächften Morgen machten wir Anfpruch für Kleider ; 
Herr Erwing, Tochtermann des gewefenen und berühmten General 
Schirly, verforgte uns nicht nur mit Kleivungsftüden, fondern gab 
jedem noch drei Thaler um unfere Reife nad) Newport zu beftreiten, 
Als ic; frifche Kleider anzog, wurde ich mit einem beftigen Kroft bes 
fallen, und befam ein ftarfes Fieber, in welchen Zuftand tch genö— 
thigt war zu Fuße meine Neife big nach) Rhode-Island fortzufegen, 
denn unfer Geld würde nicht hinreichend gewefen fein, anders als zu 
Fuße zu reifen ; auf diefer Reife war ich in großer Verlegenheit.— 
Unfer Glück und Woblftand in dieſem Peben wird öfters mit bitteren 
Keiden vermengt, weiche oftmals eine große Gnade für ung find, 
wenn wir fie recht anwenten. Zu Newport fahe ich Capt. Gibbs, 
und wurde mit ibm für unfere Fracht nach Neu-York einig, wo wir 
auf den Aſten November ankamen, und viele Freunde antrafen,die 
frob waren ung wieder zu fehen, und ung fehr gütig behandelten. 

Auf den Zöften November, 1757, langten wir zu Philadelphia an, 
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welches eine große u perurfachte unter allen meinen Freue 
den, insbefondere aber bei meinem lieben Weibe und Familie; welche 
nicht erwarteten, daß wir einander diefjeits des Grabeg wieder fehen 
würden ; da ich dem Körper nach Frank und erfchöpft zurück gefome 
men war, und feine Mittel hatte oder wußte, um mid) oder meine Fa⸗ 
milie zu verforgen, fo erbarmten fich etliche wohlthätige Nerfonen, uns 
terfchtedlicher Benennung, in diefer Stadt, ohne Aufforderung dazu 
zu haben, und gaben reichlich, und zur rechten Zeit ; wofür fie Gott 
hier zeitlich und dereinſt ewiglich fegnen folle. 





Eine Befhreibung 
der Gefangenschaft und Leiden von 


Benjamin Gilbert 
und defien Familie, 


weldhe im Frühjahr 1780 von den Indianert 
aufibren Bauereien überfallen und ent 
führt wurden. 





Benjamin Gilbert war fünf Sahre vor feiner Gefangenfchaft bei 
den Indianern der Gigenthümer und Bewohner einer Bauerei, an 
der Mahoning Greef in Nenn Taunſchip, Northampton Gaunty, 
Dennfplvanien, nicht weit ab wo Fort Allen gebaut wurde. Wäh— 
aend Diefer Zeit hatte er aufer einem guten Blockhaufe und Scheuer, 
auch noch eine große fteinerne Mahl und Sägemühle erbaut, wel 
ches in einer neuen Niederlaffung, von fehr großem Werthe war, 
Allein e8 war beftimmt, daß er dieſen Wohlftand nicht lange genies 
gen follte; und die Gebäude, welche mit viel Mühe und Koften er: 
richtet waren, wurden bald nach ihrer Bollendung dem verheerenden 
Elemente des Feuers zur Zerftörung übergeben, 

Auf den Zöften April, 1780, gegen Sonnenaufgang wurde diefe 
Familie von einer Parthie Indianer fo unerwartet überfallen, daß 
der Verſuch zu entfliehen, Tollheit gewefen wäre. Die einzige Mög— 
figfeit ihr Leben zu retten war, fich ohne Widerftand zu übergeben ; 
—melches fie dann auch thaten. 

Die Indianer, welche diefen Einfall gemacht hatten, gehörten zu 
verfchtedenen Stämmen, welche fich wegen der Annäherung ven Ger 
neral Sulfivans Armee un das englifche Gebiet in Kanada flüchte 
ten, und fich da in der Nähe des Forts gemeinfchaftlich niederließen, 
und dann öfters ach indiantfcher Weiſe gemeinſchaftlich in die Nie 
derlaffungen unweit der Grenzen einftelen, und die erfchrecfenen und 
ſchutzloſen Einwohner zu Gefangenen machten. Dieje Parthie bes 
ftand aus zwei Hafbölütigen, welche von einem Mohawk und einer 
Franzöfin abftammen, drei Cayugas, einem Delawaren, und fünf 
Genecas, Die beiden halbblütigen Mohawks, welche Nowland 
und Johann Monteur biegen, fehtenen die Parthie zu befebligen. 

Die Gefangenen, welche in Herrn Gilberts Haufe gemacht wur— 
den, waren : Herr Gilbert, veffen Frau, feine Söhne Joſeph, Ser 
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fe und Abner, feine Töchter Rebecca und Elifabeth, feine Schwieger- 
tochter, Sarah Gilbert, Frau feines Sohnes Jeſſe, Thomas Peart, 
(Sohn der Frau Gilbert, aug einer früheren Ehe,) Benjamtn Gil 
bert, jr., fein Enkel, Andreas Harrigar, ein deutjcher Taglöhner im 
Dienfte des Herrn Gilbert, und Abigail Dodfon, ein Mädchen von 
vierzehn Sabren, welche von einem Nachbar an diefem Morgen mit 
Frucht zue Mühle gefchickt war. 

Mit diefen Gefangenen gingen die Indianer an das Haus von 
Benjamin Peart Ceinem anderen Sohn von Frau Gilbert) welches 
etwa eine halbe Meile von da entlegen war, und machten ihn, fein 
Weib und ihr etwa neun Monat altes Kind zu ihren Gefangenen. 

Hier wurden die Gefangenen mit Stricken gebunden, und einer 
Wache für etwa eine halbe Stunde übergeben, während welcher Zeit 
die übrigen Indianer fich befchäftigten, das Haus von folchen Sa— 
chen, die ihnen geftelen, zu plündern, big fie binlänglich für 3 Pfer— 
de genug hatten, welche fie damit beluden, Nachdem diefes geſche— 
hen war, machten fie fich auf ihre Nückreife, zwet von ihnen blieben 
zurück um die Gebäude in Brand zu Stecken. Don einer Anhöhe, uns 
ter dem Namen Sommer-Berg befannt, worüber die Gefangenen 
genommen wurden, fonnten fie Die verheerenden Flammen und die 
einitürzenden Dächer ihrer Häufer wahrnehmen. —Sie fonnten nur 
einen wehmüthigen Blick nach ihren rauchenden Wohnungen werfen, 
indem ihnen nicht erlaubt wurde ftille zu ftehen, bis fie amı Fuße des 
Hügels auf der anderen Seite angefommen waren, wo ihre DBeglei- 
ter Halt machten um eine furze Mahlzeit zu machen ; woran aber 
die Gefangenen wegen Kummer feinen Antheil nehmen konnten. 

Die Indianer hielten fich aber nicht lange bier auf, indem fte nicht 
weit genug von der Anfiedelung waren, um vor Verfolgung ficher zu 
fein. - Eine furze Strecke weiter kamen fie an einen Berg, Machunf 
genannt, wo fie Halt machten, und etwa eine Stunde verweilten, und 
Moccafjing für etliche der Kinder machten. 

Die Reife wurde dann wieder fortgefeßt, wo fie über einen anderit 
hohen Berg Famen, und in kurzer Zeit erreichten fie den breiten Berg; 
die Gefangenen waren fat erfchöpft. Frau Gilbert, BA 
beinabe jechzig Sahre alt war, glaube nicht, daß es ihr möglich fei, 
den Berg zu erfteigen, feßte fich mit ermüdetem Körper und trauri- 
gem Herzen nieder, und erklärte, daß fie unmöglich weiter gehen kön— 
ne. Da ihr aber die Indianer mit augenbliclichem Tode drohten, 
wenn fte Urfache fein würde, daß Die Neife aufgehalten würde, wurs 
de fie bewogen, den befchwerlichen Weg den Berg binauf zu mas 
hen, wo fie bei einem jeden Schritt vermeinte, niederjinfen zu müſ— 
jen. Als fie oben auf dem Berge angefommen wareit, wurde dei 
Gefangenen erlaubt, ungefähr eine Stunde zu ruhen. —Es wird fies 
ben Meilen über den breiten Berg gerechnet und von ihrer Wohnung 
bis an den Berg war es etwa zehn Meilen. 

Nachdem fie von diefem Berg gegangen, ſchlugen fie den Neska— 
peck Fußweg ein, worauf fie die übrige Zeit dieſes Tages fortwanders 
ten; gingen über Quackac Creef, und den Pismir Berg—und durd) 
den Herrnhuter Tannen Sumpf, nad dem Mahonia Berg, mo fle 
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Halt machten, um zu übernachten. Es wurden grüne Tannenäfte 
für die Gefangenen auf den Grumd geftreut, um darauf zu Liegen, 
und ihnen Decden gegeben um fich damit zuzudecfen—eine Wohlthat, 
die fie faum von ihren rohen Entführern erwartet haben mochten. 
Um ihnen aber ihre Flucht unmöglich zu machen, wurde folgende 
Borficht gebraucht, welche fte gänzlich aller Ruhe beraubte, die fie 
fonft genofjen hätten, Es wurden nämlich zwei junge Bäume ger 
hauen, einer derfeiben wurde ausgehauen, fo daß die Füße der Ge— 
fangenen Raum hatten, hineingelegt zu werden; Dann wurde der anz 
dere dem erfteren gleich, darüber gelegt, und beide mit einander be> 
gie ; auch wurde ihnen ein Strid um den Hals gemacht, und an 

äume befeftiget, und fo ausgeftrect, auf dem Rüden liegend, muß— 
ten fie Die ganze Nacht zubringen. 

Am nächſten Morgen wurde die Reife frühe wieder fortgefeßt. — 
Die Indianer glaubten es am ficherjten für fie zu fein, im Salle daß 
fie verfolgt würden, die Gefangenen paarweiſe zu vertheilen, wels 
ches fie dann auch thaten, uud jedes Paar einem befonderen Indianer 
zur Aufficht übergeben wurde, auf diefe Weiſe waren fie eine ziem— 
liche Strecke von einander entfernt. Während diefem Tage wurde 
Herrn Gilbert und feinem Weibe mehrmals von dem Indianer, wel 
er fie unter feiner Aufficht hatte, mit augenblieffichem Tode bedroht, 
fo oft ihre ermüdeten Glieder ihnen verfagten, fo fehnell wie die ans 
dern zu marfchiren. Gegen Abend fließen die Parthien wieder zu— 
ſammen, und fagerten fich um zu übernachten. Gie hatten einen 
Hirsch gefchoffen, von welchem ein jeder ein Stück auf hölzernen 
Spießen übers Feuer hielt. Die Gefangenen wurden auf diefelbe 
Art verwahrt wie die Nacht zuvor. 

Folgenden Morgen nach dem Frühftück, wurde, wegen der Ver: 
rheilung der Gefangenen, Ratl gehalten. Eine Vertheilung wurde 
Dann gemacht und Die Gefangenen ihren verfchtedenen Meiſtern über— 
geben, mit der Erinnerung, daß fie dem Indianer, melches Eigen— 
chum fie nun feien, Gehorfam leiten müßten. In diefer Tagesrei— 
ſe paffirten fie nahe an Fort Wyoming vorbei, am öftlichen Zweig der 
Susquehanna, und etwa vierzig Meilen von ihrer ehemaligen Hei— 
watch, Die Sndtaner waren fehr furchtfam, als ſie nahe an dieſes 
Fort famen, und vermieden forgfältig alles unnöthige Geräufch, um 
nicht bemerkt zu werden, —Gie übernachteten an dem Ufer eine Fleiz 
ten Stromes, der fich unweit dem Sort in die Susquehanna ergießt, 
Am folgenden Morgen wırrden die Gefangenen alle nach indiant 
ſcher Werfe bemalt ; einige blos mit rother, andere mit roth und 
ſchwarz, und wieder andere blos mit fehwarzer Farbe. Golche die 
ſie allein mit ſchwarzer Farbe beſchmieren, find gewöhnlich beſtimmt 
zu ſterben; und obſchon fie nicht allemal ſogleich umgebracht werden, 
ſo erreichen fie Doch felten die indianischen Hütten. —Diefen Tag 
hatten fie eine fehr ermüdende Neife über Steine und Berge, und 
waren des Abends wieder an der Susquehanna. Die Indianer 
waren bier befonders vorfichtig einen abgelegenen Winkel fir ihr 

rachtlager zu wählen, indem fie fürchteten, von den K ndfchaftern 
der Weißen entdeckt zu werden. Während diefer Nacht, entliefen 
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ihnen ihre Pferde, welche fie zuerft fpät am andern Morgen wieder 
fanden, und daher die Neife nicht eher antreten konnten. Dieſen 
Tag gingen fie der Susquehanna entlang. Des Nachmittags ka— 
men fie au einen Drt wo die Indianer & Neger mit einem Vorrath 
von Welfchkorn zurück gelaffen hatten, die auf ihre Rückkunft wars 
teten. Diefe Neger waren früher Sclaven, weiche ihren Meiſtern 
fortgelaufen find, und auf ihrem Wege nach Niagara waren, wo fie 
von den Indianern gefehen wurden, welche ſie anhielten, und frus 
gen, “mit wen jie’s hielten 5” als fte jich für den König von Engs 
and erklärten, wurden fie von den Indianern in ihren Schuß aufs 
genommen, 

Es war feine Wohlthat fire die Gefangenen, das diefe Neger in 
die Geſellſchaft kamen. Sie zeigten eine folche beleidigende und 
herrfchfüchtige Gemüthsſtimmung, die faſt nicht zu ertragen war, bee 
leidigten die Gefangenen auf alle Weiſe, peitfägten jie_ oftmals, um 
fich zu ergößen, und behandelten fte überhaupt viel unbarmherziger, 
als die Indianer felbft. 

Auf den erften Mat kam die ganze Gefellfchaft an einen Drt, wo 
zwei todte Indianer neben dem Fußwege lagen, Zwei andere was 
ren ebenfalls da getödtet worden, welche aber weggefchafft wurden. 
Die Gefangenen wurden berichtet, daß eine Parthie Sndianer eine 
Anzahl weißer Leute gefangen genommen und entführt hätten ; daß 
Leßtere in einer Nacht ihre Entführer angegriffen, vier derfelben ges 
tödtet, und fich dann geflüchtet hätten, Als diefe Gefellfchaft an bes 
nannte Stelle gefommen war, wurden die Gefangenen Weibsper— 
fonen voran gefchickt, die Mannsperfonen aber zurück behalten, und 
ihnen befohlen vor die getödteten Indianer hinzugehen, und diefelben 
anzuſchauen. Nach einer geraumen Zeit wurden fie an einen von 
Winde umgeworfenen Baume beordertz wo ihnen befohlen wurde, ein 
Grab zu machen ; ein Stück Holz wurde mit einem Tomahawk auf 
beiden Seiten fchräg gehauen, und mit diefem ungefchieften Werkzeug 
mußte einer die Erde aufbrechen, und die Uebrigen mußten mit ihren 
Händen diefelbe heraus werfen ; während Diefer ganzen Zeit, war 
den Negern erlaubt, fie zu fchlagen, und zu mishandeln, bis fie mit 
ihrer Arbeit fertig waren ; wo dann die todten Leichname hinein ges 
fegt wurden. Damm gingen fie weiter, wo fie bald zu den Uebrigeit 
kamen, die mit den Weibsperfonen voran gegangen, und befchäftigt 
waren, ein Nachtlager aufzufchlagen. —Die Gefangenen wurden 
wieder auf die fchon erwähnte Weife des Nachts verwahrt. 

Gegen Abend des folgenden Tages feßten fie in Kanoes über dem 
öftlichen Zweig der Susquehanna, an der nämlichen Stelle wo Ges 
neral Sullivan mit feiner Armee in einer Erpedition gegen die In— 
dianerpaffirt war. Die Pferde ſchwammen neben den Kanoes. 
Ihr Lager war diefe Nacht auf der weltlichen Seite des Stromes ; 
allein zwei Sndianer, welche nicht mit ihnen über den Strom gekom— 
men waren, fandten für Benjamin Gilbert, jr., und Jeſſe Gilberts 
Weib. —Da man feine Urfache wußte, die diefen Befehl rechtfertig- 
te, fo waren die übrigen Gefangenen während diefer Nacht in groe 
Ber Beſorgniß. Nächten Morgen wurden ſie aber aus ihrer Furcht 
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erlößt, als ihre Gefährten wieder zu ihnen kamen, und deren Bes 
handlung nicht fchlimmer wie gewöhnlich gewefen war. Während 
der Reife an diefem Tage, fanden die Indianer einen Scalp, fo wie 
auch etwas Welfchkorn, welches fie beides mitnahmen, und von dem 
Welſchkorn ein Nachteſſen zubereiteten, Cie erlegten öfters Hir- 
fche, welches jetzt iht einziger Proviant war, den ſie hatten, indem 
das Mehl, welches fie mıt von der Anfiedelung gebradyt hatten, ver: 
zehrt war. 

Auf den vierten Mat wurde die Parthie vertheilt 5 eine Abthei- 
lung, worunter Thomas Peart, Joſeph Gilbert, Benjamin Gilbert, 
jr. und Jeſſe Gilberts Weib waren, ging in einer weftlichen Nich- 
tung; die Andern gingen mehr nördlich. 

Am Abend, als die Parthie, welche den nördlichen Weg genoms 
wen hatte, im Begriff war ſich zu lagern, frugen die Gefangenen 
ihre Entführer, was aus ihren vier Gefährten, welche den wejtlichen 
Meg genommen hätten, geworden wäre. — Die Antwort war, Sie 
wurden gemordet und fcalpirt, und ihr mögt das nämliche Schickſal 
diefe Nacht erwarten.” Hierüber wurde Andreas Harrigar, fo fehr 
erfchreckt, daß er ſich fogleich entſchloß zu flüchten. So bald es dun— 
fel geworden war nahm er einen Keffel, als wolle er Waſſer holen, 
und entwifchte ihnen auf dieſe Weiſe. Als er vermißt wurde, feß- 
ten ihm mehrere Indianer nach 5 fie ſuchten während der ganzen 
Pacht nach ihm, und kamen erſt gegen Morgen zurüc, ohne jedoch 
ihn gefunden zu haben. Er hatte viel Ungemach ın der Wildniß aus— 
zuftehen, erreichte aber endlich die Anſiedelungen der Weißen wies 
der, und gab den Freunden und Bekannten der Gefangenen bie erfte 
zuverläßige Nachricht von ihnen. 

Diefe Entwifchung war Urfache, daß die Gefungenen mit noch 
mehr Schärfe behandelt wurden ; und wurden wiederhoft befchulz 
digt, Kenntniß von Harrigars Vorhaben gehabt zu haben. Noms 
fand war dermaßen entrüftet, daß er Seffe Gilbert niederwarf, und 
fein Tomahawk nahm, um ihn Damme zu tödten, welches auch ohne 
weiteres vollzogen worden wäre, wenn nicht feine Mutter zugegen 
geivefen wäre, welche, als der Indianer den Tomahawk fchwenkte, 
fich über ihres Sohnes Haupt warf, und den erboßten Wilden um 
Schonung bat. Hierauf drehte der Wilde fich herum, und gab ihr 
einen derben Fußtritt, und band dann Mutter und Sohn am Halfe 
an einen Baum, bis daß ſich ſeine Wuth etwas gemäßigt hatte; . 
dann machte er fie log, hieß fie aufpacken, und fortmarfchieren. Des 
Abends kamen fie an ein verlaffenes Shipquagas Dorf, und über— 
nachteten in einen noch ſtehen gebliebenen Wigwam. Die Ship 
quagas hatten kurze Zeit vorher ihre Dörfer verlaffen, indem fie ſich 
vor Gen. Sullivans Armee flichteten. Die Gefellfihaft hielt fich 
drei Tage inden verlaffenen Dörfern dieſes Stammes auf. Wild 
pret war hier im Ueberfluß; auch Kartoffeln und Rüben ohnweit 
den Dörfern, die von der durchziehenden Armee nicht zerſtört wor— 
den waren. Etliche Pferde, welche durch die eifige Flucht der Ship: 
quagas zurück gelaffen wurden, und noch da waren, wurden mitgez 
nommen. Als die Reife wieder angetretew wurde, fetten fie Fran 
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Gilbert auf eines diefer Pferde, welches fehr wild und unbändig zu 
reiten war, allein fie ritt etliche Tage darauf, ohne daß ihr ein Un- 
fall’ begegnete. 

Den erften Tag als fie ihre Neife wieder antraten, hatten fie eis 
nen befchwerlichen Marfch durch einen fangen Sumpf, welcher mit 
Tannen bewachfen war, dann ging es an einen fchroffen Berg auf 
wärts, wo fein Fußiteig war. Das diefbewachjene Gefträuch mach— 
te es ſehr befchwertich für die MWeibsperfonen fortzufonmen ; allein 
ffe waren genöthigt fo fchnell wie ihre Meifter zu marfchieren, fo 
fchwer es ihnen auch halten mechte, Als fie fich über den Berg ges 
ſchleppt hatten, fo wartete Pie Gefellfchaft auf Die Neger, welche mit 
den Pferden und dem Gepäck die Sinterften waren, Als die ganze 
Gefellfehaft bet einander war, wurden fie einig, in eitem CEumpf, 
nicht weit von da, zu übernachten. Eine große Ausdehnung wilder 
Miefen, und niedern Grundes, machte ihre Reife am nächiten Tas 
ge fehr ermüdend und fehmerzvoll, befenders für Frauenzimmer; 
Eliſabeth Peart war befonders ermüdet, indem fie genöthigt wurde, 
ihr Kind zu tragen, und ihrem Manne nicht erlaubt war, es für fie 
zu tragen, oder ihr auf einige Weiſe die geringfte Unterftüßung zu 
leiften ; einmal als fie ganz erſchöpft war, und vermeinte niederſin— 
fen zu müſſen, wurde ihr von dem Indianer der auf fie Acht hatte, 
ein tüchtiger Hieb gegeben, und fie gewaltfam fortgetrieben. 

Am dritten Tage, nachdem fie die Shipquagas Dörfer verlaffen 
hatten, fingen ihnen an die Lebensmittel zu mangeln ; und die Ge- 
gend wodurch fie gingen, war leer von Wildpret. An dieſem Abend 
war Frau Gilbert vonden Strapaken ermüdet, und durch Mangel 
der Nahrung fo fehr erfchöpft, Daß fie einen Fieberfroft befam 5 wo— 
rauf die Indianer etwas Mehl und Waſſer vermengt Fechten, und 
ihr zu trinken gaben, welches fie wieder etwas erquickte. — Allein am 
folgenden Tage war fie fo fehr entfräftet, daß fie mit Hülfe zweter 
ihrer Kinder fich kaum fortfchleppen Fonnte—das Pferd das fie frü- 
her hatte, war ihr ſchon vor dieſem genommen worden, 

Auf den 14ten Mat erreichten fie Ganadofago, wo fie Benjamin 
Gildert, jr., und Sarah Gilbert, Weib von Jeſſe Gilbert, zwer von 
den vier Gefangenen, welche vor zehn Tagen von ihnen getrennt 
wurden, und wie fehen erwähnt, den weitlichen Weg genommen hats 
ten, antrafen. An diefem Tage wurde Benjamin Gilbert, fen., von 
dem jüngeren Huſton, einem der Caynga Indianer, unter Deffen Aufs 
ficht er war, und welcher beabfichtigte ihn zu tödten, ganz fchwarz an- 
geftrichen, welches die ganze Familie in die größte Beftürzung ver: 
ſetzte; da fie aber wohl wußten, daß fie mit ihrer Fürbitte nichts aus— 
richten würden, fo befablen fie ihn der alfvermögenden Borfehung. 
Durch anhaltendes Marfchieren ermüdet, und durch Mangel der Les 
bensmittel entfräftet, machten fie Halt um fich zu erbofen ; als der 
ältere der Gayıgas, welcher mit Abner Gilbert zwei Tage zuvor für 
Lebensmittel vorausgeſchickt war, zurück kam, und tie Nachricht 
brachte, daß ein Vorrath bei der Hand wäre. 

Die Neger waren durd den Mangel ver Lebensmittel fehr aedes 
müthiget, und in ihrem Betragen ganz verändert. An diefem Abend 
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Famen zwei weiße Männer in ihr Lager, einer von ihnen war ein 
Freiwilliger unter den Engländern, und der andere war furze Zeik 
zuvor gefangen genommen worden; diefe brachten Homony und 
Ahornzuder 5 ſowie and) einen Igel, den fie auf ihrem Weg anges 
troffen hatten, wodurd fie in den Stand gefest wurden, eine 

*— behaglichere Mahlzeit zu machen, als fie in vielen Tagen 
atten. 

Al3 der Freiwillige des Morgens erfahren hatte, daß die Gefan— 
genen jo viel von den Negern erlitten hatten, jo erbarmte er fich 
uber fie, und nahm die Neger unter feıne Aufficht. —E3 war mit 
nicht geringer Mühe und Gefahr, daß Fe über einen ftarfen Bach 
yafjirten, worüber die Pferde fchwimmen mußten. Die Kräfte des 
Herrn Gilbert fingen an ihn zu verlaffen; worüber der Indianer, 
welcher ihn eignete, jehr entrüftet war und ihm einen Strick um 
den Hals machte, um ihm damit zu lenken; ganz erfchöpft fiel er 
endlich nieder, wo dann der Indianer fo ftarf am Strid zog, daß 
er ihn beinahe erwürgte, Als fein armes Weib dieſes fahe, vers 
wendete jie fich herzhaft für ihn, obwohl ihr die Indianer befahlen, 
den andern nachzufolgen ; fie verweigerte diefes, wenn ihrem Mans 
ne nicht Zeit gegeben würde, fie zu begleiten; hierauf fagten fe ihr, 
daß fte befihloffen hätten, den alten Mann umzubringen, und daß 
fte ihn fehon längft zum Schlachtopfer beftimmt hätten 5 jedoch mit 
Bitten und Flehen bewegte fie die Wilden endlich, von ihrem Borz 
haben abzuftehen. —Alg fich ihr Zorn etwas gemindert hatte, mache 
ten fie fich, den Andern nach, welche unterdeffen fortgegangen wa— 
ren; als fie diefelben einholten, erwecte es große Freude unter 
ihren Freunden, welche nad) ver graufamen Behandlung, die fie 


mit angefehen hatten, nichts anderes erwarteten, als daß beide- 


nachher würden ermordet worden fein, und fühlten die Ueberzeu— 
gung, daß nichts anderes als die gütige Vorfehung fie gerettet 
habe, 

Durch Mangel an Febensmitteln waren fie genöthigt am folgen» 
den ‘Tage zwei der Indianer mit Pferden nach den Seneca India— 
nern zu ſenden. Die Gefangenen mußten während diefer Zeit Wurs 
zeln graben, welche die Indianer Whappanies nennen, Gie vers 
weilten an diefem Ort bis gegen Abend des anderen Tages, und bes 
reiteten Suppe von wilden Zwiebeln und Nübenfraut ; diefes aßen 
fie ohne Brod oder Salz, welches natürlich eine zu dünne und wäfs 
ferige Koſt fiir Alt oder Jung war, und ihnen allen auch fchnell die 
Kräfte verfchwanen. 

Als fie diefen Drt verlaffen hatten, festen fie auf Blöcen, die mir 
Hickory Weiden zufammen gebunden waren, über den Genefe Fluß, 
folchen, die diefe Art über einen ftarfen Strom zu paffiren nicht ge⸗ 
wohnt find, ſcheint es ein höchſt gefährliches Unternehmen zu ſein. 
Sie lagerten fich unweit dem Ufer diefes Fluffes und gruben wieder 
von den fchon erwähnten Wurzeln für ihr Nachteffen. Am folgens 
den Morgen verließ einer der Indianer auf dem beiten Pferd, wel⸗ 
ches ſie hatten, das Lager, und kam in etlichen Stunden mit einem 
großen Stück Fleiſch zurück, und befahl den Gefangenen es zu ko— 
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chen 5 diefer Befehl wurde mit Freuden vollzogen, indem fie feit ges 
raumer Zeit Fein frifches Fleiſch genoffen hatten. Als es hinläng- 
lich gekocht war, vertheilten es Die Indianer unter die Gefangenen, 
und aßen felbft nur fpärlich davon. Die Gefangenen genoßen ihre 
Mahlzeit ohne Brod oder Salz, und hatten guten Appetit fir dag, 
was fie damals Dehfenfleifch zu fein glaubten, aber nachgehens ers 
fuhren, daß es Pferdefleifch war. i 
Ein heller Schrei unweit der Gefellfchaft beunruhigte die Gefan- 
genen; einer der Indianer ritt fogleich nad) der Gegend, um Die 
Urfache zu erforfchen, und fand, dap es Capt. Rowland Monteur, 
feines Bruders Weib, nebjt noch andern Indianern waren, welche 
mit Lebensmitteln für die‘ Gejellfchaft gefommen waren. Nach— 
* alle beieinander waren, wurde etwas Brod unter ihnen 
vertheilt. 

Der Capitain und ſeine Begleiter hatten Welſchkornkuchen mitge— 
bracht; wovon fie eine gute Mahlzeit machten, Er ſchien ſehr ver- 
gnuͤgt die Gefangenen zu fehen, indem er mehrere Tage abwefend 
war, und verlangte, daß ein jedes der Gefangenen ihn mit Hän— 
dedruck bewillfommen follte. Bon ihm erhielten fie Nachricht von 
Sofeph Gilbert und Thomas Peart, weldje am vierten felben Mo— 
nats von den andern getrennt wurden, und fchon eine geraume Zeit 
bei der Niederlaffung der Indianer glücklich angefommen waren. 

Die Gefellfchaft übernachtete an viefem Drt. Einer der India 
ner erlaubte feinem der Gefangenen zu feinem Feuer zu kommen, 
oder mit dem Gefangenen, welcher in der Vertheilung ihm zugefals 
len war, zu reden. 

Den folgenden Tag mußten fie Welfchforn ftoßen, welches, da 
e8 warmes Metter, eine harte Arbeit war ; es wurde dann gefocht 
und fir ihr Abendeffen zubereitet, die Indianer aßen — und 
als fie fertig waren, wiſchten fie den Löffel ab an ihren Moccaſins, 
und gaben ihn dann den Gefangenen. 

Nachdem die Reife wieder fortgefest war, und Eliſabeth Gilbert 
allein reiten mußte, fo verfehlte fie den Weg, wofür die Indianer 
fie mehrere Male fihlugen. Ihr Marſch ging durch prächtigen und 
fetten Wiefenboden, Nachdem fie eine Zeit lang auf einem Fuß— 
weg, der von ihrem directen Wege abführte, gegangen waren, faz 
men fie an ein Indianer Dorf, wo fie die nöthige Kunde erhielten, 
um ihre Reife fortzufegen ; Die Indianer famen aus ihren Hütten 
gelaufen, die Gefangenen zu fehen und Theil an dem Raub zu nelr 
men; allein hievon fchien ihnen nichts zu gefallen. Sie mußten 
denfelben Weg, den fie gefommen waren, wieder eine Strecke zur 
rücgehen, wo fie dann in einen andern Fußpfad einfchlugen und 
anf demfelben big Abend fortgingen 5; da fie feit dem Morgen nichts 
gegeffen hatten, fo waren fie fehr hungrig; der Kefjel wurde dann 
wieder übers Feuer gefetst um Homony zu bereiten, welches ihr eins 
ziges Nahrungsmittel war. 

Am Morgen, den Ziften May, hörten fieden Schall. einer Kano— 
ne zu Niagara, welches ihre Hoffnung auflebte. Ein Indianer 
wurde zu Pferd abgeſchickt um Lebensmittel am Fort zu holen. 
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Eliſabeth Gilbert Fonnte nicht fo fehnell Laufen wie die ander, 
und wurde daher vorausgefchiekt, aber auch bald wieder eingeholt, 
und da die Webrigen durch die Indianer fortgetrieben wurden, fo 
blieb fie allein zurüd, Ste würde ohne Zweifel fehr beftürzt gewes 
fen fein, als fie an einen Drt fam, wo der Fußweg fich vertheilte, 
wenn nicht ihr Mann einen grünen Zweig über denjenigen gelegt 
hätte, welcher fie irre geführt haben wirrde—ein rührendes Beifpiel 
beides von Erfindung und Zärtlichkeit. Ste begegnete etlichen In— 
dianern, welche vorüber gingen, ohne ein Wort zu ihr zu fagen. 

Ein Indianer, der zur Gefellfchaft gehörte, und welcher auf dem 
Pferde faß, welches Eliſabeth Gilbert vorher geritten hatte, kam 
hinter ihr her zu reiten und im langfamen Vorbeigehen fuchte er fte 
Damit zu beunruhigen, daß fie zurückgelaffen werden würde, und im 
Wald umfommen müßte; demungeachtet wırrde fein Herz erweicht 
ehe er weit kam, er ftieg ab und ließ fie aufjisen, damit fie die Ges 
fellfehaft einholen möchte ; je mehr fie hierüber nachdachte, deſto 
deutlicher überzeugte fie fich, daß Die Borfehung auf dag Herz dieſes 
Wilden gewirkt hatte, 

So wie die Indianer fich ihrer Heimath näherten, wiederholten 
fte öfters ihr ”Halloh”” Gefchrei, auf welches fie endlich einen ähn— 
lichen Zuruf als Antwort erhielten, welches die Gefellfchaft anfängs 
fich in Beftürzung verfegte ; allein fie entdeckten bald, daß es von 
einer Parthie Weißer und Indianer herrührte, welche auf einer Ers 
pedition waren, obfchon fie zur Ausrede vorgaben, auf ihrem Wege 
nach Neu Nork zu fein. Nicht lange nachdent fie fich von dieſer Par— 
thie getrennt hatten, Fam Rowland Monteur's Weib zur ihnen ; fie 
mar eine Tochter von Stangorochty, König der Senecag, ihre Muts 
ter war aber eine Cayuga, und fie alfo nach ihrer Weiſe zu letzterm 
Stamm gezählt. Diefe Prinzeffin wurde durch des Capitains Bru— 
der Sohn begleitet, auch noch ein anderer Indianer nebjt einem 
Weißen, welcher durch Nowland Monteur zu Wyoming gefangen 
genommen wurde, famen mit ihr; fie war ganz nach Indianiſcher 
Art geffeidet, und war mit vergoldeten Spitzen und glänzenden 
Kleinigkeiten behängt. Sie hatten von dem Fort einen Vorrath 
von Zebensmitteln gebracht. Da der Eapitain eine Strecke hinter 
der Gefellfchaft war, alg fie anfam, fo warteten fie, big er anges 
fommen war, Nach der gewöhnlichen Begrüßung wandte er fich 
zu feinem Weibe und fagte ihr, daß Nebecca ihre Tochter wäre und 
daß fie diefelbe auf Feinen Fall weggeben dürfte; worauf fie einen 
ſilbernen Fingerring von ihrer Hand nahm und ihn an einen von 
Rebecca's Fingern that, wodurch fie als eine angenommene Toch— 
ter anerfannt wurde. 

Sie thaten ſich gütlich mit den vom Fort gebrachten Speifen, 
den fie waren feit einigen Tagen vom Hunger geplagt gewefen, 
ee was fie befommen Fonnten, war nicht hinreichend fie zw 
erhalten. 

Den nächften Tag gingen fie wieder weiter und machten ein fürch— 
terliches Gefchrei. In diefer Tagesreife begegneten fie einer andern 
Parthie Indianer, welche den älteren Gilbert niederfigen machten, 
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wo fie dann etliche Fragen an ihn thaten, welche er jo gut er im 
Stande war, beantwortete; worauf fie ihm feinen Hut nahmen 
und fortgingen. | 

Da fie durch ein Feines Doxf nahe bei Niagara gingen, Fam eine 
Indianerin heraus und fchlug einem jeden Gefangenen auf den 
Kopf. Nicht lange nachher, als fie dieſen Ort verlaffen hatten, 
wurde Jeſſe, Nebecca und ihre Mutter aufgehalten, bis die andern 
fo weit fort waren, daß fie nicht mebr gefehen wurden, dann wurde 
der Mutter befchlen, ſich der Gefellfihaft nachzumachen ; da fie al- 
lein gehen mußte und fein Fußweg zu feben war, fo war fie in gro— 
Ber Berlegenheit, welche Richtung fie nehmen follte. In diefer uns 
angenehmen Lage faßte fie den Entfchluß, fo gerade vor fich bin zu 
geben als fie könnte, und nach Verlauf einiger Zeit hatte fie das 
Bergnügen, die Gejellfchaft wieder anzutreffen. Der Geleitsführ 
rer machte dann einen kurzen Halt, damit die, welche nech zurüc 
waren, zu ihnen fommen möchten ; der Capitain reichte dann einem 
jeden einen Trunk Rum, ausgenommen den beiden Alten, welche 
fie einer folchen Gnade nicht wiürdigten, Der Gapitain, welcher 
bauptfächlich der Befehlshaber war, nahm bier Abner, Jeſſe, Re— 
becca und Eliſabeth Gtlbert, die Süngere, und bemalte fie und gab 
dann einem jeden von ihnen einen Gürtel von Wampum, als ein 
Beweis, daß fie in Gnaden bet ihnen ftänden, wiewohl fie zur näm— 
lichen Zeit allen, Nebecca ausgenemmen, ihre Hüte raubten. 

Die Gefangenen wurden des Trageng der ſchweren Päcke hier 
enthoben, welche fie bisher zu fihleppen gezwungen wurden, und 
wäre es nicht für die Behandlung, die fie bei der Ankunft in den 
Andianerdörfern erwarteten, und die gewiffe Trennung von einan- 
der geweſen, die fie zu erwarten hatten, fo wäre ihre Lage fo ziem— 
lich erträglich gewefen ; wie aber ihre &efühle waren, als fie nahe 
an die Dörfer kamen und das furchtbare Gefehrei der wilden Unge— 
heuer überall ertönen hörten, läßt ſich beſſer denken als befchreiben, 
denn fie waren nicht unmiffend in dem gräulichen Gebrauch, wenn 
Gefangene in ihre Dörfer gebracht werden. Die Indianer, Mänz 
ner, Weiber und Kinder fammeln ſich zufammen mit Prügeln und 
Steinen verfehen, um fie damit zu fchlagen und zu werfen, welches 
fie gewöhnlich mit vieler Eranfamfeit zu thun pflegen, und bei ih- 
nen als eine Art von Wiedervergeltung für getödtete Freunde ange— 
jehen wird ; dieſes wird fogleich vollzogen, wenn fie in das Dorf 
einziehen, wo die Krieger wohnen. Dieſe Behandlung fann nicht 
vermieden werden, nnd die Echläge, feien fie auch nech fo graufam, 
müſſen mit Stillſchweigen erduldet werden, und fich fehlagen laſſen, 
bis die Keinde ihres granfamen Zeitvertreibs müde geworden. Ihr 
Leiden in dieſem Fall war fehr groß, fie erhielten etliche Wunden, 
und zwei von den Weibsperfonen, welche zu' Pferde waren, wurden 
von denſelben abgeworfen, indem die Pferde fcheuten und fie ftarf 
befchädigten, Elifabeth, die Mutter, fuchte Schutz an der Eeite 
eines. Indianers; da er aber bemerkte, daß fie aus Ehrfurcht vor 
ihm verfchont wurde, fo mußte fie von ihm geben ; worauf-fie etli- 
che harte Echläge befam, fo daß fie beinahe hülflos war, Das 
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int lief in Strömen über ihre kurz abgefchnittenen Haare, und ih— 
re Kleider waren gänzlich zerlumpt und zerriffen, welches ihre Lage 
äufferft traurig machte, Während fie nech unbarmherzig Die Ger 
fangenen peintgten, Fam ihr Oberhaupt und fagte ihnen, daß es 
nun genug fei, worauf fie fogleic, nachließen. 

Benjamin Gilbert und Eliſabeth fein Weib, Sefje Gilbert und 
fein Weib, wurden nach Gapt. Rowland Monteurs Wohnung ges 
nommen, die Weibsperfonen in derfelben behandelten fie fehr gütig, 
und gaben ihnen zu effen. Sarah Gilbert, Jeſſe's Weib, wurde 
von drei Weibern weggenommen, um fie in eine Familie zu bringen 
wo fie adeptirt, oder angenenmen werden follte. 

Zwei Offiziere, die Eapttaine Dace und Powel, kamen vom Fort 
Niagara, um die Gefangenen zu feben, und um fie vor fernerer Ber 
leidigung zu fehügen. Benjamin Gilbert fagte ihnen, daß er be 
fürchte, fie würden von den Indianern ermordet, worauf fie ver— 
fprachen, nächlten Tag ein Boot zu fenden, und fie nad) dem Fort 
bringen zu laffen. 

Diefe wohlmollende Meinung ter Offiziere nutzte ihnen in diefem 
Falle wenig, indem die Indianer Darauf beftanten, daß fie zu Fuß 
nach Niagara gehen fellten, obwohl ihnen diefes, durch Die Tages 
zuvor erhaltenen Befchätigungen beinahe unmöglich war; da es 
aber Gapitain Monteur's Mille war, fo mußten fie ohne weitereg 
fich dazu bequemen. 

Als fie das Dorf verliehen, kamen etliche aus ihren Hütten mit 
Kırütteln verfehen, Ereifchten auf eine furchtbare Meife und verfülgs 
ten fie ; allein, durd) die Vermittelung der vier indianifchen Weiber, 
die mit ihnen gingen, um fie vor fernerer Gewaltthätigfeit zu ſchü— 
Ken, wurden fie verfehont. Eine von ihnen ging zwiſchen Benjas 
min Gilbert und ſeinem Meibe, führte fie, und erfuchte Seffe, ſich 
fo nahe als er konnte, bei ihnen zu halten ; die andern drei folgten 
hinten nach, und überredeten die Indianer ven ihrem Vorhaben ab- 
zuftehen. Cie waren nicht weit gefommen, als fie Capitain Sohn 
Powel gemahrten, welcher von feinem Boot Fam und die Indianer 
überredete (womit er ziemlich viel Mühe hatte) mit den Gefange— 
ven auf das Boot zu fommen, hierdurch wurden fie der Furcht vor 
fernerer Berfolgung ven Wilden überhoben. Im Fort angelangt, 
wurden fie von Capt. Powel den beiden Golonels Guy Johnſon und 
Butler vorgeftellt, welche viele Kragen an die Gefangenen in Ges 
genwart der Indianer thaten. Cie reichten dem Gapitain einen 
Gürtel von Wampum dar, welches immer Gebrauch bei ihnen if, 
wenn fie einen Friedensvertrag zu beftätigen gedenfen, Vor ihrer 
Verbindung mit den Europäern wurden diefe Gürtel von Meermuz 
fcheln gemacht; feitvem die Weißen aber unter ihnen find, werben 
die gemeinen Glasperlen dazu genommen. 

Auf den 25ſten May, wurde Benjamin Gilbert, feine Frau Eli 
fabeth und ihr Eohn Seffe Gel. Sohnfon übergeben, in deſſen Far 
milie fie fehr gitia aufgenommen und behandelt wurden. Die 
Hanshälterin des Colonel war befonders gut gefinnt gegen fie, 
lud fie in ihr Haus, wo fie den alten Leuten ihr beftes Zimmer ans 


Gilbert's Erzählungen 349 


böt, half ihnen zu dem, was fie nöthig hatten, und bemühte fich fie 
zu fröften, fo viel fie konnte. | 

Etliche Tage nachdem fie hier waren, wurden fie berichtet, daß 
Benjamin Peart bei ven Indianern am Ufer des Stromes wäre; 
woranf feine Mutter fogleich hinging ihn zu fehen, alle Bemühun— 
gen ihn zu befreien waren fruchtlos, die Indianer wollten ihn unter 
feiner Bedingung losgeben. Bon bier wollten fie mit ihrem Ge⸗ 
fangenen nach dem Genefee Fluß geben, welcher ungefähr hundert 
Meilen entfernt war. Als die Bemühungen der zärtlichen Mutter 
ihn zu befreien fruchtlos waren, fo fühlte ihr Sohn nicht nur den 
Berkuft feines Weibes und Kindes, von welchen er Fürzlich getrennt 
wurde, fondern diefer kurze Anblick einer zärtlichen Mutter erneners 
te und vergrößerte feine Ba Sie verfchaffre ihm einen 
Hut, fowie auch etwas Salz, welches eine angenehme Laft für Die 
Reife war. 

In einem Gefpräch, welches Benjamin Gilbert mit dem India— 
rer Gapitain hatte, welcher fie entführte, bemerfte er zu ihm, daß 
er fagen fönne, was fein anderer Indianer könne, daß er nämlich) 
den älteften Mann und das jüngfte Kind gebracht habe ;” feine 
Antwort war ausdrucsvoll, “Sch war e3 nicht, fondern der große 
Gott hat dich dDurchgebracht, denn wir hatten befchloffen Dich umzu— 
bringen, woran wir aber verhindert wurden.” 

Als die Englifchen Offiziere berichtet wurden, daß Seffe Gilberts 
Weib noch unter den Indianern war, verfprachen fie großmüthig, 
fie auszumitteln, und nad) einer genauen Nachfuchung fanden fie, 
daß fie unter den Delawaren war; fie gingen zu ihnen und fuchten 
mit ihnen über ihre Befreiung einig zu werden ; die Indianer brach⸗ 
ten fie am folgenden Tage nad) dem Fort, wollten fie aber ihren 
Freunden nicht übergeben. 

Frühe am andern Morgen übernahm Capt. Nobefon großmüthi 
ihre Befreiung zu bewirken, welches ihm mit Hülfe des Lieut. Pa 
gard nach vieler Mühe gelang. Sie machten den Indianern mebs 
vere Fleine Gefchenfe, und gaben ihnen dreißig Pfund als Löſe— 


geld. $ 

Als Sarah Gilbert ihre Freiheit erhalten hatte, änderte fie ihre 
Kleidung mehr ihrem Gefchlecht angemeſſen, als fie vorher fonnte, 
fo fange fte bei den Indianern war, und verfügte fich zu ihrem 
Manne und Eltern in Col, Sohnfons Haufe, wo fie mit Freuden 
empfangen wurde. 

Col. Sohnfons Hausbälterin feste ihr gütiges Betragen fort, ſo 
lange fte an dieſem Drte waren, und verfchaffte ihnen Kleider von 
des Königs Waarenlager. 

Anfangs Juni brachten die Senecas Eliſabeth Peart als ihre Ger 
fangene an dag Fort; fobald die Mutter bieven Nachricht hatte, 
ging fte zu ihr und fprach mit ihr, konnte aber nicht erfahren, wo 
fie hingefandt werten fellte ; fie ging alstann zu tem Delmetfcher 
und bat ihn fich dech zu bemühen und auszufinden, was fie mit ie 
rer Tochter zu thun getächten ; er gewährte ibrem Geſuch, und ber 
zichtete ihr, daß fie einer antern Familie ter Eenecas übergeben 
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werden ſollte. Capt. Bowel bemühete ſich auch wegen ihr, und er⸗ 
bot ſich bei den Indianern ſie loszukaufen; welches aber die Wilden 
nicht einwilligten; und da Mutter und Tochter nicht erwarteten, 
einander je wieder zu ſehen, jo war ihr Abſchied ſehr rührend. 

Die Sudianerfran, welche Rebecca als Kind angenommen hatte, 
kam auch an das Fort, und Elifabeth Gilbert benußte diefe Gele: 
genheit, fich nach ihrer Tochter zu erkundigen ; der Dolmetfcher fag- 
te ihr, daß Feine Hoffnung wäre ihre Tochter zu befreien, indem die 
Indianer nicht gefonnen feien fie herzugeben. Alles, was fie für 
fie thun Fünnte, wäre fie ihnen als eine fcehwächliche Perſon anzu- 
empfehlen, welche nicht viel ſchwere Arbeit aushalten könne. 

Nicht fange nachten fie zu Niagara angefommen waren, fam ein 
Edjiff den Yale Ontario herauf ans Fort, mit dem Befehl die Ger 
fangenen nach Montreal zu bringen. In diefem Schiff fam ein ger 
wiſſer Gapt. Brant, ein Indianer Hanptling, welcher in hohem Anz 
fehen unter ihnen ftand. Eliſabeth Gilbert fuchte fogleich ihn zu 
bewegen, fich für ihre Kinder zu intereffiven; er verfprach ihr, fich 
5 bemithen ihre Freiheit zu befördern. Kurz zuvor che fie nach 

tontreal abreiften, erhielten fie Nachricht von Abner und der jün- 
geren Eliſabeth Gilbert, auch wurde ihnen berichtet, daß ihre Mei— 
fter nicht geneigt wären fie aufzugeben. Da die Ausficht, ihre Kin— 
der befreit zu ſehen, jo Dunfel war, fo war eg fein Troft für fie, daß 
fie nach Montreal gebracht werden follten, wo fie aller Wahrfchein- 
Tichfeit nad feiten von tionen hören würden; weswegen fie ungerne 
von Niagara wegeingen, allein ter Colonel fagte ihnen, daß fie 
nicht dableiben dürften, ausgenommen der Sohn würde in Königli- 
chen Dienft treten : welches nicht bewilligt werden fonnte; und was 
ren willig alles zu erdulden, was ihren widerfahren follte, und woll- 
ten ihre Hoffnung allein auf den großen Weltregierer fegen. 

Nachdem fie zehn Tage bei Col. Sohnfon gemwefen waren, ſtiegen 
fie in ein Boot, feisten über den Niagara, um an Bord des Schiffs 
a gehen, welches fie nach Montreal nehmen follte und welches ım 

ntario lag. 

Das Schiff begann feine Fahrt auf den fechsten Tag der Moche, 
und fam am folgenden Tag, als am Aten Juni 1780, zur Inſel 
Garlton an, wo eime große Anzahl Fleiner Boote mit Lebensmittel 
beladen, angefommen waren, Benjamin und Seffe Gilbert gingen 
ans Land, um bei dem commandirenden Offizier um Erlaubniß zır 
fragen, in einem Fleinen Boot nach Montreal zu gehen, indem das 
Schiff, worin fie gefontmen waren, nicht weiter gehen konnte; fie 
von eine gute Aufnahme und ihr Gefuch wurde ihren ger 
währet. 

Folgenden Tag verließen fie Die Inſel Carlton, welche an der 
Mimdung des Ontario liegt, und verfolgten ihre Neife in unbeded- 
ten Fahrzeugen den Et. Lawrence hinunter, und paſſirten eine 
Menge Heiner Anfeln. Es find bedeutende Strömungen in dieſem 
Strom, welche folchen die unerfahren bier find, gefährlich erſchei⸗ 
nen. Der Franzofe, welcher das Boot ruderte, hielt eg nahe am 
Ufer und fuhr ohne fonderliche Mühe an den Felfen vorbei, 
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Benjamin Gilbert war unwohl als fie das Fort verließen, und 
feine Unpäßlichfeit wurde durch einen Negen auf ihrer Neife vers 
fchlimmert, indem fie Feine Bedeckung hatten. Site paſſirten Des 
wagotchy, eine englifche Garnifon, neben dem Fluſſe, allein man 
erlaubte ihnen nicht hier zu bleiben, fie gingen den St. Lawrence 
Strom hinab und landeten, indem der Negen anbtelt, auf einer 
Snfel um ftch vor dem Wetter zu ſchützen. Hier beforgten fie fir 
Benjamin Gilbert ein Obdach und als der Negen nachließ, bereitete 
man im Boote einen Pak für ihn, wo er gemächlicher fiegen konn— 
te. Die Entfräftung feines Körpers nahm fo ſchnell zu, daß fie die 
ganze Sorgfalt und Aufmerkſamkeit feiner Gattin und alle ihre 
Kräfte in Anfpruch nahm, fie unterftügte ihn mit ihren Armen und 
bot alles auf, um feine aufferordentlichen Schmerzen zu Iindern. 
Dbgleich in folche traurige Lage verfeßt, gab er einen befriedigenden 
Beweis der Tugend und Stärfe einer geduldigen, heiligen Erges 
bung, welche ven Tod feines Schreckens entwaffnet und ihn als 
freundlichen Boten willfontmen beißt. In dieſem Zuftande der Prü— 
fung ftarb er am Sten Juni, 1780, Abends, fein Weib und feine 
zwei Finder verfaffend, welche bei ihm waren, ihn ftets in feinem 
höchften Elend begleiteten, und nun die Gewißheit hatten, daß der 
Berluft für ihn Gewinn des ewigen Heiles fe. Da fein Licht im 
Boote war, erhöhte die finftere Nacht noch bedeutend ihre traurige 
Lage. Da außer den Kindern mit Elifaberh Gilbert niemand im 
Boote war, als die vier Franzofen, Die das Boot führten, fo bes 
forgten fie, daß man den Leichnam, als läftige Bürde, über Bord 
werfen möchte; wendete ftch nun an einige brittifche Dfftziere, Die 
hinter ihnen in einem Boote fuhren, und diefe fich ihrer erbarmend, 
ihr auch Schuß gewährten. 

De3 Morgens pafjirten fie die Garniſon zu Coueur de Lac und 
hielten eine ziemliche Meife in einiger Entfernung davon an. Squire 
Sampbell, der die Aufficht über die Gefangenen hatte, fandte, als 
er von dem Tode Gilberts hörte, Seffe zu dem Commandanten der 
Sarnifon für einen Sarg, in welchen man den Keichnam legte und 
ihn ſchleunigſt unter einer Eiche, nicht weit vom Fort, beerdigte. Die 
Bootsleute wollten e3 der Wittwe nicht erlauben, feinem Andenken 
den fetten Tribut zu zollen, und weigerten fich, unbefümmert um 
ihren Schmerz, zu warten. : 

Am nächlten Tage kamen fie in Montreal aut, wo fie länger als 
ein Jahr blieben und fowohl von den brittifchen Offizieren und Sol⸗ 
daten, wie auch von manchen der Bewohner freundlich behandelt 
wurden. Da fie auf der Lifte der Föniglichen Gefangenen ftanden, 
erhielten fie tägliche Nationen. 

Während ihres Aufenthaltes daſelbſt verwendeten fie fich bei 
Oberſt Sampbell für jenen Beiltand, welchen er, zur Befreiung der 
übrigen Gefangenen von den Indianern, leiten konnte. Er ließ 
ſich kürzlich ihre Leiden erzählen, theilte fie dem General Huldimund 
von Quebec mit, und erflehte feine Theilnahme fir die Peidenden, 
Der General erließ fogleich Befehl, daß fich alle Dfftziere unter fei- 
sem Kommando bemühen follten, die Gefangenen zu befreien, und 
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daß REN fie auf ihrem Wege mit dem Nothwendigen ver> 
ehen ſollte. 

; Einige Zeit nach diefem Befehle befand fich Frau Gilbert eines 
Tages im Haufe eines Herrn Scott zu Montreal, und erhielt hier 
Die Weifung, daß einige Perfonen im Nebenzimmer fie zu fehen 
wünfchten. Mean ftelle ſich die Freude vor, da fie beim Eintritt in 
das Zimmer fechs ihrer längſt verlorenen Kinder erblickte ! 

Ein Bote wurde abgefchiekt, um Jeſſe und feine Gattin zu benach- 
richtigen, daß Sofepb Gilbert, Benjamin Peart, Elifaberh fein 
Weib, nebit Kind, Abner und Eliſabeth Gilbert, die Sitirgere, fich 
hei deren Mutter befänden. Es muß jedem fühlenden Herzen ans 
genehm fein, bei diefer Scene zu verweilen, da nach einer Gefan— 
genfchaft von mehr denn 14 Monaten fold; ein glückliches Wieder— 
ſehen ftattfand. 

Thomas Peart, der feine Freiheit erlangte, hielt fich zu Nias 
gara auf, um den beiden, Benjamin Gilbert, jr., und Rebecca 
Silbert, welche noch in Haft blieben, Hülfe zu leiſten. 

Abigail Dodfon, die Tochter eines benachbarten Bauers, die mit 
ihnen gefangen genommen wurde, bemühte fich vergebens ihre Frei- 
heit dadurch zu erlangen, daß fie die Indianer verficherte, fie wäre 
nicht von der Familie Gilbert. 

Mir wollen nun erzählen, wie es Sofeph Gilbert, dem älteften 
Sohne des Verftorbenen, bei den Indianern erging. Er wurde mit 
Thomas Peart und Benjamin Gilbert, jr. nnd Seffe Gilberts Weib 
Sarah, wie früher gefagt, auf dem weftlichen Wege fortgeführt. 
Nach einer kurzen Wanderung auf diefem Wege wurden Thomas 
Peart und Sofeph Gilbert von den beiven andern getrennt und auf 
andern Megen mit vielen Befchwerden nach Garacadera gebracht, wo 
fie die Beleidigungen der Weiber und Kinder ertragen mußten, des 
ren Gatten oder Eltern auf ihren feindlichen Streifzügen gefallen 
waren. 

Joſeph Gilbert wurde von feinem Gefährten getrennt und nach 
einem indianifchen Landfie, genannt Hundow, gebracht, etwa fies 
ben Meilen von Garacadera. Seine Wohnung war einige Mochen 
fang im Haufe des Häuptlings, deſſen Weiler fich von den übrigen 
Hütten auszeichnete. Der Häuptling brachte ihm ſelbſt ein Gericht 
Welſchkornbrei, behandelte ihn fehr freundlich und hatte die Abficht, 
ihn anjtatt eineg feiner Söhne, der bei ihrer Vertreibung durch Ges 
neral Sullivan, ermordet wurde, in feine Familie aufzunehmen, 
Da Hundow nicht fein Aufenthaltsort fein follte, wurde er bald zus 
rück nach Garacadera gebracht. Sein Körper war fo entfräftet, 
daß er dieſe Neife von blos fieben Meilen in zwei Tagen zurücklegte, 
und da die Lebensart der Indianer fie ohne Nahrungsmittel hieß, 
wußte er blos von Kräutern und Wurzeln leben, Hier wurde er 
in der Familie eines der Söhne des Häuptlings aufgenommen, und 
verfichert, Daß er unter ihnen alle Nechte genießen könne, wenn er 
fich da verkeiratben würte, da er jedech nicht gefonnen war, in Die 
feg einzugeben, und da er feine Abneigung gegen fie nicht verbergen 
konnte, wurden feine Leiden in nichts gelindert, Seine frühere Le— 
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bertsweife war von der jetzigen, wo er blos Kräuter und Wurzeln 
u effen bekam, gänzlich verjchteden, und lahm von Kindheit und 
öfters Krankheiten unterworfen, hatte er für feinen ſchwachen Koͤr— 
per weit mehr Sorgfalt zu verwenden, als ihm Sene gewährten, 
die ihn gefangen nahmen. Wenn das Haupt der Familie zu Haufe 
war, erſchien ihm durch deffen freundliche Behandlung feine Lage 
erträgficher als während feiner Abweſeuheit. Dft durch Hunger ges 
quält, fehlen ihm eine reichlich befeßte Tafel ein umnfchäßbarer Se— 
gen, welcher den wärmſten Danf erhetfcht. —Su folch einer unglück 
lichen Lage war ihm die Zeit fait unerträglich, um fo mehr, da fein 
Gemüth durch Feine angenehme Beichäftigung von feiner Fläglichen 
Gefangenfchaft abgeleitet werden konnte. Diefe Lebensweiſe daus 
erte gegen drei Monate, und als fie fich nicht läuger durch die Jagd 
ernähren konnten, faben fie fich genöthigt, nach Fort Niagara wegen 
Nahrungsmitteln zu gehen, Der größte Theil der Einwohner von 
Garacadera begab fidy auf den Weg, um Lebensmittel zu erhalten, 
indem fie bei ihrem großen Bedarf in acht Monaten den ganzen Jah— 
resporrath verzehrt hatten und die Erndte noch nicht reif war. She 
re verfchwenderifche Weiſe, ven fpärlichen Vorrath ihrer Lebens— 
mittel aufzuzehren, brachte ihnen gewöhnlich nach kurzem Schwelgen 
Hungersnoth, Bon Saracadera nach Fort Niagara zählt man 130 
Meilen ; auf diefer Reife brachten fie über 5 Tage zu, erlegten eini— 
ges Wild unter Wegs und verfchlangen es mit großer Gierde, da 
fie fange Zeit ohne Fleisch waren. 

Als fie das Fort erreichten Fauften fie für Joſeph Gilbert Kleider 
aus den Föniglichen Läden ; folche, wie fie die Indianer gewöhnlich 
felbft tragen, einen Wamms, kurze Hofen u. ſ. w. — Unpäßlichkeit 
hielt ihn einige Tage bet Dberft Sohnfon zurück, während welcher 
Zeit die brittiſchen Offiziere ihn von den Indianern zu befreien fuche 
ten; allein fie weigerten ſih. Die traurige Nachricht von dem To— 
de feines Vaters, welche ihm bier mitgetheilt wurde, vermehrte 
noch mehr feine Niedergefchlagenbeit. Nach einem vierwöchentlis 
chen Aufenthalte im Fort mußte er den Indianern wieder zuritc fol 
gen, dies war ein fihwerer Schlag fir ihn, denn er hatte einige 
Annehmlichkeiten und Ueberfluß mit der Härte des indianifchen Le— 
bens zu vertaufchen. Diefe traurige Ansficht und feine Lahmheit 
machten ihm die Neife Aufferft befchwerlich, Sie brachten 5 Tage 
auf ihrem Nüchvege zu. Als fie anlangten, war ihr Korn reif zur 
Erndte, und diefes Sowohl, als der Vortheil der Jagd, gewährte für 
den Augenblick ein forgenfreies Reben, 

Joſeph hatte die Erlaubniß, feinen Mitaefingenen, Thomas 
Peart, zu befuchen, der ſich in einen Fleinen Dorfe der Indianer, 
etwa 7 Meilen entfernt und Nundo genannt, aufbielt, dem er die 
— Nachricht über den Wittwenſtaͤnd ihrer Mutter mit— 
theilte, 

Mir Frühlings Anfang befhäftigten fich Sofeph Gilbert und fein 
angenommener Bruder mit Holz einſammeln, um den Grund einzıts 
zäunen, welchen fie mit Korn zu bedanen beabfichtigten ; diefe Meife 
die Saat zu fihigen, war —— indeß die Weiber das 

0° 
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Sand beftellen mußten, was bei ihnen ausfchließfich mir der Hacke 
geſchah. 

Die Lebensweiſe der Indianer war Joſeph Gilbert keineswegs 
angenehm; die Unregelmäßigkeit im Eſſen konnte er ſchwer ertras 
gen. Wenn fie Nahrung im Ueberfluſſe hatten, beobachteten fie 
feinen ordentlichen lan des Hausbaltes, fondern überließen fich 
der Gefräßtgfeit, welche bald den Vorrath verfchlang und Mangel 
zur Folge hatte. 

Mit dem Anfang Sunt, 1781, war ihr Korn aufgezehrt, fie wa— 
ven genöthiget, zu wilden Kräutern und Wurzeln ihre Zuflucht zu 
nehmen, und fie litten folchen Mangel, daß fie dag Aas eines Mer: 
des, das fie am Wege fanden, brieten und verzehrten. 

Ein Dffizier des Forts kam, um ſich nad) der Kage der Indianer 
zu erfundigen, und als er Sofepbs traurigen Zuftand erfuhr, ließ 
er ihm einige Unterftüßung zufließen, da es ihm erlaubt war, fein 
Haus zu befichen. Er gab ihm den Nath, von den Indianern zu 
entfliehen, da es ihm nicht möglich wire, auf andere Weiſe feine 
Freiheit zu erlangen. Dies beftärfte ihn in feinem früheren Ente 
ſchluſſe, welchen er jedoch feiner Lahınheit und Schwäche wegen bie 
jest nicht ausführen konnte. 

Einige Zeit darnach, als die Männer theil3 auf Friegerifchen 
Etreifzugen, theils auf ver Sagd, vom Hauſe abwefend waren, entz 
wiſchte er des Nachts als die Familie fchlief, und nahm die Richtung 
gegen das Fort Niagara, auf vemfelben Wege, auf welchen er frü— 
ber bingina. Er nahm ein Stück Brod ven Haufe mit, bielt in 
Haft fein Mahl und wanderte Tag und Nacht, um dem ferneren 
Ungemach der Gefangenfchaft zn entgehen. Da er auf feier zwei— 
tägigen Reiſe weder fehltef, nech auffer dem erwähnten Brode etz 
was genen, war er ſehr erfchöpft als er das Fort erreichte, Ber 
Obriſt Johnſon, zu dem er fee Zuflucht nahm, wurde er gaſtfreund⸗ 
lich empfangen nad am nächjten Tage ſah er Drei Indianer, denen 
er im Derfe begegnete, als er entfloh. | 

Nach tem Aufenthalt von einigen Tagen, als die meiften der Fa— 
milie der Haft entlaffen waren, und auf Eelegenheit nach Montreal 
warteten, wurde ein Rabrzeug ausgerüſtet, das fie an Bord neh— 
men und über den Eee bringen follte, 

Wir beginnen mit Benjamin Neart, der in der erfien Nacht nad) 
feiner Anfunft in ten Anttaner Hütten mit Weib und Kind verblieb, 
dech nächften Tag von ihnen getrennt, etwa antertbald Meilen 
weit einer Familie tes Seneca Stammes übergeben und ſpäter bei 
einem Häuptlinge deffelben eingeführt wurte, der ein Langes und 
Rreites zu ihm fprach, wovon er jedech nichts verftand. — Die Ins 
dianer übergaben ibn dann einem Weibe, um ibn als Kind anzıtz 
nehmen; fie brachte ibn in eine abaefenderte Spütte, wo fie in der 
Erinnerung Desjenigen weinte, an deſſen Stelle fie ihn empfangen 
batte. Nach dieſem folgte er feiner Pflegemutter zum Niagara 
Fluffe, etwa zwei Meilen oterbalb tem grefen Falle, verweilte 
hier einige Tage, und ging Tann zu tem Fort auf Dem Wege zu dem 
Genefee Sluffe, wo er die Freude hatte, mit feiner Mutter zu ſpre— 
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chen, und über Weib und Kind Kunde zu erhalten; aber auch diefe 
Freude war nur fehr kurz, denn es wurde ihm weder geftattet ſein 
Weib zur befuchen, noch allein mit feiner Mutter zu fprechen, da ihn 
die Indianer ſchnell das Canoe bejteigen hießen, in welches fie ihre 
Lebensmittel Inden und hurtig den See hinab nach der Mundung 
des Genefee jegelten. 

Als die Gefellſchaft auf dem Plate ihrer Beſtimmung anlangte, 
erbaute man fogleich eine fleine Hütte oder Wigwam; und da der 
Boden reich und eben war, pflanzte man unmitelbar Welſchkorn. 
Zwei Weise, der Eine von Susquehanna, der Andere von Miniſinks, 
in Pennſylvanien, die man gefangen genommen, lebten nahe bei die— 
fer-Anfiedelung, und hatten von ven Indianern die Erlaubniß, Pferz 
de zu haften, und fir fich feldft zu pflugen. Diefe Männer erleich- 
terten die ſchwere Arbeit des Benjamin Peart, da er oft mit ihnen 
perfehrte, und die Befugnis hatte, Einiges für fich feldft zu arbeiten, 
obwohl mit wenig Erfolg. 

Seine neue Wohnung, welche fehr ungefund war, verurfachte ihm 
neues Un emach; denn bald nach feiner Ankunft erkrankte er, und 
Eonnte fajt drei Monate nicht wieder genefen, obfchon Die Indianer 
an ihm ihre geringe Heilkunſt verfuchten 5 erſt mit dem eintretenden 
Winter, ward er wieder bergeitellt. Die Nahrungsmittel entfpra= 
chen wenig feinem ſchwachen Körper ; fie beftanden aus nichts denn 
MWelfchkornbrei, und ſelbſt von dieſem erhielt er kaum binlänglich, 
um bei eintretenden Appetit zu Kräften zu gelangen, Die Gefell- 
ſchaft feines Bruders, Thomas Peart, der ihn befuchte, gewährte ihm 
große Erleichterung, und indem der Drt, in welchem er lebte, bios 
18 Meilen entfernt war, hatten fie oft Gelegenheit, ſich in ihrem Un— 
glück aegenfeitig zu tröſten. 

Indem die Indianer nad) Kriegsbeute augzegen, und die Weiber 
mit der Erndte befchäftigt waren, bitte Benjamin Neart Muße ges 
nug, in der Einfamfeit Betrachtungen anzuftellei. 

Gegen Winter Anfang, kehrten die Männer zurüc, erbauten ein 
Blockhaus für eine Scheuer, zogen dann etwa zwanzig Meilen von 
ihren Mobnfigen in das Jagdrevier, und erfegten vielerlei Wild— 
pret, das fie gewohnlich ohne Brod und Salz eſſen. Nach einem 
Aufenthalte von mehreren Monaten, wurde er mit ihrer Sprache 
mehr vertraut. 

Indem Jagen und Schmauſen ihre einzige Beſchäftigung und Le— 
bensweiſe war, befreiten ſie bald den Platz von Wild; dies machte 
ein zweites Wegziehen nothwendig; und ſie ſind dieſes Wanderle— 
ben ſo gewohnt, daß es ihnen zur zweiten Natur wird. Sie ſchlugen 
auf dieſem zweiten Platze, eine lange Hütte auf, blieben da bis Fe— 
bruar, und fehrten zu ihrer eriten Anſiedelung zurück, wo ſie bloß 
einige Tage verweilten, und abermals zu ihrem Blockhauſe wander: 
ten. 

Die gefimmte Familie befchloß eine Landreife nach Fort Niagara 
zu machen, „welche man tn fieben Tagen zurück legte. Im Fort hatz 
te er das Glück feinen Bruder, Thomas Neart, zu forechen, und an 
demfelben Tage kam and) feine Gattin, von Buffaloe Greef, mit den 
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Senecas nach dem Fort. Diefes glückliche Zufammentreffen nad} ei= 
ner Abwefenheit von zehn Monaten, entlockte ihnen Freudenthrä— 
nen. Er erfundigte ſich nach feinem Kinde, da er feit der Trennung 
weder von ihm, noch von ter Mutter gehört hatte, Die Indianer, 
welche fie nicht viel zufammen verfehren liegen, meinten, fie würden 
ſich ihrer früheren Berhältniffe erinnern, und fich weniger mit ih- 
rer gegenwärtigen Lage begnügen ; daher trennten fie Diefelben auch 
ſchon am erften Tage, und entfernten Benjamins Weib, etwa vier 
Meilen weit ; allein die Truppe, mit welcher er kam, erlaubte ihm, 
einige Nächte da zu verweilen, Als die Indianer ihre Verrichtun— 
gen abgemacht hatten, fehrten fie zuritc, und nahmen ihn einige Mei⸗ 
len weit, bis in eines ihrer Dörfer, mit; da er ihnen fagte, daß er 
zu dem Fort zurückzufehren wünfchte, indem er Etwas für feine Reiz 
je fich anzufchaffen vergeffen habe, gewährte man ihm Diefes. Da 
er Die Nacht hier zubrachte, kam fein Pflege-Bruder, der Indianer, 
ihm nach, und daer ſich beffagte, feiner Lahmheit wegen, ihnen 
nicht folgen zu können, erlaubten fie ihm zurück zu bleiben, 


Er hielt fi) gegen zwei Monate im Fort auf, bevor die Indianer 


wieder dahin famen, Da er für die Weißen arbeitete, fah er fich in 
den Stand gefeßt, in den Läden Salzfleiſch kaufen zu Fönnen, das 
ihm fir lange Zeit ein Leckerbiſſen war. 

Als ein anderer Indianer Cein zweiter Pflege-Bruder) nach ihm 
fam, ging Benjamin mit ihn zu Capitain Do wel, dem es nad) 
ernjten VBorftellungen und einigen Gefchenfen gelang, den Indianer 
zu bewegen, ihn fo lange bleiben zu laffen, bis er von feinem Kriegs— 
zug zurückgekehrt fein witrde ; doch dieſer war fein letzter, da er fein 
Leben an der Grenze von Neu York verlor. 

Nach dieſem Fam ein anderer Häuptling Cein dritter Pflege-Bru— 
der) in das Fort, und als ihn Benjamin Peart fah, wendete er fid) 
an den General Adjutanten Wilfinfon, um ſich für feine Frei— 
laſſung zu verwenden, der fich, dem gemäß, an Obriſt Sohnfon und 
andere Offiziere wendete, um fie zur erjuchen, fich feiner anzunehmen. 
Sie befchloffen, mit den Indianern in diefer Sache fich zu berathen, 
die ihn, nach einigen Einwendungen an Obriſt Johnſon überliefer- 
ten, der ihnen werthvolle Entſchädigung gab. 

Benjamin Peart, wurde nach feiner Befreiung im Dienfte des 


Dbrift Sohnfon verwendet, wo er einge Monate lang verblieb. 


Sein Kind wurde kurz vorher frei gegeben ; und fein Weib bemog 
die Indianer durch inniges Bitten, und vorgefchitgte Krankheit, ihr 


u erlauben, im Fort zu bleiben, was nach einer fo langen. Trennung, 


in hohem Maße Troft und Erleichterung gewährte, 

Gegen Mitte Auguft, wurden Anftalten zur Abreife nach Mons 
treal getroffen, indem num fechs von den Gefangenen, namlich : Jo— 
ſeph Gilbert, Benjamin Peart, fein Weib und Kind, Abner Gilbert, 
und Eliſabeth Gilbert, die Jüngere, bereit waren, fich an Bord eines. 
Echiffes am Ontario See zu verfügen. Diefe fehifften ſich ein, und 
erreichten nach 8 Tagen Montreal. Nach ihrer Anfunft erwarteten 
fie nn Mutter, Die fich, wie bereitd gefagt wurde, bei Adam Scott 
aufhielt. 
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Nun folgt die Erzählung der Laze Eliſabeth Peart, der Gattin 
Benjamins, und'ihres Kindes. 

Nachdem fie und ihr Kind den Gatten verließen, wurden Abigail 
Dodfon und das Kind, des Nachts, einige Meilen weit in eine Fleine 
Hütte gebracht, wo fie big zum Morgen blieben ; nächlten Tag geleiz 
tete man fie acht Meilen weit, gegen Niagara, wo fie in eine Kamilie 
der Senecas aufgenommen wurde. Die Zeremonie der Aufnahme 
war für fie läftiq und traurig; man hieß fie an der Seite eines jun- 
gen Indianers Platz nehmen, und der ältefte Häuptling der Fami— 
lie wiederholte einen ihr unverftändlichen Sargon, welchen fie jedoch 
für einen üblichen Heiratbsantrag haften fonnte, und wodurch fie fo 
heftig ergriffen wurde, daß fie den Entfchluß faßte, fich auf jeden 
Fall einem derartigen Schritte zu widerfeßen ; nachdem aber der al 
te Indianer feine Rede fchloß, erhofte fie fich von ihrer Beftürzung, 
da fte durd; einen andern Indianer weggeführt wurde. 

Abigat: Dodfon wurde an demfelben Tage einer Kamilie des Ga: 
yuga Stammes übergeben, und Eliſabeth Peart fah fie nicht wies 
der. 

Der Mann, welcher Elifabeth von der Gefellfchaft wegführte, 
brachte fie zu der Familie, fir welche fie angenommen ward, und 
ftellte fie ihren Eltern, Brüdern und Schweftern, nach) indianifcher 
Sitte, vor, die fie jehr freundlich empfingen, und, nach ihrem Ges 
brauche jänmerlich bedauerten. Nachdem fie mit ihnen zwei Tage 
zugebracht hatte, verließ die ganze Familie die Wohnung und ging 
etwa zwei Meilen weit nach dem Fort Schloffer, einem Fort, etwa 
eine Meile oberhalb des Niagara Falles, wo fie mehrere Tage vers 
weilten. 

Da fte fehr krank war, waren die Indianer ihrer wegen einige 
Tage aufgehalten ; da fie fich Doch wenig um fie kümmerten, wurde 
fie genötbiget, auf feuchtem Boden zu fehlafen, was fie, an ihrer bal- 
digen Wiedergenefung fehr hinderte. Sobald die Heftigfeit ihrer 
Krankheit nachließ, machten fie fich in einem Kanve nach Buffaloe 
nl den Weg. Da fie langfam fuhren, hatten fie Gelegenheit 

u fiſchen. 

Als fie den Platz ihrer beabfichtigten Anfiedelung erreichten, ans 
deten fie, und erbauten eine Mitte. 

Einige Tage fpäter, als fie auf ihrer neuen Niederlaffung ange: 
fommen, kehrten fie mit Eliſabeth nach Fort Schloffer zurück, wo fie 
benachrichtigt ward, daß fie ihr Kind übergeben müffe, was gewiß 
fehr betrübend war ; doch alle Borftellungen blieben fruchtlos. 

Von Fort Schloffer wanderte fie zu Fuße mit ihrem Kinde nad; 
Niagara z eine Reife von achtzehn Meilen. Das fchlechte Wetter 
verleitete ihr noch mehr ven Gedanken, an die Trennung von ibrem 
zarten Sprößfing. Der Zweck ihrer Reife war, Nahrungsmittel zu 
erhalten 5 und ihr Aufenthalt im Fort dauerte mehrere Tage ; Ca— 
pitain Domel gab ihr eine Zufluchtsitätte in feinem Haufe. 

Die Indianer nahmen ihr das Find weg, und brachten eg über den 
Fluß zu einer Familie, welche fte beftimmt hatten, es anzunehmen z 
obwohl Gapitain Dowel, auf Bitte feiner Gattin, verfuchte, fie dahin 
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zu bewzgen, die Mutter von dem Kinde niht zu trennen. Da 
jedody das Kind noch fo jung war, brachten fie es nach der Adop⸗ 
tion wieder der Mutter zurück, bis e8 Zeit fein wiirde, es der Kami- 
fie zu übergeben, deren Schuß es anvertraut werden follte. 

Nachdem fie Lebensmittel und anderen Bedarf, weßwegen fie nad) 
Niagara famen, erhalten, gingen fie zu Fuß nach Fort Schloffer 
zurück, wo fie fich in ihren Kanoes eingeſchifft hatten. Du die 
Zeit des Pflanzens nahe war, befchleunigten fie fehr dieſe Seife. 

Da die häusliche Wirthfchaft in einer Familie, dem Weibe obliegt, 
mußte Eliſabeth dem Indianer Weibe helfen, den Acer zu beitellen, 
und Welſchkorn zu pflanzen. 

Da ihre VBorräthe knapp waren, fitten fie viel ; und da fie für ih> 
ren nöthigen Bedarf, bis zur Erndte, von dem Empfange aus dem 
Fort abhängig waren, fahen fie ſich genöthigt, eine zweite Reife da— 
hin zu machen. 

Diesmal waren fie zwei Tage auf dem Weg. Kurz bevor fie das 
Fort erreichten, nahmen fie das Kind von ihr, und fandten es zur 
beftimmten Familie. Es vergingen mehrere Monate, bevor fie Ge- 
legenheit hatte, eg wieder zu fehen. Es war ein harter Schlag, dent 
Gatten entriffen zu werden, und noch das Kind zu verlieren; jte be— 
klagte ihre Lage, und meinte bitterlich, wofür fte einer der Indianer 
unmenfchlich fehlug. Ihr ISndianer-Bater ſchien, ob ihres Schmerz: 
jes etwas bewegt, und um fie zu tröjten, verficherte er fie, man wer— 
de ihr dag Kind wieder bringen, was jedoch nicht vor dem nächften 
Frühling gefchah. 

Nachdem fie über ihre Beute verfügt hatten, Fehrten jie wieder 
a demfelben Wege, welchen fie Famen, in ihre Wohnung zu— 
rück. 

Mit gepreßtem Herzen wanderte Elifabeth zurüd, trauernd über 
das verlorne Kind; diefer Gedanfe drängte fich ftets ihrem Gemüth 
auf; doch da fie fah, wie fruchtlog, und fogar wie gefährlich es fei, 
ihres Kindes wegen fich beforgt zu zeigen, unterdrückte fie ihre Thräs 
nen, und Flagte im Etillen. 

Bald nachdem fie ihre eigene Behanfung erreicht hatten, ward Eli- 
fabeth Peart abermals mit einer Krankheit befallen. Anfangs bes 
zeigte man einige Theilnahme fir ihre Leiden, allein da ſie nicht 
ſchnell genoß, um arbeiten zu Fönnen, vernachläßigte man fie ganz 
lich, erbaute am Kornfelde eine Fleine Hütte, wo fie wohnen, und 
das Korn hüten mußte. In dieſer einfamen Lage, fah fie einen Wei— 
fen, den die Indianer gefangennahmen. Er benachrichtigte fe, daß 
ihr Kind befreit fer, und unter den Weißen lebte. Diefe Botſchaft 
erhob ihren finfenden Geiſt, und in Furzer Zeit genas ſie; ihre Ber 
fehäftigung bfieb jedoch fortwährend, das Korn zu hüten, bis es zur 
Erndte reif war, wobei fie hilfreiche Hand leiftete. Nach der Ernd— 
te erlaubte man ihr zurück zu kehren, und mit der Familie zu leben. 

Nun beginn eine Zeit des Ueberfluffes, und man lebte jeden Tag 
vollauf, al3 ob man fir das ganze Sahr geborgen wäre, 

Eines Tages Fam ein betrunfener Indianer in die Hittte, und da 
fich das alte Sudianer Weib über Eliſabeth gegen ihn beflagte, wur— 
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be fie durch fein Benehmen in großen Schreden verfeßt ; er tobte 
wie rafend und verfeßste ihr endlich einen heftigen Schlag, welcher fie 

‚Boden fireckte. Dann begann er, fie herumzuftoßen, und zu miß- 
handeln, bis fich ein anderes Weib dazwifchen legte, und fie von ferz 
neren Leiden befreite. So äußern fich die Folgen der geiftigen Ge— 
tränfe bei diefem Bolfe ; fie werden dadurch der Sinne und der 
Menfchlichkeit beraubt. 

Ein langweiliger Winter hielt fie in ihrer Behauſung eingefchlofe 
fen, und raubte ihr das Vergnügen, öfters von ihren Freunden zu 
hören, die fehr zerftreut waren; allein ein Gefangener, der vor Kurz 
zem ihren Gatten fahe, meldete ihr, daß er am Genefee Fluffe über 
hundert Meilen weit, fehr franf darnieder liege. Bei diefer Nach: 
richt, bedurfte fie fehr des Troftes ; fand jedoch nur in ihrem eige- 
nen Bufen, die Duelle einiger Linderung. 

Gegen das Frühjahr fehlten die Lebensmittel; fie waren daher 
genötbigt, für einen frifchen VBorrath, zum Sort zu geben ; fie hats 
ten nurnoch) ein wenig Welſchkorn, welches fte einmal des Tages uns 
ter fich austheilten. 

Durch Schnee und ſtrengen Froft feßten fe ihren Weg fort, hatteıt 
aber viel durch die ungemeine Kälte zu leiden. Wie fie nun noch ei- 
nige Meilen vom Fort entfernt waren, welches fie in vier Tagen erz 
reichten, errichteten eine Fleine Hütte, als Obdach für einige der 
Familie und die Gefangenen, bis die Krieger vom Fort zurück wär 
ren. 

Sobald Gayt. Powels Frau hörte, daß des Fleinen Kindes Mutz 
ter bei dieſen Indianern fet, verlangte fie diefelbe zu fehen, indem fie 
vorgab, daß fie, nach indianifcher Art, eine Verwandte derfelben fei ; 
(fie war auch einmal als Gefangene bei den Indianern geweſen.) 
Cie verwilligten ihr Gefuch; und Eliſabeth wurde demzufolge vor: 
geftellt ; Diefe erfuhr nun, daß ihr Mann zum Fort zurückgefommen, 
und gute Hoffnung habe, befreit zu werden. Denfelben Tag fam 
Benjamin Peart um feine Frau zu fprechen, allein es wurde ihm 
nicht erlaubt, fte bet fich zu behalten, da die Indianer darauf beftan: 
den, fie mit fich, nach der Hütte, zurück zu nehmen 5 welche, wie frit- 
her bemerft, einige Meilen entfernt war. 

Einige Tage lange durfte Elifabeth nicht von der Hütte, allein 
eine weiße Familie, welche ihr Kind von den Indianern, die daffelbe 
angenommen, gekauft hatte, bot ver Parthie, bei welcher Elifaberh 
war, eine Flaſche Rum, wenn. fie diefelbe über den Strom bringen 
wollten, um ihr Kind zu ſehen; dies gefchah, und beglückten die zärt- 
liche Mutter mit diefer befeligenden Znſammenkunft, da fie ihr Kind 
feit acht Monaten nicht gefehen hatte, 

Sie befam die Erlaubniß zwei Tage bei diefer Familie zuzubrin— 
gen, dann mußte fie wieder mit den Indianern zur Hütte. Nach ei 
niger Zeit, erlangte fie Erlaubniß, zum Fort zu gehen ; fte befam 
von den Weißen etwas Näharbeit, und durch diefes erhielt fie eine 
Ausrede, Daß fie oftmals nach dem Fort gehen fonnte. Endlich er- 
fuchte die Frau des Capitain Powels die Indianer, die Eliſabeth etz 
nige Tage in ihrem Haufe zu laffen, und für ihre Familie zu.arbeir 


360 Gilbert's Erzählungen. 


ten, dies wurde zugeftanden. Wie die Zeit verlaufen war, famert 
die Indianer um fie mit zurück zu nehmen, allein fie gab vor, daß fie 
unpäßlich ſei; durch diefes Mittel wurden fie wiederholt abgehalten, 
diefelbe mitzunehmen. 

Wie die Zeit zum Pflanzen heran Fam, machte fie Gebrauch von eis 
ner Lift, um die Abreife zu verzögern; da fie eine Feine Geſchwulſt 
am Halſe hatte, fo machte fie Umfchläge darauf, und diefes brachte 
die Indianer zum Glauben, daß es nicht thunlich wire fie mit fich zu 
nehmen, und wollten daher über zwei Jochen wieder fommen, um 
fie abzuholen. 

Gleich nach ihrer Ankunft im Sort, wurde ihr Kind ihr wieder ge— 
geben, fie wohnte hier bei Capt. Powel; ihr Mann kam gelegentlich, 
um fie zu befuchen, zu ihr, welches eine große Genugthuung war, da 
ihre Feiden, während ihrer Trennung, viele gewefen. 

Zu der angefeten Zeit, famen einige der Indianer, um fie zu ho— 
len ; allein fie aab noch immer Unpäßlichfeit vor, und hatte fich zu 
Bette gelegt... Eine der Meiber befrug fie fehr genau, beftand aber 
nicht Darauf, daß fie mit ihnen müffe. So vergingen einige Monaz 
te, während fie, fo oft dieſelbe kamen, Aufſchub erſann. 

Als das Fahrzeug, welches die fünf Andern an Bord nehmen follz 
te, fegelfertig war, unter denen auch ihr Gatte und ihr Kind fich bez 
fanden, befchloffen die Dfftziere zu Niagara, fie müßte auch mitge- 
hen ; da fie Feine vernünftige Einwendung fehen konnten, und da fie 
wußten, da; es in ihrer Macht ftehe, dieſe Indianer zu befriedigen, 
die fte als ihr Eigenthum betrachteten. 

Abner Gilbert, ein anderer der Gefangenen, wurde mit Efifabeth 
Gilbert, der Süngeren, gegen Ende Mat, 1780, als die Gefellfchaft 
das indianifche Dorf, drei Meilen von Fort Niagara, erreichte, von 
den übrigen getrennt, und beide wurden in der Familie des Johann 
Huften aufgenommen, der zum Cayuga Stamm gebörte., Nach eiz 
stem Aufenthalt von drei Tagen, auf oder nahe der Anfiedelung die: 
fer Indianer, zogen fte fich nad) einem Maße, nicht weit von den 
großen Fällen, etwa 18 Meilen vom Fort, zurück, und weilten hier 
drei Tage länger ; dann festen fie über den Fluß, ließen fich an dem 
Geftade nieder, machten ein Stück Land nrbar, und bereiteten es mit 
der Hacke, zur Pflanzung, vor. Big fie ihr Korn einerndten konn— 
ten, waren fie ganz vom Kort abhängig. 

Nach drei Wochen, packten fie ihre bewegliche Habe zufammen, 
welche fie gewöhnlich auf ibren Wanderungen mit fich tragen, und 
zogen ftromabwärts, um Lebensmittel aus Butlersbury, einem Fleiz 
nen Dorfe, von Obriſt Butler am jenfeitigen Ufer, gerade gegen Fort 
Niagara über, erbaut. Sie blieben hier eine Nacht vor dem Dorfe, 
mit größer VBorficht, daß Feiner von der weißen Bevölkerung mit den 
Gefangenen in Berührung fomme. Am andern Tage, nach verrichs 
teten Gefchäften, kehrten fie auf ibre Anfiedelung zurück, verweilten 
dort eine Woche, und befchloffen abermals nach Butfersbury zu ges 
hen. Kurz nachdem fie ihre Wohnung verlaffen hatten, beaegnete 
in Feiner Entfernung von derfelben, dem Haupte der Familie, fein 
Bruder ; und da fte bei dergleichen Zufammentreffen fehr zeremonirt 
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find, fo blieben fie auf diefem Platze einen Tag und eine Nacht trau⸗ 
Lich beifammen. Des Morgens brach die Familie mit dem erwählts 
ten Bruder, nad) Butlersbury auf, und langte hier vor Anbruch der 
Nacht an. Sie gingen in das Maus eines Engländers, Namen 
Johann Secord, den das Haupt der Familie Bruder nannte, 
und mit dem er vor einiger Zeit gelebt hatte. 

ach einiger Berathung, wurde Eliſabeth Gilbert die Erlaubniß 
geftattet, in diefer Familie fo lange zu bleiben, bis man für fie fenden 
würde, was Ihr ein erwünſchter Tauſch war. 

Abner kehrte mit ihnen nach der Anfiedelung zurücd, wo er dag 
Kornfeld einzuzäunen und zu hüten hatte, Oft fehlte es ihm an 
nichts, Doc) zuweilen litt ev auch Mangel. 

Die Hausfrau beabfichtigte eines Tages, nach Butlersbury zu ger 
hen, und befahl Abner, fie zu begleiten ; doch, fie gingen nicht weit 
zufammen, als fie ihn wieder zurück ſchickte. Obwohl er lange gez 
wohnt war, in feinen Erwartungen ſich getäufcht zu fehen, Fränfte eg 
ihn doch fehr, umkehren zu muffen, in der Hoffnung getäufcht, feine 
Schwerter zu fehen. As das Weib heim fehrte, gab fie ihm Feine 
Nachricht über fie, und alle feine Erfundigungen blieben fruchtlog. 

Indem der Mas, wo fie fich niederliegen, als Aufenthaltsort bis 
zum Herbſte dienen follte, und da er nicht ſehr weit vom Fert war 
kümmerten fie ſich bei dem nothwendigen Bedarf ver Febensmittel, 
weniger darum, ob die alte Erndte hinfänglich fein, und Die neue gez 
rathen werde oder nicht, als andere, Die in größerer Entfernung wohne 
ten. 

Sm Herbfte, ging Johann Hufton, das Haupt der Familie, der 
Jagd nach, und verfältete fich, in Folge feiner Unvorfichtigfeit auf 
feuchtem ‚Boden zu legen, der Art, daß er für lange Zeit nicht gehen 
konnte. Als die Familie davon Kunde erbicit, zog fie nach jenem 
Plate, wo er fich befand. Man bereitete ihm ein Dbdacht, (da er 
ſich jelöjt nicht bewegen fonnte,) und verweilte hier einen Monat 5 
doch da e3 fern von irgend einer Anfiedelung war, und man zu oft 
nad, dem Fort, um Lebensmittel zu holen, gehen mußte, befchloffen 
fie, in ihre Hütte zurückzufehren. Abner, ein Indianer, und einige 
Weiber, trugen den Krüppel in einem Tuche gegen 2 Meilen weit ; 
dies ermüdete fie fo ſehr, daß fie den Entfchluß faßten, eine Eleine 
Hütte aufzufchlagen, und feine Genefuug abzuwarten. Bald darauf 
hatten fie jedoch Gelegenheit, ihn auf einem erde 9 Meilen weit, 
oberhalb dem Forte, zu frangportiren. Da fie die Saat auf ihrer 
Pflanzung reif fanden, beforgten fie die Erndte, was, wie früher ge- 
fagt, das Geſchäft der Weiber ift. Dann wechfelten fie die Gegend, 
trugen den Lahmen, wie früher tn einem Tuche am Fluffe hinab, bes. 
fliegen ein Kanoe, und festen über, um ihren Jagdplatz zu beziehen, 
wo fie gewöhnfich den ganzen Winter zubrachten. 

Abner Gilbert, lebte ein wahres indianifches Faullenzerleben, trä— 
ge und arm; nichts zu hun, als Hickory⸗Nüſſe einzufammeln, und 
obwohl jung, war ihm feine Lage doch höchft langweilig. 

Sobald die Familie den Jagdgrund erreichte, fchlugen fie eine efen- 
de Hirte, für ihre Wohnung, auf, und befchäftigten ſich mit Jagen, 
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Eie nahmen Abner auf einer ihrer Jagden mit; allein fie wareıt 
damals nicht glücklich, da fie blos Waſchbären (Racoons) und Star 
chelſchweine erlegten, 

Da die Welfchfornerndte einen zu geringen Borrath für den Win— 
ter gab, erlielt Abner, feinem Wunſche nad, Das angenehme Ge— 
ſchäft, Das Fort zu befischen, um Lebensmittel zu holen, weldyes er 
bis zum Ente des Winters beforgte. 

Sm Frühling, genoß Sohn Huſton, der Indianer, welcher den ganz 
zen Winter binturch lahm war. Unglücklicherweiſe erbielt er Rum, 
welchen er zuweilen im Uebermaße trank, und wenn beranfcht, war 
er mürrifch, zanfte mit den Weibern in der Familie, mid verließ fie 
enclich. Bald nach feinem Wegziehen, begab fich Die Familie gegen 
vierzig Meilen, nahe Buffaloe Greef, der fein Gewäſſer in ten Erie 
Eee ergießt. Hier hörte Abner von feiner Echwefter Nebecca Gil 
bert, die fortwährend in Gefangenschaft, und nicht weit von feinem 
nenen Aufenthalte war. Dies war ihre Sommerwohnung ; fie bes 
gannen ein Stück Land urbar zu machen, in das fie Korn, Kürbiſſe 
und Melonenpfebe (quaſche) pflanzten. 

‚ Abner, der feine nützliche Befchäftigung hatte, unterbieft fi mit 
Kifchen im Eee, und verfah die Familie oft mit verfchiedenen Sorten 
von Fifchen, welche fie ohne Brod und Salz affen. Die Entfernung 
Diefer Anfiedelung vom Fort, hinderte fie, Den ſtets nöthigen Bedarf 
von dort zu holen. Gapitain Johann Powel und Themas Peart, 
Cletsterer erbieft indeffen feine Freiheit von Den Sndtanern,) und etz 
nige Andere, kamen in die Planzungen der Indianer, und brachten 
ihnen Nahrungsmittel und Haden mit, Die Kunde ihrer Ankunft, 
verbreitete fich fehnnell unter den Indianern. Der Häuptling eineg 
jeden Stammes erfchien, und brachte fo viele Stäbe mit fich, als fich 

Jerfonen in feinem Stamme befanden, um von den zu vertheifenten 

ebengmitteln den gehörigen Antheilzu erhalten. Man fagt, daß ih— 
nen auffer diefer einfachen Art zu zäbfen, jede andere unbefannt fei. 

Es war über ein Sabr, feit Abner feine Verwandten verließ, und 
da er in dieſem Zeitraume feinen Bruder, Thomas Veart, nicht gefez 
hen hatte, machte ihm Diesunerwartete Zufammentreffen große Freu— 
be ; aber fie war von furzer Dauer, indem fie gezwungen waren, 
ihn zurückzulaſſen. Während ver Erndte, war er beauftragt, diefel- 
be zu beftellen, und da er von geduldiger Natur war, fo trug er feine 
Sefangenfchaft ohne Murren. 

Sm Monat July, 1781, zog die Familie nach Butlersbury, bei 
welcher Gelenenbeit Dbrift Butler mit dem Weibe, welches Das 
Haupt diefer Familie war, dahin überein fam, daß Abner losaelaf 

en werden folfe. Nach einiger Meigeruna, willigte fie für erbaltene 

Sefchenfe ein, verlangte jedoch mit ihm erſt zurtickzufehren, und vers’ 
ſprach, ihn binnen 20 Tagen abzuliefern. Bet ihrer Ankunft zu 
Hauſe gab ſie Abner die erfreuliche Botſchaft, daß er ſolle frei gege— 
ben werden. Dies ſpornte ihn zur Arbeit, und jede Mühe erſchien 
ihm gering. 

Einige Tage vor der verſprochenen Friſt, gingen fie nach Butlers— 
bury, und zwar zu Sohann Secord, wo feine Schwefter, Eliſabeth 
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Gilbert, fich feit der bereit3 erwähnten Zeit aufhielt. Beidiefer Tas 
milie blieben fie zwei Wochen, und da fie unter dem Schuß der brits 
tifchen Offiziere waren, hatten fie Erlanbniß, aus den Königlichen 
Raden Kleider und Nahrungsmittel zu beziehen. 

Später fam Benjamin Peart, und fein Bruder Thomas, die bes 
freit wurden, zu deren Bruder und Schwefter, bei Johann Secord, 
und gingen mit diefen zu Capitain Powel, um dem Schiffe näher zu 
fein, das fie nach Montreal bringen follte. 

Die nächfte der Familie, welcher wir hier erwähnen wollen, ift Elis 
fabeth Gilbert, die Schweiter. 

Ceit der Zeit als fie zuerſt durch den Indianer bei der Familie 
Johann Secords eingeführt wurde, Fam fie in die Lage, neuer Kleis 
dung zu bedürfen ; da jene, welche fie mitbrachte, zerriffen waren. 
Ihre Stellung bei der Familie, wo man fie unterbrachte, war anges 
nehm, Nach dem Aufenthalte von einigen Tagen dafelbft, erfuhr 
fie wo das Fleine Kind war, da3 vor Kurzem feiner Mutter, Elifas 
beth Peart, entriffen wurde, wie fehen früher erwähnt. Sie felbft 
ging mit Johann Secords Weib, bei der fie lebte, und mit Sapitain 
Frys Battin, es zu befuchen, in der Abficht, es von der Indianerin, 
die e3 unter ihrer Obhut hatte, zu Faufen ; allein fie konnten zu dies 
fer Zeit nicht mit ihr übereinfommen, obſchon es ihr fpäter die Gats 
tin des Capt. Fry für dreizehn Thaler abfaufte. Das Kind befand 
fich unter den Indianern lange in einer franfen und mißlichen Las 
ge ; doch unter feiner gegenwärtigen liebevollen Beſchützerin, die es 
wie ihr eigenes Kind behandelte, erholte es fich bald. 

Eliſabeth Gilbert, die Jüngere, lebte in Johann Secords Haufe 
etwas über ein Sahr fehr angenehm, und wurde durch ihre Wohlthä— 

ter fo liebgewonnen, daß fie die Frau des Haufes gewöhnlich Ma ms 
ma, nannte. Mähbrend ihres Aufenthaltes dafeldft, kamen ihre 
Brüder, Abner und Thomas Peart, öfters fie zu beſuchen. 

Der traurige Verluſt ihres Vaters, dem fie herzlich zugethan war, 
und die Trennung ihrer Mutter, die fie nicht wieder zu fehen hoffen 
fonnte, waren eine fehwere Prüfung für fie; obfchon fe einigen Ers 
fa, Nelg, die freundliche Behandlung Sener hatte, mit denen 
ſie lebte, 

Johann Secord, der Gefchäfte zu Niagara hatte, nahm Elifabeth 
mit fich, wo ihr die Freude zu Theil ward, fechs ihrer Verwandten 
zu fehen, die gefangen, aber zum Theile wieder auf freien Fuß ges 
feßt waren. Dieſes Zufammentreffen machte ihr die Reife nach 
dem Fort fehr angenehm. Sie blieb die ganze Nacht hindurch bet 
ihnen, und kehrte dann wieder zurück, 

Bald nach diefem Befuche, fandten Obriſt Butler und Johann Se— 
eord, für den Indianer, ver Eliſabeth als fein Eigentbum anſah, und 
als er ankam, machten fie ibm den Antrag, fie loszufaufen ; doch 
er erwiederte, daß er nicht gefonnen fet, fein eigenes Fleifch und Blut 
zu verkaufen; denn als folches betrachteten fie folche, die fie adeptirs 
ten. — Ag fie jedoch ihre Zuflucht zu Gefchenfen nahmen, wurden 
feine Zweifel gefößt, und er trat fie ihnen ab. Nach diefem verblieb 
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fie noch 2 Wochen zu Butlersbury, und ging dann zu ihrer Mutter 
nach Montreaf. 

Da wir hier eine kurze Echilderung der Loskaufung jener Gefan— 
genen gegeben haben, die von den Indianern zurückkehrten, Tho— 
mas Veart ausgenommen, der ſich bemühte, das Wohl feiner Schwe— 
fter und feines Vetters zu fürdern, und deſſen Geſchichte vor: 
enthalten bleibt, wird es zweckmäßig ſein, zur Mutter zurückzukehren, 
die ſich mit mehreren ihrer Kinder zu Montreal aufhielt. 

Eliſabeth Gilbert verſäumte keine Gelegenheit, ſch nach ihren 
Verwandten und Freunden in Pennſylvanien zu erkundigen, und ſie 
hatte auch Die Freude, durch Jemanden, ter ven Süden fan, zu ers 
fahren, daß Freunde in Philadelphia fich alle Mühe gaben, ven ihr 
rer Familie Auskunft zu erlangen, and daß fie ſich an verfchiedene 
Verſammlungen wandten, um Kunde über die gefangen genommene 
Familie einzuzieben, und falls e8 in deren Macht ftände, ihnen jede 
nöthige Hitlfe zufommen zu laffen. 

Semand, der von Crown-Point Fam, benachrichtete fie, daß Benz 
jamin Gilbert, ein Sohn tes Berftorbenen, von feinem erften Weiz 

e, dahin reijte, um, wenn möglich, feinen Berwandten nützlich zu 
fein, und ihn erſuchte, fich Deren Aufenthalt zu erfundigen, und ihm 
fo bald wie möglich Nachricht zu ertheilen. 

Die erfte angenehme Botjchaft, welche fie zu Niagara erhielt, 
durch ein Weib, das von dort ber Fam, war Diefe : daß ihre Texchter 
Rebecca durch die Indianer an die Engländer abgetreten wäre. 
Diefe Nachricht mußte febr erfreulich fein, da fie feine Hoffnung hat- 
te, fie loskaufen zu Finnen, indem Die Sndianerin fie als ihr eigenes 
Kind betrachtete. 

Es war nicht lange nachher, daß Thomas Peart, Rebecca Gilbert 
und ihr Vetter Benjamin Gilbert, nach Montreal zu den übrigen 
der Familie kamen. Diefes Miederfeben, nach folchen traurigen 
en welche fie erfahren hatten, war von unausfprechlicher Se— 
ligkeit. 

—— Gilbert und Benjamin Gilbert, jun., wurden von ihren 
Freunden und Bekannten bei den Fünf Meilen Wieſen getrennt, 
welcher lat fo weit von Niagara entfernt fein fol. Die Tochter 
des Seneca Häuptlings, dem fie bei Vertheilung der Gefangenen zu— 
getheilt wurden, brachte fie in eine Fleine Sitte, wo ihr Vater, Si— 
angsrcchti, fein Weib, und Die übrigen der Familie waren, eilf ander 
Zahl. Ber Aufnabme der Gefangenen in die Familie, gab es viel 
Sammern und Weinen, wie es bei folchen Gefegenbeiten der Kal 
ift, und je höher Die adoptirten Gefangenen in der Familie geftellt 
werden, defto mehr beffagt man fie, 

Nach drei Tagen verfügte fich die Familie nach einem Platze, Lanz 
Ding, genannt, an dem Ufer des Niagara Stromes. Hier verblie— 
ben fie zwei Tage länger, und zwei von den Meibern gingen dann 
mit den Gefangenen nad) Niagara, um für fie Kleider aus den Kö— 
niglichen Laden zu holen. Man erlaubte ihnen, nach Fort Schloß 
fer zu reiten, dag etwa achtzehn Meilen von Niagara Kort entfernt 
iſt. Auf dieſer Reife fahen fie die großen Niagara Falle, 
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Mährend ihrem fechstägigen Aufenthalte zu Fort Schloſſer, boten 
die britifchen Offiziere und Andere alles auf, um fie von den \indias 
nern loszukaufen; doch der Häuptling fagte, daß ſie ihm nicht für 
taufend Thaler feil wären. 

Die Indianer, die Anſpruch auf Elifabeth Peart machten, famen 
zu diefer Zeit mit ihr in das Fort; und obſchon fie ſehr ſchwach und 
fränflich war, war es doch für beide eine evwitnfchte Gelegenheit, zu 
fammen zu fein; allein man ließ fie nicht viel beiſammen, aus 
Furcht, daß fie ſich gegenfeitig zur Unzufriedenheit bringen wür— 
den. 

Da Nebecca auf indianifche Weiſe gekleidet war, ſah fie ganz an— 
ders aus wie gewöhnlich 5 fie trug ein kurzes Kleid, Hofen, und einen 
Hut mit goldenen Streifen, | 

Von Niagara Fort gingen fie etwa 18 Meilen oberhalb den Fäl⸗ 
len nach Fort Erte, einen englifchen Poſten, und fetten dann ıhre 
Reife ungefähr 4 Meilen, über Buffaloe Greek weiter fort, wo fie ihr 
Zelt auffchlugen. Hier trafen fie mit Nebeccas Pflege Vater und 
Mutter zufammen, die zu Pferde vorausritten. Sie fingen einige 
Fische, und Fochten eine Suppe davon, doch Rebecca Fonnte fie nicht 
geniepen, da fie nicht gefalzen, und mit indianiſcher Nachläfligfeit bes 
reitet war. 

Diefes Stück Land, war für ihre Pflanzung beftimmt, fie begans 
nen daher den Boden, um Welfchkorn zu pflanzen, urbar zu machen, 
Indeß die Weiber damit befchäftigt waren, bauten die Männer ein 
langes Haus, fir ihre Wohnung, und zogen dann zur Jagd hins 
aus. 

Obwohl die Familie, mit der fie lebten, erften Nanges unter den 
Indianern war, und das Haupt den Titel eines Königs führte, was 
ren fie doch genöthigt, eben fo gut zu arbeiten, wie Jene, Die niedes 
ren Ranges; nur das hatten fie voraus, daß fie fid) mehr Lebengs 
mittel anfchaffen Fonnten, als die Uebrigen. 

Benjamin Gilbert, jun., der blos eilf Sabre alt war, da man ihn 
gefangen nahm, wurde als Nachfolger des Königs betrachtet, und 
hatte gänzlich freien Willen; fo, daß ihm feine Lebensweiſe anges 
nehm erfchten 5 und würde er nicht dem oftmaligen Nathe feiner Mit 
gefangenen geneigtes Dhr geliehen haben, er hätte nie an eine Vers 
änderung feiner Lage gedacht. 

In dem Ser gab e3 verſchiedene Arten Fifche, welche die Indi— 
aner zuweilen mit Speeren erlegten ; dach ziehen fie Angel und Nies 
Be vor, wenn fich folche befommen fönnen. 

Ein Fiſch, Dzoon da h, genannt, der Form nach dem Mutters 
hering (Shad) ähnlich, welcher jedoch dicker it und Gräten hat, und 
im Erte See fehr häufig uf, machte oft ihr Mahl aus ; er ſchmeckt 
gut, und wiegt 3 bi 4 Pfund. 

Sie bezogen diefen Sommer ihre Lebensmittel aus den Forts, 
welche oft die Indianer verfeiteten, fi dort aufzubalten. Dep 
Häuptling, feine Tochter, feine Enkelin und Rebecca, gingen einmal 
zufammen nach Fort Erte, wo fie durch die brittifchen Offiziere reich— 
lich bewirthet wurden, und fo viel Bein erhielten, dad der König eis 
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nen tüchtigen Rauſch bekam; und da er auf der Rückfahrt das Boor 
u ftenern hatte, befanden fie fich oft in Gefahr, zwifchen den Felfen 
im See den Wellen geopfert zu werden. 

Rebecca und Benjamin hatten es viel beffer als die übrigen Ge: 
fangenen, da die Familie, mit welcher fie lebten, nur fehr felten Mans 
gel an dem Nothwendigſten litt 5 dies war auch der einzige Vorzug, 
welchen fie über die andern ihres Stammes genoffen. 

Benjamin Gilbert, trug als Zeichen feines Nanges, eine filberne 
Medaille am Halfe. 

Der König, die Königin, und ein anderer der Familie, nebit Re— 
becca und ihrem Vetter Benjamin, machten ſich nach) Niagara auf 
den Weg; bis nach Furt Echloffer zu Waffer gehend; von hier aus 
gingen fie zu Fuß, ihr Gepäd auf dem Rücken tragend. Ihr Ger 
fchäft im Sort war, Lebensmittel zu erhalten, welches fie oft, wie 
oben gelagt wurde, dort bin zu kommen nöthigte. 

Rebecca ſchmeichelte fich mit der angenehmen Hoffnung, ihre Bez - 
freiung oder wenigfteng die Erlaubniß, bei den Weißen zurück zu bfeiz 
den, zu erhalten; allein in beiden Erwartungen wurde fie getänfcht, 
da fie wieder mit ihrem Herrn zurückkehren mußte; alle ihre Bemü— 
hungen befreit zu werden, waren vergebens. Bon Obrift Johnſons 
Haus hälterin, deren wiederholte Güte gegen diefe fchon bemerkt wurz 
be, erhielt fie manch anfehnliches Gefchenf, 

Da fie Rum für die Neife gefauft hatten, traf eg fich, daß der 
Häuptling öfters betrunfen war, und fich in dieſem Zuftande ſtets 
unanftändig betrug. 

Auf dem Rückwege, verfchaffte Thomas Peart, der zu Fort Niaga> 
va war, für Rebecca ein Pferd, um bi3 Fort Schloffer zu reiten, wo 
fie ein Boot nahmen, und nad) neun Tagen zu Haufe wieder eins 
trafen. 

Bald nach deren Zurückkunft, wurden Rebecca und ihr Vetter vom 
Falten Fieber befallen, woran fie beinahe drei Monate franf waren. 
Während ihrer Krankheit behandelten fle die Indianer fehr gut; und 
da fich die Ratur nicht von felbft helfen Fonnte, unterſtützten fie die 
Indianer mit einigen heilſamen Sträutern, weiche den Patienten uns - 
bekannt waren, und woraus fie ihnen hinreichend Abkochungen be> 
reiteten, fie Damit wufchen, und zwar, wie eg füch zeigte, mit gutem 
Ge. Die Sudtaner hielten Diefes für ein ganz vorzuglühes Mit— 
tel. 

Der Tod des Naters, worüber Rebecca Nachricht erhielt, hinderte 
fie bedeutend an ihrer Wiedergeneſung. 

Eobald fie genag, gingen abermals einige von der Familie nach 

Niagara, und fie erhielt die Erfaubriß mitzugeben. Man verweilte 
gegen zwei Wochen im Fort, und Obriſt Sobnfen bemühte fich, mit 
den Indianern übereinzukommen, fie loszugeben; allein feine Ver— 
wentung blieb ohne Erfolg, und fo mußte ffe denn den bitteren Weg 
wieder zurückmachen. Als fie Das Fort Erie erreichten, wo ihr Ka— 
noe ftand, feßten fie die Reife zu Waffer fort. Als fie in ihrem 
Boote, einer Anzahl Indianer in einem andern begeaneten, erfuhren 
fie durch diefe den Tod ihres Pflegevaters, der einen Ausfall nach der 
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Grenze Pennfyloaniens gemacht, durch die Milis verwundet ward, 
und fpäter an feinen Wunden farb ; bei welcher Gelegenheit fie 
fich ohnmächtig jtellen, und mit den Hebrigen weinen und wehklagen 
mußte. 


Als fie zu Haufe ankamen, war die Zeit der Welſchkornerndte, des. 


Einſammelns ihrer Kartoffeln und Kurbiffe, und ihre Kammer mit 
Hickory⸗Nüſſen zu verfehen, 

Gegen Anfangs Winter famen einige Dfftziere unter fie, blieben 
da bis Frühling und boten alles auf die Gefangenen zu befreien; 
doch vergebens. 

Bald darauf Fam ein anderer brittifcher Offizier, begleitet durch 
Thomas Peart, mit Nabrungsmi teln und Hacen zu den Indianern. 
E3 gewährte ihnen großes Vergnügen, nad) fo langer Trennung 
ſich wieder zu ſehen. 

Rebecca und ihr Better hatten überdies noch die Freude ihren 
Bruder Abner zu fehen, der mit der Familie hieher kam, bei welcher 
er febte, um ſich nabe ihrer Pflanzung niederzulaffen. Da fie ſich 
fast ein Jahr nicht gefehen hatten, war die Freude um fo größer, 

Thomas Peart fuchte feine Schweſter mit der Hoffnung ihrer 
Fe Befreiung zu tröften ; allein ihre Hoffnung wurde oft ges 
täufcht. 

Eine Zeit lang wohnte Capitain Latteridge, ein brittifcher Offt- 
zier, mit ihnen, interefjirte fich um die Gefangenen und hatte audy 
Hoffnung fie loszubefommen, doch da er zum Regimente einberufen 
wurde, ward er unterbrochen, bi3 ihn fein Dienft zurückzukehren 
erlaubte ; allein bald wurde er wieder durch Dbrift Sohnfon befeh— 
ligt, ihn wegen wichtiger Gefchäfte nach Montreal zu begleiten, 
es fich für diefen Winter in feinem Vorhaben gänzlich ges 

indert fah. 
\ Mir großer Frende vernahm Rebecca die Losgebung von ſechs ih— 
rer Angehörigen, und Thomas Peart, der fie abermals befuchte, 
nährte einigermaßen ihre Hoffnung, die eigene Freiheit zu erlangen. 
Sie fannen auf Mittel und Wege zu entwifchen ; doch nach reiferer 
Ueberlegung, ſahen fie den Plan zu gefübrfich, da die Indianer das 
durch höchit erzürnt worden wären, und folche Unbedachtfamfeit das 
Leben aller übrigen Angehörigen auf das Spiel geſetzt haben würde, 

Während diefem Winter erlitt Nebecca viel Beſchwerden und bitz 
tere Täuſchungen, und da fie feinem freundlichen Bufen ihre Klage 
anvertrauen Fonute, wurden ıbre Leiden durch Verheimlichung noch 
vergrößert, allein aus der Noth eine Tugend machend, erreichte fie 
eine Keftigfeit des Entſchluſſes und wurde in ihrem Kampfe über 
ihre eigene Erwartung unterftüßt. 

Die Jugend und Unerfahrenheit ihres Vetters erlaubten es nicht 
binlängliches Vertrauen in ibm zu feßen. Cie hatte fich um fein 
Betragen zu befüimmern und über ihn zu wachen, und e3 war einis 
aermaßen Die Kolge diefer Sorgfalt, daß er feinen Wunſch, die 
Freunde wieder zu ſehen, nicht verloren hatte, 

Obriſt Butler fandte an den Häuptling eine Schnur bunter Mus 
fheln (Wampum), in Folge deffen er fagleich eine Anzahl India 
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ner zufammenrief, in deren Verſammlung Eefchleffen wurde, fich 
nach Niagara binab zu verfügen, wo man einen Bertrag ob der Bez 
freiung der übrigen Gefangenen zu ſchließen beabfichtigte, denn Ges 
neral Haldimumd, zu Quebec, erließ einen befonderen Befehl, daß 
ihre Freiheit erwirft werden müffe. Ber dem Feuer der Verfamme 
lung wurde befchloffen, die Gefangenen abzutreten. 

Ber ihrer Rückkunft benachrichtigten fie Nebecca, daß Obrift 
Butler fie zu fehen verlange ; was dag Einzige war, das fie erfah- 
ren fonnte, Es iſt Sitte der Indianer, al ihr Vorhaben möglichit 
geheim zu balten. 

ach diefem DVorfalle zog die gefammte Familie etwa ſechs Meis 
len weit oberhalb den Eriefee, wo fie falt zwei Monate blieben, um 
ihren jährlichen Zuckervorrath einzuſammeln, welcher em namhaf— 
tes Quantum ausntachte, 

Sobald die Zeit für diefes Gefchäft vorüber war, Fehrten fie auf 
ihre alte Anſiedelung zurück, wo fie in Kurzem durch einen Indianer 
erfuhren, daß fich an einem gewiffen abe eine aufferorventliche 
Menge wilde Tauben aufbalten, deren Nejter mit den Jungen man 
leicht habhaft werden könne, die Entfernung betrug etwa finfzig 

keilen. Diefe Nachricht erfüllte die verfchiedene Stämme mit 
Entzücken. Jung und altrottete ſich eilends aus verfchtedenen Ges 
genden zufammen, fie befchleunigten möglichht ihren Zug, und bes 
fanden fich bald im Beſitze von zahlreichen Jungen, welche fie in Der 
Sonne trocneten und raucherten, und füllten mehrere Säcke damit, 
die fie zu dieſem Zwecke mitgebracht hatten. Benjamin Gilbert 
hatte die Erlaubniß, fie auf diefem Ausfluge begleiten zu dürfen, 
welcher intereffant gewefen fein mag, da mehrere Etämme daran 
Theil genommen hatten. An diefen Leckerbiſſen ergötzten ſie fich ei» 
ne ziemliche Weile und gaftirten reichlich jeden Tag. 

Als die Zeit heranrückte, wo fie laut der Beſtimmung, nach Nia— 
gara gehen mußten, um die Gefangenen abzuliefern, ertbeilten fie 
Rebecca die erfreuliche Weifung, fich retfefertig zu machen. Cie 
buck Brod für den Weg mit der größten Bereitwilligfeit. 

Die Indianer, dreißig an der Zabl, mit den beiden Gefangenen, 
fuhren bi3 Fort Echloffer in einem Kanoe. Einige Tage, bevor fie 
Fort Niagara erreichten, gingen fie gemächlich zu Rufe. Nachdem 
fie bei Dörift Butler angefommen und wegen einigen wertbvollen 
Geſchenken verhandelt hatten, gaben fie die beiden fetten Gefange— 
nen, Nebecca Gilbert und Benjamin Gilbert, jr., frei, 

Ihr Erftes war, ihre indianiſchen Kleider gegen bequemere und 
übfichere europäiſche zu vertanfcben, und am 3ten Juni, 1782, zwei 


Tage nach ihrer Befreiung, gingen fie nach Montreaf unter Segel, 


Nun folgt die Erzählung von der Behandlung des Thomas Peart 
eines anderen Gliedes der Tamilte, 

Er wurde mit den früher erwähnten Gefangenen, Sofepb, Sarah 
nnd Benjamin Gilbert, jr., auf dem weftlichen Mege gefangen 
fortgeführt. 

Thomas battte eine große Menae von Der Beute zu tragen, wel 
che die Indianer auf ihrer Bauerei geraubt hatten. Als fie von den 
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übrigen getrennt wurden, gab man ihnen die Berftcherung, daß fie 
fich in vier Tagen wieder fehen follten. 

Die erite Tagereife geſchah auf aufferordentlich fehlechten Wegen, 
durch mehrere tiefe Teiche ; durch welche Thomas Sarah und Ben> 
jamin Gilbert, jr., zu tragen hatte. Dies wurde ihn fehr fauer, da 
er wegen Mangel an hinlänglicher Nahrung fehr gefchwächt war. 

Die erfte Nacht brachten fie am Ufer der Cayuga Greef zu, wo 
die Gefangenen, wie gewöhnlich, gebunden wurden. Nächften Mor- 
gen befamen fie etwas Wild, das ihnen nebft etwas fhlechtem Korn, 
welches jie von den verlaffenen Feldern zufanmenlafen, als Naly 
rung diente. Diefe Tagreife machten fie an der Cayuga Greef, und 
Kai dann zu einen fteifen Hügel, welchen fie mit Mühe über: 

iegen, 

As die Nacht einbrach, fuchten fie Beherbergung in einer Wig⸗ 
wam, welche, bei dem Marſche des Generals Sullivan gegen die 
Bewohner dieſer Gegend, plötzlich verlaſſen wurde; das Land in 
der Umgegend ift fehr fruchtbar und hat vortreffliche Weiden. 

Thomas Peart verficherte die Indianer, daß er, mit den andern 
Gefangenen, fie nicht verlaffen würde, und bat daher um die Eunft, 
des Nachts nicht gebunden zu werden; doch einer von ihnen vers 
weigerte feine Bitte, mit der Bemerfung, daß er nicht fihlafen Füns 
ne, wenn die- Gefangenen nicht gebunden wären. 

Da ihr Fleiſch aufgezehrt war, ging Thomas mit drei Indianern 
faft drei Meilen weit, um altes Korn zu fammeln, welches fie, fo 
fchlecht es auch war, effen mußten, da fie auffer einigen Winterru— 
ben, welche fie fanden, nichts zu genießen hatten. Sie zogen eine 
qute Strecke an der Cayuga Greef weiter und fegten mit großer Bes 
fehwerde über. Am Ufer erflommen fte einen moraftigen Hügel, 
welcher voller Quellen war, Ser auf diefem Hügel verloren fie 
den Pfad, und mußten mühevoll durch Moraft und Waffer waden. 

Abends kamen ſie auf eine fehöne Wieſe, wo fie übernachteten ; 
zur Nahrung batten fe nichts als ſchimmliges Melfchforn, dag fie 
zufällig auf den Pflanzungen der Indianer fanden, welches durch 
die Leute Sullivans abgefchnitten und zurücgelaffen war. 

Nächſten Morgen zogen fie weiter und gingen fehr langſam, da⸗ 
mit fie die Gefellfchaft, welche einen andern Weg ging, einholen 
möchte, und blieben ihretwegen auch oftmals ftehen. 

Als es Abend ward, Famen fie zu einem großen Bach, wo ſich eis 
nige Indianer aufbielten, die eben anfingen, den Boden für die 
Welfchfornpflanzung urbar zu machen, Auf diefem Plate blieben 
wir zwei Nächte, und da fie zu faul waren, ſich Wildpret zu ſchie— 
gen, war ihr Mabl noch immer fehr ärmlich, und ihr Körper wurde 
fo gefehwächt, daß fie mit Ungedufd die Andern erwarteten, derent— 
wegen fie vorziialich geblieben wareıt. 

Nachdem fie faft bis Mittag wanderten, hielten fie eine kurze 
Raſt, fchälten die Ninde eines Baumes herab, und malten fich und 
die Gefangenen, auf indianifche Art, an den Stamm deſſelben; 
rachdem dieſes gefcheben, ſteckten fie einen Stock in die Erde, web 
cher oben gefpalten und mit einem Birfchel Laub verfehen war, und 
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gaben ihm eine folche Richtung, daß der Schatten des Laubes auf 
die Spiße des in die Erde gejteckten Zeichens fallen follte, wodurch 
die Anderen von der Zeit in Kenntniß gefeßt werden Fonnten, zu wel- 
cher fie den Platz verließen. 

Hier trennten fie abermals die Gefangenen, Sene, denen Tho—⸗ 
mas Peart und Joſeph Gilbert zugetheilt waren, gingen weitlich 
vom Pfade ab, und Sarah) und Benjamin Gilbert verfolgten mit 
einem Indianer den früher verfolgten Weg, Es war für Sarah 
fehr traurig, ihren Verwandten entriffen und von allen Bequemlich- 
keiten de3 Lebens, ja felbft von dem Nothwendigiten beraubt zır 
werden. Diefe beiden, mit dem Indianer, dem fie übergeben wa- 
ren, kamen, nachdem fie von den Andern getrennt und einige Mei- 
len zurückgelegt hatten, an der Geite eines Baches zu mehreren In— 
dianern, die ihnen zu effen gaben. Am andern Tage bemühte fich 
der Indianer, ihr Führer, einige Lebensmittel * erhalten ; allein 
vergebens, daher hatten fie denn große Noth zu leiden. Nachts frug 
der Indianer Sarah, ob fie je Pferdefleifch oder Hunde gegeffen has 
be; — nnd nachdem fie e3 verneinte, frug er weiter, ob fie ſchon 
Menschenfleifch aß? und da fie mit Entfeßen antwortete, fügte er, 
daß er genöthigt fei, den Knaben umzubringen, da er Fein anderes 
Wild erlegen könne. Ueber diefe Drohung, obwohl er fie vielleicht 
nicht auszuführen gedachte, erfchrack fie doch außerordentlich, Er 
jagte mit großem Eifer, indeß er die Gefangenen ſich felbft überließ, 
und ſchien fich felbft über feine Drobung zu entfeßen ; daher er lieber 
alles andere aufbot ; allein troß feinen Bemühungen blieb doch ihre 
Furcht fehr groß. Sie zogen langfam vorwärts, da fie ſehr mide* 
waren; zu ihrem Unglücke fiel auch noch ein ſtarker Regen, in wel 
chem fie, da fie fein Obdach fanden, ihren Weg fortfegen mußten. 
In diefer mißlichen Lage kamen fie endlich zu einer der Hütten von 
Canodoſago, wo fie den Neft ihres ſchimmligen Welſchkorns zubereiz 
teten. Nächlten Tag holte fie jener Theil der Gefellfihaft ein, wel 
chen fie vor 10 Tagen verlaffen hatten. 

Da wir der einfanten Leiden Sarah Gilberts, in diefen Tagen 
nicht erwähnten, wird Die obige Abweichung von der Erzählung des 
Thomas Peart an feinem Plate fein. 

Seßt Fehren wir zu dem beiden zurück, die vom Wege abwichen, 
und über Berge, Thäler, durch Teiche und Sümpfe wandern 
mußten. 

De3 Morgens verzehrten fie den Reſt ihres Korns; dann ſchnit— 
ten die Indianer ihre Haare bis auf ein Birfchel auf dem Scheitel 
ab; und nachdem fie fich auf ihre Weife bemalt hatten, um deſto 
ſchreckbarer auszufehen, nahmen fie Die Hüte ihren Gefangenen bins 
weg. Demzufolge genötbigt, in der Sonne mit blofem Kopfe zu 
reifen, warden fie von den heftigften Kopfſchmerzen befallen, was 
auffer dem Maingel an Lebensmitteln, Fein Fleines Uebel war. 

Als fie die indi nischen Niederlaffungen erreichten, begannen Die 
Indianer ihr übliches Gefihrei, um ihre Ankunft mit Gefangenen 
anzuzeigen; ihre hohlen Laute fo oft ausſtoßend, als die Zahl ders 
felben betrug. 


— 
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Nach einer Weile kam ein Indianer zu ihnen, mit dem fie ein Ge— 
ſpräch, die Gefangenen betreffend begannen, und bemalten fie dann 
neuerdings, halb ſchwarz, halb roth, al3 ein befonderes Zeichen. 
Da dieje Zeremonie voruder war, fehrte der ihnen begegnende In— 
dianer zuruck, und Die übrigen zogen weiter. 

Da fte nicht weit von den indianischen Dörfern waren, fahen ſie 
bald eine große Menge Indianer, von deren Vorhaben die Gefanz 
genen nichts wußten. 

Als jie diefe unangenehme Gefeilfchaft erreichten, nahm ein In— 
Dianer, der ſich ihnen zuerjt genahet, den Strick, mit welchem Tho— 
mas Peart des Nachts gebunden wurde, und hielt denfelben, wäh— 
rend deſſen ein Weib feine Weſte auffnopfte. 

Man hieß Joſeph Gilbert laufen ; doch da er lahm war, konnte 
er bios gehen. Die Keulen und Beile flogen fo dicht um ihn, daß 
er fchwer verwundet wurde, ud eine Art befchädigte ihn fo ftarfam 
Kopfe, daß er zu Boden ſtürzte. Als er bewußtlos da lag, ſprang 
ein Knabe von etwa 15 Jahren nach ihm, erhob ein Beil und hätte 
ihn ſicher erfchlagen, würde nicht der Sohn des Häuptlings Befehl 
gegeben haben, ihn nicht zu tüdten. 

Nach ihm Fam die Reihe an Thomas Peart, der die Lage feines 
Bruders fehend fo erfchrocen war, daß er fich nicht befinnen konnte, 
daß der Indianer ihn am Stricke hielt, und als er haftig vorwärts 
fprang, warf er denfelben nieder, wofür er ihn, als er aufitand, 
tüchtig dDurchprügelte, Der unge, weicher mit einem Tomabamf 
neben Joſeph Gilbert ftand, warf, als er neben ihm vorbeiging, 
Dafjelbe mit folcher Gefchieflichk.tt nach ihm, daß es ihn gewiß getrofs 
fen hätte, wäre er nicht durd) einen Sprung der Waffe ausgewi— 


chen. In einer ihrer Hütten gegenüber wies man ihm ein Nager 


an, wohin auch Sofeph Gilbert Fan, fobald er fich erholt hatte. Su 
der Kammer, wo die Weider jich befanden, wurde geheult und ges 
weint, und odfchon diefes Sitte der Indianer ift, glaubten die Ge— 
fangenen doch, höchſt betroffen, daß dies ein Borfpiel ihrer fichern 
Vernichtung fei. 

Ihre Haare kurz abgeftußt, ihre Körper zerfchlagen, und das 
Blut aus Joſephs Wunden fließend ; war Ihnen gegenfeitig ein 
gräßficher Anblick. | 

Nachdem das Wehklagen aufhörte, frug eine derfelben Thomas 
Peart, ob er hungrig fet, er bejahte eg und erbielt die Antwort: “du 
foltit zu effen befommen.”’ Cie brachten fogleich Speife und fetten 
fie ihm vor ; allein Joſephs Wunden hatten ihm feinen Mopetit bes 
nommen. 

Ein Offizier, aus einer franzöfifchen Familie in Canada, kam zu 
ihnen, und brachte einen Neger als Dolmetfcher mit. Nachdem er 
fie ausgefragt hatte, bejchloß er an Obriſt Johnſon nach Niagara in 
Betreff der Gefangenen zu fchreiben. 

Die Indianer gaben ihnen den Rath, mit ihrer jeßigen Lage zus 
frieden zu fein, und verficherten fie der beiten Behandlung, wenn fie 
ſich unter ihnen verheirathen würden; allein diefe Bedingung war 
ihnen ein Gräuel. 
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Nach diefem wurde Sofeph Gilbert von feinem Bruder getrennt, 
wie es bei der Erzählung feiner Leiden gefagt wurde, 

Thomas Veart blieb viefe Nacht im Dorfe und wurde am näch— 
ften Tage der Pflege einer Indianerin anvertraut, die mit ihm etwa 
zwei Meilen weit ging, wo mehrere Indianer verfammelt waren, 
furchtbar bemalt und geHeidet, um ihn, wie er vermutbete, zu ers 
ſchrecken; daher hütete er ſich Angft zu zeigen, und Da fie fahen, daß 
er fich nicht furchtete, Liegen fie ihn wieder zurüctehren. Bald nach 
feiner Ankunft im Dorfe, fan Capt. Rowland Monteur, der Tho— 
mas Peart die Nachricht brachte, was feine Familie zu leiden habe, 
und fügte ihm, Daß er feine Mutter und Seife beinahe getöttet hätte, 
weil Andreas Harrigar die Flucht ergriffen. Er war gefommen, um 
Rn bie Gompagnie Yebensmittel zu beforgen, woran fie fehr Manz 

el litten. 
: Als der Gapitain fie verließ, begleitete ihn Thomas Peart eine 
Strecke des Weges, wo ihm der Gapitain den Natb ertbeilte, folge 
fam und zufrieden zu fein, und fleißig für feinen Freund, wie er 
den Indianer nannte, tem er anvertraut war, zu arbeiten; und 
verfprach ihn, daß er bald nach Niagara gehen dürfe, wenn er ſei— 
nen Rath befelge, 

Einige Tage lang mußte er Brennreis fammeln, wozu man ihm 
den Strict vom Halfe nahm, mit dem er jede Nacht forgfältig ange— 
bunden wurde, 

Die Pflanzung, wo fie ihre Sommerwohnung aufzufchlagen und 
ihr Welſchkorn zu pflanzen gedachten, war einige Meilen unterhalb 
dem Genejee Fluſſe, auch Kirtle River genannt. Ehe die ganze Fa— 
milte hinzog, gingen einige Männer bin und ſchlugen eine Hütte auf, 
was ſchnell geſchehen ift, fo, daß fie fehen nach zwei Tagen wieder 
nach Hanfe kamen. 

Thomas Peart wurde am anderen Tage dem Häuptling überges 
ben, der fich Mühe gab, ihn zu beruhigen, und verfprach, daß man 
ihn qut behandeln werte. 4 

Der Andianer Lebensweiſe ift fehr lumpig und ſchmutzig, und ob- 
fehon fie fich feldft in ihrem Schmutze gefallen, war es doch für die 
Gefangenen eine große Plage, ich nicht reinigen zu Tonnen, und es 
war gewiß der Uebel kleinſtes nicht. 

Da Thomas Peart zur Arbeit gewohnt war, und fich unter ihnen 
ftets thätig zeigte, gewann er ihre volfe Gunft. Da fie befchloffen 
hatten, ihn zu der Familie abzufenden, für welche er beftimmt war, 
bemalten fie ihn mit ihrer rothen Farbe. Sp wurde er denn 7 Metz 
len weit gebracht und pon einer Familie adoptirt, die ihm den Namen 
Ochnuſaꝰ oder Dunkel? beilegten. Nach der Geremonie der Aufz 
nahme verfammelte fich eine Anzabl der Verwandten, und dag 
Haupt derfelben nahm Thomas Peart in die Mitte der Verſamm— 
Ina, und hielt eine lange Rede in indianifcher Sprache. Nach Diez 
ſem brachte man ihn in das Haus, wo die Weiber vor Freude weinz 
ten, daß abermals die Stelle eines dahingeſchiedenen Verwandten 
beſetzt fet. 

Der alte Mann, deffen Platz Thomas Peart ausfüllte, hatte fich 
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nie die Gunft feiner Familie erworben, und fonderbar genug, lebt 
ftets in deren Gedächtniß der Werth oder Unwerth des Verſtorbe— 
nen im Leben des Adoptirten fort, fo, daß felbit das bejte Betragen 
diefes Vorurtheil nicht beftegen kann. 

Sobald die Feierlichfeit der Adoption an diefem Orte vollendet 
war, wurde er durch Die Familie nach Nundew gebracht, einem 
Dorfe, am Little River. Das Haupt diefer Familie war Führer 
oder König des Seneca Stammes, Doch ehe Thomas gänzlich 
in die Familie aufgenommen wurde, fand ein zweites Heulen und 
Schreien Statt. 

Ihre Nahrung, obſchon eben eine Periode des Leberfluffes war, 
beftand oft aus getrockneten Hirſcheingeweiden, welche fie zu Fochen 
pflegten, und für eine fehr gefunde Nahrung halten, Cie warfen 
nicht einen einzigen Theil des erlegten Wildes fort. 

Die Tracht des Thomas Peart war ganz nad) indianifcher Weiſe, 
bemalt und geſchmückt gleich einer Derfelben, doch gemeiner, da fie 
ihm nach feiner Adoption wenig Achtung zollten. 

Höchſt unzufrieden zog er fich oft in Gehölze zurück, und ftelfte 
Betrachtungen über fein unglückliches Schiefal an, ohne Hoffnung 
je feine Berwandten wieder zu fehen oder von der Gefangenfchaft 
befreit zu werden. 

In diefer Einſamkeit brachte er gegen fünf Wochen zu. Shr Korn 
war gänzlich aufgezehrt, und da fie einen frifchen Borratl; vom Fort 
Niagara zu beziehen hatten, bejchloßen fie hinzugeben. Anfangs 
wollten fie es nicht erlauben, daß Thomas fie begleite, doch da er 
fie lange bat, gaben fte endlich nach, und am nächiten Tage ver— 
— fie einen indianischen Tanz, als Vorbereitung zu ihrer 
Reife. 

Auf dem Wege erlegte Thomas einen Hirfch, was ein erfreulicher 
Gewinn war, da fie feit mehreren Tagen ohne Fleiſch und felbft oh— 
ne Korn gewefen waren. 

Innerhalb zweier Meilen von dem Fort machten fie Halt und 
bfieben da bis nächſten Morgen, 

Ein weißer Gefangener, der vom Forte Fam, gab Thomas Peart 
eine ausführliche Erzählung von feinen Angehörigen in der Gefanz 
genfchaft. Dies war die erfte Kunde, welche er feit feiner Trenz 
nung in den indianifchen Dörfern erhalten hatte, Sobald er in 
das Fort Fam, wendete er ſich an einige Dffiziere, um fie, wenn 
möglich, zu bewegen ihn loszufaufen, doch er täufchte fich, da mar 
viesmal nichts thun konnte. | 

Er aß gefalzenes Fleifch, und da er feit feiner Gefangenfchaft 
nur felten Salz zu fehen befam, verdarb er fic den Magen, da er 
es, fo fehr es auch dem Gaumen fchmedte, nicht verdauen Fonnte, 

Indem er im Begriffe war in zwei Wochen mit den Sudianern 
zurüczufehren, ward er fehr traurig, denn der Berfehr mit ihnen 
war ihm fehr läftig. 

Sie gingen auf dem Wege über Fort Schloffer, dem Erie Ser 
entlang oberhalb Buffalve Bi und verfahen fich mit Fifchen, 


374 Gilbert’s Erzählungen. 


Sie paffirten den Ort, wo Elifabeth Neart und Rebecca Gilbert 
fich befanden, doch er hatte nicht Gelegenheit, fie zu fehen. 

Die Lebensmittel, welche fie mit fich nahmen, beftanden aus Salz 
und aus Pulver und Blei. 

Als fie ihre Welfchforn vom vorigen Sahre aufgezehrt hatten, leb— 
ten fie ſehr armfelig, befanden ſich in großer Noth und mußten 
Wurzeln für ihre Nahrung graben. Diefe Lebensweife war er fo 
wenig gewohnt, Daß er fie unmöglich mit jenem Gleichmuth evtra- 
gen kounte, mit welchem Indianer dergleichen Uebeln begegnen. 
Seine fehmerzlichen Betrachtungen und der Mangel des Nothwen— 
digen, ſtimmten ihn fehr herab, 

In dieſem Elend erhielt er glücfficherweife von einem weißen Weis 
be, das gefangen genommen wurde und ſpäter heirathete, den Ges 
brand) eines neuen Teftamentes.- Mit dieſem tröftenden Gefährten 
z0g er ſich oft in Die Wälder zurüc, und las und Dachte über die 
darin enthaltenen Kehren nad. 

Die Indianer fchiekten ein weißes Mädchen zu ihm, um ihn in 
Kenntniß zu feßen, daß fie eine Sagd von zwanzig Tagen vorhätten 
und ihn daber zu haben wünfchten. Er willigte eu und die ganze 
Dune begleitete die Säger. Sie yaffirten das Dorf, wo Joſeph 

jilbert war, Der feinem Bruder meldete, daß er nach Niagara ger 
he. Thomas Peart erwiederte, daß er bereits dort gewefen fei und 
daß die Uebrigen zerftreut wären. Auf ihrem Wege am Genefee, 
wo fie zur jagen beabfichtigten, erlegten fie einen Hirſch. 

Am vierten Tage, als Thomas Peart die Spur des Wildes ver: 
folgte, verlor er die Geſellſchaft, doch endlich Fam er zu Indianern, 
die ihn zurechtwiefen. Als er zur Familie fam, und ganz erfchöpft 
erzählt hatte, daß er fich verirrte, fehtenen fie ſich jehr zu freuen 
über die mißliche Tage, in welcher er ſich befunden hatte, 

Am nächiten Tage zogen fie weiter, jagten auf ihrem Wege, fchlus 
gen des Abends ihr Lager auf, und blieben zwei Nächte da. 

Thomas Peart beftrebte fich wenig ihnen zu gefallen, daher fie ſich 
auch wenig um ihn befiimmerten. Diefes und ein Fieberanfall bez 
wog fie, ihn in den Wäldern zurüczulaffen. Da er jo fchwach war, 
daß er ihnen nicht folgen Fonnte, mußte er fich auf feinem Wege 
nad) ihrer Spur im Laube richten, 

Ihre Lebensmittel waren bald verzehrt and gänzlid; ohne Vor- 
rath waren fie genöthigt, da fie Fein Wild erlegten, fich an die wils 
den sirfchen zu halten. 

Die Ausficht erfchien unferem Gefangenen fehr traurig—gequäft 
durch Hunger und von der Heimath nahe an 200 Meilen entfernt. 
Doch diefe Lage fo ſchrecklich fie auch für ihn war, ſchien ihre ftoifche 
Gleichgültigkeit nicht zu ſtören. In diefer Noth erlegte einer der 
Indianer ein Elendthier, was ein lange gehegter Wunſch und eine 
willfommene Gabe war, doch da es fehr warm war, und man fein 
Salz hatte, ging es bald in Fäulniß über, und lebte von Würmern, 
was fie jedoch gar nicht binderte, e8 zu verzehren. 

Nachdem fie über dreißig Tage aus waren, wendeten fie fich in 
ihrem Zuge wieder den Wohnplägen zu, machten nur wenige Abjter 
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cher und jagten auf dem Wege. Da Thomas unmwillig war, und 
fich fehnte zurückzufehren, nicht erwartend, daß man länger ala 20 
Tage ausbleiben werde, gab man ihm einige Werfung und etwas 
Lebensmittel ; und fo verließ er fie nad) eier erfolglofen Jagd von 
40 Tagen. Obwohl ſchwach und kaum im Stande, die Reife fort 
zufeßen, brach) er dennoch des Morgens auf, hielt fich jo weit nord« 
weftlic als er fonnte, und ging fo gut als es feine Kräfte erlaubten, 
über große Bäche, Sümpfe und rauhe Höhen. —Als die Nacht eins 
brach, machte er ſich Fener, legte ſich auf die Erde und fihlief ſehr 
gefund. Des Morgens fette er feine Reife fort. 

Die große Entfermung durch die Wälder zu den Wohnpläßen der 
Indianer und die Schwierigkeit, ſich Wild zu verfchaffen, um fein 
Leben zu frilten, brachte ihn der Verzweiflung nahe. Sein Geift 
war fo niedergedrückt, daß er des Nachts, wenn fein Feuer erlofch, 
felöft die wilden Thiere gleichgültig um fich her gehen ließ und brüls 
fen hörte, und obfchon er bei aller: Anftrengung kaum die ſchwächſte 
Hoffnung hatte, je die Wohnpläße wiederzufehen, Fam er doch end« 
lich dort an, 

Auf dem Wege aß er eine Landfchildfröte, einige Wurzeln und 
wilde Kirfchen. Als er nach Haufe Fam, freuten fich Die Indianer 
feiner Ankunft und da er allein Fam, frug man ihn nad) ver Urfache 
feines Alleinkommens, und warım er die Familie verlaffen, mit der 
er ging — worüber er ihnen vollen Ausschluß gab. 

Da e8 die Zeit der Erndte war, und da fie auch hinlängfich Kür— 
biffe und Squaſche hatten, fah man einer karzen Periode der Ges 
fundheit und wenn gleich einfachen, doc; öfteren Feſten entgegen. 

Etwa zehn Tage fpäter Fehrte die Familie zurück, Sie erfundigs 
ten ſich fogleich, 06 Thomas Peart heimfehrte, und da fie hörten, 
daß er nach Haufe gekommen, fagten fie, daß fie das nie geglaubt 
haben würden. 

Die Indianer befchloßen, einen Eriegerifchen Einfall zu machen, 
und frugen Thomas ob er mitgehen wolle. Er lehnte es rund ab, 
und blieb dann mit der Familie zurüc. Nicht lange darauf erlaubs 
te man ihm, feinen Bruder Benjamin Peart zu beſuchen, der fich 
ee 15 bis 18 Meilen weit unterhalb dem Genefee Fluffe auf 

ielt. 

Benjamin Peart war zu jener,Zeit fehr frank. Thomas .blieb das 
her einige Tage bei ihm, und da er wieder beffer war, kehrte er in 
feine alte Wohnung zurück, 

Er war ganz genau mit den Sitten, Gewohnheiten und Gemüths⸗ 
arten der Indianer befannt, und da er fah, daß man ihn eben fo 
behandelte, wie den alten Indianer, den blog die alten Weiber be⸗ 
günftiaten und an deffen Stelle er angenommen wurde, nahm er fid) 
vor, blog die Stelle feines Vorfahren auszufüllen und bemühte ſich 
auch nicht ihnen zu gefallen, da er nur blos für das Haus Holz zu 
foalten hatte, nichtsdejtoweniger hätte er fich Teicht hinlänglich mit 
allem Nothwendigen verfehen fönnen, doch er wollte nicht, fehlug 
Manches aus, und ließ es zuweilen den Weibern zur Verrichtung 
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über, wifferd, daß fie ihm defto eher feine Freiheit fchenfen würden, 
je weniger fleißig und forgfältig er ſich bezeige, 

Sofeph Gilbert Fam ihn zu befuchen, wie bereits gefagt wurde, 
benachrichtigte ihn über den Tod ihres Vaters, 

Eines Tags im Herbft ftarb der Häuptling, deffen Bruder Tho— 
mas genannt wurde, und er hatte Befehl erhalten, Bretter zu ho= 
bein und einen Sarg für ihn zu machen. Als der Sarg fertig war, 
befchmierten fie ihn mit rother Farbe. Die Weiber, denen bei den 
Indianern ftets Die Sorge der Leichen obliegt, verwahrten den Leich— 
nam einige Tage lang, bereiteten dann ein Grab und begruben ihn, 
diefe feierliche Handlung wurde bei diefem Stamme für unwürdig 
der Befchäftigung des Mannes gehalten, Es ſammelte fich eine 
Anzahl Weiber bet diefer Gelegenheit, und es war einige Tage hin- 
durch, zu beftimmten Zeiten, großes Wehklagen. Da der Begräb- 


nißplatz ſowohl, wie der des Betranerns, nahe zu der Hütte war, 


in welcher Thomas Peart wohnte, hatte er Gelegenheit feine Neu— 
gierde, durch Oeffnung eines Balkens, befriedigen zu können, ohne 
Hergerniß zu erregen. 

Bald darauf winfchte eine der Weiber, welche fich die Schweſter 


Thomas nannte, er folle fie 50 Meilen weit gegen Niagara zu bes 


gleiten, E3 gingen auch einige andere von der Familie mit, auf dem 
Wege erlegten fie einen Hirsch und anderes Wild. 

Sie waren auf diefer Neife etwa ſechs Tage abwefend, während 
dem ein tiefer Schnee fiel, welcher ihre Reiſe bejchwerlich machte. 
Die Weiber wurden voraus nach Haufe gefchieft, um etwas bis zu 
deren Heimfunft zur bereiten. 

Nachdem fie einige Tage zu Haufe faulenzten, begannen fie ihren 
Pintervorrath von Hickory Nüſſen einzufanmeln. Aus einigen 
derjelben bereiteten fie Dehl, das fie, nach Geſchmack, entweder mit 
Brod oder mit Fleiſch aßen. 

Dft veranftalteten fie vor beabfichtisten Sagdparthien ein indias 
niſches Feſt, bet welchem gewöhnlich die ganze Gefellfchaft ſich bes 
ranfchte. Als fie diefen Winter fortzuziehen beabfichtigten, gaben 
jie den Abſchiedsſchmaus. 

ALS fie fortzogen befam Thomas Peart mit der Frau der Fami— 
hie einen Streit, da fie darauf beftand, daß er fich an die Jäger an— 
ſchließen und Wild genießen folle, Damit ihr mehr Welſchkorn blei- 
be. Er fihüßte Die Kälte der Sahreszeit und Mangel an Kleidungs- 
rücken vor, Doch eg war vergebens z—man jagte ihn fort, und nach— 
dem er die Käger einbolte, ſchlug erihnen eine Hütte auf, worin fie 
einige Wochen verblieben. Cie jagten hier, und aßen das Wild: 
pret ohne Welſchkorn, da ihr Vorrath davon knapp war. 

Ihres Geschäftes überdrüfftg Fehrten fie in ihre alte Wohnung 
zurück, und lebten da nach ihrer faulen Gewohnheit eine geraume 
zeit. Dann wanderten fie wieder zu ihrer Hütte, blieben etwa zehn 
‘Tage hier und erfegten mehrere Nirfche. 

Nach einigen Tagen, nachdem fie von der Jagd zurückfehrten, 
meldeten fie Thomas, daß fie nach Niagara gehen wollten, wag 
ihm fehr angenehm war, E83 gingen ihrer fünfzehn auf dieſen Bes 
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ſuch. Das alte Weib gab Thomas Peart ſcharfe Weifung zurückzus 
fehren. 

— die Ausſicht, ſeine Verwandten zu ſehen oder von ihnen 
zu hören ſchmeichelnd war, wurde ihm doch die Reiſe ſehr beſchwer— 
lich ; indem der Schnee ziemlich tief, die Kälte zunahm und mehrer 
re tiefe Bäche zu durchwaden waren, das Waffer an ihren Beinen 
fror, und Thomas Peart ſowohl, wie die Uebrigen nichts am Leibe 
hatten, denn eine Decke und Hofen. 

Su fünf Tagen kamen fie nach Fort Schloffer, wo in Folge der 
Bewirthung die Meijten betrunken wurden. 

Nächſten Morgen gingen fie nach Niagara, wo er fich unmittelbar 
an die brittifchen Dfftziere feiner Befreiung wegen wendete. Gapis 
tain Powel benachrichtigte Obriſt Johnſon, der feine Befreiung von 
den Indianern bewerfitelligte. Ste verlangten eine Friſt, um über 
diefen Gegenftand nachzudenfen, und da fie den Obrift nicht beleidis 
gen wollten, befchlofjen fie endlich feinem Wunſche zu willfahren ; 

emerfend, daß fie, fo ſchwer es ihnen auch fet, fich von feinem eiges 
nen Fleifche zu trennen, ihm zu Gefallen einwilligen, in der Hoffe 
nung, daß er ihnen einige Gefchenfe machen werde, 

Obriſt Johnſon bejtellte ihn dann in fein eigenes Haug, verlangte 
daß er fich reinige, und fchiefte ihm Kleider. Hier hatte er hinlänge 
lich gefalzenes leifch und alles, wa3 zum Leben nothwendig ift.— 
Diefes und das Glück der erlangten Freiheit, gab feiner Geele neu: 
es Leben, und einige Tage wußte er Faum, wie er fich des uners 
warteten Wechfels hinlänglich freuen folle, 

Hergeftellt ging er zu Dbrift Sohnfon zur Arbeit, Nach einigen Wo⸗ 
hen ward ihm das Glück zu Theil, feinen Bruder Benjamin Peart 
zu fehen, der, obwohl noch nicht befreit, dennoch die Erlaubniß er- 
hielt im Fort zu bleiben, wo er mit feinem Bruder bis Frühling ars 
beitete, zu welcher Zeit Sapitain Powel, Lieutnant Sohnfon und 
Thomas Peart nad) Buffaloe Greef gingen. Sie fuhren in zwei 
Booten, welche mit Nahrungsmitteln, mit einer Menge Welfchkorn 
und mit Hacken befrac)tet waren, um unter den Indianern vertheilt 
zu werden. 

Auf der Reife hatte Thomas die Freude feine Schwefter Rebecca 
zu fehen und zu fprechen, was die erfte Begegnung nad) einem Jah— 
re war. 

Bei Bertheilung des Korns und der Hacken famen die Indianer 
zu einem Feſte zuſammen, nach welchem fie fich zerftreuten und die 
Dffiziere kehrten nach verrichtetem Gefchäfte, nach einer Abwefens 
heit von 8 bi3 10 Tagen nach Niagara zurück. 

Thomas Peart verdung fich bei Dbrift Sohnfon bis Auguft, täge 
fich für zwei Schillinge und fechs M fennige zu arbeiten. Zu diefer 
Zeit wurden fech3 der Gefangenen nad) Montreal gefchict. Tho— 
mas erhielt ebenfall3 die Erlaubniß mitzugehen, allein er zog vor, 
zu bfeiben, um feine Schwefter Rebecca Gilbert und feinen Vetter 
Benjamin Gilbert, jr., zu unterftügen, die noch in Gefangenfchaft 
verblieben, und für die er alles aufbot, um fie zu befreien, 

Sm Herbft ging er hinauf nach Buffaloe Creek, wo er ſeine 
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Schwerter uud feinen Vetter zum zweiten Male fah, die er verficher> 
te, daß ſich der Dbrift für ihre Befreiung verwendet. Dieß flößte 
ihr nee Hoffnung ein. 

Im Winter fällte Thomas Peart Holz für die brittifchen Offiziere 
und baute fich eine Hittte etwa. zwei Meilen vom Fort, wo er die 
Nächte zubrachte, Ein beirunfener Indianer kam eines Abends mit 
jeinem Meffer in der Hand in böfer Abficht in feine Hütte ; doch da 
er durch den Brantwein entfräftet war, nahm ihm Thomas Peart 
leicht fein Meffer weg. 

In einer Nacht Fam ein Wolf zur Thür feiner Hittte, wie er es 
am nächſten Diorgen ang der Spur ım Echnee fehen Fonnte ; einige 
Naͤchte fnäter fam er wieder, er ſchoß nach ihm und konnte nach Dem 
Blute im Schnee vermutben, daß er ihn tödtlich verwundet habe. 

Nächſten Frühling gung Thomas abermals mit den brittifchen Of⸗ 
fizieren nach Buffaloe Greef, wo er feine Echwefter durch Die Nach— 
richt, Daß General Haldimand den Dffizteren Befehl gegeben, ihre 
Freiheit zu bewirken, neu belebte. 

Etwa nach zwei Wochen fehrten fie zurück Thomas Peart folge 
fe einigen Offizieren, ‚Die zu den Indianern zu gehen beabfichtigten. 

Nach einer Neifevon 15 Tagen fam er abermals nad dem ort, 
wo er fich einige Jochen lang anfhielt und mehrere Briefe von fer 
en Angehörigen aus Montreal erbielt, und zwar durch einige Df- 
figiere, Die auf dem Wege nad) Gataraguors, am Erie Eee waren, 
etwa 80 Meilen yon Niagara, und Die Nebecca nebſt Benjamin 
Gilbert, jr., und eine Anzahl Indianer ſahen, die nad) Niagara 
aingen, Thomas Peart machte fich fo fehnell als möglich auf den 
Meg, um ihnen zu begegnen, entzuct durd) Die Ausficht ihre Frei— 
heit zu erlangen. 

Einige Tage nachdem er von diefer Reife zurückgefehrt war, wur⸗ 
den die Gefangenen fosgegeben ; diefe Beiden waren beinahe zwei 
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Sahre bei den Indianern. 

Kurz nach deren Befreiung erlangte Thomas Peart für fich und 
die andern Erfanbniß, nach Montreal zu gehen. Man verſah fie 
mit Päſſen und einer Meifung, damit fie auf ihrer Neife mit ven 
nötbigen Lebensmitteln verjehen würden, 

Am Zten Juni, 1782, fchifften fie fich an Bord des Fahrzeuges 
Lunner ein, und nad) einer ſiebentägigen Fahrt erreichten fie Fort 
Rafcheen, wo fie über Nacht blieben. _ Nächften Morgen kamen fie zu 
ihren Derwandten, Bald darauf kam ein Brief von dem erwähn- 
ten Benjamin Gilbert, von Gaftleten, in welchem er fie benachrich- 
tigte, daß er ich fo weit auf dem Wege nach Montreal befinde, um 
ihnen behülflich zu fein, daß fie wieder in ihre Heimath kommen fonne 
ten, und erſuchte fle, ihm die Grlaubniß zu verfchaffen, daß er hin⸗ 
kommen dürfe ; Elifabeth begab fich fogleich zu den DOfftzieren, die 
mit größter Bereitwilligfeit ihretwegen nach Quebec, an Gen, Hal 
dimand fchrieben, der diefe Bitte, fowohl als andere Gefälligfeiten, 
Eliſabeth gewährte, die ihrer danfbaren Erinnerung werth find. 
So wirrde denn die Neife Benjamins nach Montreal bald bewert- 
ftefligt, wo er das Vergnügen hatte, abermals feine Verwandten: 
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und nächften Angehörigen zu fehen und zu fprechen ; was auch Dies 
fen, nach einer Abwefenheit von beinahe drei Sahren, große Freude 
gewährte ; während jener Zeit, hatten fie nur felten irgend eine ges 
wife Nachricht von einander, 

Nachdem einige Zeit mit Erfundigungen nad) Verwandten und 
Freunden, und mit Gefprächen über die nie erwarteten und ſeltſamen 
Schickſale, welche fie feit ihrer Trennung erlebt hatten, hingebracht 
wurde, war ed nothwendig, fich für ihre Heimreiſe vorzubereiten, 
was auch geſchah; und in fünf Wochen, feit Benjamins Ankunft, 
nahmen fie Abfchied von ihren Freunden und Bekannten, welche fie 
fich feit ihren bisherigen Aufenthalte gemacht hatten, Am 22jten 
Auguft, 1732, fehifften fie fich, von zahlreichen Einwohnern begleitet, 
auf denen, für ſie bereiteten Fahrzeugen ein, und nahmen Abfihied. 

Am 23jten des folgenden Monats, trafen fie zu Byberry ein, was 
{hr Geburtsort war, und wo ihre nächiten Verwandten und Freun— 
de wohnten ; wo Eliſabeth und ihre Kinder einjt durch) glückiichere 
Berhäftniffe begünftiget, in der Nähe ihrer alten Mutter lebte, zur 
gegenfettigen Freude und Zufriedenheit; unter welch glüclichen 
Verhältniſſen wir fie nun. verlaffen, 
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Sch gedenfe einige von einander gefonderte Erzählungen von der 
Whetzels Familie zu liefern, welche unter den erften weißen Leuten 
waren, die fich um Wheeling, in Virginien, niederließen. Diefeg 
war damals der äufferite Punkt unferer weitlichen Grenzen ; wo ges 
fchriebene Gefeße unbekannt, und wo daher die Menſchen durch ih— 
re Leidenfchaften und finnliche Triebe fich leiten ließen. 

Herr Macpberfon fagt, in feinen Bemerfungen über die Gedichte 
Oſſians: * Die edleren Gefühle des Geiftes entwickeln fich niemals 
fo frei und ungebunden, als in den Zeiten, welche man Barbarifche 
nennt. Sene unregelmäßige Lebensart, und jenes männliche Stre- 
ben, von welchen der Barbarismus feinen Namen hernimmt, find 
im höchiten Grade jener Geiftesitärfe günftig, wie fie in gebildeten 
Zeiten nie gefunden wird. Im fortgefchrittenen Zuftand menfchli- 
cher Bildung, findet man die Sharaftergüge mehr einförmig und vers 
ftellt. Die menfchlichen Leidenfchaften find zum Theil hinter äuffe- 
ren Formen und fchlauem Benehmen verſteckt; und die Kräfte der 
a ohne die Gelegenheit fich anzuftrengen, verlieren ihre Stärs 

e 9) 


Seit unferer Befanntfchaft mit der Gefchichte des Menſchen bis 
auf die gegenwärtige Zeit, wurde die Kriegsfunft in größerer Hochs 
achtung als irgend ein anderer Stand, gehalten. Wenn alle Schrif 
ten zerftört werden follten, welche mit den Berheerungen des Men— 
ſchen angefüllt find, als da find: Mordthaten ; Verfolgungen 5 
häußliche und öffentliche Kriege ; fo würden wenig Bücher in ünſe— 
ren Bücherfchränfen zurück bleiben. Die Gefchichte des Menfchen 
fcheint eine Gefchichte der Nevolutionen, des Blutvergießens, und 
der Meseleien zu fein. Wären nicht Kriege gewefen, wie viele glänz 
zenden Namen würden in Bergefjenbeit verfunfen fen ? Was anz 
ders als Kriege hat die Namen von Sofua, David, Cyrus, Aleranz 
der, Nomulus, Marius, Cäfar, Scipio, Hannibal, Gonftantin, 





*)Gefchrieben fir den Chriftlichen Advocaten im Welten, von 
Sohn M’Donab, von Ohio. 
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Cromwell, Waſchington, und zuletzt, Napoleon, nebſt vielen andern, 
fo berühmt gemacht ? 

Es ift ein natürlicher Antrieb des menfchlichen Geiftes, daß er 
gerne den Zuftand und das Treiben der Menfchen in jedem Zeital- 
ter zu wiffen wünfcht. In feinem Zuftand erfchein der Menfch ans 
ziehender, als in der Anfiedelung eines neuen Landes. Die Philans 
thropiften, welche fich durch ihre Studien und Arbeiten, fowohl in 
der Zurückgezogenheit ihrer Stuben, als in Werfftätten, oder durch 
Urbarmachung der Erde, den Danf der Menfchheit in einem hohen 
Grade verdient haben, werden allgemein überjehen, als ſich anftrens 
gende, auf der Erde hinfriechende Menfchen, welche feiner Beadh- 
tung werth find. Wenn die Menfchen jo nachläfjig find, fich der 
Namen folcher Philofophen, Chemiſten und Künftler, welche die Küns 
fte und Wiffenfchaften zu folcher Vollkommenheit brachten, von des 
nen der Zuftand der Menfchen, fowohl im öffentlichen als privat Les 
ben, fo fehr verbeffert wurde, nicht zu erinnern ; fo hat der Krieger 
wenigfteng Feine Urfache zur Befchwerde, da die Menfchheit, wie mit 
allgemeiner Uebereinftimmung, ängftlich beforgt ift, den feurigen, 
ungeſtümmen Srieger in der Gefchichte oben an zu flellen, Denn, 
da man nicht annehmen Fann, daß die ganze Welt im Irrthum fei, 
und der Militairftand den Ruf des edelften Standes hat, fo wollen 
wir es auch fein laffen ; denn eine Geringfchäßung der Gewohnheit, 
und einer langbeftehenden öffentlichen Meinung, verräth jederzeit 
einen hartnäcdigen, fehwachen oder fchlecht geregelten Geiſt. Wähs 
rand num die frühern Gefchichtfchreiber die Handlungen folcher Ges 
nerale, welche die Macht ganzer Neiche auf dem Gchlachtfelde bes 
fehligten, befchrieben ; will ich verfuchen, eine wahre Erzählung der 
herrlichen Thaten einiger der alten Grenzer zur geben, welche haͤufig 
allein, ohne Bezahlung oder Augficht auf Bortheil, fondern bIoß um 
zu fechten, fochten. 

Da die Indianer ſeit undenflichen Zeiten, friedlichen Beſitz von 
diefem Lande hatten, fo ſcheint eg wohl ungerecht, fie ihres Beſitz⸗ 
thums zu entfeßen. Allein die Weltregierung fiheint den Grundſatz 
fejtgefeßt zu haben: “daß der Stärfere regieren 
fol.” Das Eroberungsrecht feheint daher ein urſprüngliches, 
durch göttliche und menschliche Geſetze beftätigtes Necht zu fein. 

Unfere Kriege an den Grenzen waren erfchrecklich und verheerend, 
ein Augrottungssfrieg. Wenn unfere Leute an den Grenzen auf 
Kundfchaft oder Dem Streit auszogen, fo gingen fie freiwillig, und 
verforgten fich felbft. ’ Kriegszüge begannen und endeten ohne in 
Zeitungen bemerkt zu werden, weil man damals noch feine Drucker; 
preffen im Rande hatte.” 

Laffet die Einbildungsfraft des Xefers der Spur des Abentheurers 
in die einfame Wildniß folgen, wie er fich nach der untergehenden 
Sonne hinwendet—wie er über wellenförmige Hügel, durch ſchat— 
tige Wälder, mit ihren hohen Baummipfeln, durch ranfendes Unfraut 
und Gras, welches die Erde bedeckt, wadend ;—jett auf der Höhe 
des Hügels, wo er den gewundenen Lauf eines Stroms in der Fer— 
ne gewahr wird, und die nördliche und füdliche Nichtung vermittelt 
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der dicken Moosrinde auf der Nordſeite des Baumes erkennt ; —und 
nun in das Thal hinabſteigt, wo ihm die großen Eſchen, Plattannen, 
(Sycamore,) und Zuckerbäume mit Traubengewinden, geziert, die 
Nähe eines Waſſerſtromes anzeigen. Mit Adlersaugen mißt er al 
fe Winkel um fich her. In einer fremden Gegend, umringt mit Ge— 
fahren, muß er fich felbft bewachen, und nur von fich felbft hat er 
Unterftügung zu hoffen. Iſt der ermitdende Marſch des Tages vor: 
über, fo ſucht er beim Einbruch der Nacht eine Höhle zu feiner Si; 
cherheit 5 zur Seite eines daltegenden Baumes zündet er ein Feuer 
an, und nachdem er feine fparfame Mahlzeit genoffen hat, wirft er 
feine Decke um fich, legt fich auf das Laub, mit den Füßen zum Feu—⸗ 
er hingefehrt, uno— | chfäft ein. 

Der Whetzel waren vier Brüder, Ihre Namen waren, Martin, 
Lewis, Jacob und Johann, Ihr Vater war ein Deutſcher, und eis 
ner der erften Weißen, die fich nabe bei Wheeling, in Birginien, nie 
verließen. An welchem Standyoften oder Fort er ſich eigentlich nie- 
verließ, erinnere ich mich jeßt nicht, obfchon ich Die Gefchichte oft in 
meiner Sugend gehört hatte, Obgleich es im heißeften Theil des 
Sndianerfrieges war, war der alte Wegel doch fo unvorfichtig, eine 
Hütte in einiger Entfernung vom Fort zu errichten, und feine Fami⸗ 
he dahin zunehmen, Wie lange er dort war, ehe fein trauriges 
Schickſal ihn ereilte, ift nicht angemerkt. Eines Tages, in der Mit 
te des Sommers Cal3 eben fein ältefter Sohn Martin auf der Sagd, 
und Sohann für etwas nach dem Fort gefchieft ward,) umringte eis 
ne Indianer Parthie das Haus—ſprangen hinein, zermeßelten und 
fealpirten den alten Wetzel, fein Weib und alle feine Fleinen Kinder. 
Lewis und Sacob, die ſchon muntere, thätige Knaben waren, wurden 
gefchont und zu Gefangenen gemacht. Als die Räuber dem Gäfar 
um ein Feines Köfegeld feine Freiheit gaben, wußten fie nicht den 
Werth ihrer Gefangenen. Hätten diefe Indianer gewußt, welche 
Niederlage diefe zwei Knaben unter ihren Landsleuten machen würz 
den, anftatt fie als Gefangene mitzunehmen, würden fie ihre Scalps 
nach ihren Dörfern getragen haben. Wohl uns, daß Gott uns die 
Zufunft mit einem Schleier umhüllt! 

Folgende Nachricht von der Flucht der Wetzels aus ihrer Gefan- 
genfchaft, tft entlehnt aus  Doddridges Anmerkungen” ——’ Als fie 
gefangen genommen wurden, war Lewis etwa 13, und Sacobe twa 11 
Sahre alt. Ehe Lewis gefangen genommen wurde, erhielt er eine, 
jedoch unbedentende Winde, durch eine Kugel, in feine Bruft, welche 
einen kleinen Theil feines Brujtfnoches mitnahm. Die zweite Nacht 
darauf, lagerten die Indianer ander Big Lick, OMeilen vom 
Strom, an der M'Mahons Greef. Die Knaben waren nicht gebuns 
den. Nachdem die Indianer fchliefen, wisperte Lewis feinem Bru⸗ 
der in die Dhren, daß er aufftehen müffe, um mit ihm nach Haufe 
zu gehen. Wie fie etwa hundert Nard vom Lager waren, feßten fie 
jich auf einen Baumftamm. Nm,” fagte Lewis, wir können 
nicht baarfuß nach Haufe gehen ; ich will zurück gehen, und ein paar 
Moccafjing für jeden von uns holen,” was er auch that, und zur 
rückkehrte. Nach einer Weile ſagte er: “Jetzt will ich noch einmal 
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zurück gehen, und eine Büchfe für den Vater holen, und dann wollen 
wir gehen.’ Auch diefeg geſchah. Ste waren noch nicht weit auf 
dem Pfade, den fie gefommen waren, fortgegangen, als fie ſchon hör: 
ten, daß ihnen die Indianer nachjeßten. Es war eine mondhelfe 
Nacht. ALS die Indianer ihnen ziemlich nahe waren, traten fie zur 
Geite in das Gebüfch, und ließen jene vorbeigehen, worauf fie ihnen 
nachgingen. Bet der Zurückkunft der Indianer, tbaten fie wie frü— 
her. Aldann wurden fie von zwei Indianern auf Pferden verfolgt, 
vor welchen fie fich auf diefelbe Art verbargen. Den folgenden Tag 
famen fie glücklich nach Wheeling, indem fie auf einem felbftverfer- 
tigten Floß über den Strom festen. Um diefe Zeit war Lewis durch 
feine erhaltene Wunde beinahe erjchöpft. 

Nach ihrer Zurücdfunft aus der Gefangenfchaft, als diefe Knaben 
zu Männern berangewachfen, Cdie Knaben an den Grenzen halten 
fich fir Männer fobald fie mit einem Gewehr umgehen fönnen,) 
ſchwuren fie einen feierlichen Eid, daß fie nimmermehr Friede mit 
den Indianern machen wollten, fo lange fie Augen zu fehen, oder 
Kräfte das Tomahawk zu fohwingen hätten ; und fie blieben ihrem 
Gelübde treu—treu, wie der berühmte Held von Carthago. “ Dies 
je Krieger fahen die Pflicht, fich zu rächen, als das theuerfte und heis 
ligfte Bermächtniß au. Das Blut ihrer zerftüimmelten und ermor: 
deten Eltern, und Fleinen Brüdern und Schweftern, war ihnen ftetg 
im Geifte gegenwärtig, und flärfte ihre Glieder und reißte ihren 
Geiſt zur höchften Stufe der Entfchloffenheit, ihre Hände im Blut 
ihrer Feinde zu färben. 

+Nachftehende Gefchichte zeigt, wie viel auf die Gemwandtheit, 
Tapferkeit und Thätigkeit eines einzelnen Menfchen, während dem 
Kriege mit den Indianern an den weftlichen Grenzen anfam. Die 
Erziehung Lewis Whetzels, gleich feinen Belarus, war die eines 
Jägers und Kriegers. Als Knabe war es feine Gewohnheit, im 
Sprung feine Büchfe zu laden und abzufeuern. Dies war das Mit: 
tel, wodurd; er nachher jo Verderben bringend für die Indianer 
wurde. 

Nach Crawfords Niederlage, 1782, ging Lewis Whetzel mit Tho- 
mas Mills Cwelcher mit im Krieg war,) ein Pferd zu holen, dag er 
nahe an dem Ort, wo nun St. Clairspille erbaut ift, gelaffen hatte. 
Ander Indian Spring, zwei Meilen oberhalb St. Clairs⸗ 
ville, an der Straße nach Wheeling, begegneten ihnen etwa vierzig 
Indianer, welche bie in dem Feldzug Verfprengten auffuchten. Die 
Indianer und die Weißen wurden einander um diefelbe Zeit gewanr. 
Lewis feuerte zuerft, und tödtete einen Sudianer. Durch das Schie: 
fen der Indianer wurde Herrn Mills verwundet, und bald eingebolt 
und getödtet. Bier der Indianer traten jetzt heraus, warfen ihre 
Gewehre nieder, und verfolgten den Lewis Wetzel. Diefer lud feis 
ne Büchfe im Laufen, Nachdem er eine halbe Meile gelaufen war, 
und eben einer der Indianer auf 8 bis 10 Schritte ihm nahe war, 
fehrte er fich fchnell um, fchoß ihn nieder, und im Kortlaufen ud er 
wieder. Als er drei viertel weiter war, Fam ein zweiter Indianer 
ihm fo nahe, Daß, als er fich umfehrte zu feuern, der Indianer den 
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Lauf der Büchſe ergriff, worauf er und der Indianer in einen hefti⸗ 
gen Kampf um die Büchfe geriethen —es gelang ihm jedoch, den 
Kauf auf die Bruft des Indianers zu bringen, und ihn auf der Stel: 
fe zutödten. Zu diefer Zeit waren die Indianer, ſowohl als er felbft 
jehr ermüdet, die zwei übrigen Indianer feßten die Verfolgung fort: 
Whetzel lud feine Büchfe wie vorhin, und blieb oftmals ftehen wäh— 
rend der legten Jagd. Sobald er aber ftehen blieb, verftecten fie 
fich hinter Bäume. Eine Meile weiter, als die Indianer eben durch 
ein offenes Grundftück gehen mußten, machte fich Whetzel dieſe Gele: 
genheit zu Nutzen. Er machte plößlich Halt um den erften niederzus 
ſchießen, welcher fich hinter einen jungen Baum ftellte, ver aber zu 
dünn war, um ihn zu verbergen. Wetzel feuerte, und brach ihm die 
Schenkel. Die Wunde erwies fich in der Folge als tödtlih. Der 
leßte ver Sndtaner that nur einen geringen Schrei, und verfeßte : 
«Das Mann nit zu fangen—Büchs ewig gelade is“— 
und ging nicht mehr weiter nach, ohne Zweifel froh, daß er mit dem 
Leben davon gekommen war. Dies wir ein furchtbares und gut gez 
führtes Gefecht. Man fagt, daß Lewis Whetzel während den Indi⸗ 
aner⸗Kriegen in der Gegend von Wheeling 27 Indianer getödtet ha⸗ 
— vielen andern längs den Grenz⸗Anſiedelungen von Ken: 
tucky. 
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Im Jahr 1780 wurde ein Kriegszug, um die Indianerdörfer am 
Coſchocton (einem Zweig der Muskingum,) zu zerſtören, vorgenom: 
men, Der Sammelplatz der Truppen war Wheeling. Der Zug 
wurde von Col. Broadhead befehligt, der in jenen Tagen ein bes 
rühmter Soldat war. In diefem Krieg war Martin Whetzel ein 
Freiwilliger. Die Offiziere in der Armee an den Grenzen, waren 
nur folche den Namen nad, denn ein jeder Soldat that was 
ihm gut dünfte. Diefe Fleine aus vier hundert Mann beftehende 
Armee ging fchnell vorwärts um die Indianerdörfer zu überrafchen: 
Sie ging geheim und rafıh vorwärts, bis fie eins der Dörfer, ehe 
es der Feind wußte, umringt hatten. Alle Männer, Weiber und 
Kinder wurden zu Gefangenen gemacht, ohne daß eine Büchſe abger 
{hoffen wurde.” 

Unter den Gefangenen waren 16 Krieger. Kurz beim Einbruch 
der Nacht, wurde ein Kriegsrath gehalten, um das Schieffal der ges 
fangenen Krieger zu beftimmen. Ste wurden zum Tode verurtheilt, 
und auf Befehl des Befehlshabers gebunden, eine Fleine Strede un? 
terhalb dem Dorfe genommen, wo fie mit Tomahawks und Spießen 
getödtet, und Dann fealpirt wurden. In diefer Meordfchlacht zeigte 
Martin Whetzel feine boshafte Freude, und hieb fein Tomahawk in 
die Schädel der wehrlofen Indianer. 

Früh am andern Morgen, zeigte fich ein Indianer jenfeitS des 
Stromes, und frug nach dem großen Gapitain.” Col, Broadhend 
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kam, und frug ihn, wag er wolle ?_ Sch will Friede,” war feine 
Antwort. Broadhead erwiederte : “fichiet von euren Chefs 
herüber. ’— Mag fein ihr macht todt,” verfeßte der Indianer; wors 
auf Broandhead ihn verficherte, daß fie nicht getödtet werden follten, 
Einer der Chefs, ein anfehnlicher Mann, Fam nun herüber, und 
fieß fich in ein Geſpräch mit vem Befehlshaber auf der Straße ein; 
aber während diefem Gefpräch Fam Martin Whetzel mit einem To: 
mahawf, den er in feiner Bruft verborgen hatte, von hinten herbei, 
und fihlug ihn auf den hinteren Theil des Kopfes. Der arme Wil 
de ftel, und war fogleich todt. Der Befehlshaber hatte es nicht in 
feiner Gewalt, wenn er e3 aud) gewollt hätte, Diefe feige und unbe— 
fonnene Rache zu beftrafen, indem vielleicht zwei Drittheile der Ar— 
mee diefe Rachſucht billigten. 

Den nächſten Tag fing die Armee an, fich von Coſchocton zurückzu—⸗ 
ziehen—Gol. Broadhead übergab die Gefangenen der Milik—eg waz 
ven ihrer etwa 20 an Zahl. Als fie etwa eine halbe Meile geganz 
gen waren, fingen die Männer an jene zu tödten. Bet diefer Ges 
legenheit war das Tomahawf Martin Whetzels mit dem Blut und 
Gehirn der wehrlofen Indianer gefärbt. So heftig war feine Rach— 
begierde für die Ermordung feiner Eltern und unmündigen Brüder 
und Schweftern, daß Fein Ort und Feine Umftände heilig genug war 
ren, um ihn vom Mord abzuhalten, wann fie in feine Gewalt ka— 
men. In kurzer Zeit waren fie alle getödtet, bis auf einige Weiber 
und Kinder, welche gefchont, und nach Fort Pitt genommen wur: 
den, wo fie für eine ähnliche Anzahl ihrer Gefangenen gelößt wur: 
den. 

Einige Sahre fpäter, wurde Martin Whetzel von den Indianern 
überrafcht, und für eine geraumte Zeit zum efangenen gemacht ; 
bis er endlich Durch fein heiteres Benehmen, und feine fcheinbare 
Zufriedenheit mit ihrer Kebensart, ihr Zutrauen erwarb, und als ein 
Glied in eine ihrer Familien aufgenommen wurde. In wie fern fei: 
ne Schlauheit die armen Wilden übervortheilte, wird fich im Verfolg 
zeigen, Erwar frei; er jagte um das Dorf herum ; kam zurück; 
tanzte und ſchmaußte mit den jungen Indianern, und ſchien mit feiz 
ner fremden Lebensart vollfommen zufrieden zu fein. Und doc) 
während der ganzen Zeit, troß feiner freundlichen Miene, war fein 
Herz mit feiner Flucht befchäftigt, welche er, durch irgend ein tragis 
ſches Schaufpiel, an feinen vertrauenden Feinden denkwürdig ma— 
hen wollte. Sm Herbſt gingen Martin und drei Indianer auf die 
Sagd. Sie fchlugen an dem oberen Gewäfjern des Sandusfy Fluſ— 
ſes ihr Lager auf. Als die Sagd anfing, war er fehr beforgt des 
Abends zuerft zum Lager zurickzufehren, um Holz für die Nacht zu 
bereiten, und andere kleine Dienfte zu beforgen, um es den Uebrigen 
bequemer zu machen. Auf diefe Meife befeitigte er allen Berdacht, 
der etwa noch gegen ihn rege gewefen fein mochte. Eines Abends, 
während der Jagd, in ziemlicher Entfernung vom Lager, begegnete 
er einem feiner Lagergeführten. Der Sndianer, der auch nicht im 
mindeſten daran dachte, dag Whetzels Herz voller Nache ſei, wargar 
nicht erſchrocken, als jener ſich ihm näherte, Martin wartete auf 
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eine Gelegenheit, und als der Indianer ſeine Aufmerkſamkeit auf 
ſonſt etwas gerichtet hatte, ſchoß er ihn nieder, ſcalpirte ihn, warf 


alsdann den Leichnam in ein tiefes Loch, weldyes durch einen unge ' 


fallenen Baum verurfacht wurde, und bedeckte denfelben mit Holz 
und Laub, um die That zu verbergen. Nun eilte er zum Lager, um 
wie gewöhnlich, Holz für die Nacht zu bereiten. Als es Nacht war, 
fehlte ein Sudianer, und Martin drückte Beforgniß für feinen abwe- 
fenden Kameraden aus ; allein die Indianer hatten Feine Unruhe 
wegen feinem Ausbleiben, —Sie fagten, er werde wohl einen weiten 
Umkreis auf der Jagd, um einen Jagdgrumd zu fucjen, genommen 
haben, oder er möchte vielleicht einem verwundeten Wildpret nach— 
gegangen fein, bis es zu fpät fer zum Lager zurückzukehren. Co wurz 
de diefer Gegenftand für die Nacht beſchloſſen; fie affen ihre Mahl 
zeit, und legten ſich ſchlafen. Martins Gemüth war fo mit Gedan- 
fen an feine Heimath, und wie er Rache an feinen Feinden ausüben 
ſolle, angefüllt, daß er. nicht ſchlafen konnte. Er war jest ſchon zu 
weit gegangen, um zurückzuziehen; und was jest zu thun war, muß⸗ 
te bald gethan werden. Entfchlofien, jest feine Sucht zu bewerk— 
ftelligen, hatte er bloß noch zu entfcheiden, ob er die zwei fehlafenden 
Indianer jet angreifen, oder ob er eine Gelegenheit einen jeden 
allein zu tödten, benugen follte. Der letztere Plan fehien ihm 
der ficherfte zur fein. Den nächften Morgen bereitete er fich vor ſei— 
nen Vorſatz anszuüben. Als die zwei Indianer am folgenden Mor— 
gen auf die Sagd gingen, befchloß ev dem einen (wie ein ächter Jagd» 
hund) auf feiner Spur langſam nachzugehen, big er eine gute Ge— 
fegenbeit habe, den Einen, ohne Wiſſen des Andern, abzufertigen. 
Er folgte ihm forefältig nach bis gegen Abend ; alsdann ging er frei 
anf ihn zu—fprad; mit ihm über den Erfolg Der Jagd während des 
Tages, und indem der Indianer an Feine Gefahr dachte, und nad; 
einer anderen Richtung hinſah, ergriff Martin die Gelegenheit, und 
mit einem rachfüchtigen Schwung feines Tomahawks legte er ihn 
leblos zu feinen Füßen. Alsdann fealpirte er ihn, und warf ibn in 
eine Höhle, und bedecdte ihn mit Laub und Gebüſch. Nun kehrte er 
zum Lager zurück, feſt entfchloffen den Dritten Indianer ebenfalls aus 
dem Wege zu fehaffen, und erwartete gelaffen deffen Ankunft. Ge: 
gen Sonnuntergaug fah er ihn kommen, fein gefehoffenes Wilöpret 
auf dem Rücken hängen, Mit dem Vorgeben ihm behülflich zu fein, 
gung Martin ihm entgegen, und als der Indianer fich bückte, um fich 
feiner Bürde zu entledigen, brachte Martin ihm einen Echlag mit 
dem Tomahawk bei, der ihn in die Ewigfeit verfeßte, Indem er 
nun in einer Gefahr war verfolgt zu werden, fo padte er gemäch— 
[ich ſo viel er gut tragen konnte, zuſammen, und richtete feinen Marſch 
nach den Anfiedelungen ber Weißen, wo er mit feinen drei Indianer 
Scalys, nad) einer Abwefenheit von mehr als einem Sahr, wohlber 
halten ankam. 

Die Bewohner der Grenzen Eonnten in jener Zeit fein Ende des 
Indianer Krieges hoffen, bis daß eine oder die andere Parthie aus— 
gerottet fein würde. Das Verfahren Martin Whetzels bei diefer, 
und jeder anderen ähnlichen Gelegenheit, zog ihm den ungetheilten 
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Beifall aller feiner Landsleute zu. Derjenige, der durch Friegeri- 
ſche Tapferkeit eine fiegreiche Eroberung zuwege brachte, Cbefonders 
wenn dazu viel Entfchloffenheit erfordert wurde) erhielt nicht nur 
den Beifall der Männer, fondern er erhielt auch — was für den von 
einer Indianerſchlacht zurückgefehrten Soldaten am angenehmften 
war— den gewiffen Berfall und das holde Lächeln des fehöneren Ger 
fchlechts. "Der Arm des Soldaten wurde als die Leibwache des Lan— 
des angefehen, und dag waren die Whetzels im höchiten Grade. 





Johann Whepel. 


In den Jahren 1791 und '92 machten die Indianer öfters Angrif 
fe auf die Anſiedelungen längs dem Ohio Strom hin, zwiſchen 
Wheeling und dem Mingo Bottom. Ganze Familien tödteren fie 
oftmals, oder machten fie zu Gefangenen, und manchmal ſtahlen fie 
alle zu einem Fort gehörigen Pferden. Ihnen zu begegnen, verſam— 
melten fich fieben Männer an dem fogenannten “Beech Bottom,’ 
am Ohio, etliche Meilen unterhalb dem jetst befindlichen Städchen 
Mellsburg. Die Namen diefer Männer waren, Sohann Whetzel, 
Wilhelm M'Cullough, Johann Hough, Thomas Biggs, Joſeph Hed— 
ges, Kinzie Dickerſon, und ein gewiſſer Linn. Ihre erklärte Abſicht 
war, Pferde bei den Indianerdoͤrfern zu ftehlen—ein Geſchäft, wel 
ches damals als rechtmäßig und ehrenvoll angefehen wurde, weil 
wir im Krieg mitden Indianern begriffen, und weil fie nur in ihrer 
eigenen Münze zurücbezahlt wurden, 

Diefe fieben Männer waren alle zum Indianerkrieg geitbt, und 
von Jugend auf gewohnt in Waldungen zu wohnen, Vielleicht 
konnten Die wetlichen Grenzen zu feiner Zeit 7 Männer vorzeigen, 
deren Geiftes- und Feibesfräfte beffer im Stande waren Thaten zu 
verrichten, wo Muth und Entfchloffenheit anı höchften Grabe er- 
forderlich find. Sie gingen über den Ohio, und mit vorjichtigen 
Schritten und Adlersaugen verfolgten fie ihren Weg durch die düſte— 
ve, freudenleere und beinahe undurchdringliche Waldung im India— 
nerlande, bis fie an ein Dorf kamen, nahe an dem Zuſammenfluß 
der Sandusky und Susfingum Flüſſe. Hier machten fie einen ers 
folgreichen Zug, und kehrten mit 15 Dferden zurück. Ihre Reife ging 
rajch vorwärts—fle hielten nur fo lang.inne, um ihre Pferde arafen 
zu laffen, und fich felbft zu erholen. Am Abend des zweiten Tages 
famen fie an die Wells Greek, nicht weit von wo jetzt Cambridge 
fteht. Hier wurde Herr Linn fehr rauf, und entweder mußten ſie 
Halt machen, oder ihn, in der Einöde dahin fterben laſſen. Unſere 
Grenzer, obfchon fie eine rauhe Auffenfeite hatten, hatten fie dennoch 
zu viel von meines Onkels Tobys “Mitgefühl für die leidende 
Menichheit,”” um einen armen Gameraden im Elend zu verlaffen. 
Sie lagerten fich, und ftellten eine Wache auf den hergefommenen 
Pfad, die aber bis in die fpäte Nacht nichts bemerfte, und als fie zum 
Lager zurückfehrten, hatte Herr Linn noch immer die furchtbariten 
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Schmerzen. Man theilte ihm alle Mittel, die zu Gebote ſtanden, 
mit, ohne jedoch etwas zu feiner Beſſerung beizutragen, Spaͤt in der 

dacht, legten fie ſich alle, bis auf einen, der Wache ftand, auf ihr La— 
ger nieder, Ihr Lager war auf dem Ufer eines fleinen Gewäffers. 
Serade vor Tagesanbruch nahm der Wächter einen Eimer, um da— 
mit Waſſer aus dem Bach zu fchöpfen, und als er e8 zum Fener 
brachte, bemerfte er, daß es trübe war. Diefes erregte den Der: 
dacht in ihm, daß der Feind fich ihnen vielleicht im Waffer nähere, 
um auf diefe Weiſe feinen Laut durch Fußtritte von fich zu geben. 
Er weckte feine Kameraden auf, und theilte ihnen feine Beſorgniß 
mit. Gie ftanden auf; unterfuchen den Strom eine kurze Strecke 
und lanfchten eine geraume Zett—allein fte fahen und hörten nichts, 
und befchloffen daher, daß das Waffer wohl durch Mafchbären (Rac— 
coons) oder andere Thiere müſſe trübe gemacht worden fein. Hier— 
auf legten fie fich wieder alle fchlafen, Die Wache ausgenommen, der 
fich auffen vor dem Teuer pojtirte. Gfüclicherweife war das Feuer 
niedergebrannt, und nur einige Kohlen gaben einen fchmwachen 
Schein, wodurch er zur Noth fehen konnte, wo fie ſich gelagert hat- 
ten. Der Feind war wirklich in aller Stille den Strom herabge> 
kommen, wie die Wache vermuthet hatte, bis auf 10 bis 12 Fuß 
yon dem Lager, und fehoffen einige Mal über das Ufer. Der franz 
fe Linn, der dem Ufer zunächſt lag, erhielt beinahe alle Kugeln die 
gefchoffen wirrden. Met furchtbarem Geſchrei fprangen nun die Sn 
Dianer mit geladenen Büchfen und Tomahawks auf dag Ufer, und 
auf unſere Männer zu, welche baarfuß und ohne Waffeu fich flüchte— 
ten. Herr Linn, Thomas Biggs und Sofeph Hedges wurden in 
und bei dem Lager getödtet. —M’Enllough war nur eine kurze Stre- 
cke gekommen, als der Feind auc auf ihn ſchoß. In dem Augen— 
blick als gefchoffen wurde, fprang er in ein Waſſerloch und feel; da 
die Indianer glaubten er ſei todt, Tiefen fie an ihm vorbei, und den 
übrigen nach. Er fam aber bald heraus, und entfam glücklich, Er 
traf mit Johann Hough zufammen, und fam nad) Wheeling. Jo— 
hann Whetzel und Kinzey Dickerſon begegneten ſich auf ihrer Flucht, 
und Famen mit einander zurück, Die, welche fich retteten, waren 
ohne Waffen, ohne Kleider oder Speiſevorrath. Ihre Lerden wa- 
ven groß ; allein da Diefes öfters des Kriegers Kohn tft, litten fie es 
mit gefithllofer Gfeichgültigfeit. Ob Die Indianer Ddiefer Parthie 
von ihren Dörfern nachgefolgt, oder ob eg Krieger waren, die bloß 
yon ungefähr mit unſeren Leuten zufammen trafen, hat man nie er- 
fahren. Bon dem Dorf wo Die Pferde geftohlen wurden, bis an ven 
Drt wo fie überfallen wurden, waren fie zwei Nächte ımd beinahe 
zwei Tage ohne zu halten, gereifet, einige Minuten ausgenommen, 
am die Pferde grafen zu laſſen. Bon diefem Umftand, nämlich dem 
fchnellen Marſch unferer Leute, glaubte man, daß es wohl unmög— 
lich fei, daß fie eingeholt hätten werden können ; fondern daß das 
Schickfal es fo gewollt, daß diefe Indianer fie hatten züchtigen ſollen. 
Sobald dieſe Streifer in Wheeling angekommen waren, fammelte 
Colonel Johann M'Cullough eine Anzahl Männer, und ging nach 
Wells Greek, um die Unglücklichen die in und um das Lager gefallen 
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waren, zu beerdigen. Die Indiauer hatten die Leichname auf eine 
ſchreckliche Weiſe zugerichtet. So endete dieſes Trauerſpiel des 
Pferdeſtehlens. 

Aus den vier damals überlebenden Männern, lebt jetzt keiner 
mehr, der ſeine Leidensgeſchichte erzählen könnte. Sie fuhren fort 
zu jagen und zu ſtreiten, ſo lange der Krieg dauerte. Johann Whe— 
tzel und Dickerſon ſtarben nicht weit von Wheeling. Johann Hough 
ſtarb vor einigen Jahren nahe bei Columbia, Hamilton Caͤunch, 
Ohio. Der tapfere Capikain Wilhelm M'Cullough fiel 1812, im 
Gefecht zu Braunstown, auf dem Zug mit General Hull, 


Sohann Whegel und Veach Dickerſon. 


Johann Whetzel und Beach Dickerſon befchloffen mit einander zu 
gehen, die Indianer auszufundichaften. Sie gingen über den Ohio 
an dem Mingo Bottom, drei Meilen unterhalb wo jest Steubenville 

ſteht. Sie gingen mit dem feiten Vorſatz, einen Indianer als Ge- 
fangenen mitzubringen. Sie Fleideten und fürbten fich auf ächt in— 
dianifche Art, und Fonnten etwas indianisch forechen. Was fie ei- 
gentlich bewog diefes gefährliche Unternehmen zu beginnen, ift jet 
nicht mehr befannt. DBielleicht war e8 die Neuheit und die damit 
verbundene Gefahr. Auch wurden fie von der Regierung weder an- 
gejtellt noch bezahlt. Ein jeder focht auf feine eigene Fauſt —ver⸗ 
jah ſich mit feinen eigenen Waffen, und trug fein eigenes Gepäck. 
Es mag daher, gewiſſermaßen, Diefes ein Achter  Volksfrieg” gez 
nannt werden, den ein jeder focht fo oft und fo lang als es ihm ge- 
fiel, entweder allein, oder mit folcher Gefellfchaft, welcher er vertraͤu⸗ 
en wollte. Indem die Weißen an den Grenzen felten Gefangene 
mitbrachten, jo beſchloſſen Whetzel und Dickerſon diefe Gewohnheit 
zu verändern, und einen Sudianer, als Liebling mitzubringen. Mas 
für eine Griffe fie auc) immer bewogen haben möge, fie gingen mit 
dem erklärten Borfaß, einen Gefangenen mitzubringen, oder ihre ei- 
genen Scalps in dem Berfuch zurüczulaffen. Sie fehlichen geraufch- 
[08 durch das Indianerland mit gefchärften Ohren und Augen, big 
fie nahe an den oberen Gewäffern des Sandusky Fluffes, nahe ei- 
nem Indianerdorf, Famen. Site verbargen fich nahe an einem Elei- 
nen Stück Land, welches ftarf betreten zu werden ſchien. Mährend 
dem erften Tag ihres Hinterhalts, fahen fie etliche Fleine Indianer 
Parthien an ihnen vorbei gehen. Weil fie nicht wünfchten den Feind 
zu beunrubigen, ließen fie diefelben vorbei gehen. Am Abend des 
andern Tages, fahen fie zwei Indianer in der beften Laune daher 
jchlendern. Sogleich ſtellten fich unfere Weißen in den Weg, und 
mit einer vertrauten Miene, als ob fie alte Freunde begrüßen woll— 
ten, gingen fie vorwärts bis fie beinahe den Feind erreicht hatten, 
Nun zog Whetzel fein Tomahawk, und mit einem Streich ſchlug er 
den Indianer zu Boden ; im nämlichen Augenblick griff Dickerſon 
den Andern in feine Arme, und * ihm zu Boden. Unter diefer 
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Zeit hatte Whetzel feinen Gegner getödtet, und half jetzt den Gefan— 
genen binden. Als Dies gefchehen war, nahmen fie den Scalp von 
dem todten Indianer, und gingen mit ihrem Gefangenen nach Haufe 
zurück, Sie reiften die ganze Nacht auf dem Kriegspfad, welcher nach 
Wheeling führte, Des Morgens gingen fie vom Pfade ab, machten 
öfters Krümmungen, und nahmen den härteften Boden, wo ihre 
FSußtritte am wenigſten gefehen werden fonnten, falls man ihnen 
nachſpüren follte. Sie eilten ihres Weges vorwärts, bis fie den 
Musfingum zum Theil hindurch waren ; jetzt zeigte der Gefangene 
fich widerfpenftig—endlich warf er fich auf den Boden, ımd wollte 
nicht mehr aufftehen, Er fenfte fein Haupt, und ſagte, fie möchten 
ihn tödten fobald fie wollten, denn er ſei entfchleffen, nicht mehr weiter 
zu gehen, Sie verfitchten alle erdenfliche Mittel, um ihn von feinem 
Borhaben abzubringen, aber vergeblich, Er fagte, er wolle lieber 
in feinen vaterländifchen Waldungen fterben, als fein Leben etwas 
kanger zu erhalten, um endlich am Teuer gemartert, oder fein Leib 
zermeßelt zu werden, wenn fie einmal an ihre Dörfer kämen. 
Eie verficherten ihn, daß fein Leben geſchont, und daß er aut behan- 
delt werden, und ihm nichts mangeln folle. Aber nichts konnte ihn 
bewegen aufzuftehen. Die Borftellung, daß er zum Vergnügen oder 
aus Rache fterben folle, in der Gegenwart vieler Zufchauer, welche 
mit Enzücken feine Marter und Tod anfehen würden, hatte fo feinen 
Geiſt ergriffen, daß er fich entfchloß, jede Möglichkeit, fi) auf feine 
Koften zu erfreuen, zu vereiteln, Weil nun gute Worte nichts hel- 
fen wollten, und fie ihn Doch auch nicht zu tüdten wirnfchten, fo be— 
fehloffen fie den Verſuch zu machen, ob nicht vielleicht eine gute Hicko— 
ry Ruthe feinen hartnäcıgen Geift beugen könne. Allen er trug 
die Schläge wie ein Faßbinderpferd. Welche Stärfe Des Entfchluf- 
fjes— welchen Muth zeigte nicht Diefer Wilde, Als fie fanden, daß als 
te ihre Mühe vergeblich fet, befchloffen fie ihn zu tödten, welches auch 
gefchah, worauf fie ihn fealpirten, und feinen Keib den Wilden Thies 
ren des Waldes, und den Vögeln übergaben. Unfere Helden fehr- 
ten alsdann zurück mit ihren zwei Scalps; waren jedoch verdrieß- 
fich weil ihre Hoffnung, einen Gefangenen mitzubringen, ihnen mißs 
hingen war. 


Jacob Whetzel und Simon Kenton. 


Sch kann nur noch eine geringe Nachricht von der Gefchichte Ja— 
cob Whetzels geben, obfchen ich während dem alten Indianerfrieg 
viel von feinen Abentheuern hörte. Allein meine Erinnerung der: 
felben ift fo undeutlich und verworren, daß ich nicht winfche, mehr 
als ein einziges Gefecht, in welchen: er mit begriffen war, anzufüh— 
ren, In dieſem Gefecht hatte er einen Cameraden, welcher in kühner 
Berwegenheit mit ihm gleich war, und in jener vorfichtigen Klugheit, 
die jo nöthig if, um den vollfommenen Krieger zu machen, ihn fogar 
übertraf. Die flarrfinnige Wuth mit der manche unferer alten 
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Grenzer ſich in Gefahr begaben, war die Urſache vieler traurigen 
Ereigniſſe. Manchmal war ihr unbeſonnenes Unternehmen derma⸗ 
ßen glücklich, daß es mit Recht, und zwar im höchſten Grade, zu den 
erhabenſten kriegeriſchen Thaten gezählt werden fonnte, Wenn ir 
gend ein Beruf als auszeichnend auf Seiten des Volks angefehen 
wird, fo giebt e3 doch immer ehrfüchtige Menfchen, die ſich mit Eifer 
darum bewerben. Get es nun eine Berbefferung in der Negterung 
oder in den Sitten ; ſei es wegen hohen Abgaben oder in Banken, 
oder fei eg um die mehrjten Scalps des Feindeg zu erhalten. —Men— 
fchen von lebhaften, eifrigem Temperament, werfen ſich, um Aug- 
zeichnung zu erlangen, in den Streit ; fie wagen es mit dem Kühnz 
jten, oder jterben in dem Unternehmen, 

Jedoch zum Gegenftand zurüczufommen: Folgende Erzählung 
erhielt ich von General Kenton: —Kenton und Whetzel hatten Anz 
ftalten getroffen, um eine Herbſtjagd vorzunehmen, und zu dem En— 
de gingen fie in die Berggegend, nahe an der Mündung des Kentu— 
cky Fluffes. ALS fie daſelbſt angefommen waren, fanden ſich Spur 
ven, woraus fie fehloffen, daß die Indianer den Boden vor ihnen 
eingenommen hätten, Einem Wheel und Kenton war es aber 
unmöglich, fich zurückzuziehen, bevor fie die Anzahl und Befchaffen- 
heit des Feindes ausgefpähet hatten. Sie bejchloßen, das India— 
nerlager aufzufuchen, welches, wie fie glaubten, nicht weit entfernt 
fein fönne, da fie Abends fpät und frühe am andern Morgen Büch- 
fenfchürffe in jener Richtung gehört hatten. Unſere Helden bewegten 
fich vorfichtig umber, um nicht entdeckt zu werden. Am Abend des 
zweiten Tages nach ihrer Ankunft auf dent Pate, fanden fie das 
Lager des Feindes. Sie verbargen fich, in der Abficht des Abends 
binzugehen, um die Anzahl und Befchaffenheit des Feindes auszu- 
finden, und ſich alsdann nach Befinden vorzubereiten. Site fanden 
fünf Indianer im Lager, Da fie auf fich ſelbſt und ihr gewöhnlich 
gutes Glück vertrauten, befchloßen fie Diefelben dreiſt anzugreifen. 
Gegen alle übliche Kriegsregel, befihloßen fie, den Angriff zu ver⸗ 
fchieben bis es Tag fet. Im Krieg it gewöhnlich Negel, ein Gefecht 
in der Nacht zu verhiten, es ſei denn, dad eine geringere Zahl eine 
größere anzufallen gedenft. Su leßterem Falle wählt man die Nacht, 
weil man im Dunkeln die Zahl der Angreifenden nicht wiffen kann, 
wo alsdann eine geringere Macht die größere in Schrecken und Auf- 
ruhr verfeßen und fie zu überwältigen Gelegenheit hat. Unſere Hel- 
den wählten Tageslicht und ein offenes Feld. Es war ein großer 
umgefallener Baum nahe beim Lager, welcher als Bruftwehr, fo 
wie auch zur Bedeckung diente, bis das Gefecht anfing. Sie bega— 
ben fih hinter dieſen Baum, und lagen dafelbft, bis es heller Tag 
war, und fie einen guten Anfchlag nehmen fonnten. Sacob Whe— 
Bel hatte eine doppelläufige Büchfe, Shre Büchfen waren geſpannt 
—te fegten an und gaben das wohlbefannte Zeichen—feuerten, und 
zwei Indianer flürzten nieder, Angenblicklich fenerte Whetzel feine 
zweite Ladung, und der dritte Indianer ftel! Jetzt war Die Zahl 
gleich, und fie fprangen über den Baum, fehrieen und jauchzten 
furchtbar, um den hinterbliebenen Feinden Schrecken einzujagen, 
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und waren unter ihnen, ehe fie ſich noch aus der Angſt erholt hatz 
ten. Die zwei Indianer machten fich ohne Waffen in verfchiedenen 
Kichtungen aus dem Staube. Kenton folgte dem einen nach, holte 
ihn bald ein, erfchlug ihn mit dem Tomahamf und fcalpirte ihn, und 
fehrte alsdann mit demfelben zum Lager zurück, Kurz nachher fehr- 
te Whetzel mit dem Scalp des fünften Sndianers zurück, —Diefes 
war ein Gemebel im Großen, was nur von Menfchen wie Kenton 
und Whetzel unternommen werden konnte. 





Lewis Wheel, 


Das erfte Mal, daß ich mich erinnere Diefen berühmten Krieger: 
gefehen zu haben, war, als er fich an eine Parthie Kundfchafter im 
Sahre 1787 oder '88 anfchloß. Mein Vater wohnte damals in Virz 
ginien, am Dhio Strom, an dem fogenannten Mingo Bottom, 3 
Meilen unterhalb Steubenville. Cine Sndianerparthie war über 
den Strom gefommen, nicht weit von unferer Wohnung, hatte eine 
Familie ermordet, und unbefchädigt fich zurückgezogen. Indem die 
Indianer feit 2 Jahren nicht über den Ohio in jener Gegend gefomz 
men waren, fingen die Cinwohner an zu hoffen, daß fie in ihren 
Hütten ungejtört bleiben Fünnten. Sene unerwartete Mordthat 
feßste daher die zerftreuten Einwohner in den Aufferften Schreden 
und man befchloß Nache zu nehmen. Um die jungen Männer zur 
Thätigfeit anzufpornen, wurde eine Summe Geldes von den Wohl- 
habenderen zufammengelegt Cetwa $100) in der Abficht demjenigen 
eine fehöne Belohnung zu geben, der den erften Indianerſcalp zu: 
rücbringen würde, Major M’Mahan, welcher öfters die biedern 
Grenzer befehligte, brachte bald eine Gefellfchaft von 20 Mann zu- 
fammen, unter welchen fich Lewis Whetzel befand, Cie gingen 
über den Ohio, und folgten der Sndianerfpur nach bis fie an den 
Muskingum Strom kamen. Dafelbft entdeckte man, daß eine viel 
ftärfere Sudtanermacht, als Die der Weißen war, fich am lifer be- 
finde, Da die Indianer die Weißen noch nicht bemerkt hatten, 
309 fih M'Mahan auf die Anhöhe eines Hügels zurüc, um eine 
Unterredung miteinander zu halten, was wohl zu thun ſei? Gie 
befchloffen, “eg fei beffer, zu fcheiden als zu leiden,” und daß fie ſich 
fehleunig zurückziehen wollten. Während diefer Unterredung, ob 
man die Indianer angreifen wolle oder nicht, faß Lewis Whetzel 
auf einem Baumftamm, mit feiner Bitchfe auf feinem Schoos und 
dem Tomahamf in feiner Hand. Er nahm feinen Antheil an ihren 
Berathungen. Sobald als es befchloffen war, ſich zurückzuziehen, 
wurde der Beſchluß auch in Ausführung gebracht. Man zug ab, 
und hieß Lewis Whetzel auf dem Baumſtamme fißen. Der Major 
rief ihn zu fich, und frug ihn, ob er mitgehen wolle? Seine Ant- 
wort war Mein; er wäre gekommen, um, Indianer zu fuchen 5 
man habe fie auch gefunden, und er wolle jetzt nicht wie ein Narr, 
mit dem Finger im Munde wieder zurückgehen ; er wolle einen In— 
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dianerſcalp, oder feinen Cigenen verlieren, ehe er zurückkehre.“ 
Alle Einwendungen halfen nichts. Sein Eigenwille war dergeftalt, 
daß er fich nie durch andere wollte rathen oder leiten laffen, und fie 
mußten ihn im einfamen Wald und unter/bittern und ſchlauen Fein- 
den zurücklaffen. Dbfchon diefer Menſch wie ein Nafender fich in 
Gefahr zu ffürzen fehien, fo war er dennoch dabei ſo ſchlau wie ein 
Fuchs, als grünmig wie ein Löwe. 

Sobald als feine Freunde ihn verlaffen hatten, vaffte er feine 
Dede und feine Büchfe auf und ſchwenkte fich — fonftwo hin, wo 
vielleicht das Glück ihm einen einzelnen Indianer in den Meg füh- 
ren möchte. Er ging nicht den großen Strömen nad), wo fich ge- 
wöhnlich große Parthien der Indianer aufhielten. — Mit Leifem 
Tritt und mit dem fiharfen Auge des Adlers ging er durch den 
Wald hin bis an den Abend des andern Tages, wo er einen Rauch 
über dem Gebüfch emporfteigen ſahe. Er Eroch leife zum Feuer hin, 
und fand zwei Decken und einen Eleinen Fupfernen Keffel im Lager. 
Er vermuthete fogleich, daß blos 2 Indianer zum Lager gehören 
müßten, und befchloß fie beide zu tödten. Er verfroch ſich in das 
dicke Gebüfch, Doch fo, daß er den Feind deutlich bemerken fonnte. 
Gegen Sonnen Untergang kam einer der Indianer, fchürte das 
Feuer, und fing an das Effen zuzubereiten. Ihm folgte bald der 
Andere. Sie aßen ihre Mahlzeit; darauf fingen fie an zu fingen, 
und befuftigten fie) durch Eomifche Erzählungen, worüber fie oft in 
lautes Gelächter ausbrachen. Zu fingen und fpaßhafte Anekdoten 
zu erzählen, war bei den rothen und weißen Leuten etwas gewöhn— 
liches, wenn fie in ihren Lagern lagen. Diefe armen Schlucer 
dachten an nichts weniger in ihrem Frohſinn, als an den König des 
Schredens—den Tod—ber in der Perfon des Lewis Whetzel ihnen 
entgegen fam.— Um 9 oder 10 Uhr des Abends warf der eine ins 
dianer feine Dede um fich, nahm feine Bichfe in den Arm, nahm 
einen Feuerbrand mit fich, und verließ das Lager, vermuthlich um 
an eine Hirfchlecke zur gehen. Das Feuer fammt dem Rauch diente 
dazu, um die Mücken und Musquiten abzuhalten. Sonderbar ift 
es, daß ein Hirfch fich nicht durch Feuer flören läßt, vermuthlich 
deshalb, weil im Sommer und Herbft gewöhnlich tft, daß der Wald 
in Brand geräth. Das Kortgehen dieſes Indianers machte Whetzel 
verdrießfich, weil er mit Gewißheit fehon auf ihn gezählt hatte; je— 
doch er hoffte, ihn vor Tagesanbruch wieder zurückkommen zu fehen. 
Jedoch, hierin war er betrogen. Es waren Vögel im Wald, und 
diefe zwitfcherten und trillerten vor Tagesanbruch, und Findeten, 
gleich dem Hahne im Bauernhof, an, daß der Morgen heran kom— 
me. Lewis hörte die Triller der Waldfünger, und entfchloß fich 
nicht mehr langer durch das Ausbleiben des Indianers von feinem, 
Todeswerf abhalten zu laffen. Leiſe Eroch er nach dem Lager, und 
fand fein Opfer im tiefiten Schlaf auf einem Ohr liegen. Gr 309 
fein Schlachtmefjer, und geftärft durch Nachgier, ftach er eg mit als 
ler Macht in das Herz deſſelben. Er fagte, der Indianer habe nur 
wenig gezuckt, dann fich convulſiviſch bewegt, und fer dann fill im 
den Armen des Todes gelegen, Nun fealpirte er ihn und ging auf 
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die Heimreiſe. Er kam nur einen Tag ſpäter an den Mingo Bot— 
tom als feine Kameraden, Er forderte, und dem Recht gemäß, er— 
hielt er auch feine Belohnung. 

Bald nachdem General Harmer ein Fort an der Mündung des 
Muskingum Fluffes errichtet hatte, überredete er einige Männer 
zu den Indianern zu gehen, und verfuchen fie zu überreden nad) 
dem Fort zu fommen, um einen Friedensſchluß abzufchließen, Eis 
ne große Anzahl Sndianer Fam auf diefe Einladung hin, und lager: 
ten fich etliche Meilen oberhalb der Mündung des Muskingum Fluſ⸗ 
fes. Gen, Harmer erließ eine Bekanntmachung, daß für jetzt Waf— 
fenftillftand fein folle, bis ein Verfuch um den Frieden herzuftellen 
gemacht ſei. Weil fo mancher Friedenstraftat mit den Indianern 
war gefchloffen und wieder gebrochen worden, fo hatten die Grenzer 
wenig Jutrauen auf einen neuen Abſchluß; obfchon Die Weißen fo 
oft wie die Indianer daran Schuld waren, Die Hälfte der dama— 
ligen Grenzer wurden gleichfam in einem Fort geboren, und im 
Krieg erzogen. Der Indianerfrieg dauerte fo lange und war ſo 
blutig, Daß fie glaubten, es wäre an fein Ende deffelben zu denfen, 
fo lange einer der Indianer übrig bliebe. In diefer Stimmung war 
e8 fchwer ihnen Vertrauen auf einen Friedensfchluß einzuflößen. 
Während Gen. Harmer eifrig bemüht um Frieden zu machen, ent— 
ſchloß ſich Lewis Whetzel nach Fort Harmer zu gehen, und weil dort 
die Indianer beftändig hin und hergingen, glaubte er eine gute Ge- 
fegenheit zu. haben, einen zu tödten, Er vereinigte fich mit einem 
gewiffen Veach Dieferfon zu diefem Zweck, der in raftlofer Tollkühn— 
heit nicht weit unter Wesel ftand. Sobald die Sache abgemacht 
war, mußte fie ſchnurſtracks ausgeführt werden. Se größer die Ges 
fahr, deito hißiger waren fie ihren Plan zu vollziehen. Ohne Auf 
ſchub machten fe fich auf den Weg, kamen glücklich auf dem bezeich⸗ 
neten Platze an, und legten fich in Hinterbalt nahe an dem Pfad der 
nach dem Indianerlager führte. Bald fühen fie einen Indianer auf 
einem Pferde haflig daher galoppiven. Gie riefen ihm entgegen, 
aber das Klappern der Hufeifen verhinderte ihn zu hören—wenig- 
tens er galoppirte nach wie vorhin. Als er beinahe vorbei war, be- 
ſchloßen fie, ihn im Reiten zu erfchteßen. Es gefchah, weil aber der 
Indianer nicht ftel, glaubten fte ihn verfehlt zu haben. Sie wußten 
wohl, daß es bald ruchbar werden würde, daß auf einen Indianer 
gefchoffen worden wäre; und weil ihrer. viele in der Nähe waren, 
fo befchloßen fie, fich ſogleich nach Haufe zu fehaffen. Weil ihre 
Nachbarn wohl mußten, was ihr Vorhaben gewefen war, fo wurden 
fie fogleich gefragt : “Glück oder Unglück?“ — Wesel antwortete, 
“fie hätten fehlechtes Glück gehabt — fte hätten blog einen Indianer 
und den zu Pferde gefehen — daß fie auf ihn im Galopp gefchoffen 
hätten—er fet nicht gefallen, fondern in voller Eile fortgejagt, und 
habe jeinen Rücken gekratzt als ob ihn eine Horniffe geftochen habe.” 
Sm Grunde aber hatten fie ihn durch die Hüfte und den umtern 
Theil des Leibes gefchoffen. Er ritt bis zum Fort und ftarb noch 
dieſelbe Nacht. 

Es wurde bald an General Harmer berichtet, daß Lewis Whetzel 
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der Mörder ſei. Er ſchickte einen gewiſſen Capt. Kingsbury mit ei⸗ 
ner Compagnie Männer nach dem Mingo Bottom mit dem Befehl, 
Whesel, lebendig oder todt, zu liefern —eine unnöthige und Eraftlofe 
Order. Man hatte den alten Maupertius eben fo leicht aus feinem 
tiefen Koch, als Lewis Wheel mit Gewalt aus. der Gegend des 
Mingo Bottom nehmen Fünnen. Auf dem Tag, da Capt. Kingsz 
bury anfam, war eben ein Scheibenſchießen an meines Vaters Haus 
fe, wo auch Whetzel fic) befand. Sobald die Abficht des Capitains 
laut wurde, befchloß man fein Boot zu verbeimtichen, und ihn und 
feine Compagnie zu tüdten. Zum Glüd war Major WMahan zu⸗ 
gegen um dieſes Unheil zu verhüten, welcher Whetzel und ſeine 
Freunde überredete, den Angriff zu verzögern, bis er erſt mit ihm 
geſprochen habe, um ihn zu bewegen zurückzugehen, ohne den Vers 
ſuch zu machen, Whetzel zu nehmen. Es Eoftete viel fie zu itberrez 
den, nicht den Angriff zur machen bis M'Mahan zurückkäme. Whe— 
bel und feine Freunde wallten und fchnaubten vor Unwillen und 
Wuth, gleich dem Dampfe aus dem Ableitungsrohr eines Dampf 
ſchiffes. Ein fchöner Streich,” fagten fie, “einen Mann zu hans 
gen, weil er einen Indianer getödtet hat, während fie beinahe täg- 
lich von unfern Leuten umbringen,” MMahan ließ Capt. Kings: 
bury die Kraft und Wuth diefer Menfchen wiffen, und rieth ihm, 
wenn er und feine Mannfchaft fich am Leben erhalten wollten, ſo— 
gleich, zurückzugeben. Der Eapitain nahm feinen Kath und Fehrte 
nach Sort Harmer zurück, Whetzel glaubte nun, die Sache fei völ- 
lig abgemacht. 

Indem Lewis nie lang an einem Orte blieb, fondern von Fort 
Pitt bis an den Ohio Fall am Strom hin und her fehlenderte, und 
auch überall wohl aufgenommen wurde, fo ging er furz nad) obigen 
Vorfall in einem Kanoe, um aufdem Ohio hinunter nach Kentucky 
zu fahren. Er hatte einen Bekannten, Namens Hamilton Karr, 
der auf der Inſel nahe bei Fort Harmer wohnte. Hier wollte er 
übernachten. Auf eine oder andere Weife erhielt Gen. Harmer 
Wind davon. Eine Wache wurde dahin gefchiet, das Haus um: 
ringt, und im Schlaf wurde Whetzel von einer Anzahl fogleich feft: 
genonmen. Seine Hände und Füße wurden gebunden, und in dies 
jem Zuftande wurde er eilfertig in das Boot gebracht, von da in ei⸗ 
ne Wachtitube und ihm Feſſeln angelegt. Die Befchimpfung an 
Händen und Füßen in Cifen gelegt zu werden, war für den unbänz 
digen und entfchloffenen Geiſt ſchwerer zu erdulden als felbft der 
Tod. Kurz nachdem er eingeferfert war, bat er fich einen Beſuch 
von Gen. Harmer aus. Der Generalfam, Whetzel geftand auf 
richtig, Her habe den Indianer gefchoffen.” Weil er nicht wünſchte 
iwie ein Hund aufgehängt zu werden, fo bat er den General, ibn an 
die Indianer auszuftefern, von denen viele gegenwärtig wären. 
Er möchte die Indianer alle in einen Ning um ihn ber ftellen, mit 
ihren Schlachtmefjern und Tomahawks, und dann ihn und die In— 
Dianer mit einander fechten laſſen, fo gut fie könnten. Der Gene: 
val erwiederte: “daß er von der Regierung beftelft fer, und er müfe 
je nach den Landesgefegen verfahren — und weil diefe es ihm nicht 
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zuließen eine ſolche Ausgleichung zuzulaſſen, ſo dürfe er ihm ſeine 
Bitte nicht gewähren.“ —Nach einigen Tagen ſandte er wieder für 
den General, der auch wieder Fam, Wheßtzel fagte, er fei nie zuvor 
eingefperrt gewefen, und er könne es nicht mehr lange aushalten, 
wenn er nicht mehr Raum habe, fich umher zu bewegen.” Der 
General befahl den Wächtern die Feſſeln von feinen Füßen zu neh— 
men, aber feine Hände gefchloffen zu laffen, und ihm zu erlauben, 
an der Mündung des Muskingum Fluſſes umber zu fpazieren, aber 
ja ihn genau zu bewachen. Sobald fie vrauffen vor dem Thore des 
Forts waren, forang Lewis wie ein Iosgelaffenes wildes Füllen 
herum. Er forang einige Yard davon, als ob er fliehen wollte ; 
dann fehrte er wieder zur Wache zurück. Das nächte Mal ging er 
ein wenig weiter, und hielt wieder ein. Auf diefe Art unterhielt er 
die Mache eine lange Zeit, und ging jedesmal weiter und weiter, 
Endlich fammelte er alle jeine Kräfte und Entfchloffenheit, und be> 
ſchloß ſich die Freiheit zu verfchaffen, oder beim Verſuch zu fterben, 
Er machte plößlich einen Sprung vorwärts, und eilte auf feine ges 
liebte Waldung zu, um fic Dort zu fchüßen. Seine Bewegung war 
10 fchnell und unerwartet, daß er beinahe hundert Schritte voran 
wat, ehe fich die Wache aus ihrer Beftürzung erholt hatte. Man 
fchoß, aber alle verfehlten ihn; fie folgten ihm nach, aber in einem 
Nu! war er aus ihren Augen. Da er in der Gegend gut befannt 
war, wollte er fich in ein dichtes Gebüſch verftecken, welches zwei 
bis drei Meilen vom Fort entfernt war. Su diefem dichten Gebü— 
ſche fand er einen Baum, der.über einen Block gefallen war, Un— 
ter diefen Baum drückte er fich, und das Gefträuch war fo dicht, 
daß er nicht ohne genaue Unterſuchung gefunden werden konnte. 
Sobald als feine Flucht befannt gemacht wurde, fehickte Gen. Harz 
mer die Soldaten und Indianer zur Berfolgung aus. Als er etwa 
zwei Stunden da gelegen hatte, Famen zwei Indianer und ftellten 
ſich auf den nämlichen Baumſtamm unter dem er fich verborgen hat- 
te, Sein Herz fihlug hörbar, daß er befürchtete die Indianer möch— 
ten es hören. Er konnte das Halloh in jeder Nichtung rufen hören, 
wie fie im Gebüfche nach ihm ſuchten. Endlich, als der Abend die 
ZTageshelle vertrieb, fand er fich allein ın feinen geliebten Walde. 
Aber was follte er thun? Seine Hände waren gefeffelt, und er 
wußte von feinem Freund auf jener Seite des Ohio, der ihm Hülfe 
leiften würde. Er hatte einen Freund auf dem Virginien Ufer, der 
letzthin eine Hütte aufgefchlagen hatte, der ihm ohne Zweifel alle 
mögliche Hilfe feiften wide, Mit den dunkelſten Ahnungen über 
die Zukunft, verlieh er bald nach eingetretener Nacht fern Gebüfch, 
und gingnach dem Ohio. Er fam etwa 3 bis 4 Meilen unterhalb 
dem Fort an den Strom. Er nahm einen Umweg, weiler befürdh- 
tete, daß überall Wachen aufgefteilt fein würden, wo Kanoes wär 
ren. Wie ſollte er aber jeßt über den Strom fommen ? Mit feiz 
nen gefeflelten Händen konnte er fein Floß machen. Er war ein 
vortrefflicher Schwimmer, aber er befürchtete, daß es ihm nicht mög- 
lich fei, mit feinen fchweren Feffeln durch den Ohio zu fihwimmen. 
Nach einer geraumen Zeit, befchloß er den Verfuc, zu machen. Er 
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konnte doch nur fterben ; iind er wolle lieber ertrinfen, als in die 
Hände von Harmer und den Indianern zu fallen. Gleich dem be: 
rühmten Cäſar im Sturm wollte er fich dem Schickſal überlaffen, 
und er warf fich in den Strom. Den größten Theil ſchwamm er 
auf dem Nücen und erreichte woblbehalten das Birginifche Ufer, 
aber fo ermüdet, daß er fich eine Zeit lang ruhen mußte, ehe er wie- 
der aufſtehen konnte. Er ging zu feinem Freunde, der ihn mit of 
fenen Armen aufnahm. Kelle und Hammer entledigten ihn bald 
feiner Feſſeln. Sein Freund, (feinen Namen habe ich vergeffen) 
versah ihn mit Gewehr, Pulver und Dede; nun war er wieder 
frei, und Fonnte ſich wieder, wie er wollte, befchäftigen. Gr nahm 
ein Kanoe und fuhr nach Kentucdy, wo er fich vor General Harmer 
ficher bielt. 

Vielleicht glanben meine Lofer ich fer zu umftändlich in der Erzäh— 
fung diefer Begebenheit. Meine Entſchuldigung iſt: daß dieſe Anz 
gelegenheit Whetzel mehr Unruhe, Verdruß und Leiden verurfachte, 
als alle Begebenheiten feines Febens. Und zugleich zeigt fie auf ei— 
ne ausgezeichnete Art, feinen ünbezähmbaren Muth in uuwider— 
ftehlichen Schwierigkeiten, vor welchen vielleicht der Tapferſte den 
Muth finfen ließ. 

Bald nach Whetzels Flucht verlegte General Harmer fein Quar⸗ 
tier nach Fort Waſchington. Bon da ans erließ er eine Bekannt— 
machung, in der er eine bedeutende Belohnung für die Gefangen— 
nehmung Whetzels verfprach. Es fonnte aber fein Kentuckier ger 
funden werden, der für den höchiten Preis diefen Fürften der Ta— 
pfern verhaften wollte, 

Whetzel war meiſtentheils auf der Jagd, oder ſpürte Indianer 
auf, War er nicht gerade beſchäftigt, fo beluſtigte er ſich in Mays— 
vilfe und Wafchington mit Scheibenfchießen, Wettlaufen oder Nine 
gen mit andern Jaͤgern. 

Während er mit einer feiner Luftbarfeiten in Maysville befchäf- 
tigt war, fam ein gewiffer Pieutnant Poller, von der Armee auf ſei— 
nem Weg den Ohio hinab nach Fort Wafıhington, mit einem Boot 
voller Soldaten nach Maysville, und fand Whetzel in einem Wirths⸗ 
haus fißen. Loller ging nach dem Boot zurücd, bratche eine Anzahl 
Soldaten, ergriff Whetzel, fchleppte ihn fogleich nach dem Boot, 
und überlieferte ihn in derfelben Nacht dem General Harmer, zu 
Fort Waſchington, wo er wieder an Händen und Füßen gefeffelt 
wurde. Das Gericht, das Whetzel gefangen genommen wäre — 
und zwar um einen einzigen Indianer gefchoffen zu baben — erfcholf 
blitzſchnell durch die ganze Gegend. Die Keidenfchaften der Grenzer 
waren bi3 auf den höchften Punkt gereizt. Bitrfchriften für die Frei— 
laſſung Whetzels wurden von den einflußreichften Männern von als 
fen Richtungen an den General eingefihiett. Anfangs Fehrte ſich 
der General gar nicht an diefe Bittfchriften, Endlich machten die 
Bewohner längs dem Ohio und den hinten Caunties, Anftalten 
um Wesel mit Gewalt zu befreien. Als General Harmer ten 
Sturm herannahen fah, lößte er ihm die Feſſeln und ließ ihn 
gehen. ö 
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Whetzel war jetzt wieder ein freier Mann. Er kehrte zu ſeinen 
renden zurück, und wurde von jung und alt mit der größten 

heilnahme begrüßt. Die große Anzahl der genommenen Scalps 
bewies feine uberwiegende Tapferfeıt fewohl wie fein Glück im 
Krieg. Die Leiden und Derfolgungen durd; General Harmer, flöß— 
ten nur defto größeres Mitgefühl bei den Grenzern für ihn ein ; und 
je höher Whetzel gefchätt wurde, defto mehr ſank Harmer in den 
Ungen der fenrigen Grenzer. 


Wie Lewis Whetzel drei Indianer tddtet. 


Biele der Grenzer brachten ihre ganze Lebenszeit im Krieg zu. 
Maren fie lange an einem Drt, oder Fort, ohne durch die eine oder 
andere That anfgereizt zu werden, jo wurden fie ſtumpf—ſie beka— 
men lange Weile, und in den Worten des Dichters :— 


“Erkrankten aus Unthätigkeit.“ 


Schr Glück beſtand in beſtändigem Wechſel etwaiger Abentheuer. 
Ein Waldleben, nebſt einem Kampf nun dann und wann mit In⸗ 
dianern, dasgab Stoff zum Erzählen, bis die öftere Wiederholung 
ermüdete, Dann ging es wieder in den “2Bald”, wo man fein Les 
ben wieder in Fluth und Feld” auf das Spiel feßte — a sdann 
fehrte man mit neuem Stoff zurüc, den man wieder den Maul und 
Naſe auffperrenden Zuhörern vorfchwäßte, Ein Waldleben würde 
den, der nicht dazu gemöhnt iſt, ein ewiges Einerlet vorfommen— 
aber gewiß, dem Jäger tft es nicht fo, fer es auch in dem finfterften 
diefften Gehöße. Seine Erreaung wird ununterbrochen durch Anz 
ftrenauna, Vortheil über das Wild zu erhalten, oder feinen Feind 
zu überliften, aufrecht erhalten. Er bat, bet feiner fortgefegten 
Eile, feine Zeit fich alletr zu fühlen. In dem langen Sudianerfrieg 
trugen fich manche Begebenheiten zu, beides unter den Rothen for 
wohl ale unter den Weißen, die in Bezug auf die erwiefene Kluge 
heit, Tapferfeit und fogar Echauderbaftigkeit in der Ausübung, 
Er die romantifchen Erdichtungen der PVorzeit in Schatten 
tellen. 

doch eine Schauderſcene von Lewis Whetzel, und ich will dann 
mit ibm beſchließen. — Er gina (wie er öfters that) ganz allein auf 
eine Andianerjagd. Es war fpät im Serbft, wo die Indianer auf 
ihren Saaden fich gewöhnlich in Fleine Parthien vertbeilt haben, Er 
ing irgendwo an den Musfinanm, und fand ein Fager, in welchem 
fich vier Indianer für eine Minterjagd einguartiert hatten. Weil 
es fo ſpät in der Jahreszeit war, fo waren fle gar nicht unruhig we— 
gen Feinden, und hatten daher feine Mache ausgeſtellt. Anfangs 
war Whetzel unfchlüffie, ob er eine fo viel ftärfere Macht wohl ans 
greifen ſolle. Jedech nad) einigem Bedenken befchloß er fich auf ſein 
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gewöhnliches gutes Glück zu verlaſſen, und ſann wie er fie angreis 
fen folle. Er glaubte, im erften Schlaf fei wohl die befte Zeit dag 
Werk ded Todes” zu beginnen. Seine Abficht war mit der Büch— 
fe in der einen, und dem Tomahawk in der andern Hand, In dag 
Lager zu geben; würden fie munter fein, fo fönne er einen erfchies 
Ben, und in der dunfeln Nacht fich flüchten ; würden fie fihlafen, 
1 könne er mit Schlachtmeffer und Tomahawk den Angriff mas 
en. 

Nun Lefer, bilde dir ein, du fäheft ihn durch die Finfterniß dahin 
fchweben, mit der ftilfen, geräufchlojen Bewegung eines überirdis 
fchen Dämonen, welcher Unheil brütet; und dem hellen Blick des 
fabelhaften Argus, fo Fannit du dir Whetzels leife und verftohlene 
Annäherung zu feinen fehlafenden Feinden vorftellen, i 

Er fam zum Lager, das Feuer brannte ſchwach, allein gab bins 
veichend Licht die Geftalten der Schlafenden unterfcheiden zu Füns 
nen, Einen Augenblick jtand er Faltblütig da, und fann.nod, ein— 
mal auf das ficherfte Mittel feine Abficht zu erreichen. Er lehnte 
feine Büchſe an einen Baum, und beſchloß blog fein Tomahawk und 
Meffer zu gebrauchen, als welche nicht fehlen könnten, wenn ein 
ftarfer Arm diefelbe führte. Welch furchtbar fehanerlicher Anblick } 
Seht ihn mit Falter Selbjtbeherrfihung und eifriger Nachbegierde 
fich vorwärts lehnen, als wenn er der Bote des Todes wäre; er 
fteht einen Augenblick, dan fchwingt er fein Tomahawk, und mit 
dem eriten Hieb fallt einer in des Todes ewigen Schlaf. Blik 
Schnell und mit wilden Gefchrei den Zweiten ! Als der Dritte übers 
rafcht und erſchrocken fich aufrichtete, erhielt er zwei Hiebe, die ihn 
blos zu Boden ftrecften. Der Vierte floh nackend wie er war in den 
Wald hinein. Whetzel folgte ihm eine Zeit lang nach, aber endlich, 
ließ er ihn geben. Dieſes gegfückte Abentheuer giebt unſerm Hel 
den eine Stelle unter ven Wagebälfen, ohne Gleichen. Nun kehr— 
te er in das Lager zurüc, fealpirte die drei Indianer, und ging 
alsdann nach Haufe. Was Oſſian von feinen Helden fagte, möch— 
te wohl mit pölligem Necht auch von Whetzel gejagt werden — daß 
der weftliche Himmel rings umber mit Geiſtern hinge. Als er zur 
rück Fam, wurde er gefragt, wie fein Glück gewefen ? Nicht viel,” 
verfeßte er ; ich habe vier Indianer aufgejagt, und einer ift mir 
davon gelaufen ; und habe nach aller Mühe doch nur drei Scalps 
genommen.’ 

Die Anzahl der Scalps, welche die Whetzel während dem Krieg 
genommen, überjteigt allen Glauben, Es ift fein Zweifel, daß es 
nicht viel weniger als hundert waren, Der Krieg war ıhr Ele 
ment. Sie fihlichen einfam durch die Gegenden von Andianern bes 
wohnt ; litten Hunger und Ermüdung bet fchlechtem Wetter, lagen 
verborgen und lanfchten auf die Gelegenheit vem Opfer ihrer Rache 
den Todegftreich zu verfegen, ſobald daffelbe in ihren Bereich kam. 

Bon Martin und Johann Whetzels äuſſerer Geftalt habe ich Feine 
beftimmte Erinnerung. Sacob Wheel war ein großer Mann, je— 
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doch nicht unterſetzt. Er war ungefähr ſechs Fuß hoch, und wog 
etwa zweihundert Pfund. Er war ein heiterer angenehmer Gefell- 
fchafter, und war in jeder Beziehung ein fo achtungswerther Mann, 


als die mehrften Grenzer es waren. Cie hatten alle eine dunkele 


Haut, und trugen ihr langes, dickes Haar in einem Haarbeutel, 
denn jie ließen nie etwas davon abſchneiden. Lewis Whetzel war 
etwa fünf Fuß und neun Zoll hoch. Er war vollbrüftig—hatte gro- 
Be Arme—fein Knochenbau war nicht ftarf—feine Haut dunfler als 
die feines Bruders—fein Geficht war bedeutend höcfericht, Durch die 
Blattern—jein Haar reichte ihm bis auf die Waden—feine Augen 
waren bejonders fihwarz, und wenn er zornig wurde, (und dag 
war er bald) funfelten fie mit einem Glanze, daß ein Blick beinahe 
genug war, um das Blut in den Adern zu ſtarren. In feinem Gang 
und Anſehen war etwas ihm Eigenthümliches. Gleich einem der: 
Helden des Homer— 


AESchrecklich fehritt er eiuher, und tödlich war fein Blick. 


Wann er fich als Freund ausgab, fo war er gewiß Freund — feine 
Feindſchaft war gefahrvoll, In Gegellfchaften hatte er nicht viel 
zu fagen 5 aber bei feinen vertrauten Freunden war er gefvrächig, 


ja fogar heiter. Obſchon fie vieles Glück im Kriege hatten, hörte: 


man fie doc, nie davon prahlen. Hatten ſie ihre Feinde getödtet, 
fo dachten fie nicht mehr daran, als der Mebger, wenn er feinen 
Dehfen gefchlachtet hat. Es war ihr Gefchäft. 

Es wird nicht behauptet, daß alle Grenzer ſolche Wagehälfe, wie 


die Whetzel, gemefen find. Die, welche mit Familien dahin gingen, 


jich Blockhäuſer und Forts errichteten, dablieben, diefelben zu verz 
thetdigen, und die Erde bebauten, waren die nützlichſten Einwoh— 
ner, Die Whetzel, und andere von gleichem “Korn und Echrot,” 
waren gleichfam Mächter an der äuſſern Grenze, welche beftändig 
von Ort zu Ort ſtrichen, und auf Abenthener laufchten 5 fo Daß eg 
wohl bet folchen Herumftreichern nicht möglich war, die Anſiedelun— 
gen zu überfallen, denn fie waren immer bei der Hand, um Alarm. 
in den Forts zur machen, Auf diefe Weiſe, waren alfe nützlich; 
jelbft die Rurchtfamen (denn es waren auch folche). waren bereit, 
zur Dertheidigung Des Forts zu fechten. 

Da ich diefe Erzählungen nun beendigt habe, fo nehme ich Ab— 
jchied von Diefem Gegenftande. Sch bielt dafür, daß ich durch die 
Veberreichung diefer Skizzen von den Thaten der alten Grenzerart, 
ewenn auch). fehlecht befchrieben) das leſende Publifum befriedigte ; 
die Leiden, die Entbehrungen und der Heldenmuth der alten Grenz 
zer, welche fo felbftverleugnend den Meg zur Anfiedelung des Mes 
iten bahnten, verdienen, da fie die erften Anftifter waren, den er: 
ten Pak in der Gefihichte unferes Landes. Manche der Helden 
bluteten nnd ftarben in diefer Sache ; während Andere durch Ger 
fahren und Entbehrungen fich Krankheiten zugegen, welche fie in ein 
frühgeitiges Grab ftürgten. Cie fannten nichts von der künſtlichen 
Betriebſamkeit der Politik, nder Theofogie. Doch fo dürftig fie im 
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Hinficht der gebildeten Wiſſenſchaften waren, fo bewieſen fie doch in 
militairifcher Hinficht durch ihre Handlungen, daß fie feinen über 
fh hätten, Mit Heinen Mitten erfolgreiche und wichtige Unters 
nehmungen zu verrichten, beftimmt das Mefen militairifcher Groͤ— 
Be; darum follten wegen der glänzenden Erfolge der Männer, von 
welchen ich gefihrieben, ihre Namen in allen zufünftigen Zeiten in 
Ehren gehalten werden. 


34* 
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Rus eorthsee 
von den 


AbentheuernverfhiedenerPerfonem 


Die Grenzer.---Sen. Wanne. ---Capt. Wells.* 


— 


Es giebt gewiffe Epochen in der Gefchichte jedes Kandes, welche: 


den Stolz des Volkes verewigen. Der Befreinngsfrieg, die erften 
Kiederlaffungen in den weftlichen Ländern, (welches zu einer Zeit 


gefchah) und die herrlichen Thaten, welche unfere Vorväter vers 
richteten, um diefe bemerfenswerthe Gegenftände heroorzubringen,, 


feheinen Die entfcheidende Zeitrechnung gebildet zu haben, an welcher 
fo lange in zweifelhafter Ungewißheit das Schickſal diefer Vereinig— 
ten Staaten hing. Es wird von jedem zugegeben werden, daß der 
alte indianifche Krieg eine Fortfeßung des Revolutions-Kriegs war. 


Wie Thomas Payne zu jener Zeit fehr beredt ſagte: “Dies find die 
Zeiten, wo der Menfchen Geelen geprüft werden! Der Sommer: 
Soldat, der Sonnenfchein Patriot, werden in diefer Erifis vor dem 
Dienfte feines Baterlandes zurücfchreden 5; allein wer jekt Stand 


halt, verdient den Danf des Menfchengefchlechts.” Im manchen 
Scenen diefes erhabenen Drama’s wurden Trauerſpiele aufges 
führt, deren Erhabenbeit und Kühnheit der Ausführung, Erdichtung 
und Romanze in Schatten warfen. Die Namen und Charaftere 
einer Anzahl diefer Schaufpieler, fanden einen Pak in der Ges 
ſchichte diefes Landes; allein von Vielen, ja fehr Vielen! welche 


herrliche Thaten verrichteten, find die Namen und das Gedächtniß 


verloren ; während, der Namen Anderer, nur noc, allein in übers 
lieferten Legenden gedacht wird. 
Der befcheidene Schreiber diefer Erzählung, wuchs auf in der 


Mitte diefer Scenen der Gefahr, und da er felbft yerfünlich mit dem: 


Verfonen (von welchen er fehreibt) befannt war, fo hat er verfircht, 
mit der Wahrbeit als Führerin, fein Scherflein zu der Gefchichte: 
diefes Landes beizutragen. Es ift möglich, daß er den Handlungen, 
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der früheren Grenzer, mehr Verdienft beilegt, als die Menfchen je— 
giger Zeit zugeftehen wollen. Jedoch dies mag fein, wie es will, 
dennoch will er dem leſenden Publikum einige Thatfachen vorlegen, 
— bei dem Feldzuge des General Wayne, im Jahr 1791, Statt 
fanden. 

Gen. Wayne hatte mit einem kühnen, wachſamen und gewandten 
Feind zu thun; es wurde daher unerläßlich fir ihn, feine Bewer 
gungen mit der größten Vorficht zu machen, und jeden Weberfall zu 
verhüten. Um feine Armee von der Möglichkeit eines Hinterhaltes 
zu bewahren, wählte er eine Anzahl der beiten Jäger, welche die 
Grenze hervorbrachte, um als Spione oder Wildmeiſter (Nängers) 
zu dienen. Gapt. Ephraim Kibby, einer der erften Anfiedler zu,&os 
lumbia, acht Meilen oberhalb Cincinnati, welcher fich als ein kuͤhner, 
unerſchrockener Krieger, dadurch, daß er diefe junge Anftedelung bes 
ſchützt hatte, befannt gemacht ; befehligte ven Hauptbeil diefer Spis 
onen, Der Schreiber diefes, nebft feinem Bruder Thomas, gehörten 
zu Sapitain Kibbys Wildmeifter Compagnie ; welches hinlänglic, 
Rechenfchaft, für die genaue Befanntfchaft des Authors mit dieſem 
Gegenftand, von welchem er eine Erzählung liefert, gilt. Eine 
fehr brauchbare Abtheilung der Spionen, wurde durch Capt. Wells 
befehligt. Capt. Wells wurde, wie er noch fehr jung war, von den 
Indianern gefangen genommen, wuchs bei ihnen zum Manne heran, 
und war folglich ſehr gut mit ihren Kunftgriffen und Kriegsliſten 
befannt. Aus Urfachen, weiche jetzt nicht gedacht werden, verließ 
er diefelben vor ungefähr achtzehn Monaten, und Fehrte zu feinen 
cioilifieten Verwandten und Freunden zurück. Da er num durch) feis 
nen Aufenthalt bei den Indianern, mit der Gegend, welche der 
Kriegsſchauplatz fein follte, aut befannt war ; einige ihrer Sprachen 
fließend fprechen Fonnte, und nach allem tolfühn tapfer war, jo war 
ein fofcher Krieger eine brauchbare Erwerbung für diefe Armee, 
Capitain Wells war derfelbe Herr, welcher von dem Ehrw. O. M. 
Spencer, in der Erzählung feiner Gefangenfchaft und Befreiung 
von den Indianern, genannt wird. Letztere hatte Herr Spencer 
hauptfächlich Capt. Wells zu verdanken. (Siehe Spencers Erzäh- 
fung, Seite 105.) Sch bin etwag umftändlich in der Befchreibung- 
diefer Abtheifung der Armee, da fie mehr wirffiche Dienfte leiftete, als: 
jede andere. Mit Sapt. Wells, und unter feinem Befehl, waren 
folgende Männer : Robert M’Lelland, (deſſen Namen durch die 
deutlich bezeichende Feder Mafhington Srwings, in feiner ” Aftoria” 
unfterbfich gemacht wurde,) war der beite und thätigite Kämpfer zu 
Fuß, welcher nur auf der Erde erfiheinen Fonnte, Bei der großen 
Truppenſchau zu Fort Greenville, ſprang er, um ſeine Gelenkigkeit 
zu zeigen, über einen Wagen über welchen das Tuch geſpannt war; 
der Wagen mit den Bogen war acht Fuß hoch. Der zweite war 
Heinrich Miller. Dieſer, nebſt einem jüngeren Bruder, Namens Chri— 
ſtoph, wurden, wie ſie noch jung waren, von den Indianern gefangen, 
und in eine indianiſche Familie aufgenommen. Heinrich Miller 
blieb bei dieſen, bis zu ſeinem vier und zwanzigſten Jahre; und, ob⸗ 
ſchon er alle ihre Sitten und Gebräuche angenommen, Dachte er doch, 
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wie er dieſes Alter erreicht hatte, zu feinen weißen Verwandten zus. 


rückzufehren. Se länger er über diefen Gegenftand nachdachte, der 
fto ftärfer wurde der Entfchluß, einen Berfuch, die Indianer zu ver: 
laffen, zu machen. Er tbeilte feinem Bruder, Ehriftoph, fein Vor— 
haben mit, und wandte alles an, was in feinen Kräften ftand, feinen 
Bruder dahin zu bringen, daß erihn begleite. Alle feine Beweis: 
gründe waren fruchtlos. Chriftoph war jung, wie er gefangen ges 
nommen wurde—jeßtiwar er ein guter Säger, ein erfahrner MWildfchitz 
Ge, und im vollen Sinne des Worts, ein freier uud unabhängiger 
Indianer. Nun machte ſich Heinrich Miller allein durch die Wäl- 
der, und erreichte ficher feine Freunde in Kentucky. Capt. Wells 
war während feiner Gefangenfchaft fehr qut mit ihm befannt, und 
wußte, daß er die fefte Unerſchrockenheit befiße, welche ihn als einen 
werthvollen Gefährten in Zeiten der Notb, erzeigen würde. Zu dies 
fen kamen nod) die Herren Hickman und Thorp, welche Männer von 
geprüften Werthe in indiantfcher Kriegsfunft waren. 


Capt. Wells und feine vier Gefährten, waren zuverfichtliche und 


bevorrechtigte Herren im Lager, welche nur blog bei fehr befonderen 
und anziehenden Gelegenheiten zur Pflicht gerufen. Es war ihnen 
eine Bollmacht gegeben, fich von den Pferden der Dragouer auszus 
wählen, und wenn fie zur Pflicht einberufen wurden, Famen fie gut 
beritten ; während Gapt. Kibbys Spione zu Fuße gingen, beftändig 
munter gehalten wurden, und das Land in jeder Richtung ausfpio> 
niren mußten. 

Das Hanptgitartier der Armee war Fort Greenville. Im Mo: 
nat Juni, fehtefte Gen. Wayne Capt. Wells mit dem Befehl aus, 
einen gefangenen Indianer ing Lager zu bringen, Damit er denfelbeit 
über das fpätere Vorhaben der Indianer befragen könne. Gapitain 
Wells ging fehr vorfichtig Durch das Land der Indianer ; überfchritt 
den Fluß St. Mary, ohne mit einer herumftreichenden Parthie In— 
Dianer zufammen zu treffen. Wie er den Strom Auglaize hinauf 
ging, entdeckte er einen Rauch; fie fliegen ab, banden ihre Pferde 
an, und gingen vorfichtig den Feind zu erfunden. Cie fanden drei 
Indianer, welche fich auf ein hohes, offenes, gänzlich von allem Reis— 
holz oder anderem Bufchwerf befreites Stück Land, gelagert hatten. 
Da es eine Fichtung war, fo war es fehwierig, das Lager, obne ent— 
deckt zu werden, zu erreichen ; während fie dieſes beobachteten, be— 
merften fie einen Baum, welcher Fürzlich gefallen war ; fie gingen 
zurück, und um dag Lager herum, fo daß fe die Strone des Baumes 
zwoifchen ftch und den Indianern befamen ; die Krone war voller 
Blätter, konnte binlänglich als ein Verfteck dienen, und fie vor der 
Beobachtung derfelben fehirmen. Sie Frochen jet auf Händen und 
Füßen, mit der geräufchlofen Bewegung einer Kate, bis fie Die Spi⸗ 
Be des Baumes erreichten ; fie waren num gegen 70 bis 80 Schritte 
von der Belagerung. Die Indianer ftanden oder faffen beim Feu— 
er, brieten fich ihr Wildpret, lachten ımd machten andere Scherze, 
wenig daran denfend, daß der Tod im Anmarfch gegen fie fei. Wie 
fie den Baum erreichten, war bald ihr Plan zum Angriff gemacht ; 
fie befchloffen zwei zu tödten, und einen zum Gefangenen zu machen. 


Die Grenzer 405; 


M’Lelland, muß hier bemerft werden, war fo leicht aufden Füßen, 
wie ein Hirfch des Waldes ; er wurde augerjehen den Indianer zu 
fangen, wo Wells und Miller das Erfchiegen der beiden Anderen, 
auf fich nahmen ; Einer follte den zur Rechten, der Andere, den zur 
Linken erfchiegen. Ihre Büchſen waren in guter Ordnung, die Laͤu— 
fe wurden auf den gefallenen Baum gelegt, das Bifir genommen— 
und abgedrüct ; beide Indianer fielen, Che der Pulverranch vers 
flogen, war M’Lelland mit voller Kraft, und einem Tomahawf in 
der Hand, im Laufe gegen den Indianer begriffen. Der Indianer 
fette ab fo fchnell er Fonnte, und machte ftromab, allein wie er fah, 
daß ihn in diefer Richtung M'Lelland überholen werde, wendete er 
fich, und lief nach dem Fluß ; bier hatte der Fluß ein ohngefähr 20 
Fuß hohes Ufer, Wie er zum Ufer kam, forang er in den Fluß, def 
fen Boden ein weicher Schlamm war, in welchen er bis zur Mitte 
des Körpers verſank; wie er nun fürchte fich aus Diefem Schlamm zu 
befreien, Fan M’rLelland auf dem Ufer an, und ohne fich bedenken, 
fprang derfelbe aufihn zn. Der Indianer zog’ fen Meffer—M’Lels 
and bob feinen Tomahawk, und fagte ihm: wenn er nicht augens 
bficklich fein Meffer niederwürfe, fo würde er ihn tödten ; er warf 
nun fein Meffer fort, und übergab fich ohne weiteren Verfuch fich zur 
widerjegen. Kaum war das Handgemenge im Schlamm vorüber, 
fo famen Wells und feine Gefährten ang Ufer, und ſahen M’Lel- 
land und den Sndianer ruhig im Schlamm teen. Wie fie fahen, 
daß ihr Gefangener ihnen ficher fei, hielten fie es nicht nöthig, den 
gefährlichen Sprung zu thun. Sie gingen zu einer Stelle, mo das 
Ufer nicht zu fteil war, gingen herunter, und zogen Den Gefangenen aug 
dem Schlamm, und banden ihn 5 Diefer war fehr mürrifch, und wollte 
weder indianiſch noch englifch ſprechen. Einige der Parthie gingen 
für ihre Pferde, während die Andern den Schlamm und die Farbe 
von ihrem Gefangen wufchen ; wie dieſer gewafchen, zeigte es fich, 
daß er ein Meißer war; allein noch immer fihlug er eg ab zu fpre> 
chen, oder Rechenſchaft von fich abzulegen. Die Parthie ſcalpirte 
ihre beiden Erſchoſſenen, und gingen mit ihrem Gefangenen zum 
Hauptquartier zurück. Während ihrer Rückreiſe, machte ſich Hein— 
rich Miller die Idee, daß es ſehr gut möglich wäre, daß ihr Gefan— 
gener fein Bruder Chriſtoph ſei, welchen er vor einigen Jahren ver⸗ 


laffen hatte. Unter diefem Eindruck, ritt er neben ihn, und nannte 


ihn mit feinem Indianernamen; bei dem Laut feines Namens ſtutz⸗ 
te er, wendete fich um, und frug, woher er feinen Namen wife ? 
Das Geheimniß war bald erklärt—ihr Gefanaener war wirklich 
Chriſtoph Miller. Eine geheimnißvolle Borfehung fehien Ehriftoph 
Miller in folche Lage im Lager verfeßt zu haben, daß fein Leben er> 
halten wurde ; hätte er zur rechten oder linfen Seite geftanden, fo 
wäre er unausbfeibfich getödtet worden. Allein das Schickſal, wel 
ches die indianifche Nace zu Vertilgung beftimmt zu haben fcheint, 
läßt zu, daß der Weiße lebt, während die Andianer dem Schickſale, 
welchem fte nicht entfliehen Eönnen, überlaffen find. 

Sapitain Wells Fam glücklich mit feinem Gefangenen nach Kort 
Greenville, Hier wurde er ins Wachhaug gefeßt, wo Gen. Wayne: 


= 
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ihn oftmals über dasjenige, was er von dem Borhaben ver India— 
ner wiff?, befragte. Capt. Wells und Heinric) Miller waren faft 
beftändig im Wachhaufe bei Chriſtoph, und drängten ihn alle Gedanz 
fen, noch länger mit den Indianern zu leben, fahren zu laffen, und 
ſich mit feinen Berwaneten unter den Weißen, zu vereinigen, Chri— 
ftoph war eine furze Zeit fehr zurückhaltend und mitrrifch, allein bald 
wurde er freundlicher, und gab zu, daß wenn er aus feinem Gefänz 
niffe befreit würde, er bei den Weißen bleiben wolle. Capt. Welle 
und fein Bruder Heinrich baten ven General Wayne für Chriſtophs 
Freiheit. Gen. Wayne fonnte faum folchen Bittftellern eine Bitte 
abfchlagen, daher gab er, ohne fich zu bedenken, ven Befehl, Chriſtoph 
in Freiheit zu feßen 5 und bemerkte dabei, Daß wenn er fie hinterge: 
hen follte, und zu den Indianern zuritckfehren, fo witrden diefe Doc) 
nur um einen ftärfer fein. Chriſtoph wurde in Freiheit gefeßt, und 
fehten bei dem Wechſel feiner Lage fehr vergnügt zu fein ; er wurde 
mit einem fihönen Pferde beritten gemacht, und für den Krieg gut 
ausgerüftet. Er vereinigte fich mit der Compagnie des Gayt. Wells, 
und mit feinem Bruder, und focht, während der Dauer des Krieges, 
tapfer gegen die Indianer ; er war treu feinem Wort, und bet je 
J— zeigte er ſich als einen unerſchrockenen und beherzten 
rieger. 

Eobato Capt. Wells und feine Compagnie fich ansgeruht, und ihs 
re Pferde ernenert hatten, fo waren fie beforgt für einen anderen 
Streich mit den rothen Männern, Zeit, ohne Thätigfeit, war lä- 
flig für folche erregbaren Geifter. Sie verließen daher Greenville 
früh im Juli; ihre Compagnie war durch Chriſtoph Meiller verftärkt, 
und ihre Befehle lauteten : daß fie Gefangene bringen möchten. 
Sie zogen durchs Land, ganz auf indianifche Art gefleidet und be- 
malt ; gingen über den St. Mary Fluß, und dann durch das Land 
bis nahe zum Fluß Auglaize, wo fie mit einem einzelnen Indianer 
zufammentrafen, fie riefen ihm zu, fich zu ergeben ; diefer, obfchon 
jechs Weiße gegen ihn allein waren, wollte er fich nicht gefangen ges 
ben, er legte fein Gewehr an, und da die Weisen fich ihm zu Pferde 
näherten, fchoß er, da er aber fein Zeil verfehlte, gab er er Ferſen— 
geld um feine Flucht zu bewirfen. Das Neisholz war aber fo dick, 
daß er an Raum zwifchen feinen Verfolgern und ihm gewann; Chri— 
ftoph Miller und M’Lelland ftiegen ab, und bald hatte ihn M'el— 
land überbolt ; wie diefes der Indianer fah, ſchlug er mit feiner Flin— 
te nach) M’Lelland, diefer parirte den Schlag ; und da deſſen Ab—⸗ 
ficht war, nicht zu tödten, fo ftellte er ihn, bis Chriftoph heran kam, 
und fie nahmen ihn, ohne daß ihm oder ihnen ein Leid zugefügt wäs 
re, zum Öefangenen ; dann zogen fie fich wieder zum Hauptquartier 
zurück, welches fte ficher erreichten. Ihr Gefangener wieß fich ale 
ein Potawotanie-Häuptling aus, deffen Mutb und Tapferfeit feines 
Gleichen fuchte. Da Chriſtoph Miller bei diefer Gelegenheit feinen 
Theil, zur allgemeinen Zufriedenheit ver Tapferen, mit welchen er 
wirfte, verrichtet hatte, fo hatte er, wie er verdiente, ihr gänzliches 
Dertranen. 

Es iſt nicht mein Vorhaben, einen genauen Bericht über die vers 
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des Tages waren. 

Sch zweifle feinen Augenblick, dad während dem Feldzug des Ge— 
neral Wayne, Sapt. Wells und feine Leute, nicht weniger als zwan— 
zig Gefangene machten, und mehr al3 eine gleiche Anzahl tödteten. 
So verwegen fie auch im Kampfe waren, war doch Tapferkeit nur 
ein Theil ihres Wertbes, dieſes wird Durch folgende Begebenheit hin— 
länglich bewiefen : Während einer ihrer Wanderungen durch dag 
and der Indianer, kamen fte zum Ufer des Fluffes St. Mary, und 
fahen in einem Kanoe eine Indianer-Familie ſtromauf kommen. 
Sayt. Wells ftieg ab, verbarg feine Peute nahe am Ufer, und ging 
ſelbſt an das Ufer, fo daß er frei gefehen werden Fonnte, und rief den 
Indianern zu, berüber zu fonmen. Da er auf Indianer-Art geklei- 
det, und ihre eigene Sprache fprach, fo Famen die Indianer, indem 
fie feinen Feind in dieſem Theile des Landes vermutheten, und daher 
feine Gefahr argwohnten, herüber, Denfelben Augenblick.wie der 
Kanoe gegen das Ufer ſtieß, hörte Wells die Hahnen an den Büch— 
jeu feiner Gefährten knacken, als wenn fie vorbereiteten die Indianer 
zu erſchießen; allein wer war tn dem Kane ?—es war fein indias 
nischer Bater nebſt einem andern, mit ihren Kindern. Wie ſeine 
Gefährten, mit gefpannten Büchfen vorwärts kamen, um den tödtli— 
chen Sturm über die verurtheilten Indianer fahren zu laffen, rief ine 
nen Wells zu, daß fie davon abſtehen follten ; er unterrichtete fie 
denn, wer die Indianer feien, und erffärte feierlich, daß der Mann, 
welcher den Verſuch mache diefelben zu befchädigen, eine Kugel durch 
den Kopf erhalten würde. Ferner fagteer zu diefen Leuten: “Die: 
fe Familie gab mir zu effen, wenn mich bungerte ; Fleivete mich, 
wen ich nacfend war, und pflegte mich gütig, wenn ich Frank war ; 
ja! in jeder Hinsicht waren fie fo gittig und freundlich zu mir, alg 
zu. ihren eigenen Kindern. ”—Diefe furze, aber nachdrücliche Nede, 
fand ihren Weg zu den mitfüblenden Herzen feiner Gefährten. 
Dennoch würden diefe eine lumpige Erfiheinung gemacht haben, bei 
der Einführung in eine modische Thee-Parthie; oder in einem pradhtz 
vollen Ballſaal, unter verfeinerten Großen; oder bei einem ceremo— 
niellen Morgenbefuch, um durch alberne Winke, Verbeugungen und 
Höflichfeiten zu kommen, —die jeßige war eine Scene der Natur, und 
Danfbarfeit der Bewegarund 5 alle, wie aufeinmal, theilten Die Ges 
fühle ihres Führers. Nie habe ich emen wahrhaft tapferen Mann 
gekannt, der die Thräne des Mitgefühls bei der Freude, dem Gram 
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oder Kummer feines Mitmenfchen zurück gehalten ; esift der vers 
zagte Feigfing der graufam iſt, wern er im Vortheil ift. Sie warz 
fen ihre Büchfen und Tomahamf von fich, gingen zum Kane zu den 
zitternden Indianern, und fchüttelten ihnen auf die freundtichfte 
Art die Hände. Capt. Wells verficherte ihnen, daß fie nichts von 
ihm zu fürchten hätten, und nachdem er mit ihnen geredet hatte, um 
thre Furcht zu vertreiben, fagte er zu ihnen :. daß Gen, Wayne fich 
mit einer überwältgenden Macht nähere ; und daß das Befte, was 
die Indianer thun fönnten, Friede zu machen warez indem die Metz 
Ben nicht wünſchten den Krieg fortzufegen 5; und bat feinen indiani— 
fchen Dater, fich aus der Nähe der Gefahr zu entfernen.” Er bot 
ihnen nun Yebewohl, Sie fehienen fehr dankbar für feine Gnade zu 
fein; und fließen ihr Kanoe ab, und fuhren ftromunter fo fehnell als 
fte nur konnten. Capt. Wells und feine Gefährten, wenn auch voll 
endete Verwegene im Gefecht, zeigten bei dieſer Gelegenheit, daß fie 
im Beſitz der rechten Dankbarkeit und Güte des Herzens ſeien, wels 
che3 dem Menfchengefchlecht Ehre bringt. 

Anfangs Auguft, wie die Hauptarmee aufder Stelle, welche nach— 
her für das Fort Deftance beftimmt war, angefonmen war, wünſch— 
te Gen. Wayne über das Borhaben der Indianer unterrichtet zu 
fein. Um dies zu erlangen, wurde Gapt, Wells wieder abgefchtet; 
einen anderen Gefangenen zu bringen. Die Entfernung von dem 
Fort Deftance zu dem brittifchen Fort an der Mindung des Maus 
mee Fluffes, betrug nur 45 Meilen ; er hatte daher nicht lange zu 
reifen um Indianer zu finden. Da fein Borhaben war, einen Ges 
fangenen zu machen, fo wurde es nothwendig fi aus Dem Wege 
großer Parthien zu halten, und zu verſuchen mit Herumiftreichern zus 
fammen zu treffen 5 in anderen Fällen konnte er fonft leicht über> 
wälttgt und gefangen genommen werden. Sie gingen vorfichtig 
den Maumee hinab, bis fie in die aegenüberliegende Gegend fanıen, 
wo im Sahr 1813, General Harrifon das Fort Meigs errichtete 5 
dies war zwei Meilen oberhalb dem brittifchen Fort, damals Fort 
Campbell genannt. Auf dem weftlichen Ufer des Maumee lag ein 
indiantfcheg Städtchen. Wells und feine Gefährten ritten in das 
Städtchen, als wenn fie erft eben vom brittifchen Fort kämen; da fie 
durch) aus nach indianifcher Art gekleidet und bemalt waren, 
ritten fie durch Das Städtchen ; Dann und wann fill haltend, um fich 
mit den Indianern in ihrer eigenen Sprache zu unterhalten, Keine 
Ahndung wurde gehegt, wer diefe wohl wären, denn allgemein wur⸗ 
de geglaubt, Daß dieſes Indianer von ferne her fommend, feien, und 
gekommen wären, um an der Schlacht, welche, wie jeder wußte, bald 
gefschten werden folle, Theil zu nehmen, Nachtem fie die Stadt 
in einiger Entfernung hinter fich hatten, begegneten fie einem Indie 
aner und einer Frau zu Mferde, welche von der Sagd zurück zur Stabt 
kamen; diefe wurden ohne Widerftand zu Gefangenen gemacht, 
Nun machten fe fich wieder nach dem Fort Deftance zurück. Wie 
fie fchnell den Maumee hinauf gingen, Famen fie, etwas nachdem ed 
dunkel geworden war, nahe an ein großes Lager der Indianer, wel 
che fich um ihr Lagerfeuer eriuftigten. Unter der Drohung augens 
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blicklichen Todes, wurde den Gefangenen Stillſchweigen aufer- 
fegt ; und gingen mit diefen rund um das Nager, bis fie ungefähr 
eine halbe Meile oberhalb denfelben anfanıen, wo fie hielten, und fich 
über ihre fernere VBerrichtungen beriethen, Nach der Berathung, 
fnebelten und banden fie die Gefangenen an Bäume, und wollten 
dann nach dem Lager zurückreiten, einen Scherz mit den Indianern 
treiben, und nachdem, jeder einen Indianer tödten. Mit Bedacht 
ritten jie ftromab, und Fühn in dag Lager, und hielten, mit ihren 
Büchſen quer über dem Sattel liegend. Sie befrugen nun, wann fie 
am leßten von General Wayne und den Bewegungen feiner Armee 
gehört hätten; auch wie bald und wo die Schlacht geliefert werden 
folle, welche man erwartete ? Die Indianer, welche um Wells und 
feinen Verwegenen ftanden, waren fehr gefprächtg, und beantwortes 
ten alle ihre here, ohne zu vermuthen, daß Betrug hinter ihrem 
Befuche ftecfe. In einiger Entfernung von ihnen, faß ein Indianer, 
welcher endlich Betrug merkte, diefer flüfterte zu einem, der nahe bei 
ihm war, in einer anderen Sprache: er vermuthe, daß Diefe Frem— 
den Unheil brüteten. Wells verftand was er fagte, gab fehnell dag 
abgefprochene Signal, und jeder fihoß in der Entfernung von nicht 
mehr als fechs Fuß feine Büchfe in den Leib eines Indianers ab. 
Der Indianer, welcher Verdacht gegen fie gehegt, war gleich, nachdem 
er die Bemerkung gemacht, mit mehreren Anderen mit ihren Buche 
fen in den Händen aufgeitanden, allein ehe fie fertig waren, hatten 
Wells und feine Parthie gefchoffen. Sobald letztere gefchoffen, 
ſpornten fie ihre Werde, und legten fich flach auf deren Rücken, um 
dem Feinde weniger Ziel, um darnach zur fihteßen, zu geben. Sie 
waren noch nicht aus dem Schein der Lagerfeuer als die Indianer 
ſchoßen. M’Lelland wurde unter das Schulterblatt gefchoffen, fo 
daß die Kugel auf der Schulter wieder heraus Fam ; Capt. Wells 
wurde durch den Arm, in welchem er feine Büchfe trug, gefchoffen ; 
der Arm war gebrochen, und feine trene Büchſe verloren. Die übris 
gen der Parthie fomohl wie die Pferde erlitten Feine weitere Beſchaͤ— 
digung. 

Gelihe Dreiftigfeit, welches Seldftvertrauen, wurde bei dieſem 
fürchterlichen Zufammentreffen, von diefen Männern gezeigt. Die> 
fe übertreffen Gen. Marion, und feine Gergeanten. Gie waren 
fo oft unbeschädigt aus fo manchem nerwegenen Gefechte gefommen, 
fo daß fte gegen alle Gefahr verhärtet waren ; da fie feine Neben 
buhler in der Armee hatten, fo fuchten fie ihre früheren Thaten zu 
übertreffen. In ein feindliches Lager zu reiten, und ſich mit dem 
Feinde zu unterhalten, ohne ein Zittern zu befommen, oder in Vers 
wirrung zu geratben, zeigt wie fehr ihre Herzen abgehärtet waren. 
Diefe Begebenheit des wirklichen Lebens, wetteifert mit der erdichtes 
ten doch herrlichen Mufe des griechifchen Dichters. Homer fender 
feinen unübermwindlichen Helden, unterftüßt von der undurchdringlie 
chen Rüftung Supiters, um einen Nachtangriff auf den Feind zu mas 
hen. Diomedes macht einen erfolgreichen Angriff auf den fchlafens 
den Feind. Nicht fo unfere weltlichen Helden ; diefe gehen kühn in 
Die Mitte des Feindes, während ihre Lagerfeuer heil brennen, und 
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offen beginnen ſie das Werk des Todes. Nachdem fie diefe zu weit 
getriebene Handlung verrichtet, ſprengten fie in voller Eile zu der 
Stelle, wo fie ihre Gefangenen gelaffen, feßten fich zu Pferde, und 
machten fich auf, um nach Fort Deftance zu fommen. Gayt. Wells 
und M’Xelland waren ſchwer verwundet ; und da fienach vem Fort 
ungefähr dreißig Meilen hatten, um die Hilfe eines Wundarztes zu 
erlangen, und ihr Marſch langfam und fehmerzvoll war, fo wurde 
einer nach dem Fort abgefchteft, um eine Wache und einen Wund— 
arzt zu bringen. Cobald der Bote des Capt. Wells das Kort er- 
reichte, und die Nachricht von der Berwundung und der gefährlichen 
Rage diefer heldenmüthigen und treuen Eptonen brachte, fo war ein 
aligemeines Mitgefühl für viefelben erregt. "Das Gefühl tes Gen. 
anne mit ven leivenden Seldaten, war zu jeder Zeit ſchnell und 
empfindlich erregt 5 man kann fich Daher-leicht vorjiellen, wie ſtark 
feine Bekümmerniſſe waren, wie er von den Leiden und Der Gefahr 
feiner zurerfichtlichen und auserwählten Bande hörte, Ohne einen 
Augenblick zu verfänmen, ſchickte er einen Wundarzt, nebſt einer Com— 
pagnie Der fehnellften Tragener, Diefen tayferen Leuten beizufichen, 
und fie bis ing Hauptquartier zu bewachen, Um genug zn fagen, fie 
kamen glücklich Dort an, und die Verwundeten wurten fobald alg 
möglich wieder bergeftellt. 

Einige Tage nach dieſer Begebenheit wurde die Schlacht geſchla— 
gen, und ein herrlicher Sieg gewonnen. Capitain Wells und ſeine 
waghälſigen Gefährten, waren ſpäter nicht mehr betheiligt, in ferne— 
ren Thaten der Feindſeligkeit, bis der Krieg glücklich durch einen 
dauerhaften Friedensvertrag beendigt war. 

Eine neue und glückliche Zeitrechnung tagte im Weſten. Ein 
grauſamer, faſt fünfzig Jahre währender Vertilgungskrieg, wurde 
Durch einen allgemeinen Frieden mit den rothen Leuten des Waldes 
beendigt. Die Namen und das Andenken dieſer tapferen Männer, 
welche bei der Gefahr immer vorne waren, ſollten in Verehrung ge— 
halten von den Millionen, welche jetzt in Frieden und Ruhe ſchla— 
fen, in dem Lanſtriche, welchen ſie mit Gefahr ihres Lebens in tauſend 
Schlachten, erworben. 

Es ift fehr natürlich, vom Lefer, zu fragen, was iſt aus dieſen 

Rännern nach dem Ende des Strieges geworden ? Was aus 
Thorp, Hitman, und den beiden Miller geworden, habe ich nie ges 
hört ; allein wenn fie noch feben, fo wird mahrfcheinlich eine räu— 
cherige Hütte ihre Wohnung im weiten und entfernten Weſten fein ; 
unbefannt und ungeebrt. Bon dem tapferen abgebärteten und thä— 
tigen M'Lelland, babe ich zum letzten Mal gehört, daß erim Sahr 
1812, von einem Zug nach den Felfengebirgen, in ©t. Louis ange— 
fommen fer. Er war bis zum ftillen Meere, an der Mündung des 
Golumbia Stromes, gemefen. Solch eine Neife, durch unbebaute, 
unbewohnte Meere von Stepyen (Prairies), ſich durd) das fturmis 
fche Echneegeftüber und Hagelmetter zu arbeiten, welches fich in faft 
fortdauernden Stürmen um die Höhen der furchterregenden Felſen, 
woraus die Felfengebirge zufammen gefegt find, wirbelt ; wo Wins 
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ter ewiglich regiert, -dieſe Unternehmung ſtimmte mit der waghal⸗ 
ſigen Anlage des Mannes überein. | 

. Das Schieffal des tapferen und beflagten Capitain Wells endigte 
mit ihm, während des leßten Krieges, am 15ten Auguft, 1817, bei 
Fort Dearbone, bei ver Mündung des Chicago Fluſſes, am Ufer des 
Michigan Sees ; hier wurde er in einem umgletchen Gefecht erfchlas 
gen ; es wurden nämlich vier und fechzig Weißen, von mehr ale 
vier hundert Sudianern angegriffen. Hier ftel ein Mann, fo kühn, 
9 jemals einer eine Büchſe trug, oder einen Tomahawk hande 

abte. 

Beim Verſuch die fehreclichen Begebenheiten, und furchterregeits 
den Gefechte zu befchreiben, welche an der weitlichen Grenze vorftes 
fen, treffen wir oft mit Scenen zufanımen, welche zur befchreiben, Die 
Sprache zu arm ift. Der Begriff ut zu ſchwer, um ihn lebendig au 
den Tag zu bringen, und in der Bemühung fich auszudrücken, verz 
ſucht jeder Finger eine Zunge zu fein ; wenn wir die kühnen Angrifs 
fe, oder die fcharfjinnigen, meifterlichen Rückzüge der alten Grenzer, 
und den geduldigen Muth mit welchen fie Ermüdung und Hunger 
ertrugen, erwägen, E3 ifterwiefen, daß Menfchen wenig wiſſen, 
wie viel Unglück und Mühfeligkeiten fie ertragen fünnen, als bis fie 
geprüft werden. Die Gefahren von den Feinden, wenn fchon groß, 
waren nur ein Fingerzeig bei der Aufzählung ihrer Leiden ; fie mußs 
ten durch dicke Wälder, ohne Straße noch Pfad, gefrast von Skräu— 
chern, gebrannt von Neffeln, oder zerrifjen von Dornen. Wenn ſich 
die Nacht näherte, fein Zufluchtsort um fte gegen die grauſame Hef— 
tigfeit des Sturmes zu ſchützen, oder bequemes Lager um ihren ers 
mideten Körper auszuruhen; die feuchte Erde war ihr Bett, das 
Himmelgewötlbe ihre Bedecfung. Bon Mücken und Musquiten ges 
yeiniqt, waren ihre Nächte fchlaflos. Ber Sonnenaufgang mußte 
ihre Vorficht und Wachfamkeit erneuert werden, um fie vor der Ge— 
fahr eines Ueberfalls ihres wachfamen, kühnen und gewandten Fein— 
des zu ſchützen. 


— 
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Eine Anzahl Kiel-Boote fuhren unter dem Befehl des Maj. Rod— 
gers, im Herbite, 1779, den Ohio hinauf, und waren ohne Zufall, 
bis an die Mimdung des Licking gefommen. Jedoch, bier bemerften 
fie einige Indianer, welche auf dem füdlichen Ende einer Sandbanf 
ftanden, während ein Kanve, von 3 Andern gerudert, von dem Ken— 
tucky Ufer abjties, ala wenn fie die Anderen an Bord nehmen wolls 
ten. Nodgers befehligte fogleich, daß die Boote an das Kentucky 
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Ufer befeitigt, während die Mannfchaft, deren Anzahl fich auf fieben- 
zig belief, fich wohl bewaffnet, und vorfichtig vorwärts bewegen fol- 
fe, auf eine folche Art, daß die Stelle wo die Indianer gefehen wurs. 
den, umfchloffen wirrde, Wie aber Rodgers, als er glaubte den 
Feind umzingelt zu haben, ſich bereitete auf diefelben zu ftürzen, 
wurde er, wie vom Donner gerührt, als er fah, daß einige hundert 
Wilden schnell von allen Seiten aurfprangen. Dieſe begannen ein 
heftiges Feuer, warfen ihre Bichfen hin, und fielen mit dem Toma— 
hawk über die Ueberlebenden her! Der Schrecken war allgemein, 
und das Gemetzel ungeheuer. Major Rodgers, mit fünf und vier- 
zig feiner Leute waren ſchnell getödtet. Die Heberlebenden machten eiz 
nen Verſuch ihre Boote zu erreichen, allein die fünf Männer, welche 
fie zu bewahren, zurüc gelaffen waren, hatten fich fogleich im hinters 
ften Boote vom Ufer entfernt, und die Hebrigen waren jchon von 
den Indianern in Befiß genommen. Getäufcht in dem Berfuch, 
wendeten fie ſich wüthend gegen den Feind, und durch die Annähe- 
rung der Nacht unterftüßt, brachen ſie durch ihre Linien, und bewirf- 
ten ihre Flucht, mit Hinterlaffung einiger tödtlich Berwundeten, nach 
Harrodsburgh. 

Unter den Verwundeten war Capt. Benham dieſer wurde, kurz 
nachdem fie Durch die Linien Des Feindes brachen, durch beide 
Beine gefchoffen, da der Knochen zerfplittert war, ftel er zu Boden. 
Zum Glück war ein großer Baum, nahe bei der Stelle wo er fiel, 
vor Kurzem gefallen, er ſchleppte fich mit großen Schmerzen in die 
Krone deffelben, und lag fo verftecft unter den Zweigen. Die In— 
dianer, eifrig in Verfolgung Der Anderen begriffen, pafjirten ihn, oh— 
ne ihn zu bemerken 5 gegen Mitternacht war alles rubig. Am fol 
genden Morgen, fehrten Die Indianer zum Schlachtfeld zurüc, um 
die Todten auszuziehen, und wegen den Booten Sorge zu fragen. 
Benham, obſchon in Gefahr zu verhungern, ließ fie vorbei gehen, oh— 
nie ihnen etwas von feinem Zuftande wiffen zu laffen ; richtig ver— 
muthend, Daß feine zerfchmetterten Beine, fie blos verleiten würde, 
um ihn mit dem Tomahawk zu tödten, um fich Die Mühe, ihn nach 
ihrer Stadt zu tragen, zu erfparen ; Daher lag er ftille, bis gegen 
Abend des zweiten Tages, wo er einen Wafchbären, nahe bei fich, 
einen Baum hinaufiteigen ſah, er ſchoß ihn, indem er Mittel zu fin— 
den hoffte, denfelben zu erreichen, wo er dann verfuchen wollte. ein 
Fener anzuzimden, und ſich ein Mahl zu bereiten. Kaum hatte feine 
Büchfe gefnallt, als er einen menfchlichen Schrei, augenfcheinlich 
richt mehr als fünfzig Schritte entfernt, hörte, Daer glaubte es 
wär ein Indianer, lud er fehnell feine Büchfe, und hielt ſich ſtill, die 
Ankunft eines Feindes erwartend. Augenbliclich wurde diefelbe 
Stimme, jedoch weit näher, gehört. Noch immer bielt ſich Benham 
ftille, doch ſpannte er den Hahn feiner Bitchfe, und faß fertia, fobald 
ein Gegenftand fich näbere, zu ſchießen. Ein dritter Nuf erfcholl, 
von einem Ausruf der Ungeduld und Verlegenheit begleitet, welches 
Benham verleitete zu glauben, daß der Unbekannte ein Kentuckier 
fein müffe. Qedoch, fo bald er den Ausruf: "Wer ihr auch ſeid— 
um Gottesmwillen gebt mir Antwort P’—börte, antwortete er ihm 
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mit Berettwilligfeit, und bald waren die Parthien vereinigt. Wie 
wir fchon bemerkt haben, war Benham durch beide Beine gefchoffen $ 
der Mann, welcher jest erjihien, war aus derfelben Schlacht entrons 
nen, und zwar mit beiden Armen gebrochen. Sp war jeder im 
Stande, dem Einen zu erfegen, was dem Andern fehlte. Benham 
hatte den vollfonmenen Gebrauch feiner Arme, konnte feine Büchſe 
laden, und mit großer Fertigkeit Wild erlegen, während fein Freund ' 
den Gebrauch feiner Beine hatte, fonnte daher mit feinen Beinen 
das Wild, zu der Stelle wo Benham faß, binfchteben 5 diefer konnte 
es dann kochen. Wenn fein Holz nahe war, fo ſcharrte fein Gefährs 
te mit feinen Füßen Reiſer zufammen, und fchob es nach) und nach, big 
Benham daſſelbe erreichen konnte, welcher beitändig feinen Gefährten 
fütterte, —deffen Wunden fowohl wie feine eigenen verband—wozu 
er beiver Hemder zerriß. Große Schwierigkeit machte e3 ihnen fich 
Waſſer zu verfihaffen—allein Benbam nahm endlich feinen Hut, 
gab feinem Gefährten den Rand deffelben zwifchen die Zähne, und 
fagte ihm, day er bi3 an den Hals in den Licking gehen, und durch 
eigen feines Kopfes, fo Waſſer in den Hut fehöpfen folle. Diefer 
war fo im Stande Waſſer zu beforgen, welches Dann Benham ges 
brauchte, wenn es nötbig war. 

Sa einigen Tagen waren alle Eichhörnchen und Vögel, welche zu 
erreichen waren, getödtet, und der Mann, mit den gebrochenen Ars 
men, wurde ausgefchtft, un Wild in die Schußweite zu treiben, 
Glücklicherweiſe waren in dieſem Walde wilde Truthühner um Ueber— 
fluß, und dieſer Mann trieb ſie gegen Benham, welcher ſelten ver— 
fehlte, zwei oder drei aus jeder Heerde zu ſchießen. Auf dieſe Art 
verſorgten ſie ſich mit Lebensmitteln für einige Wochen, bis ihre 
Wunden fo weit hergeſtellt waren, daß fie reiſen konnten. Sie vers 
ließen nun ihr altes Duartier, und errichteten fich einen Eleinen 
Schuppen an der Mündung der Licking, wo fie fich fagerten, bi3 tief 
in den November, ängſtlich die Anfunft eines Bootes erwartend, 
welche fte mit fich nach den Füllen des Ohio nehmen witrde. 

Am 27iten November, bemerften fie ein Flach-Boot, welches lang« 
ſam den Ohio fich herunter bewegte. Benham ftecfte feinen Hut 
auf einen Stod, und vier laut fir Hilfe. Jedoch, die Mannfchaft, 
fie fiir Indianer haltend— zudem wenigitens vermuthend, daß fie die 
Abſicht hätten, fie an das Ufer zu locken, gab nichts um ihr Unglücks— 
Signal, fondern wendete gleich, und fuhr zur gegenüber liegenden 
Seite de3 Stromes, dann jedes Nuder bemannend, verfuchten fie 
diefelben fo ſchnell als möglich zu pafjiren. Benham fıb fie vorbeis 
fahren mit einer Gemüthsbewegung, welche an VBerzweifelung grenzs 
te, denn die Stelle wurde fahr oft von. den Indianern befucht ; und 
die Annäherung des Winters drohte ihnen mit Vernichtung, wenn 
fie nicht bald befreit wirden. Endlich, nachdem das Boot beinahe 
eine ha be Meile den Strom hinunter gefahren, ſah er ein Kanoe 
von dem Boote abſtoßen, und ſich vorfichtig dem Ufer von Kentucky. 
nähern, aelegentlich daſſelbe mit großer Vorſicht unterfuchend. Ben— 
ham rief (aut um Hilfe, —nannte feinen Namen, und feine Beſchäf— 
tigung. Nach langem Hinz und Serreden, und manchen Beweifen vor 

35 


414 M'Connnel. 


Widerſetzlichkeit auf der Seite der Mannſchaft, ſtieß endlich dag Ka— 
noe gegen das Ufer, und nahm Benham und ſeinen Gefährten an 
Bord. Ihre Erſcheinung erregte viel Argwohn. Sie waren faſt 
ganz nackend, und in ihren Geſichtern war ein Bart von ſechs Wo— 
chen Machsthum. Der Eine war faum im Stande auf Krücken vors 
an zu fommen, und der Andere fonnte eg eben einrichten fich mit eiz 
ner Hand das Effen zum Munde zu bringen. Cie wurden mit nach 
Louisville genommen, wo ihnen ihre Kleider (welche in dem Boote, 
welches fie verlaffen hatten, waren, und durch daſſelbe mitgenoms 
men wurden,) zuric gegeben ; und nach einigen Wochen Unpäß- 
lichfeit, wurden beide aänzlich hergeftellt. 

Benham diente fpäter während der Dauer des Sndianerfrieges im 
Nordweſten; begleitete die Feldzüge von Harmer und Wilfinfon ; 
theilte das Unglü St. Clairs, und war fpäter bei dem Triumphe 
Maynes. Nach dem Friedengfchluß Faufte er das Land, auf wel- 
chem Nodgers gefehlagen wurde, und endete feine Tage in Nube, 
mitten unker den Scenen, welche Zeuge feiner Leiden waren. 


a) 








Alerander M'Connel. 





Anfangs Frühling des Jahres 1780, ging Merander M'Connel, 
von Lerington, in Kentucky, zu Buß in den Wald, um Hirfche zu ſchie— 
"n. Bald hatte er einen großen Bock getödtet, und ging nach Haus 
e, ein Pferd zu holen, um ihn mit dDiefem nach Haufe zu bringen. 
Während feiner Abwefenheit, fam eine Partbie von fünf Indianern, 
auf einem ihrer verftectten Züge, ftießen zufällig auf den Hirſch, 
„and bemerfend, daß er erft vor kurzem getödtet, fo vermutheten fie 
"richtig, daß der Säger bald fommen würde, um das Fleiſch zu holen. 
Drei von ihnen nahmen daher ihren Standort auf kurze Schußwei— 
te vom Hirſch, während Die zwei Anderen der Spur des Jägers folg- 
ten, und den Weg, wovon man vermutbhete, daß er denfelben kom— 
men würde, verlegten. M’Connel, feine Gefahr vermmthend, ritt 
ohne Sorgen den Weg, welchen die beiden Kundfihafter bewachten, 
bis er den Hirſch zu Geftcht befam ; wo dann von der ganzen Par: 
thie auf ihn gefchoffen, und fein Pferd getöttet wurde. Während 
er arbeitete, um fich von dem fterbenden Thier loszumachen, wurde 
er von den Indianern erariffen, überwältigt, und als Sefangener 
mitgenommen. Seine Beſieger ſchienen jedoch (uftige, gut geartete 
Geſellen zu fein, und erlaubten ihm ungebunden mit ihnen zu gehen, 
nnd was noch außerordentlicher war, ließen ihm feine Büchfe und 
Scaadaeräthfihaften. Cr begleitete fie mit augenfcheinlicher Heiter— 
feit während des ganzen Tages, und zeigte feine Gewandtheit, Hir— 
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ſche für den Gebrauch der Geſellſchaft, zu erlegen, bis ſie ihn mit 
großer Partheilichkeit anſahen. Nachdem ſie auf dieſe Art einige 
Tage gereiſet waren, erreichten fie endlich das Ufer des Ohio. Fruͤ— 
her hatten ſie zur Vorſicht ihn jede Nacht gebunden, wenn auch nicht 
ſehr feſt z allein an dieſem Abend, machte er ihnen Vorſtellungen 
über dieſe Sache, und klagte fo ſehr über die Schmerzen, welche 
die Stride ihm verurfachten, daß fie bloß den Strick um feine Hand- 
gelenfe legten, und in einen leichten Knoten banden ; das andere 
Ende des Strickes befeftigten fie an ihren eigenen Körper, damit er 
feine Bewegungen machen könne, ohne fie zu erweden ; fie legten ſich 
ruhig fchlafen, ihrem Gefangenen freiftellend, ihrem Beifpiele zu fol- 
gen oder nicht, gerade wie es ihm geftel. 

M' Connel bejchloß diefe Nacht feine Flucht zu bewirfen, wenn 
möglich ; da fie am folgenden Morgen über den Strom fegen wolls 
ten, welches ihm dann mehr Schwierigkeit machen würde. Daher 
lag er ruhig bis gegen Mitternacht ; ängftfich darüber nachventend, 
welche die beften Mittel feien, feinen Zweck auszuführen. Zufällig 
fiel fein Blick auf feine Füße, und rubten auf der glänzenden Klinge 
eines Meffers, welches aus der Scheide gefallen, und nun nahe bei 
den Füßen eines der Indianer lag, an welchen er befeftiget war. 
Daffelbe mit feinen Händen zu erreichen, ohne die beiden Indianer 
zu ftören, an welche er fefigemacht, war unmöglich, und es war fehr 
gewagt, den Verſuch zu machen, dafjelbe mit den Füßen nad, fich 
zu ziehen. Jedoch diefes verfuchte er. Mit großer Schwierigkeit 
faßte er die Klinge zwifchen feinen Zehen, und nach oft wiederholten 
und lange fortgefeßten Berfuchen, brachte er es dahin, daß er es 
mit den Händen erreichen konnte. Seine Stricke durchzufchneiden 
war dann das Werk eines Augenblicks, nach und nach und fehr leiſe 
befreite er fich von den Indianern, ging zum Feuer und fetste ftch 
nieder. Erfah, daß fein Werk nur halb getban war, denn, wenn 
er verficchen ſollte, nach Haufe zurückufehren, ohne feine Feinde 
vernichtet zu haben, fo würde er gewißlich verfolgt, und wahrfchein- 
lich überholt werden, und dann wäre fein Schieffal gewiß. Zum 
andern, fchien es fait unmöglich für einen einzelnen Mann, erfolg 
reich in einem Gefecht mit fünf Indianern zu fein, wenn auch unbe: 
waffnet und fchlafend, Er konnte nicht erwarten, einen Hieb mit 
feinem Meffer fo itille und verderblich zu thun, um Einen zu ver: 
nichten, ohne die Andern zu erweden. Ihr Schlaf war ſprüchwört⸗ 
lich feicht und unruhig, und wenn er mit Einem fe Ite, fo wäre er 
unausbleiblich von den Weberlebenden überwältigt. Daher war das 
Meffer auffer der Frage. Nach Ängftlicher Ueberlegung einiger Au⸗ 
genblicke harte er feinen Plan gemacht. Die Flinten der Indianer 
waren nabe beim Feuer aufgeftellt, ihre Meffer und Tomahawks 
ftafen in Scheiden an ihrer Seite. —Letztere durfte er, aus Furcht 
die Eigenthümer derfelben zu erwecen, nicht berühren, allein erftere 
brachte er forgfältig fort, mit Ausnahme zweier, und verbarg fie in 
den Wald, wo er wußte, daß die Indianer fie fobald nicht finden 
würden. Danu fehrte er zu der Gtelle, wo diefelben noch immer 
ſchliefen, gänzlich unbefannt mit dem Schickſal, was fie erwartete ; 
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nahm in jede Hand eine Flinte, legte die Läufe, fechs Fuß von dem 
Dpfern entfernt, auf einen Bloc, und nachdem er genau einem auf 
den Kopf, und einem andern auf das Merz gezielt hatte, drückte er 
beide in demfelben Augenblick los. Beide erwiefen ſich verderblich. 
Bei dem Knall ihrer Flinten fprangen die andern auf ihre Füße, und 
blickten wild um ſich. M'Connel, welcher gleich zu der Stelle ge 
laufen war, wo er die Flinten verfteckt hatte, ergriff ſchnell eine 
derfelben, und fehoß nach zwei feiner Feinde, welche zufällig in einer 
Kinie ftanden. Der Vorderſte ftel todt nieder, da er durch die Mitte 
feines Körpers gefchoffen war, der Andre ftel auch laut auffehrei- 
end, allein jchnell wieder zu fich Fommend, fprang er auf, und hink— 
te in den Wald, fo fchnell er immer konnte. Der Fünfte und Einzie 
ge welcher unbeschädigt blieb, rann fort gleich einem Hirſch, mit ei 
nem Schrei, welcher eben fo gut Furcht als Erſtaunen ausſprach. 
M' Connel, nicht wünſchend, mehr folche Schlachten zu fechten, ſuch— 
te feine eigene Büchfe, und machte fich fo ſchnell als möglich nad) 
Lexington, wo er glücklich in zwei Tagen ankam. 

Kurz nachdem bewirfte Fran Dunlap, von Fayette, welche eine 
Zeit lang bei den Indianern gefangen gewefen, ihre Klucht, und 
Fam nach Perington zurück. Cie berichtete, daß der Ueberlebende 
zu feinem Stamme zurücgefommen, und eine traurige Gejchichte 
erzählt babe. Er erzählte, daß er einen fehönen, jungen Jäger bei 
Lerington gefangen genommen, und ibn glücklich bis zum Dbio ger 
bracht babe, während fie fich auf dem Ufer des Ohio gelagert hät: 
ten, hätte fie eine Parthie Weiter bei Nacht überfallen, und alle 
feine Gefährten, nebjt dem armen vertheidiaungslofen Gefangenen 
getödtet; Feßterer babe an Händen und Füßen gebunden gelegen, 
und wäre daher unfähig fowohl zur Flucht als zur Bertheidigung 
gewefen !! 


J 





Robert und Samuel MAfee. 


Anfangs May, 1781, wurde M'Afee's Standpoſten, in ber 
Nachbarſchaft von Harrodsburg, beunruhigt. Samuel M’Afee 
verließ in Geſellſchaft eines andern Mannes, am Moergen des 9ten 
May, das Fort um eine kleine Bauerei zu beſuchen, als plötzlich, 
wie ſie gegen dreihundert Schritte vom Thore entfernt waren, auf 
ſie von einer Parthie Indianer, welche im Hinterhalt lagen, ge— 
ſchoſſen wurde. Der Mann, welcher ihn begleitete, fiel ſogleich; 
und M’Afee verſuchte das Thor zu erreichen. Wie er, um dieſen 
Zweck zu erreichen, ſchnell lief, fand er fich plößfich durch einen In— 
dianer, welcher aus dem Nohrdicicht ſprang, und fich in feinen 
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Weg pflanzte, aufgehalten. Es war feine Zeit Komplimente zu 
machen. Jeder bejah ven Andern für einen Augenblick Klone: 
gend, beide hoben ihre Büchſen in demfelben Augenblick, und drück⸗ 
ten zugleich los, Des Indianers Buͤchſe verfagte, während M’- 
Afees Kugel durd) fein Gehirn fuhr. Da er feine Zeit hatte, feine 
Büchſe wieder zu laden, fo fprang er über den Körper feines Geg- 
nerg, und feste feine Flucht zum Fort fort. Wie er nicht mehr 
hundert Schritte vom Fort war, traf er auf feine beiden Brüder, 
Robert und Sacob, welche bei vem Knall der Flinten, ſchnell heraus- 
gekommen, um ihrem Bruder beizuftehen. Samuel unterrichtete 
fie haftig von ihrer Gefahr, und ermahnte fie, zurückzugehen. Ja— 
cob war gleich bereit, allein Robert war taub gegen alle Warnuns 
gen, und erklärte, daß er vorher den todten Indianer fehen müſſe. 
um feinen Zweck zu erreichen, Tief er voran, und nachdem er feine 
Neugierde befriedigt hatte, fehnell auf demfelben Wege zurüc, ale 
er auf einmal fünf oder fechs Indianer zwifchen fich und dem Fort 
erblickte, augenfcheinlich darauf bedacht, ihn Tebendig zu fangen. 
Alle feine Schnelligkeit und Gegenwart des Geiftes wurde jeßt in 
Anfpruch genommen. Schnell lief er von Baum zu Baum, ſich bes 
ftrebend um ihre Rlanfe zu fommen und eines der Thore zu erreiz 
chen; nachdem er fich oftmals gewendet und fich in dem dichten Ge— 
höfge bin und her gemwunden, fand er fich nur von einem Indianer 
verfolgt. M'Afee warf fich fchnell hinter einen Zaun, wendete ſich 
gegen feinen Gegner, und zwang ihn Schuß hinter einem Baum zu 
ſuchen. Beide blieben für einen Augenblick ruhig; M’Afee hatte 
den Hahn gefpannt, und feinen Blick auf den Baum gerichtet, auf 
die Stelle wo er vermuthete, daß der Indianer den Kopf vorftreden 
würde, um nach feinem Gegner zur fehen. Nach einigen Secunden 
wurde er befriedigt. Der Indianer ftellte langſam und vorfichtig 
einen Theil feines Kopfes blos, und erbob feine Büchfe ; fobald fich 
aber hinreichendes Ziel zeigte, fchoß M’Afee, und der Indianer fiel. 
Wie er fich umdrebte, um feine Flucht fortzufeßen, ſchoßen ſechs 
Andere auf ibn, und nöthigten ibn hinter einen Baum. Kaum hats 
te er dies vollführt, al3 auch fehen von der andern Seite von drei 
Feinden nach ihm -gefchoffen wurde ; die Baumrinde flog um feinen 
Kopf und der Staub erbob fich in die Luft, von diefen Schüffen. 
Da ihm diefer Poften zu heiß wurde, fo verließ er allen Schuß, und 
lief in gerader Richtung nach dem Fort, welches er, troß allem 
MWiderftand, zur unansfprechlichen Freude feiner Brüder, welche an 
feiner Rückkehr verzweifelten, erreichte, 

Die Indianer eröffneten jeßt ein beftiges Feuer gegen das ort, 
nach ihrer gewöhnlichen Art, allein da fie fanden, daß jeder Ver— 
ſuch nutzlos fei, brachen fie fehnell ihr Lager auf, ohne weitern Ver— 

luft, als die zwei von den Händen der Brüder Gefallenen; und auch 
ohne der Befaung weitern Schaden zugefügt zu haben, Nach einer 
halben Stunde fan Major M’Gary in vollem Galopp, mit einer 
Parthie von Harrodsburgh, vereinigte fich mit der Befasung, und 
verfolgte den Feind mit aller möglichen Lebhaftigkeit. Bald wurde 
berfelbe überholt, und ein feharfes Gefecht fand Statt. Die India: 


418 Bryant und Hogan. 


ner waren in wenigen Minuten zerfirent, und ließen ſechs Krieger 
todt auf dem Maße, hatten auch mehrere Verwundete, welche fie 
wie gewöhnlich mit ſich fortnahmen. Die Verfolgung wurde einige 
Meilen weit fortgefeßt, allein wegen der Dichte des Gehölzes, und 
der äußerſten Anjtrengung und Benehmen des Feindes, war fie nicht 
ſehr folgenreich. M'Gary verlor einen Todten, und einen Mann, 
der tödtlich verwundet war. 


0 








Bryant und Hogan. 


Ungefähr zu derfelben Zeit wurde Bryants Poften von Fleinen 


Parthien Indianern fehr gequält. -Diefer war ein Grenzpoften, 


und empfing am erften die Heftigkeit indianifcher Feindſeligkeit. 
Er wurde von vier Brüdern von Nord Garolina, im Jahr 1779, 
gegründet, einer diefer Brüder, Namens  illiam, hatte die Schwe— 
fter des Col. Boone gebeirathet. Die Indianer lauerten beftändig 
in der Nachbarfchaft, verlegten die Wege, ftahlen ihre Pferde und 
tödteten ihr Vieh. Endlich wurde es nöthig mit Parthien von 20 
bis 30 Mann zu jagen, fo daß man im Stande war, ohne Gefahr 
mit ihnen zufammen zu treffen und ihren Angriff abzufchlagen ; welz 
che faft mit jevem Tage fühner und hänftger wurden. Den Nach— 
mittag des 2bſten Maya, verließen William Bryant in Begleitung 
von zwanzig Mann das Fort, um einen Sagdausflug den Elkhorn 
Fluß hinunter zu machen. Sie bewegten fich mit Vorficht vorwärts, 
bis fie an allen Punkten, wo gewöhnlich Hinterbalt gelegt wurde, 
vorbei waren; dann, wie fie feinen Feind faben, wurden fie kuüh— 
ner, und befchloffen, fich in zwei Parthien zu theilen um einen grö— 
Beren Theil de3 Landes bejtreichen zu fünnen. ine diefer Par— 
thien, von Bryant in Perſon begleitet, follte ven Elkhorn Fluß auf 
dem firdlichen Ufer binumter geben, fich dort weit ausdehnen, und 
fo viel Raum einnehmen als möglich. Die Andere unter Befehl des 
James Hogan, eines in quten Umſtänden fich befindenden Bauers, 
ſollte jich in derfelben Linie auf dem nördlichen Ufer fortbewegen. 
Die zwei Parthien wollten fich des Abends wieder vereinigen, und 
fich zuſammen in der Mündung der Gane Kun lagern. Jede befolg- 
te pirnftlich den erften Theil ihrer Plane. Allein Hogan war kaum 
einige hundert Schritte vorangegangen, als er eine laute Stimme 
hinter fich in fehr gutem Engfifch rufen börte: “Halt, Freunde 
Schnell faben fie fich um, und bemerften einige Indianer, welche 
fie fo ſchnell als möglich zu Fuß verfolgten. Ohne fich aufzuhalten, 
um die Anzahl zu zäblen, fpornten fie ihre Pferde, und ſtürzten ſich 
in voller Eife durd) den Wald, die Indianer blieben nahe bei ihnen, 
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und oft gewannen fie an Raum. Die Parthie hatte ein Packpferd 
bei ſich, um. auf dafjelbe das erlegte Wild zu packen ; dieſes wurde 
aufgegeben, und ftel in die Hände der Indianer, Einige verloren 
in der Eile ihrer Flucht ihre Hüte; fobald fie aber in das offene Ger . 
hölz kamen, ließen fie ihre Verfolger fo weit hinter fich zurüc, daß 
fie Achem holen, und mit einander fich befprechen Fonnten, ob eg 
wohl der Muͤhe werth gemefen fei, ihre Pferde fo anzuftrengen, ehe 
fie fich über die Anzahl ihrer Feinde vergewiffert hätten; ſchnell 
befchloffen fie durch den Bach zu reiten, und die Anfunft der Indias 
ner zu erwarten ſollten fie Diefelben, wenn fie fich mit Bryant 
Parthie vereinigt hätten, überlegen finden, fo wollten fie fich zum 
Fort zurückziehen; da, wenn fie ihren Marfch zur Cane Nun fort 
jeßten, fie einen überlegenen Feind über ihre Freunde bringen, und 
fo da3 Leben der ganzen Partbie gefährden wirden. — Demgemäß 
ritten ſie durch den Bach, ſtiegen ab, und erwarteten die Anfunft 
des Keindes. Während dem wurde e3 dunkel, und man konnte 
deutlich die Annäherung der Indianer auf dem andern Ufer hören ; 
nad) einer kurzen Pauſe ftieg ein einzelner Krieger das Ufer hinab, 
und begann durch das Waſſer zu waden. Hogan wartete, big ders 
jelbe aus dem Schatten der Bäume, welche auf dem Ufer wuchfen, 
getreten war; Doch fobald er die Mitte des Waffers erreicht hatte, 
ztelte Hogan genau, und ſchoß; ein ſtarker Schlag im Waſſer wur: 
de gehört, und fogleich war alles ſtill. Die Verfolgung wurde nicht 
weiter fortgefeßt, die Parthie beftieg ihre Pferde und kehrte nad) 
Hanfe zurück, Jedoch beforgt, Bryants Parthie von ihrer Gefahr 
zu benachrichtigen, verliegen fie das Fort vor Tagesanbruch, und 
ritten eilig den Bach herunter, in der Richtung der Mündung der 
Cane. Wie fie noch einige hundert Schritte von der Stelle waren, 
wo fie das Lager vermutbeten, hörten fie den Knall mehrerer Schüſ— 
fe, in fehneller Folge. Dafür haltend daß Bryant mit einer Heer: 
de Büffel zufammen gefommen, befchleunigten fie ihren Ritt noch 
mehr, um Theil an der Sagd zu haben. Der Morgen war nebelig, 
und der Pulverdampf lag fo fehwer über dem Boden, daß man 
nichts erkennen konnte. Als fie fich auf zwanzig Schritte dem Bas 
che genähert hatten, fanden fie fich auf Piſtolenſchußweite von einer 
Partbie Indianer entfernt, welche gelaffen auf ihren Päcen faßen, 
und ihre Pfeifen zubereiteten, Beide Parthien ſtutzten, Doch fchnell 
ſich zufammenraffend, ſchützten fte fich wie gewöhnlich, und das Ger 
fecht begann mit großem Eifer. Die Indianer behaupteten ihren 
Stand ungefähr eine halbe Stunde, allein von vorne gedrängt, und 
in der Seite umgangen, zogen fte ſich endlich zuriick ; und da fie hef— 
tig verfolgt wurden, wurden fie mit bedeutendem Berfuft, welchen 
man aber nicht genau angeben fonnte, endlich zerftreut. Von Ho— 
gan's Parthie wurde ein Mann getödtet; und drei andere, Doch 
feiner tödlich, verroundet. 

Es ereignete fih, daß Bryants Gefelffchaft fich an der Mündun; 
des Game gelagert hatte, wie abgefprochen war, und Fonnten fü 
daher feinen Begriff davon machen, warım Hogan ausblieb. Ges 
sen Tagesanbruc hörten fie eine Schelle in der Entfernung, wel 
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che fie ſogleich als diejenige erkannten, die das Packpferd von Hos 

ans Parthie an fich hatte ; und welches wie wir gehört haben, dem 
Feinde am vorhergehenden Abend überlaffen wurde. Sie vermuz 
theten nun, Daß ihre Freunde in dem Nebel fich verirrt hätten, und 
das Lager nicht finden Fünnten; Bryant, von einem feiner Mänz 
ner, Namens Grant, begleitet, machten fich beritten, und ritten 
nach der Stelle, wo man die Schelle noch immer hörte. Kurz nach: 
her fielen fie in einen Hinterhalt, woraus auf fte gefchoffen wurde. 
Bryant wurde tödtlicdy) und Grant flarf verwundert z erfterer war 
durch Die Hüfte und beide Knie, leßterer durch den Mücken gefchof- 
fen. Da jedoch beide im Stande waren, fich im Sattel zu halten, 
fpornten fie ihre Pferde, und erreichten kurz nach dem Frühſtück das 
Fort. Während dem, hatten die Indianer das Lager überfallen, 
und zerftreut 5 und da fie fich bereiteten, nach ihrem Stege fich güt— 
lich zu tbun, wurden jie plößlich, wie wir gehört haben, von Hogan 
angegriffen. Die Furcht der Parthie Hogan's bet der erſten Er— 
feheinung der Indiener, war die Urfache von Bryantd Tod. Dies 
jelben Männer, welche den Abend zuvor fo haftig geflohen, waren 
am nächften Morgen im Stande, mit ein wenig Standhaftigfeit, 
diefelbe Parthie zu beftegen. Hätten fie zuerft geftanden, fo wür— 
den fie wahrfcheinlich einen gleichen Erfolg gehabt, und dag Leben 
ihres Führers erhalten haben. 
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Einige Meilen oberhalb Wheeling gingen, Mitte July 1782, ſie⸗ 
ben Wyandotts über den Ohio, und verubten große Verheerungen 
auf dem fidlichen Ufer, tödteten einen alten Mann, welchen fie in 
feiner Hütte allein fanden, und verbreiteten durch die ganze Gegend 
Furcht und Schrecken. Einige Stunden nachdem fie fich zurückgezo> 
gen, hatten fich acht Männer aus verfchtedenen Gegenden der klei— 
nen Anfiedelung verfammelt, und verfolgten den Feind mit großer 
Schnelligkeit. Unter den lebhafteften und tüchtigften der Parthie 
waren zwei Brüder, Namens Adam und Andreas Poe. Adam war 
befonders beim Volfe beliebt, in Stärfe, Munterkeit und Kühnheit 
juchte er feines Gleichen, er war ſchön gebaut, und in allen Gefah— 
ven des Wildes abgehärtet. Ste waren noch nicht large der Spur 
gefolgt, jo wurden fie überzeugt, daß die Verwüfter von Großfuß 
begleitet würden; einem berühmten Häuptling des Wyandott 
Stammes, welcher den Namen von feinen ungehenern Füßen hat 
te. Seine Höhe ütberftieg bedeutend ferhs Fuß, und feine Stärfe 
wurde für herkulifch angefehen. Er hatte fünf Brüder, welche ihm 


Poe. 421 


an Geftalt und Muth wenig nachzaben, und da fie faft immer beis 
fammen waren, jo waren fie der Schreden des Landes, Adam 
Poe war voller Freude bei der Boritellung, daß er feine Stärfe mit 
der des berühmten Häuptlings meſſen könne, betrieb daher die Verz 
folgung mit jolchem Eifer, daß fie bald in die Nähe des Feindes fas 
men. Die legten Meilen führte fie die Spur am fıdlichen Ufer des 
Ohio, wo die Fußſtapfen im Sande tief und deutlich waren, allein, 
wie ſie noch einige hundert Schritte von der Stelle entfernt waren, 
wo Weiße fowohl wie Sudianer gewöhnlich überfegten, wand fie fich 
plögfich vom Strom ab, und dehnte fich neben einem feljigen Hügel 
zu einem ſtumpfen Winkel mit der frühern Richtung. Hier hieft 
Adam für einen Augenbftf, befahl ſeinem Bruder mit den andern 
jungen Männern der Spur mit gehöriger Borficht zu folgen, wäh— 
rend er fichy auf dem Pfad am Strom halten wolle, welcher durch ei⸗ 
ne Menge Beiden gerade zu der Stelle führte, wo er den Feind zu 
finden erwartete, Wie er das Pulver auf der Pfanne feiner Büchs 
je unterfucht hatte, kroch er vorsichtig Durch Das Gebüfch, bis er eine 
Anficht des Platzes der Einfchtffung hatte. Mer lagen zwei Kanoes 
ledig und augenscheinlich verlaffen. Hiermit zufrieden, verlor er 
doch nicht feine Wachſamkeit, weil die Indianer nahe waren, und 
gewann einen hervorſtehenden Felfen, welcher unmittelbar über die 
Kanoes hing. Mer hörte er von unten ein leiſes Gemurmel, fah 
vorfühtig hinunter, und hatte ven Gegenftand feines Suchens vor 
ſich. Der gigantische Großfuß lag unter ihm in dem Schatten einer 
Weide, und ſprach in einem leifen tiefen Ton mit einem andern 
Krieger, welcher neben ihm ein bloßer Zwerg zu fein ſchien. Adam 
zog fich leife zurück und fpannte den Hahn. Das Ziel war fehön, 
die Entfernung überftieg nicht zwanzig Fuß, und fein Zielen untrüge 
fih. Er bob feine Büchfe vorsichtig und langſam, nahm ein fichereg 
Ziel auf Großfuß's Brut und drücte los. Die Wanne brannte ab. 
‚Beide Indianer fprangen mit einem Ausruf des Erſtaunens auf, 
alle drei ftarrten ſich für einen Augenblick an ; allein dieſe Unthätig- 
Zeit wurde fchnell gehoben. Adanı war zu fehr durch das Gefträuch 
‚gehindert, um ſich zurüc zu ziehen, und fein Leben auf einen Wurf 
ſetzend, ſprang er Mber das Gefträuch, welches ihn verborgen, und 
alle feine Kraft zufammen nehmend, fprang er vom Felfen hernie- 
der gerade auf Großfuß’s Bruft, welcher durch diefen Stoß zu Bor 
den jtürzte. Im Augenblick des Berührens, hatte Adam feinen 
rechten Arm um den Hals des Fleinen Indianers gefchlagen, fo daß 
alle drei beifammen auf dem Boden lagen. In demfelben Augene 
blic€ wurde ein ftarfes Schießen unter den Gefträuchen über ihren 
gehört, dies bewieß, daß die andern Partheien aneinander waren, 
allein dag Trio da unten war fo fehr befchäftigt, daß fle auf nichts 
anderes achteten, als auf fich ſelbſt. Großfuß war eine Zeit lang 
von dem Stoße betäubt, dadurch wurde Adam in den Stand geſetzt 
beide niederzubalten ; allein die Anftrengung um diefen Zweck zu erz 
reichen, war zu anhaltend, als daß er fein Meffer hätte ziehen kön— 
nen. Groffuß war bald wieder zu fich gefommen, und ohne den 
Verſuch aufzuſtehen zu machen, ge ug er fernen langen Arm um“ 
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Adams Körper, und drückte ihn gegen feine Bruſt, mit der erdrüs 
enden Gewalt einer Boa Gonftrietor. Adam, wie wir fehon bes 
merften, war ein ftarfer Mann, und hatte felten feines Gleichen 
gefunden, Doch nie hatte er eine ſolche Umarmung gefühlt, als diefe 
von Gropfuß. Er ieß feinen Halt an dem fleinern Indianer fahz 
ren, welcher gleich auffprang. Großfuß hieß ihn fein Tomahawk 
holen, welches zehn Echritte entfernt lag, und den Weißen tödten, 
während er ihn fefthielt. Adam, feine Gefahr einfehend, ftrengte 
ſich männlich an, ſich von der Umarmung des Rieſen zu befreien, 
Doch vergeblich, Der andere Indianer näherte fich mit aufgehobe- 
nem Tomabawf, allein Adam bewachte ihn genau, und als der Ins 
dianer zum Hiebe bereit war, trat er ihn fo plöglich und gewaltig, 
daß ihm Das Tomahawk aus der Hand flog, und er fiolpernd zurück 
ins Hafer fiel. Großfuß machte bei der Fehlfchlagung einen Aus— 
ruf der tiefjten Verachtung, und feine Stimme zum böchlten Punkt 
erhebend, donnerte er einige Korte in der indianifchen Eprache, 
welche Adam nicht verftand, vermuthete aber, Daß es ein Befehl zu 
einem nenen Angriff wäre. Der Indianer näherte ſich aufs Neue, 
indem er ſich forgfältig vor Adams Beinen hütete, und machte mans 
cherlei Bewegungen mit dem Tomahawk, um ihn über den Punkt, 
wo ver Hieb hinfallen follte, zu täufchen, Diefes währte einige 
Augenblicke, bis ein donnernder Ausruf von Großfuß Ihn den Sieb 
zu khun nöthigte. Doch fo war die Gewandtheit und Echnelligfeit 
Adams befchaffen, Daß er den Hieb des Tomahamwfs in einer fchier 
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wundete, allein nicht unfähtg machte. Set machte er einen plötzli— 
chen und verzweifelten Berfuch, fich ans ven Armen des Riefen zu 
befreien, und es gelang ibm. Gleich erariff er eine Büchfe, (denn 
der Indianer durfte nicht ſchießen, aus Furcht feinen Gefährten zu 
befchädigen,) und fihoß den Fleinern Indianer durch den Leib, 
Kaum hatte er diefes gethan, als Großfuß aufftand, ihn mit einer 
Hand auf der Bruft und der andern an der Hüfte faffend, warf er 
ihn in die Luft, wie er ein Kind in die Luft geworfen haben würde, 
Adam fiel am Rande des MWaffers auf den Rücken, allein ehe fein 
Gegner auf ihn ſpringen Fonnte, war er wieder auf feinen Füßen, 
und wütbend bei ver Borftellung, daß er fo leicht gehandhabt wur: 
de, griff er feinen riefenhaften Gegner mit eimer folchen Wuth an, 
daß Diefe Die geringere Kraft erſetzte. Es begann nun ein ſchönes 
Fauftgefecht, denn feiner hatte Muße genug bei diefem Kampfe, 
fern Meffer zu zieben, Adams überlegene Behendigfeit und Erfah— 
rung als ein Fauſtkämpfer, brachte ihm großen Bortheil, Der In— 
dianer fchlug ungefchieft, und da er fand, daß er rafch zum Waſſer 
getrieben wurde, machte er mit feinem Gegner kurzen Prozeß, und 
jchleuderte ihnen nochmals zu Boden. Echnell rollten fie in den 
Strom, ımd der Kampf wurde hier mit unverminderter Wuth forte 
gefeßt, indem Seder verfuchte den Andern zu ertränfen, Der Ins 
Dianer war auf ſolche gewaltige Anftrengungen wenig geübt, und da 
er bei dem erften Stoß in feiner Bruft viel gelitten hatte, fo war er 
nicht im Stande, biefelbe Kraft anzuwenden, welche ihm im Anfane 
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ge eine fo große Ueberlegenheit gegeben hatte; Adam ergriff ihn bei 
der Scheitellode, zug feinen Kopf unter dag Waffer, bis der ſchwa⸗ 
che Widerftand des Indianer ihn zum Glauben bewegte, Daß er 
ertrunken fei, er ließ daher feinen Halt fahren, und verfichte fein 
Meffer zu ziehen, Der Indianer war jedoch nad) Adams eigenem 
Ausdruck, nur ihn irre leitend. Er war ſchnell auf feinen Füßen, 
und brachte feinen Widerfucher unter. In dieſem Kampfe waren 
beide fo weit in das Waſſer gefommen, daß ſie nicht mehr ftehen 
konnten, daher wurden beide genöthigt, ſich gegenfeitig loszulaffen, 
und für ihre Leben zu ſchwimmen. Da nod) eine geladene Büchſe 
am Ufer war, fo verfuchte jeder Diefelbe zu erreichen, wie nun Adam 
fah, daß er zu ſpät fommen würde, weil der Indianer ein febr fer 
figer Schwimmer war, wendete er fich, und ſchwamm in den Strom 
hinaus, um füh unterzutauchen, Damit das Vorhaben des Indianers 
vereitelt würde. In diefem Augenblick kam Andreas, da er gehört 
hatte, daß fein Bruder allein mit zwei Indianern kämpfte, und in 
großer Gefahr fich befände ; er lief eilends zu dem obern Ufer um 
ihm beizuſtehen; ein anderer weißer Mann folgte ihm. Wie 
er Adam mit Blur bedeckt und fihnell vom Ufer abſchwimmen 
fah, hielt er ihn für einen Indianer, ſchoß nad) ihm, und vers 
wundete ihn gefährlich in der Schulter. Adam wendete jich um, 
und wie er feinen Bruder fah, rief er ihm mit lauter Stimme 
zu, daß er den großen Indianer am Ufer tödten folle. Allein 
die Flinte des Andreas war leer, denn fie war eben abgefchoffen. 
Zum Gfüd hatte Großfuß die leere Flinte ergriffen, mit welcher 
Adam den andern Indianer erſchoſſen hatte, fo daß beide fich gleich 
waren. Die Frage war nun, wer am erjten geladen habe. Großs 
fuß hatte zuerft fein Pulver in den Lauf gefihüttet, da er aber in 
zu großer Eile den Ladeſtock auszog, flog derfelde in's Waſſer, wie 
er nun lief, denfelben wieder zu erlangen, fo hatte Andreas den Bors 
theil. Doch der Sudianer war nur einen Augenblick zu fpät, denn 
feine Flinte war an feiner Schulter, wie die Kugel des Andreas 
feine Bruft traf. Die Flinte fiel aus feinen Händen, und er fiel 
vorwärts am Rande des Ufers auf fein Geſicht. Andreas, wegen 
feinem Bruder beunruhigt, welcher Faum im Stande war zu fehwins 
men, warf feine Flinte auf den Boden, und fprang in den Strom, 
um ihn an das Ufer zu bringen, allein Adam mehr darauf bedacht, 
den Scalp des Großfuß zu ſichern, als fir feine eigene Sicherheit, 
rief feinem Bruder Laut zu, den großen Indianer zu fealpiren, und 
ihn fich felbft zu überlaffen, da derſelbe Caus einem romantifchen 
Verlangen, dem indianiſchen Krieger eigen, feinen Scalp vor dem 
Feinde zu fichern) fich in den Strom zu rollen verfirchte. Jedoch 
Andreas ſchlug esab zu gehorchen, und beftand auf der Sicherung 
des Lebendigen, ehe er den Todten beachten wollte. Unter diefer 
Zeit hatte es Großfuß geglüct, ehe er ftarb, das tiefe Waffer zu 
erreichen; fein Körper wurde von den Wellen weggetragen, ohne 
den Stolz und die Zierde eines Indianers verloren zu haben. 

Nicht einer der Indianer war entkommen ; fünf der Brüder Großs 
fuß’s, die Blume des Wyandott Stammes, hatten ihn auf Diefem 
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Zuge begleitet, und kamen alle um. Es iſt geſagt worden, daß die 
Nachricht davon den ganzen Stamm in Trauer verſetzt habe. Ihre 
bemerfenswerthe Größe, ihr Mutb und ihr überlegener Berftand 
gab ihnen großen Einfluß, welcher sich fehr zu ihren Gunften im 
Allgemeinen auf der Seite der Menfthlichfeit zeigte. Ihre Fräftige 
Derwenduna, batte manchen Gefangenen vom Pfahle befreit, und 
der Kriegsführung der Indianer in Diefem Theile des Landes einen 
mildern Gharafter gegeben. Adam Poe wurde von feinen Wunden 
wieder bergeftellt, und kebte manches Sabr nach diefem denkwürdi— 
gen Gefecht, allein nie vergaß er die fürchterliche “Umarmung” in 
den Armen des Großfuß. 
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Frau Woods. 





Gegen die Mitte des Sommers 1792, zog unbedachterweiſe ein 
Herr, Namens Woods, aus der Nachbarſchaft eines Forts; und 
zum Beften feines Viehes ließ er fich anf einer einfamen Heide, na= 
he bei Beargraß nieder. Eines Morgens verließ er feine Familie, 
welche aus feiner Frau, einer noch nicht erwachfenen Tochter, und 
einem lahmen Neger beftand, und ritt nad) dem nächften Fort, nicht 
erwartend vor Nacht zurüchufommen. Frau Woods, welche in 
ihrem Milchhaus befchäftigt war, wurde fehr beunruhigt, wie fie 
mehrere Indianer fich fchnell dem Haufe nähern fab. Um Alarm 
zu machen, fehrie fie laut, und lief mit der größten Eife, um vor ihe 
nen das Haus zu erreichen. In diefem war fie glücklich, allein hat— 
te nicht fo viel Zeit die Thüre zu ſchließen, als der vorderfte India— 
ner feinen Eintritt mit Gewalt erzwang. Sobald er eintrat ergriff 
ihn der lahme Neger und verfuchte ihn auf den Boden zu werfen ; 
allein er wurde felbft mit Gewalt zu Boden geworfen, und der In— 
dianer fiel auf ibn. Frau Woods war zu ſehr befchäftigt, die Thü— 
ve gegen die Außenſtehenden zuzubalten, als daß fie den Kämpfen: 
den beiftehen Fonnte, allein der lahme Neger, den Indianer in ſei— 
nen Armen baftend, rief dem jungen Mädchen zu, demfelben mit 
einer fehr fcharfen Art, weiche unter dem Bette lag, den Kopf abzu— 
hauen. Sie verfuchte zu geborchen, da fie aber mit einer zittern- 
den Hand hieb, war der Sieb erfolglos. Unter den Befehlen des 

reger wiederholte fie ihre Hiebe, und verwundete endlich den In— 
dianer fo ftarf, Daß der Neger im Stande war aufzuftehen, und Die 
Berrichtung vollftändig zu machen. Aufgeblaſen durch den Erfolg, 
rief er feiner Herrin zu, fie folle noch einen bereinlaffen, fo wollten 
fte einen nach dem andern tödten, Mäbrend fie nod) über diefen 
Borfchlag nachdachte, hörten fie ein heftiges Schießen, worauf fich 
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die Indianer fchnell entfernten. Eine Warthie weißer Männer hats 
te fie in der Entfernung gefehen, und waren ihnen vorfichtig gefolgt ; 
und hatten in einem fehr bedenklichen Augenblicke fich eingemifcht, 
und fo eine hilflofe Familie vor gewiffer Vernichtung bewahrt. 
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Sm Frühling 1784, verfolgten drei Kentucdier, Davis, Gaffree 
und M GElure, eine Parthie füdficher Indianer, welche in Lincoln 
Caunty Pferde geftoblen hatten, da fie es unmöglich fanden, dieſel— 
ben einzichofen, fo beſchloßen fie, in Die nächte Indianer Anſiede— 
fung zu gehen und Nepreffalten zu machen —zu der Zeit war Pfers 
deitehlen ein ſehr gewoͤhnliches Vergnügen, und von beiden Geiten 
häufig begangen. Nach einer Reiſe von mehreren Tagen, kamen 
ſie bis einige Meilen von einer Indianer Stadt am Tenneſſee Fluſſe, 
Chicacauga genannt. Hier trafen fie mit Drei Indianern zuſammen, 
da fie fich an Anzahl gleich fanden, fo machten fie Zeichen des Fries 
dens, ſchüttelten ich Die Hände, und waren darin einverftanden zur 
ſammen zu reifen. Jedoch waren beide Parthien augenfcheinlid; 
argwähniich gegen einander, Die Indianer gingen auf der einen, 
die Weißen auf der andern Seite der Straße, fich gegenfeitig aufs 
merkſam betrachtend. Die Indianer fingen endlich ein leiſes ernfteg 
Gefpräd an, jo daß die Weißen glaubten, fie hätten verrätheriſche 
Abfichten, und befchloffen, ihnen darin zuvor zu fommen. Gaffree 
war ein fehr jtarfer Mann, und nahm auf fich, einen der Indianer 
zu ergreifen, während Davis und M’Elure die beiden andern töd— 
ten follten. Der Plan war ſchlecht, wurde aber unglücklicherweiſe 
angenommen, Kühnlich ſprang Gaffree auf den nächiten Indianer, 
ergriff ihn bet der Gurgel, warf ihn zu Boden, und zog einen duün— 
nen Strict aus der Tafche, womit er ihn zu binden verfuchte. In 
demfelben Augenblick verfuchten Davis und M'Clure ihren Theil 
des Planes auszuführen. M'Clure erſchoß feinen Mann, allein 
die Flinte von Davis verfagte. Alle drei, das iſt: die zwei Weißen 
und der Indianer, auf welchen Davis Flinte abgebramnt, ſprangen 
gleich, hinter Bäume und bereiteten fich für ein Scharmüßel, wäh 
rend Gaffree mit dem gefangenen Indianer auf dem Boden liegen 
blieb, wo fie beide den Schüffen der andern bloßgeftellt waren. Eis 
nige Augenbficfe nachher fchoß der Wilde, hinter feinem Baume her, 
Gaffree ımd verfegte ihm eine tödtliche Wunde, wurde aber dagegen 
von M'Clure augenbficlich erſchoſſen. Gaffree wurde fehr fehwach 
und rief Davis herbei, ihm De >; des Indianers behilflich 
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zu fein ; kaum hatte er dies gethan, fo ftarb er. Davis lief um fei- 
nem Freunde beizuftehen, allein der Indianer, Durch den Tod Caf- 
freeg befreit, fprang auf, ergriff Caffrees Flinte, und erhob fie dro— 
hend gegen Davis, deffen Flinte untauglich zum Kampfe war ; die 
fer lief in den Wald, und nahe hinter ihm ihn verfolgend Tief der 
Indianer. M’Elure lud haftig feine Flinte, nahm die Flinte von 
Davis, welche diefer hatte fallen laffen, und folgte ihnen eine Zeit 
lang in den Wald, indem er alle Signale machte, welche fie im Fal— 
ie der Trennung verabredet hatten. Allein, alles war umfonft, er 
fah nichts mehr von Davis, und nie hat er fich mit deffen Schickſal 
befannt machen fünnen, weil derfelbe nie wieder nad) Kentucky zu— 
rückkam; er ift Daher wahrfcheinlich umgefommen. 

M' Clure fand fich nun allein im feindlichen Lande, und von tod- 
ten Körpern umgeben; hielt eg daber für dag Befte, das Vorhaben 
ihres Zuges aufzugeben, machte fid) daher auf den Nücweg nach 
Kentucky, und nahın Davis Flinte zu der feinigen mit fih. Kaum 
war er eine Meile gegangen, als er von der andern Geite einen 
Indianer fich nähern fab, diefer faß zu Pferde, welches eine Echelle 
am Halfe hängen hatte, und ein Knabe begleitete ihn zu Fuß; 
ſchnell ließ M’Efure eine Flinte fallen, welche fonft Verdacht erregt 
haben würde, und ging mit dem Anſchein von Zutrauen auf den 
Indianer zu, bot ihm die Hand und machte fonftige Zeichen des 
Friedens. Die andere Parthei ſchien offenberzig die Vorfchläge zn 
empfangen, flieg ab, feste fich auf einen Block, nahm feine Pfeife, 
that einige Züge felbft, und überreichte fie dann M'Elure. Wenige 
Minuten nachher hörte man wieder eine Schelle in der Entfernung 
von ungefähr einer halben Meile, nnd bald machte eine zweite Bars 
thie Indianer zu Pferde ihre Erfcheinung. Der erfte Indianer un- 
terrichtete M'Elure nun Falt durch Zeichen, daß wenn die Neiter 
heranfämen, er gebunden und als Gefangener mit fortgenommen, 
und feine Fuße unter dem Bauche des Pferdes befeftigt werden würs 
den; um eg ihm deutlicher zu machen, fette er fich auf einen Block, 
und schloß feine Schenfel um denfelben. M'Clure ihm innerlich für 

feine Offenheit dankend, beſchloß ihm die Freude zu vereiteln; da— 
her, wie der Indianer im Ketten feines Blockes fleißig fich abmühte, 
und die Geberden eines Gefangenen mimiſch darftellte, fchlug er 
ihm den Schädel ein, und entflohb in den Wald. Der Knabe des 
Indianers beftieg fehnell das Pferd, und ritt in einer andern Rich— 
tung davon. MGlure wurde eifrig durch einige Kleine Indianer: 
bunde verfolgt, welche ihm oftmals zwifchen die Beine liefen und 
ihn zum Falle brachten, Nachdem er fünf oder ſechsmal gefallen, 
waren feine Augen voller Staub, und er Fonnte daher nicht mehr 
fehben. Da er nun an dem Entfommen verzweifelte, legte er fich 
mitrrifch auf fein Geficht, und erwartete jeden Augenblick die Schnei— 
de eines Tomahawks zu fühlen. Allein zu feinem Erftaunen erfchien 
fein Feind, und fogar die Hunde, wie fie eine Zeitlang an ihm ges 
riffen, ja ihm buchftäblich die Hofen abneriffen hatten, verließen ihn 
und ließen ihn unbeläftigt feine Reife fortfeßen. Da alles um ihn 
herum ftill war, erhob er ſich nach einigen Augenblicken, und ging 
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feiner Wege nach Kentucky. Er erreichte ficher feine Heimath, und 
lebte noch ım Sahr 1820. Diefe Mittheilung ift aus feinem eigenen 
Munde, und man kann fie als wahr anfehen. 


Lat a 


Col. Thomas Marfhall. 





Im Laufe des nächften Sahres, kamen viele Familien in Booten 
den Dbio herunter, landeten zu Mayssille, und fegten ihre Neife 
nach folchen Theilen des Landes, welche ihnen geftelen, zu Lande fort. 
Aus der Menge Begebenheiten, welche bei der Reife in Booten den 
Strom hinunter, vorftelen, habe ich zwei ausgefucht, weldye mir bes 
merfenswerth fihienen. Col, Thomas Marfchall, früher Befehle: 
haber des dritten Birginier Regiments, (nach der Gontinental-Ein- 
richtung,) und nachher den nämlichen Rang in der Virginier Artik 
lerie begleitend, fehiffte fich in einem Flachboot ein, und fuhr den 
Ohio hinunter, ohne daß etwas Bemerfenswertbes, bis zur Mün— 
dung der Kenawha, vorftel. Hier wurde ihm Abends gegen zehn 
Uhr, vom nördlichen Ufer, durch einen Mann, in gutem Gnglifch, 
und welcher ſich als Sames Girty, (Bruder von Simon) ausgab, 
jugerufen. Das Boot trieb langfam, in einer Entfernung von hun— 
dert und fünfzig Schritte, den Storm hinunter ; da nun Girty eine 
entfprechende Bewegung machte, fo wurde die Unterredung einige 
Minuten fortgefekt. & begann zuerft mit Nennung feines Na— 
mens, und verlangte den Namen des Herrn vom Boote zu wiffen. 
Wie man ihn darin zufrieden geftellt, jo verficherte er, daß er ihn 
gut kenne, ihn fehr hochachte u. f. w., und endigte mit einigen auf 
ferordentlichen Bemerfungen: Er fagte, daß er hier auf Poſten 
geftellt fei, und zwar von feinem Bruder Stmon, um alle Boote 
vor der Gefahr zu warnen, fich an das Ufer loden zu laffen. Die 
Indianer wären auf ihm eiferfichtig geworden, und er babe daher 
allen Einfluß, welchen er früher unter ihnen hatte, verloren. Er 
bereue tief ven Schaden, welchen er feinen Landsleuten zugefügt, 
und wünfche wieder in ihre Gefellfchaft aufgenommen zu. werden. 
Um diefelben von feiner Aufrichtigfeit zu überzeugen, habe er ihn das 
hingeftellt, um alle Boote vor den Schlinaen, welche ihnen gelegt, 
zu warnen. Alles würde verficcht, Die Neifenden ans Ufer zu zie— 
ben. Weiße Menfchen würden an das Ufer fommen, —Kinder wür— 
den um Erbarmen fehreien. —Allein, fuhr er fort, baltet euch nur 
mitten im Strom, und ftählt eure Herzen gegen jede betrübte Aore— 
de, welche an euch gemacht wird.” Der Golonel danfte ihm für die— 
fe Nachricht, und fette feinen Lauf fort. 

Nie wurde wieder etwas davon gehört, daß Girty wünſche feinen 
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Stand in der Geſellſchaft einzunehmen ; allein feine Warnung, ſei 
der Beweggrund was er wolle, hat vielen Familien gute Dienfte ge— 
Teiftet. 
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Capt. James Ward. 


Capt. Sames Ward, fpäter ein fehr geachteter Bürger, in Maſon 
Caunty, Kentucky, fuhr faft zu derfelben Zeit, den Strom hinunter x 
unter Umſtänden, welche ein Gefecht mit ven Indianern beſonders 
fürchten fießen. Er, mit ſechs Andern, wovon einer fein Neffe war, 
fehifften fich in einem gebrechlichen Boote ein, welches fünf und vier— 
zig Fuß lang, und acht Fuß breit war 5 ohne weiteren Schuß, als 
einem einfachen Tannenbrett, über jeder Seite des Buntes. Das 
Boot war ſehr mit Gepäck beladen, und fieden Pferde waren auch dar— 
innen. Da fie feit mehreren Tagen feinen Feind gejehen hatten, 
fo wurden fie ganz ficher und forglos, und liegen das Boot fünfzig 
Schritte vom Ufer treiben, Möglich zeigten fich mehrere hundert 
Indianer, welche fühn bie an den Rand des Waffers liefen, und ein 
heftiges Feuer auf das Boot richteten. Das Erftaunen der Mann— 
fehaft läßt fich denfen. Gapt. Ward und fein Neffe ruderten, wie 
der Feind erfchien ; da der Gapitain wußte, daß ihre Sicherheit auf 
der Gefchicklichkeit, Die Mitte des Stromes zu erreichen, beruhte, jo 
behauptete er ftandhaft feinen Sitz, und verfuchte feine ganze Kraft 
am Nuder, allein fein Neffe fprang bei der Erfcheinung des Feindes 
auf, ergriff feine Flinte, und wollte die anlegen, als er einen Schuß 
in die Bruft erhielt, und todt niederftürzte, Zum Unglüc ftel fein 
Ruder in den Strom, und der Gapitain, ba er fein Ruder hatte, um 
auf der anderen Geite zu rudern, näherte fich cher der feindlichen 
Kürte, als daß er fich von derfelben entfernte. Schnell nahm er ein 
Brett, gab fein eigenes Ruder zu einem der Mannfchaft, nahm den 
Sit feines Neffen, und unbeſchädigt von den Kugeln, welche um ihn 
flogen, fuhr er fort fich zu bemühen, bis das Boot eine anfehnliche 
Entfernung erreicht hatte. Dann erft fah er fich nach dem Zuftand 
der Mannfchaft um. Sein Neffe lag in feinem Blut, durchaus leb- 
los ;—die Pferde waren entweder getödtet, oder tödtlich verwundet, 
Einige waren über Bord gefallen, andere ftrengten fich fo gewalthä— 
tiq an, daß ihre bebrechliche Barfe fo viel Waffer einnahm, um die 
größte Beforgniß zu erregen. Allein die Mannfchaft gab die fonders 
barite Anſicht. in Capitain, welcher mit Ehre im Gontinentalfries 
ge gedient hatte, ſchien nun gänzlich feiner Geiftesfähigfeit beraubt. 
Er lag auf feinem Rücken auf dem Boden des Bootes, die Hände 
emporgehoben, und mit einen Gefichte, in welchem Furcht perfonift 
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zirt war, während er in einem Tone der Verzweifelung ausrief: 7O 
Herr! D Herr!” Ein Holländer, deifen Gewicht fich gegen 
drei hundert Pfund belaufen mochte, war fehr beforgt, Schuß für feine 
ungefchickte Perfon zu fuchen, welches wegen den niedrigen Seiten, 
fehr fehwierig war. Trotz feiner übermäßigen Anftvengungen, ers 
ſchien doch ein Theil feines übermäßigen H.....n über dem niedrigen 
Seitenbrett, und gab den Feinden ein Ziel, welches eine beftändige 
Kugelfchauer um denfelben bervorbrachte. Umfonft fuchte er feine 
Lage zu verändern, Der Hügel machte beftändig feine Erfcheinung, 
und die Kugeln flogen noch immer um denfelden, bis endlich der 
Holländer feine Geduld verlor, feinen Kopf erhob, und in einem 
Tone Elagender Warnung ausrief: “O nun! laßt diefen 
Unfiunn, ibr da-—wollt ihr!” Nicht ein Schuß wurde 
vom Boote gefeuert. Zu einer Zeit, da fie beinahe die Strömnng 
erreicht hatten, verfitchte Sapt. Ward feine Büchfe auf fie zu rich? 
tea, doch fo ftarf war die Bewegung des Boots, von den wüthenden 
Anftreugungen der Pferde, daß er feine Flinte nicht ruhig halten 
fonnte, um in einer Entfernung von zwanzig Schritten zu fehießen ; 
ſchnell legte er fie bei Seite, und fing wieder an zu rudern. Die Indias 
ner folgten ihnen mehr als eine Stunde den Strom hinunter, da fie 
aber feine Kanoes hatten, fonnten fie feinen Verfuch machen, dag 
Boot anzugreifen ; und da endlich diefelben glitcflich nach dem ande— 
ren Ufer famen, gaben fte ihre Berfolgung auf, und verfchwanden. 
Keiner der Mannfchaft, den jungen Mann, wie frither bemerft, auss 
genommen, war befchädigt, obfchon des Holländers Sit der Ehren, 
als eine Schießfcheibe, fiir mehr denn eine Stunde, gedient hatte 5 
der Sontinental-Bapitain fränfte fich fehr über den pfößfichen, und 
wie er fagte, "unerflärlichen” Schreden, welcher ihn er— 
griffen hatte. Capt. Ward, wurde durch einen Pfoten, welcher an 
Pe Seite befeftigt war, und er, um zu rudern figen mußte, ges 
ußt, 


ug: _ 


Francis Domwning. 





Als junger Mann, wohnte Herr Francis Downing, im Sahr 1786, 
in einem Fort, wo nachher einige Eifenwerfe von Herrn Sacob My: 
ers, errichtet wurden, welche unter dem Namen, Slate Greef Works, 
befannt find. Gegen den 16ten Auguft, erficchte ein junger Mann, 
welcher zum Fort gehörte, Downing, ihm bebüfflich zu fein ein Pferd 
zu fuchen, welches am vorhergehenden Abend fortgelaufen fei. 
Downin ı war gleich bereit ; die beiden Freunde durchftrichen num 
den Wald in jeder Richtung, big fie fich endlich gegen Abend in eis 
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sem wilden Thale fanden, welches ſechs oder fieben Meilen vom 
Fort entfernt lag. Hier wırde Downing beunruhigt, und wiederz 
holt verficherte er feinen älteren Gefährten, deffen Name Yates war, 
daß er Neifer knacken böre,und er gewiß jet, daß ihnen Indianer 
nachfolgten. Yates, welcher eu erfahrner Sager und aus Gewohn⸗ 
heit gleichgültig gegen die Gefahren Des Waldes war, befnftigte 
ſich fehr auf die Koften feines jungen Begleiters, ihn oftmals fras 
gend, wie hoch) er feinen Scalp anfchläge, und bot ſich an, venfelben 
für fechs Pence zu verficheren. Allein Downing war nicht fo leicht 
befriedigt. Er bemerkte, daß in welcher Richtung fle fich wenden 
mochten, derfelbe geheimnißvolle Ton hinter ihnen fortgejeßt wur- 
de, und da Nates fortfuhr, mit der größten Gleichgültigkeit ihn mit 
feiner Furcht aufzuzieben, fo befihloß er auf feine eigene Verantwort— 
lichfeit Maßregeln zu ergreifen. Nach und nach verfürzte er feine 
Schritte, und ließ Yates zwanzig bie dreißig Schritte vorangehen, 
und gleich nachdem fie einen Hügel hinunter geftiegen waren, jprang 
er plößlich auf die Seite, und verbarg fich hinter Heidelbeeren-Ge⸗ 
fträuchen. Nates, welcher um Diefe Zeit einen Waldgefang mit voller 
Lunge fang, war viel zu fehr für feine Stimme eingenommen, als 
daß er auf Downing oder die Indianer achtete, und war bald auffer 
Geficht. Kaum war er verfchwunden, als Downing, zu feinem un: 
ausfprechlichen Schrecken, zivei Indianer die Stängel eines Rohr: 
diefichts auseinander biegen fah ; welche vorfichtig nach der Nich- 
tung, die Nates genommen, hinfahen. Furchtfam, daß diefe ihn auf 
die Seite hätten fpringen fehen, beſchloß er auf fie zu ſchießen, und 
feite Sicherheit feinen Ferfen anzuvertrauen ; allein feine Hand 
zitterte fo fehr, daß, als er feine Flinte erhob, diefelbe losging, ehe 
er gezielt hatte. Er verlor Feine Zeit fich aus dem Staube zu ma— 
chen, und nachdem er 50 Yards gelaufen war, traf er auf Yates, wel- 
cher durch den Schuß beunruhigt war, und zurüc Fam, um zu fehen 
was eg wäre. Es war nicht nöthig ihm Die Urfache des Schuffes zu 
fagen, denn die Indianer waren im Geficht, und kamen mit großer 
Schnelligkeit näher, und "der T [ nehme den Hinterften,’ 
war in diefen Tagen an Tagesordnung. Nates hatte leicht Dows 
ning auslaufen können, lief aber nichts deſtoweniger an feiner Gei- 
te, obfchon er beider Keben dadurch aufs Spiel feßte. Die Indianer 
waren fehr gut mit der Gegend befannt, und wählten einen Pfad, 
welcher von dem, auf welchen die Weisen liefen, abwich, allein an 
einem andern Punkt fich wieder mit ihm vereinigte, und Diefelbe 
Berwandtfchaft befaß, wie der Bogen mit der Sehne, Die beiden 
N ade waren nirgends mehr denn hundert Schritte von einander, fo 
daß Yates und Downing feicht ſehen konnten, Daß fie im Vortheil 
gegenihnen waren, Denmnoc) erreichten fie den Wiedervereinigungs— 
punkt am eriten, kamen aber zu einem tiefen Graben, welchen fie 
entweder überfpringen, oder zurückkehren mußten. NYates fprang 
ohne Schwierigkeit hinüber, allein Downing, welcher fehr ermattet 
war, fprang 3: Furz, fiel mit der Bruft gegen den gegenüberliegen— 
den Rand, prallte zurüc, und ftel der Länge nach auf den Boden. 
Die Indianer fprangen einige Schritte unterhalb über den Graben, 
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und da fie eifrig in der Berfolgung Nates begriffen waren, fo ſchie⸗ 
nen fie Downing nicht zu bemerken. Letzterer, welcher fich fir ver⸗ 
loren angefehen hatte, erhielt bald feine Stärfe wieder, und begann 
langfam in dem Graben fortzugehen, da er fich fürchtete aus demfel- 
ben zu gehen, weil ihn dann die Indianer geſehen haben würden, 
Alleın wie er voran ging, wurde der Boden immer weicher, fo daß 
er ihn endlich nicht mehr trug, Wie er fich umſah, fah er einen der 
Indianer zurückkommen, augenjcheinlic, um nach ihm zu fehen. Uns 
glücklicherweiſe hatte er vergeffen feine Flinte zu laden, während er 
in Graben war ; da nun der Indianer ſich fchnell nahte, fo blieb 
ihm keine andere Wahl als Flucht: Er warf feine nun unbrauch— 
bare Flinte von fich, und gebrauchte feine Beine tüchtig, allein da er 
einen langen Hügel binlief, fo fah er, daß der Indianer fich immer 
mehr näherte, und verlor dadurch alle Hoffnung zu entkommen, 
Endlich Fam er zu einem großen Pappelbaum, welchen der Wind umz 
geweht hatte, er lief nun an der einen, ver Indianer an der andern 
Seite des Baumes, hoffend, ihn bei der Wurzel des Baumes abzu= 
fejneiden, Allein hier zeigte das Glück feine Lebermacht. Es ereig- 
nete fich, daß eine große Bärin ihre Zungen fäugte, in einem Bett, 
welches fie ſich in der Wurzel des Baumes zugerichtet hatte, und da 
der Sudianer dieſen Punkt zuerft erreichte, fo forang diefe auf ihn, 
und ein eritaunlicher Firmen nahm Platz. Der Indianer fchrie und 
ftach mit feinem Meffer, die Bärin brummte, und begrüßte ihn mit 
einer ihrer zartlichften Umarmungen ; —während Downing, ihr gus 
ten Erfolg wünfchend, durch den Wald fortlief, ohne jih um den 
Ausgang des Kampfes zu bekummern. Downing erreichte in St 
cherheit das Fort, und fand Yates, fich von der heißen Jagd ausrus 
hend ; er hatte den Indianer getäufcht, und war zwei Stunden 
feüher zum Fort gefommen. Am nächſten Morgen, fammelte fich 
eine Parthie, und ging nach dem Pappelbaum, allein eg war weder 
von den Indianern noch vom Bären etwas zur fehen. Wahrfcheinlich 
Famen beide mit dem Leben davon, allein nicht ganz ohne Befchädis 


gung. 


——— — 


Wittwe Scraggs. 





Das Haus einer Wittwe in Bourbon Caunty, wurde in der Nacht 
des Uten Aprils, 1787, der Schauplatz eines Abentheuers, welches 
verdient, beſchrieben zu werden. Die Wittwe beſaß, was man eine 
doppelt gebaute Hütte nennt, in einer einſamen Gegend des Landes; 
eine Stube wurde von der Wittwe ſelbſt, mit zwei erwachſenen Söh— 
nen, and einer verwittweten Tochter, welche ein Kind fäugte, bes 
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wohnt; die anderen hatte zwei unverheirathete Töchter von 16 bie 
20 Jahren alt, und ein halberwachfenes Mädchen im Befib. Es 
war nun elf Uhr Nachts 5 die Eine der unverheiratheten Töchter 
war noch fleißig auf dem Webftuhl befchäftigt, während vie anderen 
Glieder der Familte, mit der Ausnahme eines der Söhne, fich zur 
Ruhe begeben hatten, Einige beunruhigende Zeichen hatten die 
Aufmerkſamkeit des jungen Mannes, fehon eine Stunde vorher, ehe 
etwas von entfchiedenem Gharafter vorftel, erregt. Das Gefchrei 
yon Eulen wurde im anftoßenden Walde gehört, und auf ene uns 
gewöhntiche Art beantwortet. Die Pferde waren nahe beim Haufe 
eingefperrt, waren ungewöhnlich unruhig, und zeigten durch wieder: 
holtes Schnauben und Galoppiren, die Gegenwart eines Gegan— 
ftandes des Schreckens. Der junge Mann war öfters auf dem 
Punkt, feinen Bruder zu erwecken, aber eben fo oft, vor Furcht fich 
lächerlich zu machen, und fich Vorwürfe wegen Furchtſamkeit zuzu— 
ziehen, (welche unverzeihliche Schande, zu der Zeit, auf den Charak— 
ter eines Kentuckiers brachte,) zurücgebalten. Endlich, börte er 
haftige Schritte im Hof, und gleich darauf wurde unter dem gewöhnz 
lichen Nuf, in gutem Englih: “Wer hält bier Haus!” 
mehrere Male an die Thür geflopft. Der junge Mann dachte, daß 
einige von der Nacht überfallene Anfiedler an der Thüre waren, 
ftand ſchnell auf, und ging um die Stange, welche die Thür zuhielt, 
wegzunehmen ; als feine Mutter, welche lange an der Grenze ge— 
wohnt, und wahrfcheinlich den indianifchen Ton, tn dem Verlangen 
fir Aufnahme, entdeckt hatte, aus dem Bette fprang, und ihrem 
Sohn befahl, fie nicht einzufaffen, denn eg feien Indianer. Schnell 
erweckte fie ihren anderen Sohn ; und die jungen Männer ergriffen 
ihre Flinten, welche jederzeit bereit waren, den Feind abzufchlagen. 
Da die Indianer es fir unmöglich fanden, unter dem angenonmtes 
nen Sharafter ins Haus zu fommen, fo fehlugen fie mit großer Ge> 
walt gegen die Thür, allein ein Schuß durch eine Oeffnung nöthig— 
te fie, ihren Angriff auf einer weniger ausgefeßten Stelle zu beginnen ; 
fie fanden, zum Unglück, die andere Thür der Hütte, worin fich die 
drei Töchter befinden. Die Flinten der Brüder Fonnten nicht auf 
diefen Punkt gerichtet werden ; durch Anwendung mehrerer Pfoften 
aus dem Hofzaun, wurde die Thür aus ihren Angeln geworfen, und 
die drei Schweftern, waren der Gnade der Wilden bloßgeſtellt. Eis 
ne derfelben wurde gleich geftchert, allein die Aeltefte vertheidigte fich 
verzweifelungspoll mit einem Meffer, welches fie auf dem Webſtuhl 
gebrauchte, und flach einen der Indianer ing Herz, ehe fie mit dem 
Tomahawk getödtet wurde. Während dem, war das Heine Mäd— 
chen, in dem Eifer der Indianer, der Andern fich zu verfichern, über: 
fehen, und lief in den Hof ; diefe hätte wohl ibr Entfommen be: 
wirft, wenn jie den Bortheil, den ihr die Dumnfelbeit gewährte, be- 
nutzt hätte; anftatt diefes zu thun, fief diefes Fleine, in Furcht gez 
fette Mefen um das Haus, rang ihre Hände, und fehrie : meine 
Schweſtern find gemordet !” Die Brüder fonnten das Geſchrei 
nicht fänger mehr hören, und wollten ihr eben wagen, um fie zu er— 
retten, Daher fprangen fie zur Thür, um einen Ausfall zu machen, 
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‚allein ihre Mutter warf fich vor fie, und erflärte ruhig, daß dag 
Kind aufgegeben werden muffe,—denn der Ausfall würde ihrer al- 
ler Leben gefihrden, ohne dem Kind von Mugen zu fein. Denfelben 
Augenblick that das Mädchen einen lauten Schrei, welchem ein 
Geſtöhne folgte, und alleg war wieder ftill. Augenblicklich hörs 
te man das Kniſtern der Flammen, von dem trinmphirenden Ge: 
ſchrei der Indianer begleitet, welches anzeigte, daß fie den Theil 
des Haufes, welches von den Schweftern eingenommen war, in 
Brand gefest hatten. 

Das Feuer ergriff bald den Neft des Haufes ; und es wurde nö— 
thig entweder fich berauszumachen, oder ın den Slammen umzukom— 
men. In einem Kalle war noch Möglichkeit zur entfommen; im Anz 
dern war ihr Schieffal beides gewiß und furchtbar. Die fehnelfe 
Annäherung machte ihrem augenblicklichen Zweifel ein Ende, 
Schnell wurde die Thüre aufgeriffen, und die alte Frau, unters 
feige von ihrem Afteften Sohn, verfiichten den Zaun an einem 
Punfte zu erfteigen, wihrend die Tochter, ihr Kind in ihren Armen 
tragend, von ihrem jüngeren Bruder beachtet, in einer anderen Rich— 
tung fief. Das brennende Dach warf eine Helle über den Hof, welz 
che dem Tageslicht gleich Fam ; und man fah die Wilden deutlich die 
Ankunft ihrer Opfer erwarten. Der alten Frau wurde erlaubt, die 
Steige zu betreten, allein wie yie überfchreiten wollte, empfing fie 
mehrere Schiffe in die Bruft und fiel todt nieder. Der Sohn wurs 
de durch die Vorſehung unbeſchädigt erhalten ; und bewirkte durch 
außerordentliche Anſtrengung, feine Flucht. Die andere Varthie ers 
reichte auch unbeſchädigt den Zaun, allein wie fie denfelben übers 
fchreiten wollten, wurden fie von den Indianern beftig angegriffen, 
welche ihre Flinten von fich geworfen, und mit ihren Tomahawks 
auf fie zuftürgten. Der junge Mann vertheidigte tapfer fette Schwe—⸗ 
jter, ſchoß auf. den Feind, wie er fich herannäherte, und ſchlug dann 
mit dem Kolben feiner Slinte, mit folcher Wuth um fich, daß er die 
ganze Aufmerffamfeit des Feindes auf ſich 309, und fo feiner Schwe— 
fter eine Gelegenheit zur Flucht gab, welche jie auch bewirkte, AL 
Tein er fiel ball unter den Streichen de3 Tomahawks, und wurde 
gegen Morgen, ſcalpirt und zermeselt in einem fitrchterlichen Zitz 

an, gefunden. Don der ganzen, aus acht Verfonen beftehenden 
Familie, entfamen nur drei, Vier wurden auf dem Platze getödtet, 
und eine (die zwaite Tochter) wurde als Gefangene mitgenommen. 

Die Nachbarfchaft war ſchnell unter den Waffen ; gegen Tages— 
anbruch waren unter Befehl des Col. Edwards, gegen dreißig Män— 
ner verfammelt. Es wir in der zweiten Hälfte der Nicht etwag 
Schnee gefallen, daher konnte der Spur der Indianer im Galopp ges 
- Folge werden. Sie führte gerade in das beraigte Land, welches an 
den Licking grenzte, und bewieß augenfcheinfich, daß div PVerfolgten 
große Eile gebrauchten. Unalücklicherweife hatten die Meißen einen 
Jagdhund bei fich, welcher, wie die Spur frifeh, und der Geruch erz 
wärmt wurde, disfelde laut bellend verfolgte, und dadurch die In— 
dianer alarmirte. Die Folgen diefer Unvorfichtigfeir bekam man bald 
zu Geſicht. Der Feind, wie er fab, daß er ftreng verfolgt wurde, 
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und wie er bemerfte, daß vie Kräfte ihrer Gefangenen nachließen, 
hieb er ihr mit ten Temahawks in ten Kopf, und Tief fie ncch 
warm und blutend auf Dem Echnee liegen. Wie tie Meißen berans 
kamen, erlangte fie ncch fo viel Etarfe, ihre Hand zu bewegen, zum 
Zeichen ihrer Erkennung, und ſchien ihnen ncch einige Belehrung 
über den Feind geben zu wollen, allein ihre Kraft war zu fd we. 
Ihr Bruder fprang vom Pferde, kniete an ihre Eeite, und verfuchte 
ihr das Blut zu ftillen, allein umſenſt; fie reichte ibm tie Hand, 
murmelte einige unverftäntliche Worte, und verfchied zwei Minuten 
nach der Ankunft der Partbie. Die Berfolgung wurte num mit grö— 
ferem Eifer fortgefest, und man befam in zwanzig Minuten den 
Feind zu Geſcht. Cie hatten von einen teilen ſchmalen Hügel Bes 
fh genemmen, und ſchienen taranf bedacht, ihre Anzahl in ten Aus 

en der Weißen zu vergrößern, intem fie fehnell ven Baum zu 

zZaum liefen, und ein kefläntices Geſchrei in ihren ſchrecklichſten Tö— 
nen unterhielten. Allein die Verfolger waren zu erfahren, um fich 
durch eine fo gewöhnliche Liſt betrügen zu laffen, und ta fie nun wuß⸗ 
ten, daß ter Feind ihnen an Anzahl nicht überlegen war, fo fliegen 
fie ab, banten ihre Pferde an, firchten ten Feind fo zu nehmen, daß 
er immer mehr zuſammen geträngt wurte, und erftiegen ten Hügel 
fo ſchnell alg eg nur bei ter Eicherheit ihrer Yerfenen meglich war. 
Das Schießen nahm feinen Anfang, und jeht fand man zuerft, daß 
‚man nur zwei Keinte ver fich babe, Diefe hatten fch für die Si— 
cherheit tes Haupttruxps gecyfert, und war ihnen gealückt tie Ver— 
folgung fo lange auf ubalten, bis ıbre Kreunte tie Berge erreicht 
hatten, Giner von ihnen wurte erfchoffen, und ter Andere ſchwer 
verwundet, welches man aus dem Blut an jener Dede, fo wie an 
dem, welches man auf feiner Spur in einer großen Strecke fand, 
fchloß. Die Verfolgung wurde erneuert, und heftig bis zur Nacht 
fortgefeßt, wo die Eyur an einem fließenden Waffer entigte, und ver: 
foren war. Am nächjten Morgen war ter Echnee gefd molzen, und 
jete Eyur des Feindes vertilgt. Diefe Begebenbeit iſt für die Ger 
ſchicklichkeit, das Benehmen und die Thätigkeit der Indianer fehr 
ehrenvell, und Die Eelbftaufepferung des Nachzuges ift ein lebhafter 
Beweis ven Eeelengröße, welcher fie zumeilen fahtg find, und wel— 
dies um deſtomehr bemerfenswerth ift, da fie fenft fo äußerſt vor— 
fichtig und Gehutfam mit ihrem eigenen Leben find, und welches ges 
wöhnlich ihre Krieger berühmt macht. 
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Begebenheiten bei der Entwifchung eines wei- 
gen Mannes von einer Barthie Indianer. 


— —— 


Einige Wochen nach dem vorhergehenden traurigen Borfall, ges 
ſchah eine bemerkenswerthe Begebenheit in derfelben Gegend. Eis 
nes Morgens, gegen Sonnenaufgang, ſtand plöslich ein junger 
Mann, von roher und wilder Ausjicht, hinter einem Gebüſch auf, 
welches nahe vor einem Haus wuchs, und rief das Haus in einem 
barbarifchen Dialect an, welcher weder gut indianifch noch englifch, 
fondern eine Bermifchbung von beiden war, wo aber Die Schönheiten 
derfelben gänzlich ausgefchlojfen waren. Seine Haut war einftend 
weiß gewzfen,—aber dadurch, daß er beitändig dem Wetter ausges 
feßt war, batte fie eine brinmliche Farbe angenommen. Seine Kleis 
dung war in jeder Hinficht indianiſch, fo waren auch feine Geberden, 
Zone und Augrüftung, und fein Alter konnte nicht über zwanzig Jahr 
re fein. Er ſprach beweglich, doch ungefchlacht, legte die Hand auf 
die Bruft, machte heftige Geberden, nid schien ſich ernſtlich anzu— 
firengen, um etwas mitzutheifen. Mean lud ihn ein in Die Mitte zur 
fommen, und fchnell verſammelten fich Die Nachbarn um ibn; uns 
freiwillig fehrad er vor der Berührung derfelben zurück; feine Aus 
gen rollten fchnell von Einem zum Andern mit einem mißtrauiſchen 
Ausdruck, und fein ganzes Weſen war gleich dem eines wilden Thies 
ve3, welches eben gefangen, und daher vor den Griff feiner Beſieger 
zurück ſchreckt. Da einige der G:genwärtigen die indianifche Spras 
che verjtunden, fo wurden folgende Umftände, fo genau als fie übers 
feßt werden fonnten, gefammelt, und zwar aus einer Sprache, wel 
che ein * Omnium gatherum,” von allen was fhlecht, ungefchlacht 
und barbartich zu fein fihten. Er fagte, daß er von einem Indianer 
als Kind mitgenommen, könne aber fich feines Namens eben fo ws 
nig al3 feines Geburtslandes erinnern, —und fei von einen indinz 
nischen Krieger mit feinen andern Söhnen auferzogen, ohne den ges 
ringften Unterſchied unter ihnen zu machen, und daß er unter feineg 
Baters Dach bis zum lebten Monate glücklich gelebt babe. Vor eis 
nigen Wochen babe fein Vater, von ihn und einem jüngeren Brus 
der begleitet, am Fluſſe Miami gejagt, ungefähr 40 Meilen von der 
Stelle wo jest Cincinnati ſteht; und nachdem fie ihr Fleifch, Häute 
u. ſ. w. ficher verwahrt hatten, fo befchfoß der alte Mann, um fets 
ne Söhne zu vergnügen, einen Kriegszug nach Kentucky zu machen, 
Demzufolge erbauten fie ein Rinden-Kanoe, und überfuhren in dies 
fem den Dhio, nahe bei der Mündung der Licking; wie fie den Kas 
noe eingegraben hatten, um ibn vor der Gewalt der Sonne zu bewahs 
ren, gingen fie weiter ins Land, und lagerten fich fanfzehn Meilen 
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Dom Strom. Hier wurde fein Vater von einem fonderbaren Eulenz 
fchrei beunrubigt, welcher, wte er fügte, ihnen entweder Tod oder Ge— 
fangenfchaft bedeute, wenn fie ihren Zug fortfeßten, —und fprach ſei— 
nen Entſchluß aus, ohne Zeitverluft wieder zurückzukehren. Beide 
Söhne waren eifrig Dagegen, und endlich erlangten fie vom alten 
Marne, daß er den Eulenſchrei nicht beachten, und wie er verſpro— 
chen, mit ihnen gegen die Grenzer in Kentudy ausziehen wolle. Cie 
fegten fich Dann zur Ruhe, wurden aber bald vom Vater erweckt, 
welcher aufs Neue durch einen Traum gewarnt wurde, daß fie der Tod 
in Kentucky erwarte, erfichte abermals feine Kinder, ihn fen Ders 
ferechen zu erlaffen, und augenblicklich zurückzukehren. Nochmals 
bewogen fie ibren Vater, die Warnung in den Wind zu fehlagen, und 
auf dem Marfch zu bebarren. Er gab feine Einwilligung, erflärte 
aber feinen Augenblick länger in dem Lager, wo fie füch befanden, blei— 
ben zur wollen ; demgemäß verließen fie augenblicklich ihr Lager, gin— 
gen die Nacht durch, ihren Weg nad) Bourbon Caunty rihtend. 
Gegen Abend näherten fie fich einem Haufe, welches daſſelbe war, 
was er angerufen, und in welchem er fich jeßt befinde. löslich füll— 
te der Gedanfe, fich an fein Volk wieder anzufchließen, fo ſtark ſein 
Gemtb, daß alle andere Vorſtellungen ausgeichloffen waren, und 
die erfte günftige Gelegenheit ergreifend, verbarg er fich in ein Ges 
büſch, und feßte alle Signale hinten an, welche fie unter fich, im Talz 
(e fie zerftrent würden, und um fich wieder zu ſammeln, abgefprochen 
hatten. Diefer Bericht war fo außerordentlich, ımd des jungen 
Maunes Ausficht war fo wild und verdächtig, daß manche der Nach 
barn ihn eines Verraths befehuldigten, ımd für gut hielten, daß man 
ihn al3 einen Spion feftnehme 5 allein Andere waren Dagegen, und 
gaben feiner Erzählung vollen Gredit. Um aber ſich vollftändig dar— 
über zu überzeugen, verlangten fie, daß er fte fogleich zu der Stelle, 
wo fie den Kanve vergruben, hinfitbren folle. Diefen fete fich der 
junge Mann heftig entgegen, und fagte : wenn er auch feinen Vater 
und Bruder verfaffen, fo wolle er fie doch nicht verratben, Diefe 
Gefühle waren zu zart um Mitgefühl bei den rauhen Grenzern zu 
erregen, welche um ibn berum waren, und es wurde ihm zu verfte> 
hen gegeben, daß nichts Geringeres, als die Begleitung nach dem 
Finfchiffungsplake, als Beweis feiner Aufrichtigfeit angenommen 
würde. Mit deutlichem Widerwillen ſagte er endlich zu. Zwifchen 
zwanzig und dreißig Mann waren bald verfammelt: auf guten 
Pferden, und unter Rübrung des Augreißerg, ritten fie ſchnell gegen 
die Mündung des Licking. Auf dem Wege unterrichtete fie der jun— 
ge Mann, dager fie zuerft nach dem Lager, wo fie den Eulenruf hör— 
ten, begleiten wolle, wo fie einen eiſernen Topf in einem boblen 
Baum verftecft hätten. Er richtete tiefes wahrſcheinlich fo ein, um 
feinen Freunden mebr Zeit zum Entfommen zu verfhaffen, und ih— 
nen Gelegenheit zu geben, in Sicherbeit über den Strom zu kommen. 
Wenn diejeg feine Abſicht war, fo Eonnte feine Maßregel übler ges 
wählt fein. Die Weißen näberten fich in tiefen Stillſchweigen dem 
Lager, und erblickten zwei Indianer, einen alten Mann und einem 
Knaben, welche beim Teuer faßen, und damit befchärtigt waren, ſich 
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Wildpret zu Eochen. Der Augreißer wurde bei diefem Aublick fehr 
bewegt, und flebte feine Landsleute fo inftändig, fie nicht zu tödten, 
daß es ihm zugefagt wurde ; fie umzingelten daher das Lager, und 
verfischten fie zu Gefangenen zu machen 5 allein der Widerjtand der 
Indianer war fo verzweifelt, and ihre Verſuche zır entfliehen fo entz 
fehloffen, daß die Weißen genöthigt wurden, auf fie zu fihießen ; 
worauf der alte Mann tödtlic) verwundet niederftel; während der 
Knabe, durd) eine unglaubliche Darjtellung von Gewandtheit und 
Schnelligkeit, m den Stand gefeßt wurde, zır entfliehen. Wie der 
Ausreißer ſeinen Vater fallen ſah, warf er ſich vom Pferde, Tief zu 
der Stelle wo fein Vater blutend, aber noch feiner Sinne mächtig, 
lag, warf fich auf feinen Körper, bat um Vergebung, daß er die uns 
willführliche Wrfache feines Todes fei, und weinte bitterlich. Au— 
genſcheinlich erkannte ihn fein Vater, reichte ihm die Hand, allein 
gleich darauf verfchied ev. Die Weißen verlangten nun von ihm, 
daß er fie im Galopp zu der Stelle führen folle, wo der Kanoe vers 
graben fei, da fie vermutheten, diefe Stelle eher als der Sudianers 
knabe zu erreichen, um denjelben aufzufangen. Umfonft ftellte ih— 
nen der Augreißer vor, daß fie doch mit feinen Gefühlen Nachficht 
haben möchten. Er fügte, daß er ſchon hinreichend genug gethan 
habe, um die Wahrheit feiner früheren Ausſage zu betätigen, ſogar 
auf Koften des Lebens feines Vaters, und bat fie ernftlich feinen juͤn⸗ 
geren Bruder entfommen zu laffen. Allein feine Gefährten waren 
unerbittlich 5 nichts als das Blut des jungen Indianers Eonnte fie 
bfciedizen, und der Ausreißer war gensthigt, wieder al3 Führer zu 
dienen. Innerhalb zwei Stunden erreichten fie die bezeichnete Stels 
le. Der Kanoe war noch da, feine Spur im Sande zu ſehen, das 
ber war e3 augenfiheinlich, daß ihr Dpfer noch nicht angefommen, 
Haftig jtiegen fie ab, banden ihre Pferde an, und verbargen fich in 
kurzer Schußweite vom Kane. Innerhalb zehn Minuten nach ihs 
rer Ankunft erfihien der Indianer, fchnell auf fie zufommend. Er 
ging gerade auf die Stelle zu, wo der Kanoe vergraben war, und 
begann ihn auszugraben, als er auf einmal ınehrere Kugeln in den 
Leib befam ; er forang in die Höhe, und fiel todt nieder auf den 
Sand. Man fealpirte und begrub ihn auf der Gtelle wo er fiel, oh⸗ 
ne feinen Bruder gefeben zu haben, und wahrfcheinlich die Verräthes 
rei nicht wiffend, durch welche er und fein Vater ihr Leben einbüßen 
mußten. Der Ausreißer blieb nur eine furze Zeit in Bourbon, allein 
nie erlangte er feine Ruhe des Gemüthes wieder, Kurz nachdem 
verfchwand er, ob nun feine Berwandte in Birginien oder Pennſyl⸗ 
vanien zu fuchen, oder ob er, durch die Grauſamkeit der Meißen abs 
geſchreckt, wieder zu den Indianern qina, hat man nie erfahren, 
Nie hat man. wieder etwas von ihm: gehört. 
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Abentheuer des Johann Merril. 





Mährend des Sommers, wurde von den Indianern das Haug 
des Herrn Schann Merril, in Nelſen Caunty, Kentucky, angegrifs 
fen, und mit befonderem Eifer und Glück vertheidigt. Merril wurs 
de durch das Bellen eines Hundes beunrubigt ; wie er num ging, 
um die Thür zu öffnen, um fich über die Urfache der Störung zu 
vergewiffern, wurde von fechs big fieben Indianer auf ihn gejchof- 
fen, und dadurd fen Schenfel und Arm gebrochen. Er fanf auf 
den Boden, und rief feiner Frau zu, die Thüre zu fehliegen. Kaum 
hatte fie dies getban, als ein gewaltfamer Angriff mit dent Tomas 
hawk auf diefelbe gemacht wurde, und bald war eine große Deff- 
nung bewirft. Allen Frau Merrit, eine Amazone, ſowohl in Stär⸗ 
fe als Muth, bewachte fie mit einer Art, und war fo glüclich vier 
der Angreifer entweder zu tödten oder gefährlich zu verwunden, wie 
fie verfuchten, fich gewaltfam Eingang in die Hütte zu verfchaffen. 
Da eritiegen die Indianer das Dach, um durch den Schornitein in 
das Sunere des Haufes zu fommen ; allein auch hier wurden fie 
von demfelben entfchloffenen Feinde empfangen. Frau Merril 
nahm das einzige Federbett, welches im Haufe war, ſchnitt daſſelbe 
auf, und warf den Inhalt ins Feuer. Eine wiürhende Flamme, 
und ein erftickender Rauch ftieg im Schornftein auf, und bald fielen 
zwei der Feinde herunter, welche einige Augenblicke der Gnade die: 
fer Dame überlaffen, auf dem Boden lagen ; ſchnell ergriff fie die 
Art, und fertigte auch diefe ab. Doch gleich wurde fie zur Thüre ge— 
rufen, wo der einzige übriggebliebene Wilde num erfchien, und wäh—⸗ 
rend fie am Kamin befchäftigt war, den Verfuch machte einzudrins 
gen. Bald hatte er einen Hieb ÿber die Wange, welcher ihn nöthig— 
te mit einem lauten Schrei fein Vorhaben aufzugeben, und haſtig 
nach Shillicotbe zurückzufehren, wo er, nach der Ausfage eines Ges 
— einen übertriebenen Bericht von der Wuth, Stärke und: 

em Muth der Langmeſſer Tran” machte. 
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Ward, Calvin und Kenton. 


Eine Anzahl Pferde, welche Capt. Ruther Calvin, von Maſon 
Caunty gehörten, wurden im April, 1792, von den Indianern ges 
ftohlen ; bald ſammelte fich eine ftarfe Anzahl Freiwilliger, um den 
Feind zu verfolgen, und das Eigenthum zurück zu bringen. Die Par⸗ 
thie beftand aus fieben und dreißig Mann ; meiftens junge Bauern, 
welche noch nie mit dem Feinde zufammen getroffen, und wurde von 
den Capitainen Calvin und Kenton befehligt. Cie famen auf dem 
Kentucky Ufer, Ripley gegenüber, zufammen, fuhren in einem Fleinen 
Fährboote über den Dhio, und verfolgten die Spur 5 big 6 Meilen 
weit mit großem Eifer. — Allein hier wurde eine Probe des Eigen⸗ 
ſinns und der Unficherheit, welche Die Bewegungen der Milig begleiten, 
gegeben. Einer diefer Partbie, deffen Stimme fo lange man ſich 
auf dem Kentucky⸗Ufer befand, laut und entfchloffen war, ſchien jetzt 
auf einmal entdeckt zır haben, daß der Auszug zu raſch, fihlecht über⸗ 
fegt, und wenn fortgeführt, fich ungfücklich erweifen würde. Ein 
heftiger Wortwechfel entftand, in welchem der junge Spencer Cal⸗ 
vin, zu der Zeit ein Süngling von achtzehn Sabren, den obigen 
Herrn öffentlich der Feigheit befchuldigte, und drohte das Maß ſei— 
nes Rückens auf der Stelle mit feinem Ladftocf zu nehmen. Durch 
das fräftige Eintreten des älteren Calvin und Kenton, legte fich der 
Zorn de3 jungen Mannes; und eg wurden alle, welche Sicherheit 
der Ehre vorzogen, eingeladen, fogleich zurück zu treten. Die Ers 
laubniß wurde fihnell angenommen, und nicht weniger als fünfzehn 
Mann, von dem Feiglinge angeführt, wendeten ihre Pferde, und ginz 
gen über den Dbio zurück. Die Uebrigen, faft alle erfahrne Krieger, 
fetten die Verfolgung fort. 

Die Spur führte fie nach) dem Miamt herunter, und am zweiten 
Tage des Nachmittags, hörten fie eine Schelle vor ftch, welche un— 
ftreitig von einem grafenden Pferde getragen wurde. Borfichtig näs 
herten fie fich demfelben, und bald fahen fie einen einzelnen India— 
ner zu Pferde, welcher fich fangfam ihnen näherte. Einige ihrer bes 
ften Scharfſchützen fehoften ihn nieder. Nach einer kurzen Berath— 
fchlagung wurde befchtoffen, feiner Spur zurück zu folgen, um fich zu 
verfichern ob noch mehr in der Gegend wären, Ein Fleiner, thäti— 
ger und entfchloffener Wildfchüge, Namens M'Intyre, von 3 Anz 
deren begleitet, wurde worauf gefchtett, (während das Hauptcorps 
ihnen langſam nachfolgte,) um frühzeitig von der Annäherung dee 
Feindes Nachricht zu geben. — Innerhalb einer Stunde kam M'In⸗ 
tyre zurück, und benachrichtigte: daß fie fich nicht weit von einer ftar> 
fen Partbie Indianer befinden, welche dem Anfchein nach, ihnen 
weit überlegen wären ; daß diefe fich in einem Thal am Ufer eines 
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Baches gelagert hätten, wo fie ſich beluftigten ; augenfcheinlich die 
Ankunft Des Indianers erwartend, welcher erft eben getödtet wäre, 
denn fie fehrieen gelegentlich laut ibr Halloh, und lachten dann uns 
mäßig, wahrfcheinfich glaubend, daß ihr Geführte den. Weg verloren 
habe. Die Nachricht fiel gleich einem Regenſchauer auf ten Muth 
der Parthie; fie hielten daher fur_ das Klügfte einen größeren Zwis 
fihenraum zwiſchen fich und dem Feind zu machen 5 fpornten ihre 
erde, und galoppirten in Terfelben Richtung, Die fie gefommen, zus 
rüuck. So heftig war der Schrecken, Daß einer ver Fußgänger, ein 
fehr großer fehwerfälliger Geſelle von fechs Fuß Höhe, in feinem Eis 
fer für feine Eicherheit, hinter Capt. Calvin auffprang, (welcher 
Capt. Wards Pferd ritt, der, um ihm auszuhelfen, abgeftiegen war,) 
und nichts Geringeres Fonnte denfelden zum Abfteigen bringen, als 
die Drobuna, ihm den Schädel einzufchlagen. Auf diefe unordents 
Kiche Art, liefen fie verfehiedene Meilen durch ven Wald, als fte den: 
Befehlen Kentons und Calvins gehorchten, bielten, und fich zum 
Widerſtand gegen den Feind, welcher fie wahrſcheinlich entdeckt habe, 
und in der Verfolgung begriffen fein Fünne, vorzubereiten. Kenton 
und Calvin waren allein in tiefer Beratbung begriffen. Es wurde 
vorgefihlagen, eine Anzahl Bäume zu fällen, und von denfelben eine 
zeitgemäße Bruftwehr zu errichten ; während die Küglichfeit diefer 
Mafregel in Unterfüchung war, blieben die Männer: fich ſelbſt 
überlaffen. 

Capt. Ward, welchen wir früher fehon bemerft haben, war zu die⸗ 
fer Zeit mod) ſehr jung und ungebilvet. Er hatte ſich gewöhnt, auf 
einen Mann, als auf einen vollfommenen Hector zu blicken, da er 
allezeit gehört hatte, daß er als ein Mann von unbezweifeltem Muth 
in feiner Nachbarfchaft angefeben wurde, und ein vollfonmener Kans 
nibafe unter den Indianern fei. Wie fie hielten, fab er fich natürs 
Fich gleich nach feinem Freunde um; um aus feinen Mienen, font fo 
ftarf und zuwerfichtlich, Sicherheit, Muth, und Verficherung des Er— 
folgs zu leſen. Doch, ach ! der tapfere Krieger war traurig, zerfal⸗ 
fen. Es war fonft ein röthlicher Flecken auf der Spitze feiner Nafe, 
welchen Einige dem Aufdraufen, einer heißen Tapferfeit, wihrend 
Andere, mehr zur Tücke geneigt, ihr dem Dunfte des Branntweins 
zufchrieben. Sogar diefes brennende Lärmzeichen war verſchwun⸗ 
den, und hatte einer afchgrauen Farbe, noch vunfler, wenn möglich, 
als die feiner Lippen, Datz gemacht. Capt. Ward dachte, die Ger 
fahr müſſe fehr groß fein, welche die Hitze eines Mannes, wie ; 
einer war, löſchen fönne, er war daher heftig erfihroden, und die 
Anftefuna febien ſich ſchnell auszubreiten, als Kenton und Calvin 
fih mit ihnen vereinigten, und in einem fröhlichen zuverfichtlichen 
Tone mit ihnen fprachen, welches in kurzer Zeit ihren Muth ers 
neuerte. 

Da ſie ſich nicht verfolgt ſahen, wie ſie erwartet hatten, ſo wurde 
beſchloſſen in ihrer jetzigen Stellung bis gegen Nacht zu bleiben, wo 
fie dann einen fehnellen Angriff in zwei Abtheilingen auf dag Lager 
der Indianer beginnen wollten, unter dem Einfluß der Dimfelheit 
der Nacht, und der Beſtürzung der Feinde, hofften fie einen Bors 
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theil zu befommen, den fte fchwerlich bei Tage zu befommen hoffen 
Eonnten. Demzufolge bielten fie fich ftille bis gegen Abend, dann 
erftiegen fie ihre Pferde, und fehnell, doch ftillfehweigend, ritten fie 
gegen das Lager der Keinde. Man hatte jich verfichert, Daß die ges 
ftohlenen Pferde fich in einem reichen Thal, unterhalb dem Lager 
weideten. Wie fie nun zum Angriff voranfchritten, beorderte Gal- 
vin feinen Sohn in Begleitung einiger Männer, (mit einigen Half 
tern, welche er von der Mannfchaft, lieb) die Pferde wieder zu ers 
langen, und fich bereit zu halten, Daf wenn fie vom Keinde übers 
wältigt würden, diefelben fortzuführen. Der Angriff wurde in 
zwei Abtheilungen gemacht; Calvin führte die obere, Kenton die 
untere Abtheilung ; das Gehölz war dicht, allein der Mond fehien 
fo heil, daß man die Gegenftände mit binreichender Genanigfeit uns 
terfcheiden fonnte. Calvins Partbie Fam zuerft mit dem Feinde in 
Berührung. Sie waren bis auf dreißig Echritte von einem großen 
Feuer, welches vor einer Anzahl Zelte brannte, gefommen, als ein 
Hund, der fie fehen einige Minuten beobachtet hatte, laut zu bellen 
anfing. Augenblicklich erfchien ein Indianer, und kam vorfichtig 
auf fie zu, Daun und wann zu dem Hunde auf indianifch fprechend. 
Diefe Anftcht war zu verfirchend um fie unbenufst vorübergehen zu 
laſſen. Calvin hörte auch fihon den Knall von einem Dusend Flin- 
tenbähnen, welche feine Parthie ſpannte, um zu fchießen. Der Ins 
Dianer war zu nahe, um zu erlauben, daß er zu feinen Leuten fores 
chen Fonnte, daher wehrte er mit der Hand gegen fie, daß fie ftilfe 
fein follten 5 erhob dann vorfichtig feine Büchfe, und fchoß, nachdem 
er gut gezielt hatte, gerade wie der Indianer das Kener erreichte, 
und dem Scheine deffelben ausgefeßt war. Der Echuf brach die 
Stille der Nacht, und bald waren ihre Ohren von dem Gefchrei ihs 
rer Feinde betäubt. Der Indianer, nach welchem Calvin gefchoffen 
hatte, war vorwärts in dag Feuer auf die glühenden Brände gefals 
fen, wie er nun kämpfte, fich von denfelben zu befreien, fo warf er 
die Brände fo auseinander, daß das Licht faſt ganz verfehwand, 
Einige dunkle Geitalten, welche fich fehnell für einen Augenblick vor 
ihnen her bewegten, zogen ſich eine Ladung der Leute Calvins zır, 
allein mit welchem Erfolg, konnte man fich nicht verfichern. Cal— 
vin, welcher feine Bitchfe entladen, drehte fich fo fchnell, fo daß er 
mit feinen Padftock gegen einen Baum ftieß, und ihn fo feitftieß, daß 
e3 einige Minuten erforderte, ihn wieder loszumachen; durch die: 
fen Umſtand zerbrach er zwei feiner Zähne, 

Set begann ein hefriges Schießen vom Lager, welches mit dem 
felben Eifer von den Weißen erwiedert wurde, allein ohne viel Er: 
fofg auf beiden Seiten. Bäume wurden entrinder, Hunde bellten, 
die Indianer fihrieen, die Weißen jauchzten, die Weiber Freifchten 
und ein ungeheurer Aufruhr entftand, welcher gegen fünfzehn Mi— 
nuten anbieft, ala auf einmaf Calvin den Bericht erhielt, daß Ken— 
tons Parthie überwältigt und in vollem Nückzug begriffen ſei. Es 
war nicht nöthig Befehle zu einer befontern Bewegung zu geben ; 
kaum war der Bericht empfinzen, als die Kentucier der obern Alz 
theilung aus den Linien brachen, und verfuchten fich fo gut als fie 
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Eonnten, zu vetten. Bald hatten fie die untere Partbie überholt; 
jetst fand ein Gedränge wegen der Pferde ftatt. Einer rief dem Anz 
dern zu, er folle auf ihn warten, bis er fein Pferd gefangen, welches 
den Zügel zerriffen, allein der Bitte wurde kein Gehör gegeben, 
Einige flohen auf ihren eigenen, Andere auf ihrer Freunde Pferde, 
Erſt gefommen, erſt bedient,“ ſchien der Befehl für Tiefe Nacht zu 
fein, und eine närrifche Derwirrung des Eigentbums nahm Plaß, 
in Folge deffen, zu ihrem größten Schrecken, einige genöthigt wurz 
den, zu Fuß zugeben. Die Flucht wurde urſprünglich durch den 
Echreefen einer Perfon vorbereitet. | 

Wie die untere Abtheilung fich zum Angriff bewegte, fehien der 


größere Theil der Männer mit Heiterfeit voran zu geben,  &8 ges’ 


ſchah, daß Capt. Ward neben M’intyre geftellt, welcher ein tiichtiz 
ger Wildſchütze und befonders Fertiger Scharffihüge war. Hierzu 
war er jederzeit der Erfte in jeder Gefahr, und war wegen feinem 
Benehmen, Thätigkeit und Kühnbeit, welche er zeigte, berühmt gez 
worden. Wie fie die Fleine Erböbung, auf welcher das Lager fand, 
hinanfchritten, fehten er ſehr niedergeſchlagen, und fprach verzwei— 
felnd vom Unternehmen. Er fagte: daß ibm in einem Traume in 
der vorhergehenden Nacht offenbart fei, daß ihre Anſtrengungen 
vergeblich, und er bejtimmt fer, umzufommen 5; daß er nichts deſto 
weniger entfchloffen fei zu fechten, fo lange ein Mann ihrer Partbie 
auf dem Platze fei, allein wenn die Weißen Flug wären, fo würden 
fie ihr Unternehmen gegen den Feind aufgeben, und fo fehnell als 
möglich über ven Ohio zurücgeben. Diefe Bemerfungen machten 
geringen Eindruck anf! ard, allein fchienen tiefe Wurzeln in dem 
Gemüthe de3 Herrn zu fehlagen, deffen bleiches Geficht die Mann 
ſchaft bei der Berfehanzung bennrubigt hatte. Gleich darauf begann 
der Angriff, und bei ven erften Schiffen der Indianer ftel ein jun— 
ger Kentucker, Namens Barre, an der Seite 8. Diefer 
Unftand warf vollends feinen Muth über ven Haufen, weicher ficht> 
barlich feit dem Morgen niedergebeugt war; er erhob nun feine 
Stimme zu den höchften Tönen, und schrie laut: Freunde! es 
thut bier Fein Gut fin uns, —Barre iſt todt, und die Indianer ges 
ben über den Bach!” Bonaparte fagte: es ift in jeder Schlacht 
eine bedenkliche Periode, wo der tapferite Mann eine Entfebuldigung 
fucht um fortzufaufen, Dieſe Bemerkung tt doppelt wahr in Bezug 
auf Militz. Kaum war die Nede von einem, den man noch nie der 
Feigheit befihufdigen Eonnte, gehalten, als der Ların begann, und 
alle Befehle für Nichts geachtet wurden. Zum Glück war der Feind 
eben fo erſchrocken, und würde wahrfcheinlich gefloben fein, wein 
die Weiſen ihnen Zeit gegeben hätten. An eine Verfolgung wurde 
daher in einigen Stunden nicht gedacht, und dann wurde das Haupt— 
corps noch nicht verfolgt. Unglücklicherweife gefchah es, daß M’Sns 
tyre, anftatt fich dem Zuge anzufchließen, von der Hauptſtraße abs 
wich, und zu der Verfchanzung zuriikoina, um etwas Mehl und 
Wildpret zu holen, welches dort zurückgelaffen wurde. Die Indias 
ner wurden bafd diefen Umftand gewahr, folgten ihm fehnell, und 
holten ihm ein, wie er am folgenden Morgen ſich ein Frühſtück ber 
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reitete ; mit dem Tomahawk tödteten und fcalyirten fie ihr, So 
wurde der Traum in Erfitllung gebracht. Die Vorherfagung in 
diefem, wie in andern Fällen, brachte wahrfcheinlich die Berwirs 
rung feines Gemüthes zur Erfüllung, und benabm ihn feine fonftige 
Munterfeit und Erfahrung. Sicherlich forderte er fein Schickfal 
heraus, durch feine ungewöhnliche Unflugbeit. 

Anmerkung E3 it bemerfeuswertb, daß ein Bruder deg 
Sapitain Ward, während dem Angriff fich in Dem Pager der India— 
ner befand. Diefer wurde von den Indtanern im Jahr 1758, wege 
genommen er war zu der Zeit drei Sahre alt, wurde als Glied des 
Schawaneeſen Stammes angenommen, beiratbete nachmals eine 
Indianerin, mit welcher er einige Kinder hatte, und welche alle, 
ſammt der Mutter im Lager gegenwärtig waren. Capt. Ward uns 
terrichtete ven Schreiber dieſes, daß, einige Augenblicke früher ehe 
das Schießen begann, während er in Schußweite vom Lager ftand, 
ein indtanifches Mädchen, augenfcheinlich fünfzehn Jahre alt, feine 
Aufmerkſamkeit feffelte. Ste jtand einen Augenblick in einer beuns 
ruhigenden Stellung, vor einen der Zelte, und ſah aufmerkfam 
nach der Stelle wo er ſtand. Nicht gleich bemerfend, daß es ein 
Mädchen war, hob er feine Flinte, und war auf dem Punkte loszu—⸗ 
ſchießen, als ihre offene Bruft ihr Gefchlecht verrieth ; und ihre be— 
fonders helle Farbe machte ihn für einen Augenblick zweifelhaft, ob 
e3 eine Indianerin bei Geburt fein könne. Später erfuhr er, daß 
es feines Bruders Kind war. 


——j—— 


Ward, Bafer umd Kenton., 


Zi * 


Es iſt noch bemerkenswerther, daß gerade ein Jahr nachher, in 
einem Nachtgefecht, welches dem Beſchriebenen ziemlich ähnlich war, 
der von den Indianern angenommene Johann Ward, nochmals ges 
gen einen feiner Brüder, Gapt. Sames Ward, focht. Capt. James 
Ward, mit Kenton, Baer nnd dreißig Andern, waren auf der 
Verfolgung einiger gejtoblenen Pferde beariffen, als fie auf eine 
frifche Indianerſpur trafen, welche den Weg durchfchnitt, den fie 
verfolgten. Augenblicklich gaben fie ihr früheres Vorhaben auf, 
und verfolgten die frifche Spur mit großer Heftigfeit ; als fie, Eurz 
nachdem es dunkel geworden, auf das Lager jtießen. Wie fie es 
mit der größten Aufmerkſamkeit unterſucht hatten, befchloffen fie, 
"bis gegen Tagesanbruch fich ruhig zu verhalten, und dann, wie zu— 
vor in zwei Abtheilungen, eine von Kenton, die andere von Baker 
befehligt, ich auf den Feind zu ſtürzen. Alles blieb ruhig big gegen 
vier Uhr Morgens, wo fich Bafer mit feiner Abtheifung vorwärtg 
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bewegte, um feinen Poften einzunehmen, Cwelcher fehr vortheilhaft 
war, und in Verbindung mit Kenton den Feind ganz unzingelte,) 
während Kenton ſtehen blieb und dag Signal des Angriffs erwarte: 
te. Durch Mißverftand bewegte fich Bafer in einer falfchen Rich— 
tung, und anftatt den Feind zu umgehen, traf er, zu beiderſeitigem 
Erſtaunen, gerade auf denſelben. Ein heftiges Schießen, und das 
gewöhnliche Geſchrei, machten Kenton bald bekannt mit der Sache, 
welcher dann haftig vorwärts fchritt, um feinen Freunden beizuftes 
hen. Es war noch fehr dunfel, und das Schießen geſchah auf das 
Gerathewohl. Baker, in deffem fenrigem Gharafter Muth die 
Oberhand über alles hatte, verlor alle Geduld wegen der Hinder— 
niſſe, welche fie hatten, und beftand heftig darauf, daß man fich auf 
den Feind ftürzen, und fo das Gefecht mit dem Tomahawk auf ein— 
mal zur Entfiheidung bringen folle. Kenton, welchen wiederholte 
Ungluͤcksfälle ſehr vorfichtig gemacht hatten, beitritt es fo feurig, 
daß man eg nicht that. Einer ihrer Leute war gefallen ; fo konn— 
ten fie auch einen Indianer, augenfcheinlich nicht weiter alg dreißig 
Schritte entfernt, tief ſtöhnen, und gelegentlich mit feinen Gefähr— 
ten in der Indianerfprache fich unterbaltend, hiren. Der Verwun— 
dete war der unglückliche Johann Mard, deffen hartes Schickſal es 
war, in einer Echlacht gegen die Weißen zu fechten, in welcher fein 
Bater ftel 5; zweien feiner Brüder im Felde entgegen zu ftehen, und 
in einem Kachtgefecht tödtlich verwundet zu werden, wo fein Bruder 
ihm gegenüberftand und fein Geſtöhn boren Fonnte. Sein Bater 
Fam in der langen Schlacht am Point, wie man fie nannte, um, 
nahe bei der Mündung der Kenawha. Die ganze Macht der Scha— 
Yoaneefen war auf diefer Stelle verfammelt, und es ift daher fein 
Zweifel, daß, da Johann Ward zu der Zeit neunzehn Sahre alt, er 
auch gegenwärtig war. 


—— 


May, Johnſton, Flinn nnd Skyles. 
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Herr Johann May von Virginien, war fehon früb als Vermeſſer 
Der Kentucky Ländereien angeftellt, und wurde mit Gefchäften übers 
häuft, daß fie die Hilfe eines Schreibere erforderten. Im Jahr 
1789, befchäftigte er, Herrn Karl Sohnfton, einen jungen Mann 
von kaum zwanzig Jahren, in Diefer Lage. Johnſton begleitete ſei— 
nen Herrn, im Sommer ’89, nach Kentucky, von wo er im Nerbite, 
ohne ein bemerkenswerthes Abentheuer, nach Birginten zurückkehrte 5 
im Monat Februar 1790, wurde es nöthig, Daß ſie wieder nad) 
Kentucky gingen, um die Gefchäfte, welche im vorjährigen Sommer 
unbeendigt geblieben, zu beendigen,. Früher waren fie zu Land ges 
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reiſt; allein bei diefer Gelegenheit befchloß May zu Waffer, den 
großen Kenawha und Ohio hinunter, zu reifen. Demnach reiften 
fie die gewöhnliche Straße nach dem Gerichtshaufe zu Green Briar 
wo fpäter die Stadt Kewisburgh erbaut wırrde) von hier durch— 
fchritten fie die Wildniß welche zwifchen hier und der großen Kenaw— 
ha liegt. Nachdem fie viel vom Wetter, welches fehr kalt war, gez 
Titten hatten, erreichten fie endlich Kelly’ Standyoften an der Ke— 
nawha; an diefem Punkte hatte ſich May vorgenommen fich einzus 
fchiffen. Nachdem er ein folches Boot, wie fie gewöhnlich zur Ber 
jchiffung der weftlichen Gewäffer gebraucht wurden, gekauft hatte, 
to ſchifflen ſie ſich in Gefellfchaft eines Herrn aus Virginien, Nas 
mens Jakob Sfyles, (dieſer hatte Waaren welche nach Perington 
beitimmt waren) ein; und erreichten ohne befondere Zufälle, in ei— 
nigen Tagen Point Pleafant. Hier vermehrte fich ihre Gefellfchaft 
um drei Verfonen, einem Marne, Namens Flinn, und zwei Schwer 
ftern, Namens Fleming. Flinn war ein abgehärteter Grenzer, von 
Jugend auf an die Gefahren der Grenze gewöhnt ; die zwei Schwer 
ftern Fleming waren von niederm Stand. Diefe waren Cingebor- 
ne von Pittsburg, und auf ihrem Weg nach Kentucky. 

Während ihrem Furzen Aufenthalt zu Point Pleafant, erfuhren 
fie, daß ftch räubertfche Horden Indianer, faft beftändig auf beiden 
Ufern des Ohio herumtrieben, welche unter alferlet Vorwänden die 
Boote an das Ufer zu locken fucchten, und dann entweder die Manns 
fchaft ermorden oder gefangen nehmen ; fie befchloffen daher, wie 
fie Point Pleafant verließen, daß nichts fie verleiten folle, fich einem 
oder den andern Ufer zu nähern, daß fie gegen jede Bitte verbärtet 
durchaus die Mitte ver Strömung halten, und unglücklichen Perſo— 
nen fich feldft zu helfen überlaffen wollten, Wie fie ihre Befchlitffe 
ausführten, wird die Folge zeigen. Das ausgetretene Frühlings- 
gewäfler, hatte zur Zeit ihrer Einfchiffung den höchften Punkt er: 
reicht, daher trieb ihr Boot mit der größten Schnelle firomunter. 
Man hatte nicht nöthig, Die Ruder zu gebrauchen, eg war nur al 
fein nöthtg, daß eine Perfon über Nacht Wache hielt, das Boot zu 
Steuern, um es in der Strömung zu erhalten. So lange fie fo tha— 
ten, hatten fie feine Furcht vor den Indianern nöthig, e8 mochten 
ihrer jo viele fein, als nur wollten, da diefe um Boote anzugreifen 
noch nicht eingerichtet waren, und auch dafür hielten, daß fo lange 
ſich Waffen in dem Boote befunden, der Angriff unausführbar 
jei. 

} Am Morgen des 20ften März, als fie dem Einfluffe des Scioto 
nahe waren, wurden ſie durch Flinn erweckt, der gerade aufder Wa— 
che war. Diefer berachrichtigte fie, daß Gefahr bei der Hand fei, 
Alle forangen auf, und eilten, ohne ihre Nachtmüßen abzulegen und 
fich gehörig anzufleiden, auf das Verde, Die Urfache der Beun—⸗ 
ruhigung Flinns wurde bald yichtbar, Weit ftromunter wurde 
Rauch gefehen, welcher in dicken Wirbeln über die Bäume aufftieg, 
and dann in dünnern Maffen über das Strombett dahinzog. Alle 
‘waren darin übereinverftanden, Daß diefer nır von einem aroßen 
‚Feuer entſtehen könne, —wer war nun da um dieſes Feuer in der 
38 
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Wildniß, welche es umgab, anzuzünden? Keiner bezweifelte, daß 
ſich Indianer Dort befänden, und Die einzige Frage, auf welchem 
Ufer es fei, blieb zu beantworten itbrig, denn Die Krümmung des 
Stromes, und die Entfernung des Rauches, machte eg unmöglich, 
wenigftens im erften Angenblicde, ten Punkt, wo daſſelbe fich befinz 
de, genau anzugeben. Allein wie das Boot weiter hinunter getrie- 
ben, wurde es Har, daß eg fi) auf ter Ohio Geite befand, und man 
befchloß, fich auf Die gegenüberliegende Geite zu begeben. Doch ehe 
dieſes ausgeführt werden konnte, kamen zwei weiße Männer zu dem 
Ufer gelaufen, rangen ihre Hände auf Die traurigfte Art, und ers 
ſuchten die Mannfchaft fie in das Boot zu ne'men. Cie fagten : 
Daß fie vor einigen Tagen von einer Parthie Indianer in Kennedy’g 
Bottom, gefangen genommen — wären über den Ohio gebracht, und 
hätten ihre Flucht bewirkt. Sie festen hinzu, daß Der Feind nahe 
hinter ihnen wäre, und wenn fie nicht ins Boot aufgenommen würz 
den, ihr Tod gewiß fer. Ihrem Entſchluſſe treu, fich in der Mitte 
ter Etrömung zn halten; und Da fie die Dermutbung beeten, daß 
die Bittſteller Verräther feten, fo gaben fie den Vorftellungen fein 
Gehör, verfolgten ihren Weg ſtromunter, und maren bald eine gu⸗ 
te Strecke voraus. Die zwei Weißen liefen in einer gleichlaufenden 
Linie mit dem Boot den Fluß entlang z ihre; Borftellungen wurden jeßt 
in erſchütterndes Gefchrei und Wehklagen verwandelt, da fie ſahen, 
daß ihre Bitte nicht geachtet wurde. Die Hartherziafeit der Mannz 
fchaft fehien bald nachzulaſſen. Flinn und die beiden Frauenzimmer, 
son ihrer Jugend auf aewöhnt, Gefahren von Indianern gering zu 
achten, beftanden ernfilich daranf, fich dem Ufer zu nähern, um die 

Reigen aufzunehmen; ſelbſt May’s Unglaube fchwanfte bei der be- 
barrlichen Zudringlichfeit Der Bittfteller. Ein Geſpräch über diefen 
Gegenftand fand Statt. — Way rief ihnen von Berded Des Booteg 
zu, und verlangte zu wiffen, was es mit dem Feuer für eine Ber 
waͤndtniß habe, deffen Rauch fte fo fehr beunruhigt hatte, Die beiz 
den Männer verleugneten durchaus, Daß ein Feuer ſich in ihrer Nä— 
he befinde. Dieſe Liige war fo handgreiflich, daß May's früherer 
Entſchluß fich noch mehr verftärfte, und heftig auf die Fortfekung 
ihrer Neife beftand, ohne weiter von dent Geſuch der Männer Notiz 
su nehmen. Diefer Entfehluß wirde von Johnſton und Skyles 

andhaft unterſtützt, und eben fo heftig von Flinn und den beiden 
Schweſtern widerfprechen ; denn, gegen alle Berfahrungsart, wurz 
de den beiden Frauenzimmern eben fo gut eine Stimme erlaubt, wie 
den Männern an Bord des DBooteg. Flinn behauptete, daß die 
Männer jeden Beweis von wirflichem Unglück gäben, welchen man 
nur verfangen fünne, und wiederholte fo manche befonderen Umſtän— 
de, welche ihre Gefangenfchaft und Flucht begleiteten ; fo daß man 
nicht glauben könne, daß ihre Erzählung bloß fir diefe Gelegenheit 
eingerichtet wäre ; und, ſetzte er hinzu, es müffe ihnen für immer 
eine brennende Schaam verurfachen, wenn fie bei geringer Magniß 
zugeben wollten, daß zwei ihrer Landslente ein Opfer der Muth der 
Wilden fielen. Er gab zu, das fie in Hinficht des Feuers gelogen ; 
er erklärte fich aber in dieſem Punkte zufrieden geftellt, weil fie die— 
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feg wohl aus Furcht, die veine Wahrheit zu jagen, gethan hätten ; 
damit die Mannfchaft nicht glauben folle, Daß Indianer in der Nähe 
verftekt wären. Der Streit wurde warm, und während feiner 
Dauer, trieb das Boot fo weit hinunter, daß es ſchien, ald wenn 
die Männer die Verfolgung in Verzweifelung aufgegeben hätten. 

Un diefe Zeit, machte Flinn einen anderen Borfchlag, welcher, 
nach feinem Geſpräch zu urtheilen, ohne die geringfte Wagniß für 
einen Anderen, ausgeführt werden Fonnte. Sie waren nun mehr 
als eine Meile unterhalb den Münnern. Sein Borfihlag war, daf 
May nur fo nahe ang feindliche Ufer fahren folle, daß er ans Land 
fpringen könne; daß e3 unmöglich für Indianer fei, (wenn er zuges 
ben wolle, daß derfelben da wären,) fo fehnell am Boote anzukom— 
men, um es nehmen zu können, und follten fogar einige kommen, fo 
könnten fie ja gleich adftoßen, und ihn feinem Schickſal überlaffen. 
Er wäre jicher, Daß er im Stande fe, dieſe rothen Teufel auszulaus 
fen, wenn ſie ihn zuerjt fähen ; und wäre eben fo verfichert, daß er 
fie, fo bald als fie ihn, fehen würde, May warnte gegen eine 
ſolche Bloßftellung, allein Flinn war unbiegſam;—und in einer bö— 
jen Stunde, wurde das Boot gegen das Ufer gerichtet. Bald wur— 
den fte inne, Daß das Boot nicht fo raſch mehr trieb, als in der Strös 
mung, und hatten daher mehr als doppelt die Zeit nöthig um an dag 
Ufer zu kommen, als fie gedacht hatten. Wie man das Ufer erreich- 
te, jprang Flinn furchtlos auf dag feindfiche Ufer, das Boot aber 
ftieß auf den Sand. In dieſem Augenblicke, famen fünf oder ſechs 
Sndianer außer Athem, aus dem anftogenden Walde, an das Ufer 
la ergriffen Flinn, und fingen an, auf die Mannfchaft des 

ootes zur ſchießen. Johnſton und Skyles fprangen nach ihren Waf— 
fen, um die Schiffe zu erwiedern, während May ein Nuder ergriff, 
um den Verſuch zu machen, die Strömung wieder zu erreichen. Je— 
doch, Indianer kamen auf Indianer, in rafcher Folge, jo daß Das 
Ufer bald von ihnen bedeckt war ; Muay aber rief feinen Gefährten, 
das Schießen aufzugeben, und die Nuder zur ergreifen. Dies wur— 
de gethan, allein e3 war zu fpät. 

Der Strom war, wie fehon früher bemerkt, fehr hoch, und ihr 
ſchwerfälliges, unlenfbares Boot, hatte fich in die Zweige der Bäu— 
me, welche am Ufer ftanden, verwicdelt, fo daß nach einem verzwei— 
felten Verſuch, dafjelbe zu befreien, fie genöthigt waren, diefen Ver— 
ſuch in Verzweifelung aufzugeben, Mährend diefer ganzen Zeit, 
jchoffen die Sudianer beftändig ing Boot, aus einer Entfernung, wel 
che nicht zehn Schritte betrug. Ihre Pferde, welcher fie eine ziemlis 
he Anzahl an Bord hatten, hatten ihre Halftern zerriffen, und toll 
vor Schrecken, fprangen fie withend herum, fo daß fie von Diefen 
nicht viel geringere Gefahr hatten, al3 vom Ufer. Nun Fam noch 
hinzu, daß feiner, mit Ausnahme May, einen feindlichen Indianer 
gefehen hatte ; fie wurden daher, durch ihre wüthende Geberden 
und ihr furchterregendes Gefchrei, fo in Schrecken geſetzt, daß fie ih— 
rer Geiftesfähigfeiten faft nicht mehr mächtig waren. Da fie fahen, 
daß es unmöglich wäre, ſich herauszuwickeln, legten ſie ſich alle auf 
ihre Geftchter, in folchen Theilen des Bootes, wo fie vor den Pfers 
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den ficher waren, und erwarteten in unthätiger Hüfflofigfeit, die Anz 
näherung ihrer Befleger. Allein der Feind griff noch immer nicht 
das Boot an, fondern ſchoß beftändig in daffelbe, wodurch alle Pfer— 
de getöotet wurden, und bald auch verderblich auf die Mannſchaft 
wirkte, Eines der Frauenzimmer befam eine Kugel durch den Mund, 
welche über Johnſton's Kopf geflogen, und faft augenblicklich ver: 
fchted fie. Skyles, faft-gleich nachher, wurde ftark in beide Schul- 
tern verwundet ; die Kugel ftreifte das rechte Schulterblatt, und 
fuhr quer über feinen Rücken. Dus Schießen ſchien jeden Augen- 
blick zugunehmen ; als endlich May aufftand, und feine Nachtmütze 
über dem Kopf ſchwenkte, als ein Zeichen der Ergebung. Augen; 
blicffich erbielt er eine Kugel in die Mitte feiner Stine, und 
ftel todt zur Seite Johnſton's bin, ihn mit feinem Blute be- 
deckend. 

Nun, endlich verſuchte der Feind an Bord zu fommen. Fünfzehn 
bis zwanzig warfen ſich in das Waſſer, mit ihren Tomahawks in 
den Händen, ſchwammen zum Boot, und kletterten in daſſelbe; 
Johnſton ſtand bereit, ſie zu begrüßen, reichte mit Erfolg jedem In— 
dianer feine Hand, und half zwanzig derſelben ins Boot ſteigen. 
Nichts konnte freundlicher ſein, als dieſe Zuſammenkunft. Jeder 
Indianer ſchüttelte ihm, mit der gewöhnlichen Begrüßung, in ſchlech— 
tem Engliſch: Wie gehts,“ die Hand; während Johnſton, ih— 
nen mit einem zärtlichen Händedruck, und einem erzwungenen Lä— 
cheln, in welchem Furcht und Höflichkeit rang, entgegen kam. Dann 
gingen die Indianer weiter zu Skyles, und der überlebenden Jung— 
trau Fleming, wo die vollkommene Beweisführung gegenfeitiger 
Freude nicht fo lebhaft waren. Skyles litt an einer ſchmerzhaften 
Wunde, und das Mädchen faß beidem todten Körper ihrer Schwer 
jter, Nachdem fie die Hände mit allen ihren Gefangenen gefchüt- 
telt, gingen die Indianer hin, die Todten zu fealpiren, welches mit 
großer Kaltblütigkeit verrichtet wurde 5 die rauchenden Scalps wur: 
den auf Neife gefpannt, um jie zu trocknen, Diefes alles geſchah vor 
den Angen der Ueberlebenden. Das Boot wırde nun au das Ufer 
gezogen, und der Inhalt mit großer Gterigfeit durchfircht. Der ar: 
me Skyles mußte nun noch, bei feinen Schmerzen, zuſehen, wie fein 
Eigenthum durch dieſe gierigen Zerftörer, gänzlich verderben wurde ; 
fie warfen feine Seiden- und feine Leinenwaaren, fo wie fein wo lles 
nes Tuch, mit der forgfofeiten Gleichgültigkeit in den Schmuß. End— 
Lich ftiegen fie auf ein Ffeines Faß Branntwein 5; dieſe Beute wurde 
gierig angegriffen, und alles Andere aufgegeben, Der Indianer, 
welcher e3 gefunden, trug es zum Ufer, und alle folgten in tumultus 
arischer Freude, Es wurde dann ein Feuer, nahe an fünfzig Fuß 
lang, angezündet, und Steger ſowohl wie Beftegte, ſetzten ftch ohne 
Unterfehted rund um daffelbe. Es war noch fein Verf, gemacht, 
die Gefangenen zu entfleiden, allein Sobnfton war unglücklicherwei— 
fe mit einem feinen Tuchüberroct bekleidet, hatte eine rothe Werte, 
ſchön in Falten gefegtes Hemd, und ein nenes Paar tiefen ai. 
Die Indianer fingen au, ihn aufmerkfam zu betrachten ; endlich aber 
kam einer, der ein Schawaneefenz Häuptling war, und defjen Name, 
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wie er nachher erfuhr, Chick⸗-a⸗tommo war, zu ihm, zog zwei big drei 
Mal heftig an den Schößen feines Noces, und machte dabei verfchies 
dene Geberden, welche nicht mißverftanden werden konnten. John⸗ 
fon zog ihn aus, und überreichte ihm denfelben fehr höflich. Seine 
rothe Weite war nun dem Auge ausgefeßt, und erregte große Auf— 
merkffamfeit. Ghickastommo rief aus: “Hugh; Ihr groß Cape 
tan!” Sohnfton verficherte ihn, daß er irre, daß er kein Offizier 
fei, und feine Bekanntfchaft mit militairifchen Gegenſtänden befiße. 
Der Indianer warf fich in die Bruft, zeigte mit dem Finger auf dies 
jelbe, und rief: “Ich Captän, all dies Cauf feine Lente zeigend,) 
mein Soldat.” Die rothe Weſte begfeitete den Oberrod, und John— 
ſton ſtand, fich fehlittelnd vor Kälte, in feinem Hemde und Hofen. 
Nun Fam ein alter Indianer zu ihm, legte feine Hand auf fett eiges 
nes Hemd, Cein fehmieriges Gewand, welches wahrfcheinlich in ſechs 
Monaten nicht gemafchen war,) und die Andere auf Johnſton's, und 
rief auf Engliſch: “Tauſch'! Taufch’ 1” zu derſelben Zeit gab er 
dem Hemde einen freundfchaftlichen Ruck. Johnſton kämpfte bei 
dieſem Borfchlag feinen Verdruß nieder, und war bereit zu willfahs 
ren, hatte auch jchon das Hemd über den Kopf gezogen, als es mit 
Gewalt von einem anderen Indianer wieder zurück gezogen wurde, 
deſſen Name, wie er nachher erfuhr, Thomas Lewis war. Gein 
neuer Verbündeter verwies dem andern Indianer ernftlich feinen 
Wunſch, das Hemd des Gefangenen bei diefem Falten Wetter zu 
nehmen, und gleich nachdem warf er feine eigene Decke über John— 
ſton's Schultern. Diefe- That wurde mit einem Blick fo voll von 
Mitleid und Güte begleitet, daß Zohnfton, welcher eine bei weiten 
andere Behandlung vermuthete, erfiaunt war. Cr überzeugte fich 
num, daß angeborne Güte des Herzens, und Großmuth der Gefüh— 
fen, auf feinen Ball felten, fogar nicht bet Wilden wären. 

‚Die beiden weißen Männer welche fie an dag Ufer geloct hatten, 
und deren Namen Divine ımd Thomas waren, erfchienen nun auch, 
und nahmen ihre Sie neben den Gefangenen ein. Fühlend, daß 
jte fich einer fchändlichen That fehuldig gemacht hatten, ſuchten fie 
ſich ſchnell wegen ihrem Betragen zu entfchuldigen. Sie erklärten, 
daß fie wirklich vor einigen Tagen in Kennedy's Bottom gefangen 
genommen, und das die Indianer fie, durch die Drohung eines aus 
gendlickfichen Todes genöthigt, fo zur handeln, wie fie gethan hätten. 
Sie ſchloſſen mit einigen allgemeimen Ausdrücken der Neue, über das 
Unglüc, welches fie herbei geführt hätten, und erklärten, daß ihr eie 
genes Unglück durch den Anblick des Unglücks ıhrer Landsleute nod) 
vermehrt wäre. In einem Wort, Worte waren wohlfeil bei ihnen, 
und wurden im Ueberfluß ausgeſchuͤttet. Allein die Leiden Johnſton's 
und Sfyles waren zu ernitlich, ala daß ihr Unwille durch) folche ges 
ringe Genugthuung befänftigt wäre. Ihr Verdacht von dem Beites 
hen einer freiwilligen und bösartigen Verrätherei von Seiten diefer 
weisen Männer (zum wenigfien von einem diefer,) wurde durch den 
Bericht eines Negerg, der ſchnell herzu Fam, und auch, wie es fhien, 
einige Tage vorher in Kentucky gefangen genommen wurde, gerechte 
fertigt. Diefer erflärte, daß Themas fehr adgeneigt gewefen, An⸗ 
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theil bei diefer Verrätheret zu nehmen, wurde aber durch Divine g 
leitet. Letzterer hatte diefe Sache allein entworfen, und war am 
meiften bei der Ausführung thätig gewefen ; er hatte ein Verſpre— 
chen von den Indianern erhalten, daß, im Falle guten Erfolgs, fei 
ne eigene Freiheit ihm wieder zurück gegeben werden ſolle. Diefer 
Bericht wurde vollfonnmen durch fpätere Zengniffe beftätigt. 

Menige Minuten nachher kamen jechs, meiſtens fehr alte Weiber, 
in Begleitung zweier weißen Kinder, einem Knaben und einem Mäd- 
chen, zum Feuer, und feßten fich nieder, Die Kinder waren in Ken- 
tucky mitgenommen. Sfyles’ Wunde wurde jeßt außerordentitch 
ſchmerzhaͤft; da nım Flinn, im Laufe jenes abentheuerlichen Le— 
bens, einige Kenntniffe der Wundarzneifunft aufgefaßt, jo wurde 
ihm erlaubt, diefelbe zu unterfuchen. Er fand bald, daß ein Eins 
fehnitt gemacht werden müffe, welches er auch gefchickt mit einem Ra⸗ 
firmeffer that. Cine alte Frau wuſch dann die Wunde, und nach— 
dem fie das blutige Waſſer in einem Blechgefchirr aufgefangen, reich- 
te fie eg zu Sfyles, mit dem Erfuchen, daffeibe zu trinken, ihm ver- 
fichernd, daß diefegs fehr feine Befferung befchlennigen würde. Er 
hieft es für klug zu willfahren, 

Während diefer ganzen Zeit, rauchten die Indianer ftillfchweigend 
ihre Pfeifen, oder lagerten fich faul um das Feuer, Keine Wache 
wurde, um einen Ueberfall zu verhüten, auggeftellt, allein eines je- 
den Mannes Flinte, ftand unmittelbar hinter ihm, mit der Schwanz- 
fihraube auf der Erde, und den Lauf gegen eine Stange gelehnt, 
welche borizental auf zwet Gabeln lag. Beider geringften Beuns 
ruhigung, konnte jeder feine Flinte ergreifen. Die Sieger waren 
aus Fleinen Abtheilungen von verfchtedenen Stämmen zufammenge> 
fegt ; bei weitem der größere Theil gehörte zu den Schawaneeſen; 
die Hebrigen aber, waren Delawaren, Wyandotts und einige herum— 
fireichende Gherofeefen, Wie fie geraucht hatten, fehritten fie zur 
Bertheilung der Gefangenen. Flinn wurde einem Echamaneefen 
Krieger, — Skyles einem miürrifchen, wilden Indianer deffelben 
Stammes übergeben, während Sohnfton einem jungen Häuptling 
der Schamwaneefen übergeben wurde, von welchem er fchreibt, daß er 
eine Denkart befeffen, welche jedem Alter und jedem Volfe zur Eh— 
re gereichen witrde. Sein Name war Mesfhawa, und faum war 
er zum Manne herangewachfen ; feine Geftalt war fchlanf, und 
drückte mehr Behendigfeit als Stärfe aus ; feine Miene war edel, 
und feine Gefichtszüge fanft, offen, und befonders einnehmend. Au— 
genfcheinlich befaß er großen Einfluß unter denen feiner eigenen Na- 
tton, welchen, wie die Kolge zeigen wird, er mit großer Behendigfeit 
auf Seiten der Menfchlichkeit, benußte, Die überlebende Jungfrau 
Fleming, wurde den Cherokeeſen übergeben, während die Wyandotts 
und Delawaren lediq ausgingen. Dennoch wurde Feine Unzufrie— 
denheit geäußert, Die Theilung wurde von einem alten Häuptling 
mit lauter Stimme befannt gemacht, und ein furzer auttural Aus- 
ruf, forach ihre Webereinftimmung aus. Nach der Vertheilung 
der Gefangenen, wurden Flinn, Divine und Thomas befehligt, noch 
vier Ruder zu bereiten, denn fie hatten beichloffen, das Boot, wels 
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ches fie genommen, zu bemannen, und andere Boote, welche wäh: 
rend ihrem Aufenthalte am Ohio, pajjiren follten, damit anzugrei- 
fen. Diefe und andere Vorbereitungen nahmen den Reſt des 
Tages. 

Sm andern Morgen, fanden die Indianer früh auf, und bereite- 
ten fich für ein Gefecht, weil fie hofften, daß wie gewöhnlich, Boote 
vorbeifommen würden. Ste fihmücten ihren Scalpbüfchel, und 
färbten fich ihr Geficht vor einem Tafihenfpiegel, deren jeder einen 
bet fich trug, auf die am meiften beliebte Art ; machten Grimmaffen 
und erzitente Blicke, um ihr Geficht zuzurichten, die fürchterlichſten 
Leideuſchaften zu zeigen. Es mochte ungefähr 10 Uhr gewefen fein, 
als man ein Kanoe erblickte, in welchen fich fechs Männer befan— 
den, welches langjam und arbeitend am Kentucky Ufer hinauf fuhr. 
Augenblicklich wurde allen Gefangenen befohlen, das Ufer hinabzu- 
fteigen, um den Kanve in den Bereich der Flinten der Indianer zu 
locken. Sohnfton wurde, wenn auch mit Widerwillen, genöthigt, die 
Uebrigen zu begleiten. Divine, war fowohl bei diefer, als bei der 
fritheren Gelegenheit, fehr thatig und erfinderifch in Kriegsliften. 
Er erfann eine bedauerngwürdige Gefchichte, daß nämlich ihr Ka— 
noe umgeſchlagen, und fie nım vor Hunger unfommen müßten, da 
fie weder Slinten noch Nerte befäßen. Mit Angft fah Johnſton den 
Kane jich vom dem Kentucky Ufer entfernen, und fich ſchnell auf fie 
zu bewegen, allein die Strömung war fo ftarf, daß fie weit hinunter 
getrieben, und fo verhindert wurden, die wiederholten Signale Sohn- 
ftong, fie zu warnen nahe zu fommen, zu bemerfen. Wie die Indi- 
aner fahen, wie weit der Kanoe hinabgetrieben war, fo liefen fie 
fehnell, unter dem Schuße des Waldes, am Strom hinmter, und 
perbargen jich unter den Weiden, welche häufig am Ufer wuchfen. 
Die feinen Verdacht hegenden Leute im KRanve kamen bald näher ; 
als jie aber noch fechzig Schritte entfernt waren, wurde auf fie ges 
fchoffen, und alle an Bord wurden getödtet. inige fielen in der 
Strom, und bewirften, daß das Kande umfchlug, diefer trieb ſchnell 
fromunter, und fo gefchah es auch mit den Körpern der Erſchlage— 
nen. Die Indianer fprangen ins Waffer, zogen fie ang Land, er: 
fchlugen zwei, welche Lebenszeichen von fid) gaben, mit dem Tomas 
hawk, und fcalpirten alle, 

Kaum war dies gefchehen, als eine glänzendere Beute fich fehen 
fieß. Es gefchab, dab Capt. Thomas Marfhall, von der Birginier 
Artillerie, nebft einigen andern Herrn den Dbio hinabfuhren ; fie 
hatten fich einen Tag fpäter, als May, eingefchifft. Sie hatten drei 
fehr jchwach bemannte, aber fehr ſchwer mit Pferden und Maaren 
beladene Boote, und wollten nach Lexington. Es mochte zwölf Uhr 
Mittags, am zweiten Tage der Gefangenfchaft Sohnftons fein, wie 
dieſe Kleine Flotifle an der Stelle erfchien, wo ſich die Indianer be- 
fanden. Augenblicklich war alles thätig. Die neu verfertigten Au- 
der wurden am Ufer befeftigt, die Wilden forangen an Bord, die Ge- 
fangenen wurden genöthigt, ihren Stand an den Rudern zu neh- 
men, und mit augenbliclichem Tode bedroht, wenn fie nicht die größ- 
ten Anftrengungen machten, daß fie an die Seite des Feindes famen. 
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Die drei Boote Famen fchnell herunter, und waren bald gerade ihs 
ren Feinden gegenuber. Die Indianer eröffneten ein heftiges Feu— 


er auf fie, und trieben ihre Ruderer zu der Außerften Anftrengung 


an. Die Mannfchaft der Boote wurden bald ihre Gefahr inne. 
Ein warmer Streit der Fertigkeit und Stärfe fand jekt ftatt. Es 
war ein Zwifchenraum von hundert Schritt zwifchen jedem der Boo- 
te ; das Hinterfte war eine Zeitlang in großer Gefahr, denn da es 
nur ein Paar Ruder hatte, und ſchwach benannt war, fo war e3 nicht 
im Stande, gegen das Indianerboot anzurudern, welches nicht als 
fein an Anzabl fondern auch an Nuderern überlegen war. Bald 
waren die Indianer in Schußweite, und reinigten dag Verdeck mit 
unaufbörlichen Schitffen, welche eg durchaus gefährlich für die 
Mannjchaft machten, jich zu zeigen. Gapt. Marfhall war an Bord 
des hinterjten Bootes, behauptete feinen Poften am Steuerruder, 
und bot der Schauer von Kugeln, die um ihn flogen, Troß, Gr 
ftand in Hemdärmeln, mit einem vothen feiwenen Tuch um feinen 
Kopf gebunden, welches den Indianern eine gute Zieljcheibe gewähr— 
te ; nichts Defto weniger fteuerte er mit gleicher Beſtändigkeit und 
Fertigkeit, während die Mannfchaft ſich mit dem Rudern ablößte. 
Die Feinde verloren an Grund, aus zweien Umſtänden; in ihrem 
Eifer die Weißen zu überholen, verließen fie die Strömung, und vers 
fichten den Strom querüber von Punkt zu Punkt, zu durchfchneiden, 
um die Entfernung zu verfürzen. Jedoch, wie fie fo thaten, verloren 
fie die Macht der Strömung, und fanden fich bald unerwartet hinter 
dem Boote treiben. Zudem betrugen fi) die Weisen mit gleicher 
Kälte und Gewandtheit 5 das zweite Boot wartete auf das Hinter- 
fte, nahm die Mannſchaft deffelben auf, und gaben ohne Bedenflich: 
feit, va3 Boot mit den Gütern und Pferden, dem Feinde preis. Da 
dag zweite Boot nun beifer bemannt war, jo fuhr es fehnell vor— 
wärts, und hatte bald dag Erfte eingeholt, welches, auf diefelbe Art, 
die Mannfchaft aufnahm, und die Ladung preis gab ; nun hatte das 
Boot ſechs Paar Ruder, und da es nım jtarf bemannt war, war eg 
bald aus dem Bereich der Feinde. Die Jagd dauerte länger als eis 
ne Stunde; während der erften halben Stunde, hing das hinterfte 
Boot in Fläglicher Ungewißheit 5 und mit Angft ſah Sohnfton auf die 
Unmwahrfcheinlichkeit des Entfommens. Die Gefangenen wurden ge- 
nöthigt, hart an den Rudern zu arbeiten, allein fie nahmen fich wohl 
in Acht, jemals den Stoß zufammen zu geben, und verfuchten jedes 
Mittel, die Flucht ihrer Freunde zu begunftigen. 

Wie die Indianer fahen, daß fie das Boot nicht erreichen konnten, 
gaben fie die Verfolgung auf, und richteten ihre ganze Aufmerkſam— 
Eeit auf die verlaffenen Boote. Die Beute übertraf ihre lebhafte- 
fie Erwartung ; ed waren mehrere fihöne Pferde an Bord, und 
Weizenmehl, Zucer und Chocolade im Ueberfluß; noch ein anderes 
Fäßchen Branntwein wurde gefunden, welches Diefelbe unmäßige 
Freude, wie früher, erregte. Es wurde nun einmüthig befchloffen, 
ein Feſt zu veranitalten, und gleich wurden Anftalten getroffen ihr 
Vorhaben in Ausführung zu bringen. Es wurde in einen großen 
Keffel Ehocolade und Zucker gethan, Clesterer bildete den größeren: 
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Theil,) und derfelbe aufs Feuer gefegt ; eine alte Frau rührte nun 
in dem Keffel mit einem ſchmutzigen Stock. Sohnfton wurde zum 
Koc ernannt, und empfing den Befehl, Weizenmehlfuchen im Feu—⸗ 
er zu baden. Eine Htrfchhaut, welche früher als Satteldecke ges 
dient, und efelhaft befleckt war, da fie gebraucht war, wie das Pferd 
einen wunden Nücen hatte 5; wurde ihm als eine Speifetrage über— 
geben ; wie ihm nun mehrmals “ mach fehnell?’ befohlen war, fe 
trat er fein Amt mit dem größten Eifer an. Er vermifchte eine gro- 
Be Menge Zucker mit Klößen, welche er in Chocolade gekocht hatte, 
und befriedigte die Gaumen der Indianer fo fehr, daß fie begeiftert 
in ihrem Lobe wurden, und ihr Vorhaben ausfprachen, ihn in feinen 
jeßigen Stande, fo lange er bei ihnen bleiben würde, zu halten. Die 
zwei Fäßchen Branntwein, welche gut bewacht waren, wurden jet 
herbeigebracht, und bald hatte die Fröblichkeit feine Grenzen. Ein 
ausgefuchter Trupp, blieb wie gewöhnlich nüchtern, um Ordnung 
zu erhalten, und fie vor einem Ueberfall zu bewachen ; allein die Ge— 
fangenen wurden eingeladen, ſich mit ihren rothen Brüdern volle zur 
faufen. Johnſton und Sfyles ſchlugen die Einladung ab, doc, Flinn, 
ohne zu warten, daß er zum zweiten Male gefragt wurde, vereinigte 
er fich mit den Lärmern, und wurde bald eben fo betrunfen. In die— 
ſem Zuftande gerieth er in einen heftigen Zanf mit einem Indianer, 
welcher nach vielen Schimpfreden von beiden Seiten, fich in einer 
Schlägerei endigte, worin der Indianer tüchtig durchgeprügelt wur— 
de, Mehrere feines Stammes zogen ihre Meffer, und flürzten 
voller Wuth auf Flinn zu, allein hier wurden fie mit großem Ge— 
lächter von den Anderen zurück gehalten, welche erflärten, daß fich 
Flinn als Mann erwiefen, und gleiches Recht haben ſolle. 

Unter diefer Zeit, waren Sohnfton und Sfyles gebunden, und in 
eine angemeſſene Entfernung von der Trinkpartbie gebracht, mit der 
doppelten Abjicht, ihr Leben zu fichern, und fie gegen Flucht zu be— 
wachen. Pie fie fo, durchaus unfähig fich ſelbſt zu helfen, da la— 
gen, fahen fie zu ihrem größten Schrecken, einen der Lärmer auf ſich 
zu fehwanfen, mit dem blanfen Meffer in. der Hand, und eine Men— 
ge Flüche murmelnd. Einige Schritte von ihnen blieb er jtehen, re> 
dete fie mit großer Heftigfeit, für ungefähr eine Minute an, bis er 
fich in eine tolle Wuth gearbeitet hatte, als er plößlich einen erfchreck- 
lichen Schrei that, auf den niedergeworfenen Sfyles fprang, und ihn 
bei den Haaren ergriff, um ihn zu ſcalpiren. Glücklicherweiſe war 
er zu fehr betrunfen, um dies mit feiner gewöhnlichen Schnelligkeit 
auszuführen, und ehe er fein Borhaben ausgeführt, Fam die Wache 
in voller Eile, ergriff ihn bei den Schultern, und warf ihn mehrere 
Schritte zuriick. Das betrunfene Bieh rollte auf dem Boden, und 
Fam mit Schwierigfeit wieder auf die Füße, fchwanfte auf, wäh— 
rend er Klüche gegen den weißen Mann, die Wache, fich felbft und 
die ganze Welt murmelte, Skyles hatte bloß die Schneide des 
Meffers gefühlt, allein hatte feinen Scalp für verloren angefehen, 
und rieb mehrmals die Krone feines Hauptes mit fteberifcher Bes 
De ehe er fich überzeugen Fonnte, daß er feinen Scalp noch 

eſaß. 
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Es gefchah Fein anderes Ereigniß während der Nacht, und ame 
folgenden Morgen trennten fich die Indianer, Diejenigen, zu wel 
chen Flinn gehörte, blieben am Strom, um andere Boote zu erwar— 
ten, während Johnſtons Parthie, in gerader Nichtung zu ihren 
Städten, durch die Wildniß zog. Während ihrer erften Tagereife, 
machte Sohnjton feinen Beftegern viel Vergnügen. In dem von 
Capt. Marfchall aufgegebenen Boot war eine Milchkuh auf die ges 
wöhnfiche Art befejtigt. Wie fie den Strom verließen, übergaben 
fie diefelbe der Sorgfalt Johnſtons, der fie an der Halfter führen 
folle. Gänzlich unbekannt mit diefer Reiſemethode, bewies fie fich 
in hohem Grade widerfpänftig und fchwierig. Nahm er eine Seite 
des Baumes, fo nahm fie regelmäßig die andere. Wenn er fie zu 
führen verfuchte, fo ftelfte fie ihre Beine feft, und war nicht aus 
der Stelle zu bringen, Wenn er fie treiben wollte, fo lief fie ing 
Gebüſch, und that nicht geringen Schaden, ſowohl an feiner Perfon 
als an feiner Kleidung. Die Indianer lachten den ganzen Tag, und 
fehtenen höchlich entzückt über feine Verlegenheit. Gegen Abend er— 
reichten fie ein kleines Lager, wo fie ihre Weiber und Kinder gelaſ— 
fen hatten. Hier wurde Sohniton zu feiner größten Freude von fer- 
ner Laſt befreit, und fah fie mit dem größten Vergnügen fchlachten, 
Diefe Nacht hatte er viel zur leiden, weil der gutgefinnte Mesſchawa, 
deſſen Aufjicht er übergeben, abwefend war. Die Indianer waren 
wegen einem Ueberfall beforgt, und beorderten Mesſchawa mit eini- 
gen Kriegern, den Nachzug herbeizubringen, und fie gelegentlich, 
vor einem Berfuch der Weißen ihre Gefangenen wieder zu erlangen, 
zu warnen. In der Abwefenheit des Mesſchawa, war Johnſton 
einem Indianer übergeben, welcher einen ganz entgegengefekten 
Charakter hatte. Während fein neuer Herr im Begriff war, ihn 
für die Nacht zu binden, wagte Sohnfton zu äußern, Daß die Stricke 
zu feft angezogen wären, und ihm unnöthige Schmerzen verurfach- 
ten. Der Indianer gerieth in Zorn, rief: “Bern ——t feift du!” 
und zog die Stricke mit aller möglichen Gewalt an, bis fte durchaus 
im Fleiſch begraben fehienen. In Folge diefes, fehlief Sohnfton Feiz 
nen Augenblick, und lag die ganze Nacht in fürchterlichen Schmer—⸗ 
zen. Gegen Morgen kam Mesfchawa zurüc, da er feinen Gefan— 
genen in einem Fieber, und feine Hände ganz aufgefchwollen fand, 
fo zerfchnitt er die Strike und wechfelte über diefen Gegenjtand eis 
nige heftige Worte mit dem andern Indianer, 

Der Marfch wurde bald wieder angetreten, und Sohnfton konnte 
nicht unterlaffen, fich jeden Augenblick Glück zu wünfchen, daß er 
Mesſchawa zu feinem Führer habe. Der Kerr des Sfyles fchien 
das größte Vergnügen daran zu finden, ihn zu peinigen. Zu einer 
großen Menge Gepäck zwang er ihn feine Flinte zu tragen, dadurch 
wurde die rohe Wunde unaufhörlich gereizt und vom Heilen abge> 
halten. Mesſchawa erlaubte Sohnfton bei jeder Gelegenheit mit 
ihm zır effen, während der Milde, zu welchem Sfyles gehörte, ihm 
für den Tag kaum zwölf Mundvoll erlaubte, und dann niemals oh— 
ne ihm feine wenige Speife mit Flüchen oder Schlägen zu verbittern. 
In einigen Tagen erreichten fie ven Scioto Fluß, welcher jedoch 


* 


May, Johnſton, Flinn und Skyles. 45 


durch den anhaltenden Regen zu ſehr angeſchwollen war, um ihn 
zu durchwaden. Die Indianer waren gleich beſchäftigt ein Floß zu 
erbauen, dadurch wurde es nöthig einen ſehr großen Balken einige 
hundert Schritte weit zu tragen; zwei Indianer mit einem Pfahl 
trugen das leichtere Ende, während das dicke Ende, ſehr liebreich, 
Johnſton allein übergeben wurde. Da er nicht murren durfte, ſo 
wendete er ſeine ganze Stärke an, und von einigen Indianern un— 
terſtützt, glückte es ihm endlich, dieſe ſchwere Laſt auf die Schulter 
zu bekommen. Bald fand er aber, daß die Laſt ſeine Kräfte über— 
ſtieg, und da er wünſchte, ſeine vordern Gefährten über ſeine Un— 
fähigkeit länger dieſe Laſt zu tragen, in Kenntniß zu ſetzen, ſo rief 
er ihnen auf Engliſch zu: “gebt Acht!“ Allein fie verftanden ihn 
nicht und gingen weiter, da warf er, wie er fah, daß er in Gefahr 
war zu Tode gedrückt zu werden, plöglich den Balfen bin, wodurch 
die beiden Indianer niedergefihlagen wurden, und einige Zeit finn- 
und bewegungslos liegen blieben. Doch bald fprangen fie wieder 
auf, nahmen thre Tomahawks, und würden gleich Sohnfton aller 
Mühe überhoben haben, hätten fie nicht andere Indianer unter gros 
ßem Gelächter, zurückgehalten, und fie genöthigt ihren Zorn in Flü— 
chen ausziriaffen, welche auch über Ketepels“ (wie er genannt 
wurde) mit großer Wuth, während einer ganzen Stunde, ausge— 
ftoßen wurden, 

Mie fie ven Scioto überfchritten hatten, machten die Indianer 
eine Anordnung um zu faullenzen und fich Die Zeit zu vertreiben ; 
welches wenig mit Johnſtons Gefühlen übereinſtimmte, weil er be— 
forgt war, fo fehnell als möglich ihre Städte zu erreichen, in der 
Hoffnung, dort einen wohlwollenden Handelsmann anzutreffen, 
welcher ihn von den Indianern erfaufen und ihm feine Freiheit wies 
vergeben würde, Sie beluftigten fich mit einem Spiel, welches 
Noſey“ genannt wurde; fie hatten dazu ein Spiel Karten, das fie 
in dem preisgegebenen Boote fanden. Das Spiel Karten wurde 
in gleichen Theilen unter zwei Indianer vertheilt, und durch ein 
Berfahren, welches aber Sohnfton nicht verftand, fuchte jeder deg 
andern Karten in feinen Befit zu befommen. Der Gewinner hatte 
das Necht dem Andern zehn Nafenftüber zu geben, welche der Leß- 
tere mit unerfchütterfichem Ernft aushalten mußte, weil, im Fall 
daß er lächle, der Gewinner das Recht hatte, ihm noch zehn andere 
zu geben. Bet diefem Spiel fonnten fie Tage lang mit dem größten 
Intereſſe bleiben ; die Umftehenden fahen mit dem größten Vergnü— 
gen, kaum geringer als das der Spieler, zu ; und wenn die Strafe 
vollzogen wurde, lachten fie unmäßig. 

Sobald fie am Spiel waren, waren fie gütig gegen ihre Gefanges 
nen, allein diefer Sonnenftrahl wurde gewöhnlich fehr fchnell ver: 
dunfelt. Sohnfton wagte einen alten Schawaneefen Häuptling zu 
fragen, wie weit fie noch reifen müßten, um ihre Städte zu errei— 
chen? Der alte Mann machtees ihm ſehr gutmüthig durch eine geo— 
metrifche Figur, welche er mit einem Stock in den Sand zeichnete, 
Har; er bezeichnete die Lage des Ohio und Scioto, fowohl wie die 
verfchiedenen Indianer⸗Städtchen, zeigte Dann nad) der Sonne, und 
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winfte mit der Hand um einen Tag zu bezeichnen ; jeder Wink bes 
zeichnete einen Tag, den fie noch zu reifen hatten, Johnſton wagte 
dann zu fragen : wie viel Einwohner feine Stadtenthalte 2? Der 
alte Mann erwiederte : daß einft der Schawaneefe Stamm ein gro: 
Bes Volk gewefen, allein Chier glühte fein Auge, und feine Leiden: 
fchaften begannen fich zu regen) die Langmeſſer haben beinahe das 
ganze Volk getödtet, Dennoch,” fuhr er fort, “fo lange ein Scha- 
waneefe lebt, wollen wir fechten ! Fechten! fechten ! Nur dann foll 
es ruhen, wenn fein Schamaneefe mehr da tft 

Sedesmal, wenn die Indianer durch einen Wald gingen, welcher 
vermeffen war, (welches man an den Zeichen, mit der Art an den 
Bäumen gemacht, ſehen konnte) waren die Gefangenen in der größe 
ten Gefahr. Gie blieben dann ftehen, und nach einigen Minuten 
langem Gtillfchweigen, ſtießen fie das fitrchterlichfte Geſchrei aus, 
hieben mit ihren Beilen in die Baume, und fluchten ihren Gefanger 
nen mit folcher Wildheit, daß fie alle Hoffnung für ihr Leben aufga- 
ben. Bei einer Gelegenheit gingen fie von dem wildeften Zuftand 
der Anregung, plötzlich zum entgegengefeßten Punkt von Fröhlichfeit 
über ; Dies gefchah bet einem geringen Unfall, welcher Sohnfton bes 
traf, Sie waren oft genöthigt, Bäche zu durchwaden,. allein bei ei> 
ner Gelegenheit ſuchten fie einen Bach mit Hülfe eines Baumſtam— 
mes zur überfchreiten. Der Morgen war bitter Falt und froftig, da 
der Stamm gefchält war, fo war er folglich glatt, Wie Sohnfton 
dieſe Brücke überfchritt, glitt fein Fuß aus, und er fiel mit einem fo 
plößlichen und helfen Schrei in das Falte Waſſer, daß Die ganze 
Parthie, welche kurz vorher wuthentflammt war, in ein lautes Ges 
lächter ausbrach, welches mit Zwifchenräumen mehrere Meilen weit 
fortgefeßst wurde. Oftmals vergnügten fie fich damit, ihre Gefanz 
genen zum Tanzen zu zwingen; und fie zu veranlaffen, in einem 
Tone, welcher an Mufif grenzte, folgende Worte: Mome⸗ne⸗-kah, 
He⸗kah⸗kah! Was⸗ſat⸗oo Hossfes-fah !? auszuſprechen; und Diefe 
eintönige und ermüdende Uebung, wurde gelegentlich mit der mehr 
ermunternden, über das Feuer zu ſpringen, wenn die Flamme am 
höchften, abgelöft, in welcher ſie nur dann ohne Schaden davon ka⸗ 
men, wen fie behende waren, 

Die befchwerliche Neife hatte nun beinahe einen Monat gewährt, 
und die Andianerftädte waren noch immer in einer großen Entfer: 
nung. Bis jeßt waren Sohnfton und Sfyles immer zufammen ge: 
wefen, durch Die wunderlichen Grillen ihrer Befteger wurden fie 
nun getrennt. Skyles wurde nach den Miami Städten gebracht, 
während Sohnjton für Sandusfy beſtimmt war. Einige Tage nach 
der Trennung, traf Sohnftons Parthie mit einem Wyandott und 
einem Neger zuſammen; leßterer, welcher aus Kentucky fortgelau— 
fen, wurde von dem Wyandott angenommen, um ihn als Beiftand 
un einem fehr einträglichen Gefchäft, welches er mit den Indianern 
im Innern betrieb, beizubehalten. Er kaufte gewöhnlich in Detreit, 
meilteng auf Gredit, Branntwein, Pulver, Deden u. ſ. w., packte 
fie auf Bferde, ging ins Innere, und vertanfchte dieſe Sachen, mit 
einem Nutzen von beinahe fanfend Prozent, gegen Pelze und Häute, 


May, Sohnfton, Flinn und Styles. 45% 


Dieſem gelegentlichen Zufanmentreffen in der Wildniß, folgte ges 
woͤhnlich groß: Freude auf beiven Seiten. Der Handeldmann zeige 
te feinen Rum, der Schawaneeſe feine Güter, und bald begann ein 
lebhafter Tauſchhandel. Johnſtons Stiefeln wurden fir eine halbe 
Maaß Rum, und andere Gegenjtinde nad) einem verhältnißmäßi⸗ 
gen Preis verkaufe. Johnſton wurde, wie früher, von der unmit— 
telbaren Geſellſchaft der Reiſenden getrennt, und zwei ninhternen 
Indianern zur Aafjicht übergeben, mit pünktlicher Vorfchrift, die 
Fluch: des Gefangen zu verhüten. Demzufolge wurde er vorfich- 
tig gebunden, un) die Ede der Sirtfe unter ihren eigenen Körper 
gelegt. Damm legten fich an jeder Seite de3 Gefangenen einer, und 
fchlief ein. Um Mitternacht wurde Johnſton durch einen ftarfen 
Regen geweckt, allein feine Wächter fehliefen beneidenswerti fort. 
— Da er nicht im Stande war, fie) loszumachen, aus Furcht fie zu 
erwecken, fo mußte er fich bemühen, den Negen mit Geduld zu ers 
tragen, als der Neger erfchten und ihn freundſchaftlich erſuchte, 
Schus im Zelte, welches Feine fünfzig Schritte von da entfernt 
ftand, zu fuchen. Johnſton wollte feinen ſchwarzen Freund auf die 
Unmöglichkeit aufzufteben, ohne die Erlaubnig feiner Wächter zu 
haben, aufmerkfam machen; als plößlich dieſe auffprangen, den 
Neger bei der Gurgel, und Johnſton bei vem Kragen ergriffen, und 
ihr Alarmgeſchrei in den durchdringendften Tönen ausſtießen. Der 
ganz betrunkene Indianerhaufen wiederholte das Gefchrei, und faz 
men mit den Tomahawks in der Hand, und mit den witthenditen 
Geberden herzu. Johnſton gab fich verloren, und der Neger war 
faft weiß vor Schreden ; allein ihre Feinde betrugen fich mit mehr 
Klugheit, als man ihrem betrunfenen Zuftande nach, hätte denfen 
follen. Sie ergriffen Johnſton, und fragten genau nad) dem Ge— 
fpräch, was er mit dem Neger gehabt hatte, Er fagte ihnen einz 
fach und Elar die Wahrheit. Danı nahmen fie den Neger, zeigten 
ihm ihre Meffer, und drohten ihn auf der Stelle zu fcalpiren, wenn 
er nicht die Wahrheit ſage. Seine Gefchichte ſtimmte ganz mit der 
Johnſton's überein, dadurch wurden die Indianer zufrieden geftellt, 
daß Feine Verſchworung zwifihen ihnen verabredet fe. Diefer VBors 
fall batte ſie durchaus nitchtern gemacht, und einige Stunden wurde 
das Rumfaß auf die Seite geſetzt, und machte dem Tanzfreis Platz, 
weicher gerade vor des Negers Zelt gefchloffen wurde, worin Sohnz 
fton, nachdem der Aların aufgehört, Schutz vor dem Negen erlaubt 
ward. Bald ftel er in Schlaf, wurde aber jämmerlich vom Alp ges 
plagt. Er räumte, daß er in einem Bach, welchen fie am Morgen 
durchwaden hatten, am Ertrinfen fer, ſein Athemholen wurde dadurd) 
fo beſchwerlich und mühſam, daß er erwachte. Der Gefang und 
Tanz dauerte noch immer fort, und die Urfuche feines Traumeg 
wurde ihm bald klar, e3 hatte fih nämlich ein großer Indianer auf 
feine Bruſt geſetzt, vauchte eine fange Pfeife und fah den Tanzenden 
zu; dem Anfehen nach ſehr wohl mit feinem Sig zufrieden. John— 
ſton drehte fich auf die Seite und warf den Indianer ab, Diefer 
Fhien am Wechfel des Platzes feinen großen Gefallen zu finden, nahm 
39 
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fich aber fchnell zufammen, und rauchte feine Pfeife mit ungeftörs 
tem Ernit, 

Bei Tagesanbruch zeigte fich eine nene Scene. Die Krieger hatz 
ten fich mit den furchterregendften Farben bemalt, und machten mit 
den gewöhnlichen Begleitungen einen Kriegstanz. Ein Pfahl mit 
abwechfelnden Streifen von ſchwarz und roth bemalt war in den 
Grund befeftigt, und die Tänzer bewegten ſich in ſchnellen aber ab- 
gemeffenen Wendungen um denfelben, Cie wiererholten mit gro— 
Ger Heftigkeit das Unrecht was ihnen von den Meißen zugefügt wä- 
re.— Ihr Land war ihren weggenommen—ihr Korn abgefchnitten— 
ihre Städte verbrannt —ihre Freunde gemordet— jeder Schade, der 
ihnen zugefügt, wurde erörtert, bis ihre Leidenſchaften über alle - 
Maßen entbrannt waren, Plötzlich ſprang Chickatommo aus tem 
Kreife ver Tänzer, und lief mit fenerfprübenden Angen zu der Gtel- 
fe, wo Johnſton faß, welcher mit Ernft das Schauſpiel vor fich be— 
trachtete, Wie er ibn erreichte, verfeßte er ibm einen wüthenden 
Schlag mit der Fauft, und bereitete fich, denfelben zu wiederholen, 
als ihn Johnſton bei den Armen ergriff, und baftig nach der Urſache 
dieſer unangereizten Gewaltthat frug. Chickatommo fnirfchte vor 
Wuth mit den Zähnen, und rief: Geb dich nieder ! Geb dich nie— 
der ” Johnſton geborchte, und der Indianer, da er die beiten 
weißen Rinder zehn Echritte von fich fah, erariff ein Tomahamk, 
und ging mit vafchen Echritten und entfchloffenen Mienen auf fie 
zu. Die erfchrecten Kinder Itefen fehnell von dem Stamm, auf 
welchem fie faßen, fiefen in den Wald, und fließen ein herzdurch— 
dringendes Gefihrei aus; während ihr Verfolger ſich fehnell mit 
anfgehobenem Tomahawk ihnen näherte. Das Mädchen, welches 
Das jüngſte war, war bald eingeholt, und witrde getödtet worden 
fein, wäre nicht Mesſchawa zu ihrer Befreiung ſchnell wie ein Hirfch 
herbeigefommen. Kam hatte er noch Zeit, das aufgehobene To— 
mahawk zu fangen; nach welchen er ihn beim Kragen nahm, und 
ihn mit Macht einige Schritte rückwärts ſchleuderte. Er nahm das 
Kind auf den Arm, und lief deffen Bruder nach, um ihn auch vor 
der Muth feines Gefährten zu ſchützen, allein der Knabe, welcher 
fein Borbaben mißverftand, ſetzte feine Flucht mit folcher Schnellig— 
feit fort, und wand fich mehrere Male bin und ber mit folcher Ges 
wandtbeit, daß die Jagd mehrere hundert Schritte fortaefeßt wer— 
den mußte, Endlich glückte es Mesfchawa ihn einzuholen. Der 
Knabe, da er fich für verloren hielt, that einen wilden Echret, wel 
cher von feiner Echwefter wiederholt wurde, wurden aber aleich ftill. 
Mesſchawa nahm fie in feine Arme, ſprach gütiq zu ihnen, und 
überzeugte fie bald, daß fie nichts zu befürchten hätten. Er kam 
bald zurück, fie gutmüthig bet der Hand führend, und fchmeichefte 
ihnen in dev Sudianerfprache, Dis fich beide an ihn drängten und 
Schutz bet ibm ſuchten. Kein anderer Vorfall unterbrach den Kort: 
gang der Geremonien, noch fehten Chiefatommo das gewaltfame Ein- 
freten Mesſchawas übel zu nehmen. 

Schr Rum war nech nicht erſchöpft, und sach Der Beendigung des 
‚Kriegstanges, Fehrten fie mit neuen Eifer zu demfelben zurüc, 
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Kurz nachdem Fam ein lahmer Mingo, welcher allein auf einem 
Jagdzug begriffen war; diefer wurde mit trunfener Gaftfreund« 
ſchaft genötbigt, fich mit ihnen zu betrinfen. Bald wurden fie zus 
traulich ; und der Mingo, den Vortheil der augenbliclichen Groß- 
muth, welche durch Rum hervorgebracht wird, benugend, wagte zu 
verlangen, daß Sohnfton ibm, für einen befondern Zwed, welchen 
er ihnen Far machte, übergeben werde. Er fagte, er habe vor 
Kurzem einen Krieger des Wyandott Stammes erfchlagen, deffen 
Witwe tobend verlangt babe, daß er (der Mingo) ihr entweder 
einen andern Gemahl verfchaffe, oder fein Leben für dag des Er 
ſchlagenen hergeben müffe. Er feste hinzu, daß er zu arm fer ihr 
einen andern Gemahl zu verfihaffen, er müffe dann felbit dieſes 
Amt übernehmen, wozu er gar feinen Trieb fühle, denn die Frau 
wäre wohlbejabrt, fewlich fchief, und vor allem eine furchtbare 
Zänkerin; daher müſſe er jich der andern Nothwendigfeit unterwers 
fen, und fein eben verlieren, wenn die Schawaneejen nicht Mit— 
leid mit ihm hätten, und ihm Sohnfton übergeben wollten; welcher 
(wie er fagte) jung und fihön fet, daher gewiß von der Frau ange— 
nommen werden wiirde, um ihr treues Herz über den Verluft ihres 
frühern Gemahls zu tröften. Er betrieb feine Sache mit fo großer 
Ernfthaftigkeit, daß die Schawaneefen nachgaben, und ihn verfichers 
ten, daß Sohnfton ihm übergeben werden folle. Dies wurde dem— 
zufolge gethan, ohne die geringite Niückjicht auf Johnſtons Gefühle 
zu nehmen; und in Zeit von einer Stunde, nahm die ganze Par— 
thie Abfchted von ihm, fehüttelten ihm herzlich die Hand, winfchten 
ihm Glück zu feiner ſich nähernden Geligfeit, und fagten ihm, daß 
eine fchöne Frau ihn in einer Wyandott Stadt erwarte. Sobnfton 
hätte die Aufnahme ohne Braut beffer gefallen als mit derfel« 
ben, allein, dachte er, wenn fie auch eine der Furien wäre, fo wäre 
fie doch noch dem Pfahl und dem heißen Eifen vorzuziehen ; und bes 
fchloß daher, jeine Feflel fich fo leicht als möglich zu machen, bis 
fich eine Gelegenheit zeige, fein Entfliehen zu bewerfitelligen. Sein 
neuer Herr, nachdem er faft den ganzen Tag fich um das Lager 
herumgetrieben, warf endlich feinen Querſack auf den Rücken, und 
309 diefelbe Straße, welche die Echamwaneefen genommen. Des 
Nachmittags am andern Tage, traf er wieder mit ihnen zufammen, 
wo fich eine Estderhare Scene ereignete. Sobald die Schawanees 
ſen nüchtern geworden, bereuten fie ihre Freigebigfeit, und beſchloſ— 
fen.ihren Gefangenen zurit zu verlangen. Der Mingo wich jtands 
haft aus, und eine lange Widerlegung fand Statt, mit lebhaften 
Geberden und nicht wenigen Schwüren von beiden Seiten begleitet. 
Endlich machte Mesichawa dadurch dem Streit ein Ende, daß er 
ein Pferd beim Zügel ergriff, und Sobnfton augenblicklich aufzufteis 
gen befahl, er forang dann auf ein anderes, und brauchte die Peit— 
ſche fo ftarf, daß er bafd mit feinem Gefangenen auffer dem Bes 
reich der Stimme des Mingo war. Nach dem Reiten einer Stuns 
de kamen fte nach Dber-Sandusfy, wo fie abftiegen und die Ankunft 
Ehicfatommo’8 erwarteten. Er erfchien bald von feiner Parthie bes 
gleitet, und von dem unzufriedenen Mingo gefolgt. Letsterer ſah 
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Sohnfton von Zeit zu Zeit mit folcher ernften Miene an, und ſchien 
den Wunſch zu äuſſern fich ihm zu nähern, fo daß Letzterer beunz 
ruhigt wurde, daß Derfelbe in der Wuth der Vereitlung, die Rache, 
welche er nicht an den Schawaneefen auslaffen durfte, an dem Ge— 
fangenen ausüben werde. Allein feine Furcht wurde bald gehoben. 
Der Mingo war feinem mürrifchen © efen fo treu, daß er endlich, 
wie er alleın war, aufihn zu kam, und fich ihm mit einem gutmü— 
thigen Lächeln nähernd, reichte er Sobnften ein Heftchen, welches 
er am vorhergehenden Tage batte fallen laſſen; dann fehlttelte er 
ihm die Hand, und verließ augenblicklich die Stadt. 

Hier in Sandusfy, wurde Sohnfton mit ‘Herrn Duchonguet be- 
kannt, welcher ein franzöfifeher Handelsmann war, mehrere Sabre 
bet den Indianern gewöhnt, und den Pelzbandel ſehr im Großen 
trieb. Diefem erzählte er feine Schickſale, und bat ihn alles Mög— 
Fiche zu thun, um ihn von den Indianern zu befreien. Duchonquet 
war gfeich bereit ibn zu verfichern, daß jeder Verſuch, um diefen 
Zweck zu erreichen, gemacht werden folle ; und verlor feine Zeit ſei— 
ne Bürgfchaft auszulöſen. Denfelben Abend fprach er mit Chicka— 
tommo, und bot ein freigebiges Köfegeld für den Gefangenen, allein 
feine Bemühungen waren vergeblich. Der Schamwaneefen Häupts 
ling hatte nichts gegen den Preis einzuwenden, fondern fagte: Feine 
Summe fünne fie verleiten denfelben foszugeben, er müſſe vorerft 
in ihren Städten gewefen fein. Diefe Antwort wurde Sohnfton be— 
richtet, welche ihn mit Berzweifelung füllte. Da die Schawaneefen 
Parthie wieder ein Trinfgelag hielt, fo erfuchte er Duchougquet, den 
günftigen Augenblick zu benußen, wenn ihre Herzen mit Rum be> 
ranfcht wären, und nochmals Das Angebot zu machen. Der Franz 
zofe willfabrte, Doch es vaıırde ihm nechmals hartnäckig abgefehlas 
gen. Sohnfton erfuchte ihn nun, von Chickatommo den Namen der 
Stadt, zu welcher er gebracht werden folle, und das Schickſal, wel- 
ches ihn dort erwarte, zu erfahren. Die erfte Frage wurde ohne 
Weiteres von Chiefatommo beantwortet, daß nämlich der Gefange- 
ne zu den Miamiſtädten gebracht werden folle ; allein auf die zweite 
gab er Feine genügendere Antwort, als, er wife es felbft noch nicht, 
er fet über diefen Gegenftand gänzlich unwiſſend. Die Bemerkung 
Miami⸗Städte“ tödtete gänzlich jeden Funken von Hoffnung, wels 
cher fich noch in der Bruſt Johnſton's befand 5; da diefe Städte aller 
Meißen Grab geworden, welche in fie gefommen waren; fo batte 
er auch gehört, daß die Indianer das Schieffal, welches ihre Opfer 
erwartete, forafältig vor Denfelben geheim bieften, entweder aus eis 
nigen angebornen Gefühlen des Mitleids, oder mehr aus Klugheit, 
um Die vermweifelten Bemühungen zu entfliehen, welche von denen, 
die von ihrem Schieffal unterrichtet waren, gemacht wurden, zu 
verbüten. Unter diefen Umſtänden übergab er ftch trübfinnig Der 
Verzweiflung, und unterlag in büfflofer Erwartung feinem Schick 
fal. Allen faum batte er feine Sache verloren gegeben, als das 
Glück, wie öfter ibr Rad drehte, und feine launige aber allmächtige 
Gewalt zeigte; wegen welcher daſſelbe ſo lange und verdientermas 
Gen berühmt iſt. Deyfeibe Wyandott Handelsmann, welcher mit, 
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ihnen in der Wildniß zufanmentraf, machte in Sandusfy feine Ers 
ſcheinung, und brachte mehrere Pferde mit Rumfäſſern beladen mit 
fih; und in dem Kaufe zweier Tage hatte er fie gänzlich um. jede 
. Haut, Dede oder fonftigen Handelsartifel gebracht, welche früher 
feiner Naubfucht entgangen waren. 

Anm Morgen de3 dritten Tages erwachten Chickatommo und feine 
Gefihrten aus ihrem Traum, und fanden ſich arın, entblöst, vers 
riffen und hungrig, obne die Mittel fich einige ihrer Bedürfniſſe zu 
verfibaffen. Da fie eine prächtige Bofihreibung: ihres Wohlſtandes 
nach ihren Städten vorausgefchieft, ſchämten ſie ſich dahin zurück 
zufehren, und befchloffen nach den Dbto zu geben, um fich ihre 
Beutel auf Koſten der Emigranten zu füllen. Demzufolge erfchies 
nen fie aus fich felbft- vor Duchoaquet, und erklärten, daß da Sohn» 
ſton's Scalp leichter fortzubringen fet, als feine Perfon, fo hätten fie 
ſich entfchloffen, denfelben gegen Abend zu verbreunen—allein, follte 
er noch immer winfchen, ihn zu kaufen, fo wollten fie um feinerwiß 
* Ten ihre Unterhaltung aufgeben, und ihren Gefangenen ihm auf gute 
Bedingungen übergeben. Duchouquet ergriff eifrig das Angebot, 
und zählte gleich ſechzhundert filberne Bruftfchnallen, den gewöhn— 
fichn Preis eines Gefingenen ab. Die Indianer verloren Feine 
Zeit ihren Geringenen dem Handelsmanne zu übergeben, nahmen 
einen freundlichen Abfihted von ihm, und machten ſich auf den Weg 
nach) dem Ohio. 

Johnſtons Vergnügen kann man fich Feicht denfen, allein am fols 
genden Tage Fehrte feine Beſorgniß mit voller Kraft zurück. Zu 
einem größten Erftannen erfchtenen Ghifatommo und feine Pars 
thie nochmals zu Sandusfy, da fie ihre vorgehabte Neife nach dem 
Ohio aufgegeben; und fihlenderten mehrere Tage in der Stadt her— 
um, ohne jichtbare Urſache für ein folch veränderliches Betragen. 
Wie Johnſton an den launigen Handel mit dem Mingo dachte, fo 
befürchtete er, daß Ddiefelbe Scene wiederholt werden ſolle; er bes 
ſchloß num, daß fie ihn nicht lebendig fangen follten, bewaffnete fich 
und erwartete ruhig ihren Entfchluß. Seine Befitrchtung war jes 
doch durchaus grundlos. Verſchiedene Male gingen fie neben ihm 
vorbei, ohne daß e3 ſchien, daß fie ihn bemerften, und endlich mache 
ten fte fich auf den Weg nach Detroit, ihn in voller Freiheit bei feis 
nem Freunde Duchouquet laſſend. 

Am Abend ihrer Abreife Fam ein Delaware von den Mia— 
mi Städten, und brachte die herzzerreißende Nachricht, daß 
fein unglücklicher Geführte Flinn vor einigen Tagen am Pfahl 
verbranntworden fi. Der Milde erflärte, daß er felbft bei dies 
ſem Schanfpief gegenwärtig gewefen fei, er habe bei der Marter 
geholfen, und nachher ein Stück feines Fleifches gegeſſen, welches, 
wie er fagte: “füßer denn Bärenfleifch” war. Diefe Nachricht 
wurde am folgenden Taae durch einen. Ganadifchen Handelsmanı, 
welcher gerade von den Miami Städten kam, vollkommen beftätigt, 
Er berichtete, daß Flinn nach diefen Städten gebracht wurde, und 
es wurde zuerſt ftarfe Hoffnung unterhalten, daß er aufgenommen 
werden folle, da fein Fühner, freier und furchtlofer Charakter einen 
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ſtarken Eindruck auf die Indianer gemacht hatte. Allein durch die‘ 
Anfunft einiger wilden Häuptlinge, aus dem Aufferiten Norden, 


von welchen die Meiften Kannibalen waren, wurten feine Ausſich— 


ten gänzlich geäudert. Eme wilde Rathsverſammlung wurde ges 
halten, in welcher die fürchterlichiten Gefinnungen, in Hinſicht ter 
Weißen ausgefprochen wurden. Der gewohnliche Gebrauch der 
Aufnahme der Gefangenen wurde ungebalten als Fleimlich und ums 


gereimt verworfen, und der Entfchluß befannt gemacht, daß hinfort 


fein Alter, Gefchlecht noch Stand Schonnng finden folle. Demzu— 


folge wurde Flinn erariffen und an ten Pfahl befeſti t. Der Haus 

« {0 Ä © — u * 

delsmann war einer der Zu bauer. — Flinn bemerkte ihn, und frug 
Ö 


ihn, ob er ich nicht fehäme, Das Unglück eines Mitgefchöpfes auf 
diefe Art anzufeben, obne fich zu bemuben, ihn dieſem Echteffal zu 


entzieben 5 daranf fer diefer gleich nach der Stadt gelaufen, brachte 
einige Fäßchen Run, und bot fte ihnen als Xöfegeld des Gefangenen: 


an. Die Indianer, welche zu diefer Zeit in einer furchtbaren Wuth 
waren, ſchlugen Dies Anerbieten mit Heftigkeit aus, fpalteren Die 
Boden der Fäßchen, und Liegen Diefe geiftigen Getränke nicht geach— 


tet auf den Boden fliegen. Der getäufchte Handelsmann lief noch— 


mals zurück, und brachte fechshundert filberne Bruftfehnallen. Mit 


arößerer Wuth wurde anch diefes ansgefchlagen, und nicht ohne 


Drohung, ibn auf diefelbe Art zu behandeln, wenn er nechmals 


käme. Der Handelsmann, jede Bemühung vergeblich findend, theilte‘ 


den übeln Erfolg Flinn mit; welcher ihn mit Faſſung anbörte, und 


kaum eriwiederte: Dann it alles was ich zu fanen habe, Gott fer: 
meiner Seele gnädig!“ Dann begann die Marter unter Geſchrei 


und Gejauchze, welches den Hamdelsmann in Furcht und Schrecken 
verſetzte, allein vom Gefangenen mit der heldenmüthigſten Feſtig— 
feit getragen wurde, Nicht ein Seufzer entwifchte ihm, Gr ging 


ruhig mehrere Stunden lang um den Dahl, bis fein Fleiſch gerö— 


ftet und das Feuer niedergebrannt war. Eine alte Frau näherte 
ſich, um es wieder anzuzimden, allein Flinn, welcher die Gelegen- 


heit wahrnahm, verſetzte ihr einen fo heftigen Tritt auf die Bruſt, 


daß fie ſinnlos hintenüber ftel, und einige Minuten unfähig war, an 
ver Feierlichkeit Theil zu nehmen. Die Krieger turchbohrten dann 


eine Knöchel, zogen Riemen durch feine Sehnen, und befeftigten' 
piefelben an den Pfahl, fo daß er nicht im Stande war, weitern 
Widerſtand zu leiften. Sein Leiden dauerte mehrere Stunten, bie 


eg endlich mit dem Tomahawk beendigt wurde. 


Einige Tage nachher hörte er auch von Skyles. Nachdem diefer 


Herr Johnſton verlaffen hatte, wurde er nach einer der Städte, an 
dem Miami von dem See, nicht weit von dem Drt, wo Flinn hinge— 


richtet wurde, gebracht, wo er, wie gewöhnftch, genöthigt wurde, 


Spießruthen zu laufen. Die Andianerfnaben waren feine Haupt— 
peiniger. Einer diefer Heinen Knaben zeigte eine beſondere Geſchick— 
Yichkeit und Gewandtheit in feiner teufliſchen Kunſt. Er verfab fich 
mit einer ftarfen Ruthe von einem Dornbaum, an welcher er einen 
langen Dorn ließ. Als Stg%3 neben ibm vorbei fan, fo fehlug er 
diefen: feharfen Dorn bis zu Ende in den nackten Rucken. Die Rus 
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the wurde ihm aus der Hand geriffen, und von Skyles getragen, und 
blieb bis zum Ende feines Laufes, un feinem Rücken ftecfen. Er blieb 
unter den Händen deffelben mürrifchen Indianers, welcher ſchon ſein 
Vergnügen hatte, ihn auf dem Marfihe zu peinigen, aber bald fand. 
er Mittel fich bei feiner Fran beliebt zu machen, fo daß ihm feine 
Zeit angenehmer verfloß, als er geglaubt hatte. Er trug Waffer 
für jie, fammelte Holz, und befänftigte ihren plößlichen Zorn durch 
tanfenderfer Kunſtgriffe, fo daß ibr Ehegemahl, welcher einige Furcht 
vor feiner Gehülfin hatte, genötbigt wurde, feine Grobheit in etwas 
zit vermindern. Endlich reiften die Früchte feiner Höflichkeit. Ei— 
nes Abends kam die Fran allein zur Hütte, und unterrichtete Skyles 
um Vertrauen, daß im Rath fein Tod befchloffen, und daß der folgens 
de Tag zu feiner Hinrichtung angefegt fer. Im Anfang bezwerfelte 
er die Wahrbeit dieſer furchterregenden Nachricht; nachdem er fich 
zur Rube gelegt hatte, ftellte er fich, ald wenmer fehliefe, horchte aber 
aufmerkſam auf die Unterhaltung der alten Frau und ihrer Tuchter, 
einem Mädchen von 15 Jahren. Jetzt wurden feine Zweifel ſchnell 
gelögt. Seine berannahende Hinrichtung war der Gegenftand ihrer 
Unterhaltung, und ihr Gefpräch wurde bald warn. Die alte Frau 
beftand darauf, daß er ein guter Mann fei, und follte gerettet fen ; 
während das junge Mädchen, bei der Vorftelung, daß fie Zeuge 
feiner Veinigung fein follte, frohlockte; und wiederholt erklärte, “daß 
die Weißen alle Teufel feien,’’ und follten zu Tode gebracht werden. 
Endlich endigte fich ihr Streit, und fie begaben fich zur Ruhe. 
Skyles ftand fogleich auf, nahm feines Herrn Büchfe herunter, fo 
wie Schrotbeutel und Korntafche, trat leife über die Körper der Fa⸗ 
milie, und hatte bald den Wald gewonnen, wo er feine Schritte gez 
gen den Miami wendete. Ohne ſich zu bedenfen, fprang er in den 
Strom und ſchwamm hinüber. Allein bierdurdy verdarb er feine 
Büchſe, und war genötbige ſie wegzuwerfen. Seinen Querſack mit 
geröftetem Welſchkorn behaltend, richtete er feinen Weg ſüdlich; um, 
wenn möglich, an die Anfiedelungen von Kentucky zu jtreichen ; al 
fein er war ein fo fihlechter Waldmann, daß, nachdem er feche 
Stunden lang ftarf marfchirt war, er wieder auf den Miami, une 
gefähr hundert Schritte von der Stelle, wo er ihn früher Durchz 
ſchwommen hatte, ſtieß. —Während er ängftlich nachdachte, welches 
die beften Mittel, den Gefabreh, welche ihn umgaben, auszuweichen 
fein möchten; hörte er das Geflingel einer Schelle, ungefähr hundert 
Schritte von der Stelle wo er Itand, haſtig richtete er feine Schritte 
dorthin, und fah ein Pferd ruhig ur dem großen Grafe der Miefe, 
grafen. Schnell eritieg er es, und verſuchte nochmals fich nach Sü— 
den zu begeben, allein wurde durch die Dicke des Gehölzes, und der 
großen Menge gefallenen Holzes, oftmals feine Richtung zu ändern, 
genöthigt, dadurch wurde er ganz irre, er ließ num fein Pferd geben, 
und befchloß feinen Meg zu Ruf fortzufeßen, Der Tag fand ibn in 
einem dicken Wald, ohne Pfad fich darauf zu richten, ohne Mittel 
ſich Lebensmittel zu verfchaffen, und obne tie geringfte Kenntniß 
von den Zeichen, Durch welche erfabrne Waldmänner im Stande 
find, ihren Weg. durch fpurlofe Wildniſſe mir folder untrüglichen 
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Genauigkeit zu finden. Aus Furcht, unverfehens anf eine Indianer 
Stadt zu ſtoßen, verbarg er ſich bei Tage, und bei Nacht fetste er feiz 
ne Reiſe fort. Allein bei jetem Schritte, erwarteten ibn neue 
Echwierigfeiten. Er traf beftändig entweder auf Fleine Städtchen, 
oder auf einzelne Hütten, von welchen ihn oftmals Indianer Kunde 
verjagten, fo daß er mehr ala einmal verfucht wurde zu glauben, daß 
Entdeckung unvermeidlich ſei. Auf diefe Art wanderte er mehrere 
Tage durch den Wald, bis, ſchwach von Hunger, er beſchloß, auf 
jede Gefahr, in eine Indianer Stadt zu gehen, und entweder Lebens— 
mitttel zu befonmen, oder bet dem Verſuch umzukommen. Nachdem 
er diefen Eutſchluß gefaßt, gung er kühn auf dem erften ad den er 
fand, voran 5; er verfolgte Denfelben mit munteren und ftandhaften 
Schritten, ſorglos wohn er führe. Gegen vier Uhr, Nachmittags, 
ftieß er fo plößlich auf eine Indianer Ctadt, daß, fich zurückziehen, 
ohnfehlbar ihn der Entdeckung bloßgeftellt hätte, und va er es für 
Thorheit bieft, diefelbe bei Tage zu betreten, fo verbarg er fich hin— 
ter einem alten Block, big die Nacht eingetreten war; dann ging er 
umber, wie eine Eufe oder ein Wolf, etwas zu ſuchen, um tie heftige 
Dual des Hungers zu ftillen, Nichts Fonnte am Nande des Städt— 
cheng aufgefunden werden, da weder die Zeit der Kornähren noch 
ber Gartenfruchte war, es wurde daher nöthig, entweder in die Stadt 
u gehen, oder vor Hunger umzufommen, Zum Glück fand er die 
Heberbfeibfet eines ausgelöfchten Feuers, mit welchen er fich fein Ge— 
ficht und feine Hände ſchwarz färbte; wie er ſich auf diefe Art uns 
Fenntlich gemacht, fo ging er kühn in die feindliche Stadt, um ſolch 
ein Schieffal zu erdulden, als eg der Himmel ihm fenden würde, Er 
hatte glücklicherweife ein Stück einer Decke bei fich, welches er auf 
die gewöhnliche Art der Indianer um fich fehlug, abmte zugleich ihren 
unordentlichen Gang nach, und bielt die Mitte der Etraße, unge: 
fragt von Weibern oder Kriegern. Zu feinem Glück waren die 
Straßen faft ganz verlaffen, und, wie er fpäter erfuhr, waren die 
meisten Krieger abwefend. Um Eicherbeit war es ihm nicht ſowohl 
zu thun, als um Lebensmittel, welche num freilich höchſt nöthig ges 
worden waren. Allein wie follte er viefe erlangen ? Er würde zu 
ftehlen nicht gefihent haben, wenn er gewußt hätte, wo Die Speiſe— 
kammer fich befände; noch zu betteln, wenn er nicht eben fo gut wußs 
te, daß er mit vom Tomabamwf begrüßt würde. Während er fich 
langſam durch das Städtchen fortbeweate, und über einen nur eben 
möglichen lan, um fich feine Bedirfniffe zu verfchaffen, nachdachte, 
fah er in einer Hütte, welche etwas entfernt ftand, Licht, als wenn 
hier eines Handelsmannes Bude fich befinde. Mie er fich vorfich- 
fig näherte, wurde er bafd überzeugt,daß er fich in feiner Vermuthung 
nicht getäufcht babe. Gin weißer Mann ftand hinter einem Katenz 
tifch, und überreichte verfebiedene Sachen einigen Metbern, welche 
um ihn ſtanden. Nach einiger Unfchlüfiigfeit, trat Skyles in den La— 
den, und verlangte, in feblechtem Englich, Rum. Der Handels: 
mann betrachtete ihn nachläffig, ohne daß er fich über feine Kleidung 
oder Manieren zu verwundern fehien, und erwiederte : er babe kei— 
ven im Haufe, wolle aber gehen und welchen. hofen, wenn er einige 
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Augenblicke warten wolle. Co fagend fprang er forglos über den 
Ladentiſch, und verheß den Laden. Skyles folgte ihm augenblicklich, 
ftellte ihn auf der Straße ; er erzählte ihm ganz Furz feine Geſchich— 
te, und bar ibn ernftlich um Hülfe, denn er müffe fich feiner Gnade 
übergeben. Der Handelsmann fchien fehr erftaunt und fichtbarlich 
unfchlüfjig. Bald aber zu fich felbft kommend, verficherte er Skyles, 
dag er jede Bemühung anwenden werde, ihn zu retten, jedech, wenn 
er es thäte, fo würde er fich fetbit großer Gefahr ausfegen. Er une 
terrichtete ihn dann, daß eine Bande Echawaneefen an demfelben 
Morgen ihre Erfcheinung gemacht, welche auf feharfer Berrolgung 
eines Gefangenen begriffen wären, welcher, Cwie fie gefagt batten,) 
einige Tage vorher ihnen entfloben, und fie hielten Dafür, daß er fich 
noch in der Gegend aufhalten mitffe, wegen dem Zickzack in welchem 
er gegangen fer. Diele Krieger des Städfchens feien augenblicklich 
mitgegangen, um ihnen beider Sagd behilflich zu fein. —Er_feßte 
hinzu, daß man ihre Rückkehr gegen Morgen erwarte ; in dem Yalle, 
daß er entdeckt würde, wäre fein Tod gewiß. Skyles hörte mit der 
größten Unruhe diefen Bericht, über die Gefahren, welche ihn ums 
ringten. Wenn er das Städtchen verkieß, fo fonnte er Faum erwarz 
ten, den zahlreichen Banden der Indianer, welche den Wald feinet- 
wegen durchftrichen, zu entgehen. — Wenn er blieb, wo er war, fo 
war die Gefahr noch größer. Unter diefen Umftänden, erbat er 
ernitlich den Rath des Handelsmanneg, ihm die beften Mittel, ſei— 
nen Feinden zu entgehen, anzugeben. Diefer Mann erwiederte ihm, 
daß er augenblicklich das Städtchen verlaffen müffe, da gegen Mor: 
gen fcharfe Augen auf ihn gerichtet, und fein Vorhaben entdeckt 
werden würde ; er müffe fich daher in einem Hafelgefträuch (welches 
er ihm befchrieb) verbergen, wo er in kurzer Zeit mit ihm zuſam— 
mentreffen und ihm Effen bringen würde, wo fie dann einen mögli- 
chen Plan zu entkommen, entwerfen wollten. — Daun trennten fte 
fih, der Handelsmann ging zum Laden zurück, und Skyles begab fich 
zu dem freundlichen Dieficht. Hier wurde er bald von feinem Freun- 
de befucht, welcher ihm ſagte: daß er nur eine mögliche Art zu ent- 
fommen, wüßte. Es würde eben fo unmöglich, fein zu bleiben, als 
den Verficch, die Anfiedelungen der Weißen zu erreichen, zu machen ; 
allein wenn er emſig und thätig fein würde, fo könne er vielleicht ein 
Boot einholen, welches denjelben Morgen nach dem See Erie abge— 
fahren, und bot ihm für diefen Zweck feinen Kahn an. Er fette bins 
zu, daß das Boot mit Pelzen beladen, und von einem englifchen Ca— 
pitain befehligt würde, welcher ibn mit Freude aufnehmen würde, 
Skyles ergriff eifrig diefes Anerbieten; und ſie begaben fich ohne wei— 
teren Aufentbalt nach dem Flußufer, wo ein fchoner Kahn mit zwei, 
Nudern, zur Abfahrt bereit lag. Nachdem er einen zärtlichen Ab— 
fchied von dem Handelsmanne genommen, ftieß Sfyles von Ufer, 
gewann bald die Strömung, und ruderte bis gegen Tagesanbruch, 
mit dem Eifer eines Mannes, welcher den Werth des Lebens und 
der Freiheit fennt. Geine größte Furcht war, daß feine Flucht eher 
entdeckt werden würde, als bis er das Boot erreichen könne; daber _ 
machte jedes Geräufch am Ufer, oder jedes Eulengefchrei, welches 
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aus der dichten Waldung aufitieg, ihm das Blut zum Herzen zurück 
Yaufen, und bildete fich dann ein, Daß der Feind nahe ſei. Endlich, 
in der Dämmerung, erblickte er das Boot, welches er fo eifrig verz 
folgt hatte, faum einige hundert Schritte vor fich, langfam und ru— 
hig ven Strom hinunter treiben. Er verdoppelte feine Anftrenguns 
gen, und war in einer halben Stunde fo nahe, daß er es anrufen 
konnte. Er rief laut zu balten, allein eg wurde feine Antwort gez 
geben. Wie er nun an die Geite des Bootes Fam, fah er feinen 
einzigen Mann an Bord. Er hielt nun dafür, daß die Mannfchaft 
fehltef, eritieg die Seite des Schiffes, und fah den Steuermann fich 
eines gemächlichen Schlafes erfreuen, in der beneidenswerthen 
Nichachtung der Gefahren, welche fie vielleicht in den Gewäffern des 
Erie See's, welchen man fehen fonnte, erwarteten. Der Gteners 
mann ſchrack zuſammen, rieb feine Augen, ſah um fich, und nachdem 
er den Befucher begrüßt hatte, bemerkte er: er fei bald in Echlaf 
gefallen.” Sfyles war darın mit ihm eimverftanden, und frug 
ängftlich nach dem Gapitain. —Leßterer erſchien bald mit einer wolles 
nen Nachtmüße, und die Unterhandlung begann. Der Gapitain 
frug ihn : wer er fei, und was die Urfache feines frühen Befuches 
wäre”, Skyles war zu ängftlich, feinen wahren Charafter durch eine 
zu voreilige Enthüllung bloßzuftellen, und erwiederte : daß er ein 
Abentheurer fei, welcher fich wegen Land an dem Auglaize umgefe- 
ben ; wäre aber durch die Furcht vor den Gewalthätigfeiten der In» 
Dianer, welche vor kurzem fehr entrüftet gegen die Weifen geworden, 
dom Lande getrieben. Der Capitain erwiederte Falt : daßer gehört 
hätte, ein weißer Mann fei vor wenigen Tagen in einer der Miami: 
Städten verbrannt worden, und wie er verftanden, fer ein Anderer 
Durch die Flucht feinem Schickſal entgangen, welcher, wenn aud) 
nicht gefangen, doch umfommen würde, weil er fich als ein ſchlechter 
Waldmann gezeigt habe, und daß zahlreiche Parthieen ihn verfolgs 
ten. Nacheiner augenbficklichen Uufchlüffigkeit, befannte fich Skyles 
frei für den unglücklichen VBerfolgten, und übergab fich ganz der Gna— 
de des Capitains. Der englifche Capitain hörte ihn augenfcheinlich 
ohne Erftaunen an, und gejtand ihm feine Bitte, ohne Schlüſſigkeit 
zu. Alles wurde mit der größten Gleichgültigfeit abgemacht. Sr 
kurzer Zeit erreichten fie Detroit, wo er, zu feinem nicht geringen Er— 
ftannen, Chick-a-tommo, Mesfchawa nebft ihrer Parthie, antraf, 
welche eben von Sandusky, nad) dem Berfaufe Sohnfton’s, angekom— 
men. Gorgfältig vermied er diefe, und bielt fich in dem Haufe ei: 
nes Handelsmannes, bis zum nächften Tage eingefchloffen 5 als eis 
ne andere große Parthie, in feiner Verfolgung begriffen, ankam; (dies 
fe waren feiner Spur big zum Erie See gefolgt ;) fie gingen mehrere: 
Tage in ven Straßen der Stadt auf und gb, und führten laute Bez 
fehwerde gegen folche, welche fie um den Gefangenen gebracht hätten. 
Der arme Sfyleg unterhielt mehrere Tage die größte Furcht, wurz 
de aber endlich durch deren Abreife davon befreit. Sobald als möge 
lich erlangte er eine Neifegelegenbeit nach Montreal, und Fehrte im 
Sicherheit nach den Vereinigten Staaten zurück. 

Bei der Aufmerkung der Schieffale der Gefährten Johnſton's, 
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werben wir natürlich genöthigt, anch etwas über das Schickſal des eins 
zigen Rrauenzimmers unter denfelben zu fagen. Der Leſer kann nicht 
vergefjen haben, daß eine der Aungfrauen Fleming auf dem Ohio ges 
tödtet, und die Andere den Sherofeefen als Gefangene übergeben wurz 
de. Johnſton war über ihre leichtfertige Aufführung, wie fie gefan— 
gen wurde, jehr erſtaunt. Anftatt, daß fie über den Tod ihrer Schwes 
jter, und das noch fürchterlichere Schieffal ihrer Freunde niederges 
fchlagen erfchten, erfihten ſie niemals liebenswürdiger und beffer mit 
ihrem Schickſal ausgeföhnt, denn während der Zeit als ihre Befies 
ger fich an dem Ufer des Ohio herumtrieben. Nachdem die Parthie 
aufgebrochen, führten die Eherofeefen ihre Gefangene nach den Mi— 
amt Städten 5; und Johnſton fah und hörte nichts mehr von ihr, big 
nach feiner eigenen Befreiung. Während er fich in dem Haufe deg 
Herrn Duchouquet aufbielt, kam die Kleine Partbie Cherofeefen, zu 
welcher jie gehörte, plöslich nach der Stadt, in einem fo zerriffenen 
und zerfallenen Zuſtand, daß jeder fich überzeugen konnte, dag alle 
ihre Beute, durch ihre gewöhnliche Unvorfichtigfeit, verfchwendet war, 
Die Ausficht der Jungfrau Fleming, hatte fich vor allem, fehr geäns 
dert. Ihre Leichtfertigfeit, welche Johnſton an dem Ufer des Ohio 
fo ſehr in Erſtaunen geſetzt hatte, war gänzlich vergangen. Shre 
Kletdung war verriffen, ihre Wangen eingefallen, ihre Augen durch 
vieles Meinen erlofchen, kurz alles zeigte die herzbrechendfte Armſe— 
ligkeit. Johnſton redete jie mit Güte an, und verlangte die Urfache 
einer fo großen Aenderung zu wiffen, allein ihre ganze Antwort war 
Hinderingen und eine Tränenfluth. Ihr Herr nahm fie fehnell fort, 
und am nächiten Morgen nach ihrer Anfunft wurde fie genöthigt die 
Stadt zu verlaffen und ihn nach Nieder-Sandusky zu begleiten. Ei— 
ige Tage nachher, folgte ihnen Sohnfton, mit feinem Kreunde Du— 
chouquet, nach diefem lab, einestheils wegen Gefchäften, andern: 
theils um ihre Befreiung verfuchen. Wie er fich nach Den Cherofees 
fen erkundigte, hörte er, daß fich diefelben ungefähr eine viertel Metz 
fe von der Stadt, mit ihrer Gefangenen gelagert hätten ; daß fie 
fich von den Uebrigen fehr zurückhielten, und mit einem eiferfüchtigen 
Auge ihre Gefangene bewachten —Johnſton wendete fich an Die Hanz 
delsleute in Sandusky, um hier gute Dienfte zu leiſten; nnd, wie 
gewöhnlich wurde der Bitte willfahrt. Sie gingen alle zuſammen 
nach dem Lager, von einem weißen Manne, Namens Whittacker, 
(welcher von den Indianern als Kind in Virginien mitgenommen, 
und vollitändig angenommen war,) begleitet. —Diefer Whittacker war 
mit der Jungfrau Fleming verſönlich befaunt, da er oftmals Pitts⸗ 
burg beſucht hatte, wo ihr Vater eine Fleine Schenfe hielt, welche 
von Indianern fowohl als Handelsteuten fleißig befucht wurde. So 
bald fte ihn ſah, lief fte zu der Stelle wo er ftand, und in eine Thrä⸗ 
nenfluth ausbrechend, bat fie ihn, fie von dem ſchrecklichen Schickſal, 
welches fie ohne Zweifel erwartete, zu befreien. Er befchäftigte fich 
num mit großem Eifer in ihrem Dienfte, allein wie er fand, daß alle 
Angebote der Handelsfeute mit entfchloffener Hartnäckigkeit abgewie— 
fen wurden, fo ging er nach Sandusky zuriick, und forderte die Vers 
mittelung eines alten Häuptlings auf, Cwelcher unter dem Namen, 
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der alte König Crane,” unter den Weißen befannt 
war,) und verficherte ihn, daß die Gefangene feine Schwerter, Ceine 
fehr verzeihliche Lüge) ſei. König Crane borchte mit großem Ernft 
der Appellation Whittackers zu, erkannte die Schicklichkeit, in der 
Sache eines fo nahen Verwandten, ſich ing Mittel zu legen ; und 
ging bedachtfan nach dem Lager der Gherofeefen hinaus, um die 
Wirkſamkeit feiner eigenen Beredfamkeit, zu Gunften ber weißen 
Frau, zu verfuchen. Allein er fand ihren Herrn durchaus unerbitt 
lih. Das Geſoräch wurde nach und nach warn, bis endlich der 
Sherofeefe withend wurde, und dem alten Manne fagte : daß es ei— 
ne Schande, für einen Häuptling, gleich ibm, wäre, jich auf gleiche 
Stufe mit dem weißen BolP’ zu fegen, und daß ſie auf ihn ſähen, 
als auf nichts befferes als ” Kotb.” 

Bei diefer unerträglichen Befchimpfung, gerieth nun König Grane 
auch in Wuth, und es entitand eine fehr erbaufiche Scene, in wel— 
cher jeder den andern, mehrere Minuten lang, mit einer Menge 
Schimpfwörtern befledte ; endlich bevachte fid) König Grane bins 
länglich, um einzufeben, daß das Beſte wäre, was er thun Fünne, 
für den Augenblick abzuziehen, um Maßregeln zu überdenfen, daß 
er Beiſtand erlange. Er ging mit einer fich verftärfenden Leidens 
fchaft nach der Stadt zurück, und fprach feinen Entichluß, feine jun— 
gen Männer zu ſammeln, und mit Gewalt die weiße Frau zu nebe 
men, aus 5 follten aber die Cherokeeſen wagen, fich zu widerfegen, 
fo ſchwor er, daß er dann ihre Scalps auf der Stelle nehmen wür— 
de, Whittacker lobte ihn feines waceren Entfchuffes wegen, warn— 
te ihn aber ja nicht zu ſäumen, da die Cherokeeſen, Durch die Vorftels 
hing ihre Gefangene zu verlieren, verſucht fein möchten, fie ohne weis 
teren Auffchub zu tödten. Dieſe Hinweifung wurde, als von Ges 
wicht, anerkannt, und vor Tagesanbruch des folgenden Tages fans 
meite König Grane feine jungen Männer, und ging vorfichtig nach 
dem Lager der Eherofeefen. Er fand hier alle, mit Ausnahme der 
unglücklichen Gefangenen, in tiefem Schlaf. Sie war nackend, ih— 
ren Körper jcharz gefärbt, an den Pfahl gebunden, um welchen His 
ckoryholz bereits gelegt, und jede Voranftalt um fie lebendig, fo bald 
der Tag angebrochen, zu verbremmen, gemacht war. Sie winfefte in 
einem leiſen Tone, wie fich ihre Befreier näherten, und war fo abge: 
ſpannt, daß fie deren Annäherung nicht bemerkte, bi3 König Grane 
bereit3 mit feinem Meffer die Strice, welche fie banden, durchge— 
fihnitten hatte. Er befahl dann feinen jungen Keuten, ihr bei Anle— 
gung ihrer Kleidung behitfflich zu fein, welches fie mit Der größten 
Gleichgültigkeit auch tbaten. So bald ihre Toilette gemacht war, 
weckte der König ihre Herrn auf, und unterrichtete fie, daß jeßt Die 
weiße Frau fein wäre! daß wen fie ſich ruhig verbtelten, fo wä— 
ve e3 gut !—wo nicht, fo wären er und feine junge Leute fertig fir 
jte. Die Gherofeefen, wie man fich feicht vorftellen kann, proteſtir— 
ten faut gegen ſolches ungerechte Verfahren, allein was helfen Wor— 
te gegen Tomahawks und Uebermacht? Endlich machten fie ihre 
Willtgfeit, der weißen Kran zu entfagen, Fund—hofften aber, daß 
König Crane nicht ein folches * Bieh” fein wirde, und ihnen Das 
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Löfegefd, welches er ihnen den Tag zuvor angeboten habe, vorzuent- 
halten. Der König erwiederte kalt: daß er num die Frau in feiner 
Hand habe, und fie gerecht bedient wirrden, wenn er ihnen nicht Das 
Geringſte geben wolle, allein er verachte etwas aus ihren Händen 
zu befommen, ohne mit gleichem Werth dafiir zu bezahlen ! er wol 
fe ihnen daher jechg hundert Bruftfchnallen geben. Dann ging er 
mit feiner befreiten Gefangenen nach Nieder Sandusky zurüc, Sie 
wurde dann von Whittacker als eine Indianerfrau bemalt, und, uns 
ter der Aufſicht zweier zuverläfigen Indianern, nach Pittsburg ges 
fihieft, wo fie wohlbehalten, im Kaufe der nächſten Woche, ankam. 

Gegen Abend, gingen die Cherofeefen in den Straßen Sandus— 
fys auf und ab, gerujtet und bemalt, als ob fie aufeinem Kriegszug 
wären, und beklagten fich laut über bie Gewalt, die fie erlitten. Sie 
erflärten, nicht eher die Stadt zu verlaffen, als bis fie das Blut eis 
nes Meißen vergoffen hätten, als Wiedervergeltung für ihre ihnen 
weggenommene Gefangene. Johnſton und Duchouquet waren das 
her genöthigt, fich einige Tage eingefchloffen zu halten; big zu ihrer 
großen Freude, endlich die Cherofeefen die Stadt verließen, und nicht 
mehr gejehen wurden. | 

Das Uebrige von Johnſton's Erzählung ift leicht abgefertigt. Er 
verließ bald nachher Nieder Sandusky, und fehiffte ſich mit einem 
Boot, welches mit Pelzen beladen war, nach Detroit ein. Nachdem 
er fich einige Tage bier aufgehalten, nahm er Neifegelegenheit nad 
Montreal, und hatte für das erfte und legte Mal Gelegenheit, die 
ungeheuren Fälle des IKtagara* zu fehen. Wie er wohlbehalten 
in Montreal angekommen, fo blieb er einige Tage dort, um feine Anz 
gelegenheiten zu ordnen ; jo bald aber al3 möglich, jeßte er feine 
Reife nach Neu York, über Fort Stanwir, fort. Hier batte er eine 
Zufammenkunft mit dem Präſidenten Waſchington, welcher, als er 
von feinem Entfommen hörte, ihn zu fich einlud, um einige Fragen 
über die Stärke der Stämme, mit welchen er zuſammen gekommen, 
die Macht und den Zuftand der brittifchen Befaßungen, und den 
Grad des Anfeheng, welchen fie unter den feindlichen Indianern erz 
langt, zu thun. Nachdem er denfelben, von Allem was er wußte, 
unterrichtet hatte, wurde er mit Freundlichkeit entlaffen, und fand 
ſich im Laufe der nächften Woche, im Schoo$ feiner Familie, 

Da der Lefer wahrfcheinlich einiges Intereſſe haben wird, das 
Schickſal der Indianer, welche wir anmerften, zu erfahren, fo find 
wir im Stande, etwas über diefen Gegenftand zu fagen. Ghick-a— 
tommo wurde in der entjchetdenden Schlacht bei ven Fallen Tim— 
ber,’ getödtet 5 hier wurde die vereinigte Macht der nordweitfichen 
Stämme, durch Gen. Wayne, gefchlagen. Mesſchawa focht auf 
demfelben Mat, entfam aber, und wurde fyäter ein ergeberer Ans 
hänger, des gefeierten Tecumfeh. Er focht zu Tippecanoe, Raifin, 
und endlich an den Fluffe Thames, wo er, wie man glaubt, getödtet 





Dies ift ein Irokeeſenwort, welches in ihrer Sprache “der 
Donner de Gewäffers” bedeutet! Es wird ausgefprochen : 
Dmiranzgaasra, 
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wurde. König Crane erlebte ein hohes Alter; war bei der Niederz 
lage St. Clairs, und in der Schlacht der * Fallen Timber,” gegenz 
wärtig, fühnte ſich endlich mit den Amerifanern aus, und focht uns 
ter Harrifon an der Thames. Whittacker, der weiße Manu, war 
bei St. Glairs Niederlage, und fpäter mit den Indianern gegen Ger 
neral Wayne, Tom Lewis focht in allen norbweftlichen Schlach— 
ten gegen die Amerikanern, bis zum endlichen Frieden im Jahr 1796. 
Dann war er einer der Deputation, welche nach Wafchington Gity 
famen 5 bier fah ibn Johnſton im Sahr 97. Cpäter ſtieg er bis 
zum Nange eines Häuptlings, unter den Schawaneefen, allein da er 
eine unbeilbare Neigung zum Rum und Diebſtahl hatte, wurde ihm 
diefer Rang genommen, und zog mit einer Anzahl feiner Landsleute 
zu den weftlichen Rändern des Miſſiſſippi. 


—— 0 


Capitain William Hubbell. 





Im Jahr 1791, als die Indianer noch immer, beſonders am Ufer 
des Ohio hin, ſehr unruhig waren, reiſete Capt. William Hubbell, 
Oder von Vermont nach Kentucky gezogen war, und ſeine Familie in 
en gelaffen hatte, weiches in Diefer Zeit eine Grenz⸗Anſiede— 

ing war,) zum zweiten Mal in Gefchäften nach feiner neuen Heiz 
math. An einem Heimen in den Monongabela fich ergießenden 
Fluß, verfchaffte er jich ein flaches Boot, und ging mit Herrn Das 
niel Licht und William Plascut und feiner aus acht Gliedern beſte— 
henden Familie, nach Kimeftone, in Kentucky. Auf ihrem Weg den 
Ohio hinab, bald nachdem fie Pittsburg pafiirten, ſahen fie am Ufer 
fichere Spuren der Indianer, und man hat Urfache zu glauben, daß 
ein Boot, welches fie einbolten, und welches man aus Nachläffifeit 
an ein Eiland anlanden ließ, ein Opfer diefer unbarmberzigen Milz 
den wurde. Obſchon Capt. Hubbell und feine Partbie eine Zeite 
lang weiter hinab im Strom auf Daffelbe wartete, fo fahe und hör— 
fe man dennoch nichts weiter von ihm. Ehe fie die Mündung des 
Großen Kenhawa erreichten, hatten yich Durch einigen Zuwachs ihre 
Zahl bis auf 20 verstärkt, beftehend aus 9 Männern, 3 Weibern und 
8 Kindern. Nebſt den fchon benannten, waren noch ein gewiffer Jo— 
hann Stoner, ein Srländer und ein Deutfcher, deren Namen mar 
fich nicht erinnert ; die Herren Ray und Tuckert, Herr Kilyatric 
und deffen 2 Töchter. Die Nachricht die man in Galliopolis erhielt, 
beftärfte die Bermuthung, die man vorher fehon begte, daß ein ernſt— 
haftes Gefecht mit den Indianern zu erwarten fei, und da Gas 
pitain Hubbell zum Commandeur des Bootes beftimmt war, wurden 
alle nörhige Maßregeln veranftaltet, um einen Fräftigen und erfolg- 
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reichen Widerftand leiſten zu können. Die neun Männer, wurden 
in drei Nachtwachen vertbeilt, welche alle zwei Stunden mit einanzs 
der abwechfeln follten. Die Waffen i im Boote Chauptfächlich alte, 
und nicht fehr qute Musketen) wurden gefammelt, geladen und auf 
das Beite für den Dienft verfehen. Ungefähr um Sonnenunters 
ang diefes Tages, März 23, 1791,) holte unfere Partbie eine 
(otte von ſechs Booten ein, die mit einander den Strom hinabfuh— 
ven. Man wollte zuerft mit ihnen ; da aber bie Paffagiere mehr 
zum Tanz als zum Krieg geneigt zu fein —— und fie bald nadhe 
dem es finfter geworden, wirklich zu fpielen und zu tanzen anfingen, 
anftatt ſich auszuruhen, und für den Angriff zu rüften, wogegen 
der Capitain umfonft VBorftellungen gemacht hatte.) So bielt man 
es für das Klügſte, fich von folcher leichtfertigen Gefellfchaft zu tren⸗ 
ten. Sedoch, ein Boot das zur Gefellfchaft gebörte, beſchloß dem 
Beiſpiel Capt. Hubbells zu folgen, und beide gebrauchten ihre Ru— 
der, um ſich ſchnell fortzuſchaffen. Dieſes Boot, das von Capitain 
Greathouſe befehligt wurde, blieb aber bald zuriick, indem die ganze 
Mannjchaft einschlief 5 daher war Capt. Hubbell und deffen Parthie 
ganz allein. Früh in der Nacht, jahe man undeutlich ein Kanve 
den Strom hinab gleiten, in welchem vermutbhlich Indianer ſpionir⸗ 
ten; auch andere deutliche Merkmale bemerkte man in der Nachbars 
Schaft, welche feindliche Abfichten einer ftarfen Indianer Macht vers 
mutben ließen. Man kam zum Entfchluß, daß, wenn fein Angriff 
vor Morgen gemacht werden würde, (was fich dech erwarten ließ,) 
ein jeder vor Tagesanbruch aufitehen folle, um ein fo Imponirenz 
des Anfehen rütchjtchrlich der Zahl und Stärfe als möglich zu machen 
und im Fall das Gefecht anftır ie, follten die Weiber und Kinder RN 
auf den Boden der Kajüte legen, und ſich ſo gut wie möglich mit den 
Kiſten und anderem Geräth befe hüsent. In dieſer verzweifelten La⸗ 
ge, blieben ſie die Nacht hindurch, und der Capitain, der nicht über 
eine Stunde, ſeit er Pittsburg verließ, geſchlafen hatte, fühlte zu 
lebhaft die Gefahr ſeiner Lage, um in dieſer Nacht ruhen zu können. 
Der Tag graute im Oſten, und noch waren die Männer nicht auf 
ihrem Poſten, als man eine klägliche Stimme, etwas weiter hinun— 
ter, bitten hörte, doch ja an das Ufer zu kommen, da einige weiße 
Leute gern mit ihnen auf dem Boote reiſen möchten. Der Capitain 
ſahe dieſes natürlich und folgerecht, als einen Kunſtgriff der India— 
ner an, daher war das Einzige was damit bezweckt wurde, daß die 
Männer erweckt, und auf ihre Poſten geſtellt wurden. Allein die 
klägliche Stimme wechfelte fich bald in eine drohende und beleidigens 
de—umd dag plätfchern der fernen Puder im Waſſer verkündete den 
fich ihnen nähernden Feind. Endlich fah man drei Kanoes durch den 
grauen Morgenduft fehnell berbeifommen. Der Gapitain und ſei— 
ne Gefährten bereiteten fich in möglichiter Faſſung, diefelben zur ems 
pfangen. Die Tifche, Stühle, u. dgl., wurden in den Strom ges 
worfen, um das Vorderdeck zu räumen, Ein jeder nahm num feine 
Stellung, und war beordert, nicht eher zu feuern, bis man Cin den 
Worten des Gapitains) den Wilden nahe genug fei, mit, dem 
brennenden Pulver der Zundpfanne ihre Augenwimpern zu fengen. 
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Auch wurde beſonderer Befehl gegeben, Einer ſollte nach dem An— 
dern ſchießen, damit feine Pauſe ſtatt fande. Als die Kanoes an— 
kamen, ergab es ſich, daß etwa 25 bis 30 Indianer in einem jeden 
Kanoe waren. Sobald ſie ſich bis auf Schußweite genähert hatten, 
wurde ein allgemeines Feuer von dem einen Kanoe gemacht, wo— 
durch Herr Tucker durch die Hüfte dergeftalt verwundet wurde, daß 
fein Bein blos an dem Fleiſche feft Hing—aud) wurde Herr Kicht un— 
ter die Rippen gefchoffen. Die Kanoes ftellten fich jet vorne, hin- 
ten und zur rechten Geite des Bootes, jo Daß fie Gelegenheit hatten, 
daffelbe von jeder Nichtung aus zu ſäubern. Sebt begann das Feu— 
er vom Boot, und brachte das Zutrauen und den Muth der India— 
ner nicht wenig zum Stocen, Der Gapitain, nachdem er fein eigez 
nes Gewehr abgefchoffen hatte, ergriff er Das eines der Verwunde— 
ten, legte daffelve an, und war fertig zum Abdrücken, als eine Ku— 
gel daherzifchte und das Schloß abfehlug. Kaltblütig drehte er fich 
herum, griff einen Feuerbrand vom Keffel, der als Küchenverfchlag 
diente, hob ihn an die Zundpfanne, und entlud feine Büchſe nicht 
ohne Erfolg, Nun entjtand ein regelmäßiges Feuern auf beiden Geiz 
ten. Soeben war der Gapitain im Begriff ferne Büchfe zum dritten 
Mal zu erheben, als eine Kugel durch feinen rechten Arm eindrang, 
und ihn für einen Augenblick unfähig machte, Kaum hatte er fich 
von dem Schreden erholt, und den Gebrauch feiner Hand wieder er: 
langte, als er die Indianer in einem der Kanoes fich dem Boote nä— 
hern fabe, in der Abftcht an Bord zu kommen, wo man die Pferden, 
hingeftellt hatte. So nahe waren fie gefommen, daß fie wirklich 
mit ihren Händen die Geite des Bootes fehon ergriffen hatten, 
Schwer wie er verwundet war, ergriff er haftig ein Paar Reiter-Pi— 
jtofen, um fie vom Boote abzuhalten. Bei feiner Anfunft zogen fich 
die Indianer zurück, und er fenerte feine Piftole mit gutem Erfolg 
nach dem Vorderften. Als er die Zweite abgefchoffen hatte, mußte 
er, weil er fonft fein Gewehr hatte, fich zurück ziehen; als er aber 
zurück auf einen Haufen für den Keſſel bereitetes Holz trat, Dachte 
er, daß Diefes zur Verteidigung des Yeindes dienen fünne, und ſo— 
fort fing er an damit drein zu ſchlagen, und zwar dermaßen, daß fie 
nicht in Das Boot eintreten fonnten 5 und endlich verwundete er etz 
nen fo hart, daß fie unter fürchterlichen Gefihrei davon abfießen. 
Ale Kanes gaben nun den Kampf auf, und wendeten fich an das 
nabe herangefommene Boot des Capt. Greathouſe. Hier zeigte 
jich aber Feine folche Tapferkeit wie im erfteren Boote. Anſtatt fich 
zu vertheidigen, verfroch fich die Mannfchaft in die Kajütte. Die 
Indianer nabmen daffelbe ohne Widerjtand ein, und ruderten eg 
zum Ufer, wo fie den Gapitain und einen 14jährigen Knaben tödte— 
ten. Die Weiber wurden in die Mitte ihrer Kandes gethan, mannz 
ten Diefelbe aufs Neue, und gingen wieder auf Gapt. Hubbell und 
jeine Rente los. Diefe braven aber beinahe muthloſen Männer hat- 
ten jeßt eine fchauderhafte Wahl zu machen :—entweder in die Hän— 
de der Wilden zu fallen, oder Gefahr zu laufen die Weiber zu er 
ſchießen, welche die Indianer in die Kanoes gethan hatten, in der 
Hoffnung, durch diefelben geſchützt zu werden. Allein  Selbfter: 
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baltung it das erfte Gefeß der Natur,” und der Capitain machte 
die ganz richtige Bemerkung, daß die Celbjtaufopferung den Weir 
bern nicht viel helfen könne, indem jene alsdann in die Hände wilder 
Barbaren fallen würden. 

In Gapt. Hubbells Boot waren jetzt nur vier Mann „übrig, und 
der Capitain war felbft an zwei Gtellen verwundet, Jedoch dent 
zweiten Angriff wurde mit unglaublichen Muth widerſtanden. 
Wann die Indianer fich empor richteten um zu feuern, jo wurde von 
ihren Gegnern gewöhnlich zuerft geſchoſſen, welches ſich beinahe jes 
des Mal tödtlich erwies. Zroß der ungleichen Macht, und Des ges 
jchwächten Zuftandeg derer im Boot, wurden die Indianer dennoch 
endlich mutblos, und hoffuunglog zogen fie fich an das Ufer zurück. 
Als eben der letzte Kanoe abging, rief Capt. Hubbell dem Indianer 
der vorne ftand, und als diefer ſich berumdrehte, fenerte jener ſein 
Gewehr nad) ihm. Nachdem der Jauch verflogen war, ſah man 
ihn auf dem Rücken liegen, — Er ſchien fchwer, vielleicht tödtlich vers 
mwundet, 

Zum Unglück wurde das Boot jet gegen das Ufer getrieben, wo 
die Indianer verfammelt waren—etwa 400 bis 500— welche fogleich 
das Ufer hinunter liefen. Ray und Plascut, die beiden Einzigen, Die 
nicht verwundet waren, wurden an das Ruder geftellt, und indem 
das Boot nur etwa 20 Yard vom Ufer war, fo glaubte man es am 
ficherften, fich flach auf den Boden zu legen, und fo ſchnell als möge 
lich voranzurudern. Während fie in diefer Kage waren, wurden 9 
Kugeln in ein Ruder gefchoffen, und 10 in das Andere, ohne die, wels 
che ruderten, im Mindeften zu befchädigen, da fie die Geite Des Bootes 
und die Deden am Borderende, zuibrem Schußbenugten. Während 
diefem heftigen Schießen der Wilden, welches etwa 20 Minuten ans 
hielt, bemerkte Herr Kilpatrick einen befonderen Indianer, den er für 
ein gutes Ziel feiner Büchfe bielt, und, troß der Warnung des Capi—⸗ 
tains, erhob er fich ihn zur erſchießen. Er erhielt aber ſogleich eine 
Kugel in feinen Mund, welche am hinteren Theil feines Hauptes 
heraus Fam, und wurde darneben auch noch Durch das Herz gefchef 
fen. Er fiel unter die zu gleicher Zeit getödteten Pferde, und bot eis 
nen herzzerreißenden Anbli für feine Töchter und Reifegefährten dar, 
welche Augenzeugen eines fo traurigen Borfallg fein mußten—eineg 
Borfalls, deffen Beſchreibung wir nicht weiter auszudehnen wünfchen, 

Seßt trieb das Boot glücklicherweife ganz plößlich in die Mitte des 
Stroms, und gleitete fo ſchnell hinab, daß der Feind es nicht erreis 
chen fonnte, Unfer fleines Häufchen, zufammengefchmolzen, vers 
wundet und faft erichöpft vor Ermüdung, hatte dennoch feinen Muth 
nicht verloren ; und als fie fich alle in ihrer Stärfe wieder beieinans 
der fanden — Männer, Weiber und Kinder—erhuben fie ein dreimal 
wiederholtes Freudengefchrei, und riefen den Indianern zu, fie möche 
ten wieder fommen, wenn es ihnen beliebe, 

So endete diefer fchrecfliche Kampf, in welchem nur zwei Männer 
aus neun unbefchädigt davon famen. Tucker und Kilpatrick wurden 
auf der Stelle getödtet, Stoner wurde tödtlich verwundet, und ftarb 
als er nach Limeftone Fam, und bie Vebrigen, ausgenommen Nay 
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und Plascut, wurden alle ſchwer verwundet. Die Weiber und Kin— 
der kamen alle unverwundet davon, ausgenommen ein kleiner Sohn 
des Herrn Plascut, welcher, nach Beendigung des Treffens, zum 
Sapitain Fam, und ihn mit der größten Kaltblütigkeit bat, duch eine 
Kugel aus feinen Kopf zu nehmen! Es fand ſich, daß eine Kugel, 
nachdem fie durch Die Seite des Bootes eingedrungen war, ben klei— 
en Kerl auf die Stirne traf, und unter der Haut ſtecken blieb. 
Der Gapitain nahm Diefelbe heraus, worauf Der Knabe erwiederte : 
„Das ift aber noch nicht alle 8,”’—hob feinen Arm 
anf, und zeigte auf einen abgeſchoſſenen Knochen, der blos bei der 
Haut am Ellenbogen hing. Auf die Frage feiner Mutter :— Was 
vum haft du mir nicht3 Davon gefagt ?’’ evwiederte er eben fo Falt 
bag: Der Eapitain hieß ung während dem 
Gefecht ftilie feinpund ih dachte, Shr wir 
det Lärm machen wenn ih es Euch fagte!” 

Das Boot fuhr den Strom hinab, fo gutes konnte, und man beab- 
fichtigte noch in derfelben Nacht nach Kimeflone zu fommen. Der Arm 
des Capitains hatte ftark gebfutet, und er mußte den Nermel feines 
Rockes zubinden, um daſſelbe zu ſtillen. In diefem Zuftand, unter 
den empfindlichjten Schmerzen, und gefchwächt durch den großen 
Blutverluſt, war er genöthigt, das Boot mit feiner finfen Hand big 
10 Ihr des Nachts zu fteuern, wo er alsdann durch Herrn William 
Brooks, (der am Ufer des Stromes wohnte, und deſſen Hulfe man 
erbeten hatte,) abgelößt wurde. Durch diefe Mithüffe, und die Hül— 
fe Anderer, anf ähnliche Weife erlangt, wurden fie in Stand ge- 
fett um 12 Uhr Nachts, Limeſtone zu erreichen. 

Sobald Herr Brooks den Gapitain abgelößt hatte, fünf diefer 
ganz entkräftet unter der Laft feiner Leiden wie ohnmächtig dahin. 
Als man nach Limeſtone fam, war er unvermögend zu gehen, und 
mußte zum Gafthaus getragen werden. Hier wurde feine Wunde 
verflegt, wo er einige Tage blieb, big er vermögend war, fich nad) 
Haufe zu wenden. 

As fie zu Limeftone angefommen waren, fanden fie eine ziemliche 
ftarfe Mannfchaft, die bereit war gegen die nämlichen Sndtaner aus— 
zuztehen, von Denen fie angefallen und fo viel erlitten hatten. Gie 
hörten auch nun, Daß diefe nämlichen Indianer Sonntags vorber 
eine Abtheilung ver Meißen, die von Fort Wafhington den Ohio hin: 
auf gingen, abgefchnitten, und an der Mündung des Licking Fluſſes, 
1 aus den 33 mit ihren Tomahawks getödter hatten, ohne Dabei eine 
Flinte abzufchtegen, 

Schaaren von Menfihen famen jeßt, wie es fich wohl denfen läßt, 
um das Boot und die heldenmäßige Eleine Schaar zu fehen, welche 
der Gegenftand folcher fhauderhaften Scenen, gewefen war. Bei 
der Unterfuchung ergab es fich, daß die Seiten des Bootes buchftäb- 
fich mit Kugeln und Kugellöchern angefitllt waren. Etliche Perfo- 
ten, welche neugierig genug waren, Die Zahl der Köcher in den Der 
een, welche vorne am Boot als Borbänge dienten, zu zählen, bebaup- 
teten, daß in einem Dundrat Fuß, nicht weniger als 122 Kugellöcher 
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gewefen wären. Aus den 5 Pferden, waren 4 getödtet, und Wun—⸗ 
der it es, daß das Fünfte in einem folchen Kugelregen davon kam. 

Den Tag nad) der Ankunft des Capt. Hubbell, kamen auch die 5 
anderen Boote, an denen fie vorbeigefahren waren, nach Limeſtone. 
Sie fagten, daß fie während dem Gefecht das Bligen der Schüffe 
gefehen, aber nichts gehört hätten. Es fiheint, daß der 
Widerſtand eines einzigen Bootes fich zu mächtig erwiefen hatte, um 
fich an eine ganze Flotte zu wagen, daher fießen die Indianer fie un— 
geftört pafjiren—umnd feit jener Zeit weiß man von feinem Boote auf 
dem Dino, das von den Indianern wieder angefallen worden wäre, 

Die Mannfchaft, welche ausging, um diefe ftarfe Sndianermacht 
zu zerſtreuen, fand etliche Sudianer todt am Ufer, wo das Gefecht 
ftatt Fand, fo wie auch den Leichnam von Capt. Greathouſe und eis 
nigen anderen Männern, Werbern und Kindern, die zu feinem Boos 
te gehört hatten. Die meiften fihtenen zu Tode gepeitfcht zu fein, 
indem man fie entfleidet an Bäume gebunden fand, mit Merkmalen 
der Siebe an ihren Körpern. Auch fand man große Peitſchen, welche 
benutzt zu fein ſchienen, nahe bei ihnen liegen. 


a 


Die Johnſon's. 


Früh im Frühjahr 1793, fpielten zwei Knaben, Namens Sohns 
fon, an dem Ufer der Short Ereef, nahe an der Mündung des 
Musfingam, und warfen dann und wann Steine über das Waffer, 
fo daß fie über daffelbe hüpften — der eine war neun, der andere 
zwölf Sahre alt. Diefe faben in der Ferne zwei Männer, in der 
gewöhnlichen Kleidung der dafigen Anftedler, welche ihren langſam 
entgegen kamen, und ebenfalls von Zeit zu Zeit gleich den Knaben 
Steine in das Waſſer warfen. Endlich, als fie etwa auf hundert 
Schritte herzugefommen, entlarvten fie fich, eilten auf die Knaben 
zu, und machten fie zu Gefangenen. E83 zeigte fich, daß fie zum 
Delaware Stamm gehörten. Cie nahmen die Knaben in ihre Ar— 
me und flohen nach bem Wald, wo fie, nachdem fie etwa ſechs Mei— 
fen weit entfernt waren, übernachten wollten. Nachdem fie ein 
Feuer angezündet und ihre Büchſen und Tomahawks an ei 
nen Baum gelehnt hatten, legten fie fich zur Ruhe, ein jeder mit 
einem Knaben in den Armen. Die Knaben waren, wie fich leicht 
denfen läßt, zu erfchroden um zu fchlafen. Der Aeltefte fing endlich 
an feine Beine zu bewegen, und als er fand, daß der Indianer der 
ihn hielt, feft fehfief, lößte er fich aus feinen Armen, ging auf dag 
halberlofchene Feuer zu, wo er einige Minuten ftand, unentfchloffen 
was er thun folle. Nachdem er das Feuer geſchürt und einen Blick 
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nach den Waffen der Feinde getban hatte, flüfterte er feinem Brus 
der zu, daß er fich auch losſchaffen folle, Der Fleine Burfche that 
alfo, und beide ftanden etliche Minuten unentjchloffen an dem Feu— 
er. Endlich machte der Aeltefte (der ein ſehr herzbafter Junge war) 
den Antrag, die fchlafenden Indianer zu tödten und nach Haufe zu 
kehren. Er wies auf eine der Büchſen hin, und verficherte feinen 
Bruder, daß wenn er nur den Drücder ziehen würde, nachdem er 
ihn in Die Ruhe gejegt habe, fo wolle er für den andern Indianer 
forgen. Der Plan war gemacht. Die Büchfe wurde auf einen nas 
he gelegenen Klotz angelegt, und der Kleinere erhielt Befehl, nicht 
loszudrücken, bis er eg ihm befehlen würde ; während er, der Aelz 
tere das Tomahawk ergriff und behutfam auf den andern Schlafen- 
den zuging. Allein der Jüngere war jo beängftigt, daß er zu frühe 
losdrückte, wodurch der andere Indianer aufgeweckt wurde, ebe fein 
Bruder völlig bereit war. jedoch, er verfeßte einen Fräftigen Nieb, 
wiewohl er in ver Eile mit dem dicken Ende darauf fchlug, welches 
den Indianer blos betäubte. Schnell wiederholte er den Hieb mit 
der Schneide, und verwundete den Indianer am Kopf, und nad) 
wiederholten Steben blieb er leblos auf dem Pla. Der jüngere 
Bruder erſchrack über das Getöfe feiner eigenen Büchfe, und hatte 
fich fchon aus dem Staube gemacht, fo daß fein Bruder große 
Schwierigkeit hatte, ihn wieder einzuholen. Nachdem fie wieder 
den Weg erreichten, den fie bergebracht worden, hing der Aelteſte 
feinen Hut auf einen Strauch, um den Ort zu bezeichnen, und bei 
Tagesanbruch waren fie wieder daheim. Sie fanden ihre Mutter 
in dem größten Sammer wegen ihrer Abwefenheit, denn fie wußte 
nicht, ob fie ertrunfen oder von den Indianern genommen wären. 
Shre Gefchichte wurde mit Erftaunen, allein nicht ohne Unglaube 
angehört, und einige der Nachbarn beftanden darauf, mit nach dem 
Drt zu gehen, wo ein folch aufferordentlicher Zufall ſich ereignet 
hatte. Der Drt war bald gefunden, und die Wahrheit ihrer Aus— 
Ir vollfommen beftätigt. Der mit dem Tomahamf getödtete In— 

ianer lag in feinem Blute da, aber der Gefchoffene war nicht zu 
finden. Ein breiter Strom Bluts feßte ſie aber in den Stand ihm 
nachzufpüren, und in furzer Zeit holte man ihn ein. Er fah gräß- 
lich aus ; feine untere Kinnlade war gänzlich weggefchoflen, und 
feine Bruft und Hände waren mit geronnenem Blute bedeckt. Db- 
fchon er fehr ermattet war, bieft er fich ferne Verfolger doch vom 
Reibe, und drehte fich etliche Male mit einer dreiften Miene herum. 
Entweder fein bfutiges Anfehen, oder die Furcht e8 möchten noch 
mehr Indianer in der Gegend fein—hatte folche Wirfung auf feine 
Verfolger, fo viel ihrer auch waren, daß fie ihn entfommen ließen. 
Ob er am Leben biieb oder nicht, Fonnte man nie erfahren; allein 
die Wunde war zu ſchwer, um nicht vermuthen zu Fonnen, daß er 
geftorben fei. 


Der Krieg in Nord-Weften. 


General Harmar. 


Bisher waren unfere Erzählungen auf die Abenthener einzelner 
Perfonen, oder wenigftens auf unregelmäßige Scharmüßel unab- 
hängiger Freiwilligen befchränft. Wir Fommen aber jest zu Bege— 
benheiten im Großen, und zu Erörterungen von allgemeinen und 
nicht einzelnen Anftrengungen, Ehe wir aber in aller möglichen 
Kürze die Begebenheiten des Nordweftlichen Kriegszuges berühren, 
mögen einige vorläufige Bemerkungen erforderlich fein, über die Ur- 
fachen eines fo lange dauernden Krieges, welchem die weftlichen 
Staaten ausgefeßt waren, während Diejenigen an der Meeresküſte 
alle Segnungen des Friedens genoßen. 

Bei dem Friedensſchluß 1783, wurden einige Bedingungen feſt— 
gefeßst, welche aber von beiden Seiten nicht gehalten wurden. Eng- 
land hatte zugeftanden, fobald als möglich alle nordweftliche Bolten 
zu verlaffen, welche fich im Bezirk der Vereinigten Staaten befan- 
den— wohingegen der Gongreß unfererfeits verfprach, Feine geſetzli⸗ 
chen Hinderniffe den englifchen Kaufleuten in den Weg zu legen, um 
die vor dem Kriege von den hiefigen Kaufleuten gemachten Schul 
den einzucafiren, Die amerikanischen Kaufleute hatten im Sahr 
73 und ’74 große Einfuhren auf Gredit gemacht, und da aller Ver⸗ 
kehr zwifchen den beiden Nationen während des Krieges bis zur 
Friedengzeit eingeftellt war, fo waren die brittijchen Greditoren un— 
vermögend ihre Schulden einzutreiben, Nachdem die Friedensun- 
terhandlung endlich gefchloffen war, waren fie, wie man leicht denz 
fen kann, fehr begierig ihr Eigenthum zu erhalten, und ihre Schuld- 
ner waren eben fo begierig e8 nicht zu bezahlen. Der Gongreß hat- 
te befchloffen, daß feine gefeßmäßigen Hinderniffe in den Weg ger 
fegt werden follten ; aber man weiß wohl, daß der Gongreß unter 
der alten Vereinigung viel mehr “Befchlüffe” und “Empfehlungen? 
als Geſetze yafiirte. Ein jeder Staat mochte denfelben nachkom— 
men, oder eg auch bleiben laſſen, wie eg ihm beliebte. Folglich, 
wenn es vom Gongreß anenpfohlen wurde, die fehuldigen Gelder 
an die Staats Regierungen zu entrichten, fo befchloßen die Staats» 
Regierungen, daß es unthunlich fei, Diefes zu befolgen. Der Brits 
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tiſche Creditor klagte es ſeiner Regierung; die Regierung machte 
Vorſtellungen an den Congreß für eine ſolche ſchändliche Verletzung 
der Friedensbeſchluſſe — der Congreß wandte ſich wieder an die 
Staats Regierungen — diefe blieben ſtumm und widerfpänftig, und 
fo blieb e3. — Als die Trage wegen Verlaſſung der Poſten berührt 
wurde, wurden nun auch die Brittifchen wiverfpänftig, und befchlof- 
fen diefelben fo lange in Befik zu halten, big die Staats Negierun- 
gen ihre Befchlüffe, wegen Verhinderungen der Schuldenzahlungen 
widerrufen würden. Man machte gegenfeitig viele Vorftellungen, 
allein alles ohne Erfolg. 

Mittlerweile wurden die Indianer, wie immer, durch brittifche 
Beamte verforgt, und wenn nicht öffentlich dazu aufgemuntert, fo 
wurden gewiß ihre oft wiederholten Berheerungen an den Grenzen 
im Geheimen gebilligt. Diefe wurden endlich fo ernithaft, daß ſich 
die Regierung damit befaffen mußte. 

Sm Herbft des Jahres 1790 wurde daher General Harmar an 
der Spiße von 300 Mann regulären Truppen, nebft mehr als 1000 
Mann Milig beordert, nach ihren Dörfern an den Landfeen zu zie— 
hen, und fie dermaßen zu züchtigen, daß fle in Zufunft ihre Verhee— 
rungen bleiben ließen. 

Am 2Often September, fammelten fich die verfchtedenen Truppen, 
die für diefen Zug beftimmt waren, zu Fort Wafchington (jetzt ins 
einnati), und am folgenden Tag begannen fie ihren Marfch nach 
den Miami Dörfern, Die Gegend war raub, fumpfig, und an vie— 
len Orten beinahe undurchdringlich, jo daß 17 Tage erfordert wurden, 
ehe das ganze Corps in die Nähe des Feindes kam. Wegen Mans 
gel an Lebensmitteln, wurde es nöthig, daß zahlreiche Eleine Ab— 
theilungen den Wald durchftrichen ; da nun der Wald voller räube- 
rifehen Sndianerbanden fehwärmte, fo wurde der größere Theil die— 
fer Abtheilungen abgefchnitten. 

Endlich fam das Haupteorps, durch dieſe Scharmüßel ziemlich 
zufammengefchmolzen, bis auf etliche Meilen von den Indianerdör— 
fern. Der General ftellte mın den Capt. Armſtrong an die Spike 
von 30 Negulären, und den Col, Harden, von Kentucky, mit 150 
Mann Milis, um vor zu geben und den Feind zu erſpähen. Als 
fie in ver Ausübung diefes Befehls begriffen waren, fanden fie fich 
plößlich von einer weit größeren Indianermacht umringt, welche in 
dem Gebufch auf fie lauerten und nun ein heftiges Feuer auf fie ga— 
ben. Die Militz z0g fich bald zurück, aber die Regulären, die mehr 
an Ordnung gewöhnt waren, verfuchten ſich ordnungsmäßig zurück 
zu ziehen. Der Feind fiel fie mit dem Tomahawk in der Hand an, 
und umringte fie. Vergeblich wollten die Regulären fich durch ihre 
Bajonetten einen Ausgang verfchaffen. Sie wurden alle bis auf 
den Capitain und Lieutnant niedergemeßelt. Gapt. Armſtrong war 
ein befonders ftarfer und thätiger Mann, und ihm gelang es, Doc) 
nicht ohne einige fchwere Wunden zu erhalten, fich Durch die Rei— 
hen des Feindes zu fehlagen. Als er fich fo nahe verfolgt fah, daß 
er fich nicht mehr helfen konnte, warf er ſich in einen tiefen und 
fchlammigen Sumpf, wo er ungefähr 200 Schritte yon dem Indias 
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nerlager Die ganze Nacht über blieb, wo er das Tanzen und Freu— 
dengefchret der Indianer für ihren erhaltenen Steg mit anfehen 
konnte, Der Lieutnant (Haitshorn) rettete fich dadurch, daß er 
zufälligerweife über einen Bloc und in eine Grube fiel, wo er durch 
das hohe Gras in derfelben verborgen lag. Der Verluft der Mi— 
fit war nur gering. Trotz diefem Borfall machte ſich Harmar den- 
noch mit feiner Hauptmacht nach den Dörfern, welche fie aber in 
Flammen nnd verlafjen fanden. Die Indianer hatten diefelben mit 
eigenen Händen in Brand gefteckt, Man fand auch etliche hundert 
Acker Welſchkorn, welches völlig zerftört war. Nun ging er nach 
den benachbarten Dörfern, welche aber ebenfalls im Brand und ver: 
laffen waren. Nachdem er alles Welfchforn zerftört hatte, zog fich 
die Armee zurück, denn man glaubte, die Indianer wären jet ge 
nug abgefchreckt worden. Nachdem man etwa zehn Meilen auf dem 
Ruckweg gr war, erhielt der General Nachricht, die ihn zu 
glauben bewog, daß eine ftarfe Indianermacht zurückgefehrt und 
Befig von dem zuleßt verlaffenen Dorf genommen hätten. Er gab 
dem Major Wellys SO reguläre Soldaten, und dem Col. Harden 
beinahe die ganze Milis, mit dem Befehle alle dafelbft befindlichen 
Feinde zu zerftreuen. In aller Eile traten fie den Rückmarſch an, 
und befürchteten nichts fo fehr, als daß der Feind von ihrem Ans 
marfch Kenntniß erlangen möge und fich davon machen würde, 
Die Militz ging in gleichgültiger Drdnung voran—die Negulären, in 
einem hohlen Biere fich bewegend, machten den Nachtrab. Auf 
der Ebene, unmittelbar vor dem Dorf, fah man eine Anzahl In— 
dianer, zwifchen welchen und der Militz ein fcharfes Treffen erfolge 
te. Nach etlichen Salven von beiden Geiten, und zwar mit bedeuz 
tendem Erfola, floben die Wilden in größter Unordn ng, und wurs 
den von der Militz hißig verfolgt, welche in ihrem Eifer eine ziemlis 
che Strede von den Regulären fich in den Wald entfernten. Plötz— 
lich fielen einige hundert Indianer auf die verlaffenen Negulären. 
Major Wyllys der ein tapferer und erfahrener Dfftzier war, brach— 
te feine Männer in ein Biere, und fuchte einen beffern Standyunft, 
wurde aber daran durch den hitzigen Angriff des Feindes veruindert. 
Durch das mörderifche Schießen, welches fort und fort auf fie von 
allen Seiten des Vierecks losbrannte, rannten fie unerfchroden in 
einer Maſſe mit ihren gefchwungenen Tomahawks bis zu den Spi—⸗ 
Ben der Bajonette, und inden fie diefelben mit ihren Händen auf 
die Seite fehoben, oder mit Dem Leibe wegdrücten, wurden fie bald 
mit den Truppen bandgemein und handhabten ihre langen Meffer 
mit furchtbarem Erfolg. Sn zwei Minuten war der blutige Kampf 
vorüber. Major Wyllys nebſt 73 Gemeinen und einem Lieutnant 
fielen in diefer Schlacht. Ein Capitain, ein Fähndrich und 7 Ge: 
meine (wovon 3 verwundet waren) waren die Einzigen, die nach 
dieſem Furzen aber furchtbaren Gefecht übrig blieben. Der Berluft 
der Indianer war nicht geringe, indem fie einige fchwere Salven 
aushalten mußten; und da fie in dichten Maffen ftanden, und auf 
die Truppen zueilten, ohne die geringfte Vorficht zu beobachten, fo 
müſſen fie großen Schaden erlitten haben. Ihre Abficht war, die - 
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Regulären zu überrumgeln, ehe die Milis zurückfehre, und nur zu 
gut wurde Diefes Vorhaben ausgeführt. In Furzer Zeit kehrte die 
Miliz von der Verfolgung der ausgeriffenen Parthie, welche fie in 
die Ferne gelockt hatte, zurüd, aber e3 war zu fpät, um das vers 
fcherzte Glück zurüchzubringen, Nach einem hitzigen Gefecht zugen 
fie fich zum Haupt⸗-Corps zurücd, mit dem Verluſt von etwa 108 
Getödteten und 28 Verwundeten. Diefe fihrecliche Schlacht hatte 
die Armee des Gen. Harmars, fo wie deren Muth, dermaßen ge: 
ſchwächt, daß er froh war, ſich ungehindert zurüdztehen zu können. 
Der Zweck diefer Expedition mißlang gänzlich, und wohl hauptfäch- 
lich wegen der Anordnung in Abtheilungen zu marfchiren, wodurch 
mehr als die Hälfte Der regulären Macht verloren ging. Diefer 
fehlgefchlagene Zug hatte zur Folge, daß der Feind noch mehr ermur 
thigt und mit größerem Haffe ihre Einfälle machten. 


ee 


General St. Clair. 





Mir kommen jet an eines der traurigften Ereigniffe in der Ger 
fchichte des Indianiſchen Kriegs. Das Fehlichlagen Gen, Hars 
mars machte auf die Amerifanifche Nation einen tiefen Eindruck, 
und die Folge war, daß man eine flärfere Macht mit einem erfah— 
reneren General verlangte, General Arthur St. Clair war das 
mals Gouvernör des Norbweftlichen Gebiets, und ihm ftand es das 
her zu, den Befehl über folche Truppen, Die in feinem Gebiet aufs 
geitellt werden würden, zu übernehmen. Diefer Herr war immer 
als ein tapferer und patristifcher Dfftzier angefehen, obſchon er unz 
glücklicher als irgend ein anderer im Amerikaniſchen Dienfte gewefen 
war. Er hatte den Befehl 1777 in Ticonderoga gehabt, und hatte 
einen der unglücklichſten Rückzuge machen müffen, der ſich im gan- 
zen Nevolutiongkriege ereignete, Nichts defto weniger wurde er 
von allen feinen Mitoffizieren hoch gefchäßt, und befaß die Zuneigung 
Waſchingtons. Er wurde jet als die ſchicklichſte Perſon, um in 
Nordweiten alles wieder in Ordnung zu bringen, auserfehen, und 
wurde an die Spike einer regelmäßigen Truppenmacht von fünfzehn 
hundert Mann geſtellt, welche mit Artillerie wohl verfehen war. 
Auch hatte er das Recht, ſolche Milisverftärfung, als nothwendig erz 
achtet werden würde, herbeizurufen. Cincinnati war, wie vorher, 
der Sammelplatz. 

Sm Detober, 1791, war eine Armee dafelbft verfanmelt, die an 
Zahl, Offizieren und Nüftung alles ütbertraf, was je im Weſten der 
Art gewefen. Die Truppenmacht beftand aus drei vollen Infanterie 
(Fußvolk) Negimentern, zwei Gompagnten Artillerie, und eine Com— 
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pagnie Neiteret, Die Militz, welche fich ihm an Fort Wafchingtor 
anfchloß, beitand aus 600 Mann, wovon Die meiten im Indianer— 
frieg fehr geübt waren. Der General begann feinen Marfch, und 
Fam, auf demfelben Weg den Harmar genommen, ohne befondern 
Derluft zu erleiven, nad) Fort Jefferſon —mußte ‚aber manches Un— 
gemach wegen Mangel an Lebensmitteln ertragen. Die Kentucky 
Rängers, etwa 00 an der Zahl, begegneten etlichen Eleinen In— 
dianerparthien, aber noch hatte fich nicht3 Erhedliches zugetragen. 
Bald nachdem fie Fort Jefferfon verließen, befchloß ein Militz Regi⸗ 
ment, daß es wicht thunlich fei weiter zu gehen, und mit ihrer gez 
wöhnlichen Hintanfeßung von Allen was Zucht und Ordnung aus 
belangt, fonderten ſie fich ad, und gingen fihnellen Schrittes auf 
das Fort und die Heimat zu. Diefe ungfücfiche Meuterei 
machte nicht nur die Uebrigen muthlos, fondern nöthigte den Gene— 
ral ihnen mit dem erjten Negiment nachzufegen, und fie entweder 
zurüczubringen, oder fie doch wenigfteng zu verhindern, den im 
Fort gefammelten Borratl zu zerftören. Mit dem übrigen Trup— 
pencorps, aus etwa 1200 Mann bejtehend, fete er feinen Marfch 
nad) den großen Miami Dörfern fort. 

Am Abend des Sten Novembers fchlug er fein Lager auf einer 
ſchönen Anhöhe am Ufer eines Fleinen in ven Wabaſch ſich ergießen— 
den Stromes auf (nicht St. Marys, wie Gen. St. Clair unrich 
tig in feinem amtlichen Brief angiebt). Hier warf er ein leichtes 
Bollwerk auf, um ihre Schnappfüde und anderes Gepäck zu ſchü— 
Ken, indem er nad) den, noch etwa 12 Meilen entlegenen Miami 
Dörfern ziehen wollte, fobald ala das erite Regiment wieder zurück 
gekommen wäre. Den übrigen Theil des Abends brachte man zu, 
um Anitalten mit Major Ferguſon, Kriegsbaumeifter, wegen be: 
fagten Werfen zu treffen ; und als die Schildwachen de3 Nachts ih— 
re Poſten eingenommen hatten, war alles fo ftille wie man eg nur 
hätte wünfchen können. Die Truppen waren in zwei Linien gela— 
gert, mit einem etwa 70 Schritte weiten Zwifchenraum, weiches fo 
viel war, als die Lage des Grundes erlaubte. Die Bataillone der 
Majore Butler, Clarke und Patterfon nahmen die vordere Linie 
ein, und das Ganze war unter dem Befehl des General-Majors 
Butler, einem Manne von ausgezeichnetem und wohlverdienten 
Ruhm. Die Front der Linie wurde durch einen Bach, die\rechte 
Seite durch den Strom, und die linfe durch, ein ſtarkes Corps Fuß— 
volf bedeckt. Die zweite Finie bejtand aus den Bataillonen der 
Majore Gaither und Bedinger, und dem zweiten Negimente unter 
dem Befehl des Lieut. Col. Darfe, Diefe, wie die vorige Linie, war 
befchiitst durch den Strom auf der einen, und der Neiterei und der 
Feldwache auf der andern Seite *). Die Nacht verging ohne eine 

*) Die Milik, die fich auf etwa 250 Mann belief, wurde jenfeits 
des Baches aufgeftellt, ungeführ 300 Schritte vor der erften Linie, 
amd eine kleine Ab heilung der Negulären unter dem Befehl von 
Capt. Slougb, wurde noch weiter vorgerückt, um es unmöglich zu 
machen überrafcht zu werden. 
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Bennruhigung. Die Schildwachen waren aufder Hut *), und die 
Offiziere fehr wachfam, 

Einige Stunden vor Tagesanbruch ließ St. Klair den Wirbef 
fehlagen, und die Truppen unter vie Waffen treten, mit ver Er: 
wartung, daß vermuthlich em Angriff gemacht werden würde. In 
diefem Zuftand verblieben fie bis gegen Tagesanbruch, wo fie ent— 
laſſen wurden, und nach ihren Zelten gingen, Einige verfuchten 
noch ein wenig zu fehlafen, andere machten fich zum Marfch bereit, 
als auf einmal ein Büchfenfchuß von ver etliche hundert Echritte 
entfernten Militz ftel, woranf fogleich ein ftarfes Schießen von der 
nämlichen Richtung ber gehört wurde. Die Trommeln riefen fos 
gleich zu den Waffen— die Offiziere flogen in jeder Nichtung—und 
in zwei Minuten waren die Truppen in Echlachtordnung geftelft. 
Bald ftürzte die Milig zum Lager herein, und zwar in der größten 
Unordnung, und hintendrein folgten Echaaren von Indianern ; ja, 
manchmal waren diefe ſchon unter jene vermengt und hieben dieſel— 
ben mit ihren Tomahawks nieder. Das Bataillon des Major 
Butler erhielt den erften Stoß, und wurde durch das Durcheinanz 
derflieben der Militz in Verwirrung gebracht, welche in ihrem Eifer 
zu entfliehen, alles vor fich niederriſſen. Hierher ftellte ſich nun 
der General Major Butler, und hierher richtete St. Glair feine 
Aufmerkſamkeit, um die Unordnung zu verbüten, welche längs der 
ganzen Linie hin auszubrechen drohte. Die Indianer brachen jett 
frech berein, und waren mit den Truppen im Handgemenge ehe 
man eg fich verfah. Der General Major Butler wurde im erften 
Fener verwundet, und ehe feine Wunde verbunden werden fonnte, 
drang ein Indianer Durch das Regiment, lief auf ihn zu und tödtete 
ihn mit dem Tomahamf, ebe die Umgebenden ihn davon abhalten 
fonnten. Der wütbende Wilde wurde fügleich getödtet. Mit vie: 
ler Mithe wurde Butlers Batatllon in Drdnung gebracht, und dag 
fchwere und anhaltende Schießen der erjten Linie nöthigte den Feind 
Einhalt zu tbun und fich zu beſchützen. Es dauerte aber nicht lan: 
ge. Ein unfichtbares aber fürchterliches Schießen wurde jeßt auf 
das ganze Fager von vorne gerichtet, welches fich bald zur Nückfeite 
deſſelben erftreefte, big die Truppen von allen Seiten umringt wa 
ren, St. Glair, obſchon er damals durch ein Fieber ermattet war, 
fo daß er unvermögend war fein Pferd zu befteigen, bemühte ſich 
dennoch, wie von allen Seiten zugegeben wird, mit einer Tapferkeit 
und Geiftesgegenwart, welche wohl ein befferes Schickſal verdient 
hätte. Er ließ fich mit feiner Sänfte zur Rechten der bintern Linie 


*) Sant. Slough wurde in der Nacht durch das Annahen einer 
großen Anzahl des Feindes, ſowohl in der Front alg zu beiden Gei- 
ten beunruhigt. Kurz vor Lagesanbrucd) hatten fie fich fo verftärft, 
daß er nicht wenig erfchract, und fich nad) der Militz zurückzog. So— 
aleich fetste er den General Butler davon in Kenntniß, allein un— 
glitefficherweife achtete dieſer Dffizier nicht darauf, und glaubte e8 
richt von hinlänglicher Bedeutung, um den Oberbefehtshaber Davon 

zu benachrichtigen. 
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tragen, wo der heftigite Angriff ftattfand, und fehr viele, beſonders 
Offiziere, fielen. Hier befehligte Darke —ein Offizier, welcher wäh— 
rend dem N zu befchwerlichen Dienften gebraucht 

ward, und der ſich aus allen Kräften bemühte, der M uchloft igfeit 
gi feuern, die jetzt anfing — zu werden. St. Clair befahl 

ihm, mit dem Bajonett einen raſchen Angriff zu machen, um den 

Feind aus ſeinem Verſteck zu jagen. Der hlwurde augenblick⸗ 
6 ausgeführt. Gan e Schwärme ſchwarzgelber Menſchen erho— 
ben ſich aus dem hoben — und flot ſen vor dem Regiment in 
der größten Verwirrung; da aber die Truppen diefelben nicht ein⸗ 
zuholen vermochten, kam ihnen der M 9* wieder, und fie unters 
hielten ein ſolches heftigeg Feuer, daß Die ermüdeten Truppen A 
verfeit3 ſich nun auch zurückziehen mußten. Jetzt richteten die In— 
Dianer ihr Feuer auf die Mitte der eriten Linie, welches alles was 
e3 erreichen konnte zu vernichten drohte. Auch dortbin ließ fich der 
unglückliche General bintragen, und befahl zum zweiten Male einen 
Angriff vermittelt de3 Bajonetts zu machen. Raſch wurde der Be- 
feh wieder befolgt, und zwar, wie vorhin vor kurze Zeit, eben fo 
glücklich. ber der Angriff wurde bald ſonſtwohin gerichtet, wo 
man ihnen auf dieſelbe Art und mit den nämlichen Folgen begegne— 
te. Die Indianer zogen fich von ihnen zurück, während fie fortfuh⸗ 
ren ein tödtliches Feuer zu erwiedern, bis die andern ebenfalls genö- 
thigt waren jich zurückzuziehen. St. Clair lief die Artillerie anrücken 
um da3 Ge birfeh, mit Traube nfchüffen zu reinigen 5 allein die Pferde 
und Artilleriften wurden Durch das fürchterliche Schießen des Kein 
des getödtet, ehe etwas an sgerichtet, werden fonnte. Ihre Stellen 
wurden foqleich Durch die Reiter eingenommen, aber eben fo ge- 
ſchwind büßten auch fie ihr Reben ein. 

Surchtbar war jeßt das Gemetzel geworden. Bier Fünftheile 
der Offiziere, und die Hälfte der Mannſchaft waren entweder getöd- 
tet oder verwundet, Die Erde war mit Menfchenförpern bebeckt, 
und der Graben der nach dem Strom binführte, trieb voller Blut. 
Das Schiefen des Ferndes hatte noch nicht abgenommen, und Die 
Truppen ftelen durch daſſelbe haufenweife tn jedem Theile des Lagers. 
alten Standpunkt länger zu behaupten, würde nur zur gänzlichen 

Vernichtung der Truppen gedient haben, ohne die geringite Hoff— 
nung den Feind zu beunruhigen, der fich nur dann fehen fieß, wann 
er geladen hatte, und deſſen Zahl nach dem ftarfen Schießen zu 
fehließen, weit größer als die Unfrige gewefen fein muß. Unfere 
Leute waren fehr niedergefihlagen, aber die Dffiziere, welche mei 
ſtens Helden der Revolution gewefen, blieben noch immer ftandhaft 
und firengten alle ihre Kräfte bis zum legten Augenblick an. Unter 
diefen Umständen beſchloß St. Clair die noch Ueberlebenden, wenn 
möglich, zu fehonen, und zu dem Ende fanımefte er die Weberbfeibfel 
der verfehtedenen Bataillons in ein Corps, ftellte den Lieut. Colonel 
Darke an die Spitze deſſelben, und befahl ihm, einen raſchen, mäſh⸗ 
tigen Angriff auf den Feind zu machen, um einen Durchgang für 
den übrigen Theil der Armee zu bewirken. Darke führte den Be— 
fehl mit Begeiſterung aus, und trieb die Indianer eine Viertel Mei— 
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fe zurück. Sogleich drangte fich der übrige Theil der Armee durch 
die Deffnung, welche er gemacht, um Die Straße zu erreichen. Mas 
jor Glarfe folgte mit dem Ueberreſte feines Bataillons und machte 
den Nachtrab, um die Indianer zurückzuhalten *). 

Aber bald wendete fich das Blatt, und Die fich zurückziehenden 
ſchlugen alles in die Flucht. Die Offiziere Die dem Schrecken geſteu— 
ert hatten, opferten fich nun ſelbſt auf. Clarke, der Führer des 
Nachtrabs, ftel bald in dieſem gefährlichen Dienft, und fein Corps 
ward gänzlich zerflört. Offiziere und Soldaten waren gänzlich 
durcheinander gemengt, und dag Sprichwort Nimm den Leßtzten 
zum Beten’, war an der Tagesordnung. Der Feind war anfangs 
eifrig im Verfolgen ; allein die Plünderung des Lagers brachte fie 
bald zurück, und Die ermatteten, verwundeten und muthloſen Flücht— 
linge ließ man ungeftört ziehen. Cie feßten ihren Weg bis nach 
Sort Sefferfon, 29 Meilen vom Echlachtfeld, fort. Das Gefecht 
hatte drei Stunden gewährt, während welcher Zeit das Schießen 
ftarf und unaufhörlich fortgedauert hatte. 

Der Derluft, im Verhältniß zu ver Anzahl die in Treffen waren, 
war erfchrecklich und ohne Gleichen, wenn man den Berluft in dem 
Gefecht des General Braddock ausnimmt. Es wurden 68 Offiziere 
auf dem Make getödtet, und 28 verwundet. Aug den 900 Gemei⸗ 
nen blieben 550 todt auf dem Felde, und von den Weberlebenden 
waren viele verwundet. Gen. St. Clair blieb unangetaftet, ob- 
fchon 8 Kugeln durch feine Kleider und ſeinen Hut drangen, und etz 
liche Pferde unter ihm erfchoffen wurden. Der Verluft ver Indiae 
ner wurde von ihnen felbit auf 58 Getödtete und Berwundete ange— 
geben, welches ohne Zweifel nicht zu gering angegeben war, da man 
jie nach Dem erften Angriff nicht wieder fab, als bis man fie mit 
dem Bajonette angriff. Die Anzahl der in diefem Gefecht begriffe 
nen Indianer, wird auf 12—1500 angegeben—da beinahe die ganz 
ze Zahl der nordieftlichen Stämme verfanmtelt waren. Gewiß 
waren fie viel zahlreicher alg ihre Gegner, denn in wenigen Minus 
ten nach dem eriten Schießen war dag ganze Nager mit folchen bef- 
tigen Schießen umzingelt und gefäubert, daß die älteften Offiziere 
befannten, nie ein Gleiches an Heftigkeit und Dauer gefehen zu ha— 
ben. Im Fort Sefferfon kamen die Flüchtlinge und das erfte Re— 
giment zufammen, welches wie oben bemerkt, den Auggeriffenen 
nachgefchickt worden war, Bier bielt man einen Kriegsrath, in 
welchem einmüthig befchloffen wurde, daß treß dev Bereinigung mit 
nem erfien Negiment, e8 Dech nicht rathſam fet, in den gegenwärti— 
gen Umftänden einen neuen Angriff auf den Feind zu machen, und 
daß die Armee ohne Verzug nach Fort Wafchington zurückfehreit 
folle. Dies wurde demzufolge vollzogen, und fo endigte der zweite 
Feldzug gegen die Indianer. 


*) Die Pferde des St. Clair und deſſen Gehüffen wurden getöd— 
tet. Er wurde auf einem abgenufsten Pferde, dag man nicht aus 
dem Schritt peitfehen Eonnte, dem Nachtrab der Truppen nachges 
bracht. 
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PBrivat-Begebenheiten, welche mit St. Clairs 
Niederlage zufammenbängen. 





Der verftorbene William Kennan, von Fleming Saunty, Kerne 
tucky, ein damals 18jähriger Jungling, gehörte zu dem Streifcorpg, 
welches die Hanptmacht begleitete. Er war als ein ftarfer und thä— 
tiger Menſch befannt. Auf dem Marſch von Fort Wafchington hats 
te er häufige Gelegenheit feine befondern Eigenfchaften an den Tag 
zu legen, und war als der flinkſte Käufer im ganzen Corps gehalten. 
Abends vor dem Gefecht wurde fein Corps einige hundert Schritte 
por die erfte Linie der leichten Infanterie aufgeftellt, um zeitlich 
Kachricht von der Anfunft des Feindes zu geben. Als eben der 
Tag zu grauen anfing, ſah er etwa 30 Indianer, hundert Schritt 
von dem Feuer der Wache entfernt, Die fich ganz ſchlau dem Orte 
näherten, wo er und 20 andere ftanden. Da er fie für eine bloße 
Etreifparthie bieft, Die nicht ftärfer als fie felbift wäre, fprang er 
einige Schritte vorwärts um fich in dem hohen Grafe zu verftecken, 
und feuerte ſchnell und beſonnen auf den vorderften Sudianer, legte 
ſich alsdann flach auf das Geficht nieder, um wieder zu laden, die 
Hoffnung hegend, feine Kameraden wuͤrden ihn beiftehen und ih— 
ren Stand behaupten. Jedoch, die Sndianer ftürzten in folcher 
Maſſe hervor, daß jenefich flüchten, und den jungen Kennan, ohne 
feine Gefahr zu wiffen, zurücklaſſen mußten. Glückticherweife hatte 
der Capitain feiner Compagnie ihn gefehen, als er fich ing Gras 
warf, der ihm nun laut zurief: “Kennan, fort! fort! fonft bift du 
des Todes !” worauf er fich aufraffte und die Indianer 19 Schritte 
von fich entfernt bemerkte, während die Compagnie ſchon hundert 
Schritte vor ibm war. Fort lief er aus allen Kräften, und wurde 
von einem Dutzend Wilden unter lautem Schreien verfolgt. Zuerft 
lief er gerade aus nad) der gewöhnlichen Fuhrt des Baches, der zwis 
fchen ihrer Compagnie und der Armee durchlief, aber etliche India— 
ner, die fchon an ihm vorbet waren, ehe er fich aus dem Grafe aufz 
gerichtet hatte, verhinderten ibn, und hielten ibn daher ab um den 
andern nachzufommen. Durch aufferortentliche Anftrengung lief 
er allen feinen Verfolgern vor, ausgenommen einem jungen Chef, 
Cwahrfcheinlih Mesſchawa) der ſich fo fchnell und ausdauernd wie 
er felbft erwies. Der Umfreis den Kennan machen mußte, machte 
einen Wettlauf von mehr als 400 Schritten nöthig. Die Entfernung 
zwifchen ihnen war etwa 18 Fuß, und Kennan fonnte eben fo wer 
nig gewinnen, al3 der Indianer zu verkieren ſchien. Gin jeder 
ſchien fich Fire Xeib und Leben zu faufen. Soviel als Rennan ver: 
mochte, richtete er fein Auge auf ſeinen Verfolger, aus Furcht jener 
möchte das Tomahawk werfen, welches er in Drohender Stellung 
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emporhielt ; und als er endlich fand, daß fein anderer Indianer na— 
he fei, befchloß er die Stärfe des Chefs auf eine andere Weife zu 
verfuchen, und fühlte nach feinem Tomahawk um dem Sndianer 
Stich zu halten. Aber fiehe va! e8 war ihm aus der Scheide ing 
Gras gefallen, und fein Haar ftellte fich Franfend in Die Höhe, als 
wolle es ihm feine Kappe von Kopfe heben, da er fich gänzlich ent— 
waffner fand. Indem er einen Augenblicklangſamer gegangen war, 
harte der Indianer ibn beinahe erreicht, als er auf Das Verne feinen 
Lauf begann. Der Gedanfe, ohne Waffen zu fein, beflugelte ihn, 
und zum eriten Male fah er, daß er Raum gewann. Er hatte 
aber feinen Verfolger zu genan bewacht, um Die Lage Des Weges 
hinlänglich zu betrachten, und plößlich fand er fich vor einem großen 
umgefallenen Baum, auf welchen Netfig und andere Sachen waren, 
die es 8 bi3 9 Fuß erhöhten, Der Indianer, der bisher feinen Laut 
von fich gegeben hatte, ſtieß nun einen lauten Ruf aus, als ob er 
num feiner Brite gewiß ſei. Kennan hatte feinen Augenblick Zeit 
um nachzuſinnen. Er mußte entweder mit einem Sprung binüber 
oder—iterben! Er ſammelte alle feine Kräfte, und mit einer 
Kraft, die ihn ſelbſt in Erſtaunen feste, flog er in die Höhe über 
Hefte, Neifig und alles Andere, und fam auf der andern Seite 
wohlbehalten auf feine Rüge! Ein lautes Gefchrei des Erftaunens 
erfcholl von allen feinen Berfofgern, von welchen Feiner es wagte Diez 
fes Wageſtück nachzuabmen. Kennan batie feine Zeit, um feinen 
Triumph zu genießen, fondern warf fich in den Bach hinein, an def 
fen Ufer diefer Sprung getban wurde, deffen hohes Ufer ihn vor 
den Schüffen des Feindes fehlte, und daher lief er den Strom hin; 
auf, bis er aneinen gelegenen Drt fan, um. hindurch zu gehen, wo 
er fich wieder an feine Kameraden am hintern Ende des Lagers, beis 
nahe auſſer Athen anfchloß, nach einer Anjtrengung, die nur felten 
ihres Gleichen findet. 

Als man angefangen hatte ftch zuritckzuzieben, gehörte Kennan 
zu Major Clarke's Bataillon, welches deu gefährlichen Dienft hat— 
te, den Nachtrab zu beſchützen. Diefes Corps verler bald feine Bes 
fehlshaber und wurde gänzlich aufgelößt. Als die Flucht anfing, war 
Kennan unter den Hinterften, allein durch Anſtrengung feiner Kräf— 
te die ihn des Morgens gerettet hatten, erlangte er bald das Vor- 
derende, indem er etlichen Reitern im der Flucht vorkam. Hier fah 
er einen Kameraden, einen guten Befaunten, mit gebrochenen 
Schenkel auf dem Boden liegen, der in den Fläglichiten Tönen jeden 
Reiter, der vorbei kam, bat, ihn doch hinter fich zu nehmen, So— 
bald er Kennan fommen fah, reckte er feine Hände aus und rief ihm 
laut zu, ſich doch feiner zu erbarmen. Trotz feiner gefährlichen Pas 
ge, Fonnte er dennoch einem fofchen gefühlvollen Anerfuchen nicht 
widerſtehen. Er nahm ihn auf feine Arme, legte ihn auf feinen 
Rücken und trug ihn im Sprung etliche hundert Schritte. Ein Reiz 
ter nach dem andern fam vorbei, und alle weigerten fich ihn feiner 
Bürde zu entledigen. Endlich aber Fam der Feind ihm immer nä— 
her, da er wohl wußte, daß das Leben Beider eingebüßt werden 
mitffe, wenn er fich von feiner Laſt nicht befreie. Er fagte feinem 
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Freunde, daß er alles in feinen Kräften gethan habe, ihn zu retten, 
es fer. aber alles umſonſt, nun müſſe er ihn aber Icslaffen, eter fie 
würden beide fterben, Der arme Meufch achtete es aber alles nicht, 
ſchloß ſich nur defto fefter an ihn an, und verbinterte ibn fo, daß die 
DVorderfien des Feindes, mit bloßen Tomahawks bewaffnet, ihnen 
auf 29 Schritte nabe waren. Kennan zog nun fein Meſſer aus der 
Echeide, und ſchnitt feinem Kameraden tie Finger ad, um ibn mit 
Gewalt von fich zu bringen. Der arme Menſch wälzte fich ganz 
hilflos auf der Erde herum, und Kennen ſahe ihn verftimmeln, 
ehe er 30 Echritte fert war. Jetzt flob er abermals vorwärts und 
Fam noch einmal zum Corps. Aber bier mußte er wiederum feine 
eigene Eicherbeit verfäumen, um Andern abzuwarten. Der gewes 
fene Gonvernör Madifon, von Kentucky, der nachher das Comman— 
do jenes edlen Corps hatte, Das fich fo brav bei Raiſin vertbeidigte 
—ein Mann, deffen Liebenswürdigkeit wit der unüberwindlichſten 
Tapferkeit verbunden war, war damals ein Unteroffizier in Et. 
Clairs Armee; und weil er einen jchwächlichen Körper hatte, war 
er durch die Anftrengungen am Morgen gauz ermüdet, und faß auf 
einem Blech, ganz ruhig, um die Ankunft des Feindes zu erwarten. 
Kennan redete ibn baftig an, und frug ihn um die Urfache feiner 
Zögerung ? Madifon wies auf eine Wunde bin, welche ftarf geblu— 
tet hatte, und antwortete, daß er nicht mehr weiter fünne, da er 
fein Pferd babe. Kennan lief fogleich zurück, wo er ein ermattetes 
Pferd gefehen hatte, brachte es zurüc, balf Madifon darauf, und 
ging ihm zur Ceite, big fie auffer Gefahr waren. Zum Glück wurs 
de bald die Verfolgung aufgegeben, inden die Verfuchung zum Miünz 
dern den Feind zurüchielt. Die Freundſchaft, welche hierdurch 
zwifchen Diefen jungen Männern angefnüpft wurde, dauerte zeitles 
beus unmterbrochen fort. Herr Kennan wurde nie wieder vollig 
hergeftellt, wegen der aufferordentlichen Anftrenaung, die er bei dies 
‚fer Gefegenheit machen mußte. Er ließ fich in Fleming Caunty nies 
der, und war für viele Jahre ein ausgezeichnetes Glied der Bapti- 
ften Kirche. Er ftarb in 1827. 

Die Erhaltung des Lieut. Col. Darfes war beinahe wundervoll, 
Er war ein fehr langer, anfehnlicher Mann, in voller, ſtattlicher Uni— 
form, und trefilich beritten 5 er hatte drei furchtbare Angriffe auf 
den Keind gefeitet, und in jedem Derfelben war er eine ausgezeichne— 
te Zielfcheibe des Feindes. eine Kleider waren vielfältig zerfetzt, 
allein er Fam mit einer geringen Fleifchwunde davon. In dem lebe 
ten Angriff wurde der Fähndrich Wilſon, ein Süngling von 17 Jah⸗ 
ren durch das Herz gefihoffen, Ein Indianer, der durch die ſtattli— 
che Bekleidung angezegen wurde, fprang aus dem Gras hervor, und 
lief bin, ihn zu fealpiren. Darfe, der feeben etwas hinter feinem 
Regiment ber ritt, wandte fich fehnell um, fehlug von feinem Pferd 
mit dem Schwerdt nadı dem Indianer, und ſpaltete ihm feinen Schä— 
del, was aber das Losbrennen von mehr als einem Dutzend Büchſen 
auf ihn verurfuchte. Er fehrte jedech wohlbebalten nad feinem 
Negiment zurück, mußte aber den Leichnam des jungen Wilſons in 
den Händen des Feindes laffen. 
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Einige Tage nach St. Clairs Niederlage, fammelte Gen. Scott, 
fo bald er von diefem Unglück gehört hatte, ein Freiwilliges Reiters 
Corps, und ſchickte fie aus, um zu kundſchaften, und den Zuftand des: 
Bu zu berichten. Sie gingen fogleich im Geheimen nach dem 
Schlachtfeld, und fahen es im Beſitz des Feindes, etlichen hundert 
an der Zahl, im höchften Triumph über ihren gehabten Sieg. Vie— 
fe von ihnen waren betrunfen, und unvermögend, weder zu fliehen, 
noch fich zu wehren 5; andere ritten auf Dehfen umber, mit dem Ges 
ficht nad) dem Schwanz zugefehrt, und alle waren in Saus und 
Brauß. Cie eilten zurück, und berichteten diefen Zuftand des Feinz 
des an Gen. Scott, der ſchleunig diefe Gelegenheit zu benußen fuche 
te. Durch einen befchleunigten Marfch, brachte er eine ziemliche Anz 
zahl Truppen zum Lager, vertheifte fie in drei Theile, fiel plößlich 
auf den Feind, der gänzlich unvorbereitet war, und trieb ihn unter 
großem Lebensverluſt binweg, Mehr als zwei hundert vom Feind, 
blieben todt auf dem Feld, und viele andere wurden verwundet. 
Alle Artillerie und Gepäcke was noch auf dem Feld geblieben war, 
wurde wieder erlangt, nebft mehr denn fechs hundert Musfeten, von 
welchen viefe im Wald von den erfihrocfenen Flüchtlingen umherge— 
freut waren. Diefes war ficherlich der herrlichfte Auftritt in dies 
fem ganzen Krieg, und zollt der Tapferkeit, und der Kriegskunſt des 
General Ecott nicht geringe Ehre, Es trug ungemein viel im 
Werten dazu bei, um die trüben Wolken des Mißmuths zu verſcheu— 
9 welche durch das Unglück des Gen. St. Clair herbei geführt 
wurden. 


—— 
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Wahrend dem beinahe überall Tautgewordenen Gemurmel über 
die Niederlage des unglücklichen St. Clair, entging ſelbſt General 
Mafchington nicht ganz dem Tadel. Die Anftellung eines alten, 
gebrechlichen, und befonders, eines fletsunglüdliben Ge 
neral8 als Befehlshaber, der vor aller andern Thätigfeit, Gewandts 
heit und flarfe Leibeskräfte befisen folle, wurde febarf getadelt. 
Der Wille des Volfs forderte laut und unzweidentig eine beffere 
Auswahl für den dritten angreifenden Kriegszug, und St. Clair 
wurde daher nothiwenigerweife übergangen, Die Anftellung eines 
ſchicklichen Nachfolgers, wurde zum allgemeinen Gefpräch gemacht, 
und machte nicht geringe GSchwierigfeiten, Diele Offiziere der 
Nevolution bewarben fich für die Stelle, unter welchen Gene— 
ral Wayne, von Vennfylvanien, und der ehemalige General Heinz 
rich Lee, von DVirginien, die vorzüglichften waren. Wafchington 
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ſchien der Meinung zu ſein, als ſei Lee zu einem ſolchen Commando 
beſonders geeignet, und man hat noch einen Brief von ihm, welcher 
beweißt, daß ihn nichts würde abgehalten haben, Lee anzuſtellen, als 
die Unzufriedenheit wegen feiner Jugend, von Eeiten derer, tie im 
früheren Krieg in einem höheren Rang wie er geftanten hatten. Bei 
Wayne fiel diefe Ausnahme weg, und da er fich zu wiederholtenma— 
len al3 ein kühner und tapferer Befehlshaber erwiefen hatte, fo war 
feine Anſtellung nur denen anftößig, die nicht angeftellt wurden —etz 
ne Claſſe von Menſchen, die nicht leicht befriedigt werden kann. 
Payne war ald Colonel eines Regiments in der Pennſylvaniſchen 
Linie in Die Armee gegangen, und zeichnete fich zuerft in dem canadiz 
fehen Kriegszug aus. Er zeigte bierein fo heftiges Wohlgefallen am 
Gefecht, bet allen Gelegenheiten, und unter jeder Bedingung 5 gez 
fährdete fein eigenes Leben und das feiner Leute mit folcher Verwe— 
genheit, und hatte fich eg zur Gewohnheit gemacht, in der Hitze des 
Gefechts fo leichtfertig zu fchwören, daß er von den gemeinen Sol— 
daten bald den Beinamen “der wütbende Anthony,” 
erhielt. Er war nie befonders, wegen feiner Umficht, Wiffenfchaft 
und Bereinigung der Truppenftärfe, berühmt; und bei einer Gele- 
genheit befonders, wurde er von tem berühmten Englifchen Par— 
theigänger, Grey, überrafcht, und ihm eine folche Niederlage beiges 
bracht, Die derjenigen des St. Glatv nahe gejtellt werden Fanıt. 
Aber als ein Offizier die Befehle auszuführen, war er ohne Glei— 
chen. Er fehlen der Meinung, daß Die ganze Wiffenfchaft des Kries 
ge3 darin beſtehe,heftige Schläge zu geben umd zu nehmen ; und wie 
mir einft von Einem, der lange unter ihm gedient hatte, hörten, fo 
wäre fein Lieblings-Commando gewefen: “Fallet auf die 
infamen Lumpenbunde mit dem Bajonnett!” 
Sollte blog ein fühner, raſcher Angriff gemacht werden (wie z. B. 
an Stony Point) jo war Fein Befferer als General Wayne zu fins 
den ; aber bei anderen Gelegenheiten verleitete ihn oft feine heftige 
Kriegsluft zu unbefonnener Ausſetzung feiner Truppen. In Virgis 
nien entging er einftens mit knapper Noth, durch allgzubeftiges Zus 
dringen auf den Englifchen Lord Gornwallis, einer ganzlichen Vers 
nichtung, der nachher oft bemerkte, daß eine halbe Stunde länger 
Tageslicht hinreichend gewefen wäre, um feinen unbedachtſamen aber 
tapferen Feind zu vernichten 5 und fpäter bin, wurden feine Quar— 
tiere in den Sarolinas verjtört und fein ganzes Lager durch eine Ffeiz 
ne Parthie Greef Indianer, in Berwirrung gebracht, welche plößlich 
auf ihn ftelen, als wenn fie aus der Erde gewachfen wären. Meh— 
rere fihwere Einbüßungen hatten ibn jedoch etwas behutfamer ges 
macht ; und weil er unter den gemeinen Soldaten allgemein beliebt 
war, (und dieſe Fönnen beffer ein Urtheil fällen, über die gewöhnli— 
che Eigenfchaft der Tapferkeit, als über die höheren Kriegseigen— 
fchaften,) fo glaubte man ihn trefflich geeiqnet, um den aefalleneıt 
Muth der Truppen wieder zu erheben. Zwifchen der Niederlage 
St. Clairs und der Beltallung feines Nachfolgers verftrich mehr 
als ein ganzes Jahr. Wayne begab fich nun ohne Zeitverfuft nach 
dem Hauptquartier der weftlichen Armee, und erreichte Fort Ras 
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fchington im Frühjahr, 1793. Beinahe beftändig langten Verſtär— 
Fungen der Truppen ai, und zu dem gewöhnlichen Reiter und Artil- 
ferieforp3 wurde auch noch eine ſtarke Legion nach der Landeseinrich— 
tung aufgebracht, und unter feinen Befehl geftellt. Zudem wurde 
er auch bevollmächtigt fid, an den Governör Shelby, von Kentucky, 
gu wenden, und fo viel berittene Mili von ihm zu fordern, als noͤ— 
tig fein möchte. Es war aber ſchon fo fpät in der Jahreszeit, ehe 
alle Truppen gefanmelt, und die erforderlichen Lebensmittel erhalten 
werden fonnten, daß er es fitr das rathſamſte bielt, bis zum Früh— 
ling feinen Angriff aufzufchteben. Die freiwillige Neiterei wurde 
mit einigen Robeserhebungen für ihren Eifer und Geſchicklichkeit entz 
laſſen, und die Militz wurde für den Winter einquartiert. Die Frei 
willigen kehrten nach Kentucky zurück, mit den beſten Erwartungen 
eines glücklichen Ausgangs von einer ſolchen kräftigen Truppen— 
macht, wie die des General Wayne. Die ſchnelle Folge von Miß— 
geſchicken, welche den Verrichtungen der Regulären, in Vereinigung 
der Militz, folgten; hatten einen Abſcheu gegen ſolche zuſammenge— 
ſetzte Truppenmacht erzeugt, es verurfachte daher große Schwierig⸗ 
keit, eine hinreichende Anzahl Berittener zur Mitwirkung berbeizus 
ziehen. Allein, wie man die Ordnung, Thätigkeit und den Eifer, 
welche Waynes Beruf als Offizier bezeichnete, und den unermüdli— 
chen Fleiß, mit welchem er die Truppen zu einer fertigen Ausfüh— 
rung der Bewegungen einübte, ſah; ſo ſchwand die Abneigung der 
Mitwirkung mit Regulären, und im nächſten Frühjahr, boten 
die Freiwilligen mit der größten Bereitwilligkeit ihre Dienſte an. 
Den Winter hindurch blieb Wayne an einem von ihm erbauten 
Fort, an der weſtlichen Gabel des kleinen Miami, dem er den Na— 
men, Greenville, beigelegt hatte. Durch Abtheilungen regu— 
lärer Truppen, wurde er in Stand gefeßst, Die Gegend zwiſchen ihm 
und ven Miami Dörfern vom Feind zu reinigen, und Da er den Platz 
befegt hatte, wo St. Clair gefchlagen wurde, errichtete er ein klei— 
nes Sort dafelbit, welcheser Recover y' (Wiedererhaltung) 
nannte. Seine ausdrückliche Befehle waren, auf billige Bedingun— 
gen Friede zu erlangen, wenn es möglich wäre, ohne gewaltfame 
Mittel zur gebrauchen ; und daher fing er öfters Unterbandfungen 
mit den wilden Stämmen während dem Winter an. Manche der 
Häuptlinge befuchten ihn in feinem Lager, und unterfuchten feine 
Truppen, Artillerie, u. dgl., mit vieler Aufmerffamfeit, und außer: 
fen öftere den Wunfch, das Beil zu begraben 5” doch Fonnte man 
nichts Gewiſſes von ihnen entlocken, und die wohlbefannte Luſt des 
General Wayne, durh das Schwerdt zu entfcher 
den, läßt vermuthen, daß er nicht fonderlich darauf gedrungen ha— 
be, feine Anerbietungen anzunehmen. So wie der Frühling herbei 
nahete, wurden die Befuche der Indianer feltener, und ihre Berfiches 
rungen der Freundſchaft waren weniger ernfthaft. Im Februar 
warfen fie auf einmal die Larve ab, und machten einen kühnen Ver— 
ſuch, den entfernten Aufenpoften CRort Recovery) durch einen Hand 
ftreich zu nehmen. Sedoch, dies mißlang ihnen durch die allzuwach— 
fame Beſatzung; und al fie fanden, daß Wayne weder hinterganz 
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gen noch überrafcht werden konnte, ſammelten fie ihre ganze Macht, 
init dem Borfag jich dem Kriegszug entgegen zu ftellen. 

Im Frühjahr, erfuchte der General den Gouvernör von Kentucky, 
um eine Abtheilung Neiterei, welche ihm fogleic) zu Hilfe Famen, 
und zwar in zwei Brigaden unter Todd und Barbee, Das ganze von 
Major General Scott befehligt. Sie waren alle in indianifcher 
Kriegskun,t wohl geübt, und beliefen fich auf mehr denn fünfzehn 
hundert Mann. Die reguläre Truppenmacht (Reiter und Artilles 
vie mitgerechnet,) belief jich auf etwa zwei taufend Mann, mit al 
fem Nöthigen wohl verfehen, gutes Muthes und begierig auf dag 
Gefecht. Man wußte, dag die Indianermacht nicht über zwei tautz 
fend Mann zählte, und dap fie fich in der Nähe des brittifchen Forte, 
an den Schnellſtrömungen (Rapids) des Miami, verfammelt 
hatten. v 
Es war fpät im Juli, als Wayne von Greenville abzumarfchiren 
bereit war, und wegen der Befchaffenheit des Landes fowohl, wie 
auch wegen der nöthigen Vorſicht, jich vor Ueberraſchung zu fügen, 
mußte er gemächlich voranziehen. Am 19ten Auguft, als fie noch 
eine Tagesreife von dem feindlichen Lager entfernt waren, befchloß 
er, einen Boten mit dem leiten Anerbieten des Friedens vorauszu— 
fchiefen, Für dieſen gerährlichen, und dem Anfchein nach, nußlofen 
Dienft, wählte er einen gemeinen Freiwilligen, Namens Miller, der 
ehedem von den Indianern genommen werden war, und viele Jahre 
unter ihnen am Ufer des Miami gewohnt hatte, Meiller fchien je— 
doch feinen eigenen Kopf mehr zu fihäßen, al8 der General, denn er 
protejtirte faut gegen diefen Dienſt, und betheuerte, daß es nicht nur 
für die Armee nußlos, fondern auch zu gleicher Zeit für ihn gefährs 
lich fein würde. Er hielt dafür, daß nach gewiffen unbezweifelten 
Zeichen, die Indianer durchaus Krieg haben wollten, und von fonft 
nichts zu hören verlangten. Er feste hinzu, daß er fie von früher 
her kenne, und gewiß fei, fie würden ihn lebendig braten, troß feiner 
weißen Fahne und jenes ehrenvollen Berufs als Gefandter. Mayne 
wollte aber ſein Vorhaben durchfegen. Er, verficherte Miller, 
daß er 8 oder 10 Indianern, die damals in feinem Lager waren, 
zum Pfand für feine fichere Zurückfunft behalten wolle, daß, wenn 
der Feind ihn braten würde, fo betheuerte er ihm, daß ihm ein uns 
vergeßliches Grabmahl errichtet werden folle, indem jeden diefer In— 
dianer daſſelbe Loos betreffen follte 5; und fehloß mit der Verſiche— 
rung, daß die Indianer, nachdem fie feine Abſicht erfithren, ihn ges 
wiß im Frieden entlaffen würden, um das Leben der Anderen zu rets 
ten. Endlich ging er, aber ungern, mit vielen Ahnungen der fchreck 
lichen Dingen die über ibn fommen würden, und nachdem er von 
feinen Freunden Abjchted genommen hatte, machte er fich mit fihnels 
len Schritten nach dem indianifchen Lager ab. Als er fich demfel- 
ben näherte, iteckte er feine weiße Fahne auf eine Stange, und 
ging raſchen Schritteg vorwärts, wohl wiſſend, daß e3 in diefem, fo 
wie in beinahe jevem Unternebimen, der kühnmſte, und auch der 
beite Weg ſei. Sobald fie ihn berbeifommen fahen, liefen fie ihm 
mit lautem Jubelgeſchrei entgegen, ſchwungen ihre Tomahawks, und 
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riefen in ihrer eigenen Sprache aus: “Tödtet den Au 
reifer!” Miller, der ihre Sprache gut verftand, redete fie ſo— 
gleich ernfthaft an, uno mit wenigen Worten kündete er ihnen die 
Abficht feines Beſuchs an, und die Verjicherung, welche Wayne für 
fein ſicheres Zuruckkommen behalten habe. Den erften Theil feines 
Anerbieteng hörten fie mit Verachtung an. Eine lange Unterredung 
folgte, welcher viele Chefs fprachen, aber man kam zu Feiner Ent: 
fcheidung. 

Am nächften Tag befahlen fie dem Miller, mit einer zweideutigen 
Antwort, um den General in guten Launen zu halten, bis fie einen 
Weg einfchlagen fönnten, ihre Freunde zu befreien, zum General 
Wayne zurüczufehren. Yan verließ er fie, und zwar recht gerne, 
und eilte mit aller möglichften Schnelligkeit zurüc, alg er dem Ge— 
neral im vollen Marſch gegen den Feind begegnete, da er auf die Zus 
rückkunft des Botens nicht langer warten wollte, 

Der General empfing Millers Bericht, ohne fich im geringften 
aufzuhalten, bis er ven Feind anftchtig wurde. Dieregulären Trups 
pen formirten die mittlere Kolonne ; eine Brigade freiwilliger Reis 
ter ging zur Linken unter General Barbee ; die Andere machte den 
Nachtrab unter Todd. Der rechte Flügel wurde vom Gtrom ge> 
deckt ; und Major Price, mit einem ausgeſuchten freiwilligen Neiz 
terforpg wurde etwa 5 Meilen voran gefchickt, mit dem Befehl, die 
Lage des Feindes zu erfunden, und Dann zur Hauptmacht zurückzu— 
fehren. Gegen Mittag wurde von dem verborgenen Feind ein folch 
heftiges Feuer auf die vorausgefchictten Truppen begonnen, daß fie 
flüchten mußten. Die vordere Golonne der anmarfchirenden Armee, 
erreichte bald den Kampfplatz, und hatte den Feind vor ſich. Der 
Boden war etliche Meilen weit mit dichter Waldung bewachfen, welz 
ches für die Reiter fehr binderlich war. Die Indianer hatten einen 
Dichten Wald inne, wo eine große Anzahl Bäume durch) einen Sturm 
umgeworfen worden waren, Deren Zweige vergeftalt in einander bin- 
gen, daß e3 den Truppen zum größten Hinderniß war. Der Feind 
hatte fich in drei geraden Linien, welche mit dem Strom rechte Win— 
kel machte, aufgeitefft, und bildeten eine zwei Meilen lange Vorder— 
feite, Wayne ritt voran, um ihre Stellung auszuſpähen; ale er 
ſich nun durch die Stärfe ihres Feuers überzeugte, daß fie ihre ganz 
?e Macht hier gefammelt hatten, machte er fogleich Anftalten zum 
Angriff. Sämmtliche freiwilligen Neiter, mußten einen Umkreis 
machen, um den rechten Klügel ver Indianer zu umgehen —die Rei— 
teret follte hinter dem Ufer des Stromes voranrüden, und wenn 
möglich, fich linf3 wenden, wihrend das Fußvolk ſich in einem Diche 
ten Wilde, vor dem Gefallenen Holz” formirte, mit dem Befehl, 
ſobald das Zeichen gegeben würde, ſich rafch vorwärts zu zieben, oh— 
ne einen Schuß zu thin, ſondern zuerft den Feind aus feinem Ver: 
fteck mit dem Bajonett zu vertreiben, dann aber ein ftarfes Feuern 
auf den Rücken de3 Feindes zu unterhalten, und ihn fo zu drängen, 
daß er nicht Zeit habe, feine Gewehre wieder zu laden. Alle diefe 
Befehle wurden auf das Punktlichſte befolgt. Die freiwilligen Rei— 
ter bewegten fich raſch fort, um ihren angewiefenen Posten einzuneh— 
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men, und die erite Linie Fußvolf, wurde unter den Augen des An— 
führers für den geführlichen Frontangriff aufgeftellt. 

Sobald ſich Die verſchiedenen Korps an ihren angewiefenen Po: 
ften eingefunden hatten, wurde der Befehl, Vorwärts, gegeben, und 
das Fußvolk, dag ſich Durch ein furchterliches klein Gewehrfeuer hinz 
ſtürtzte, und uber alle Hinderniſſe hinweg fprang, eilte den verborges 
nen Feind herauszutreiben, um auf gleiche Bedingung mit ihm zu 
fampfen. Obſchon ihr Verluſt tur dieſem verzweifelten Angriff bes 
deutend war, jowarder Erfolg dennoch entjcheidend. Der Feind 
erhob ſich und flob nahe bei zwei Meilen vor ihnen her, mit bedeuten 
dem Berluft, da fie durch die Maßregeln Waynes beinahe eben fo 
viel blosgeftellt waren, als die Truppen. So fchnell war der Au— 
griff gemacht, und fo eilfertig Die Flucht, daß nur ein geringer Theil 
der Freiwilligen zeitlich genug zum Kampfplatz fommen Eonnten ; 
objchon e3 feinem Zweifel unterliegt, daß ihre Gegenwart und Dres 
hende Bewegungen neben dem heftigen Angriff des Fußvolks, nicht 
wenig zum Siege dieſes Tages beitrug. Die zerftreuten Ueberrefte 
der Judianichen Armee, wurde bis unter die Kanonen des Briftis 
ſchen Forts verfolge z und fo bisig waren Waynes Leute, und fo 
grimmig der Haß gegen die Englifchen, daß fie mit Schwierigkeit ad- 
gehalten wurden, das Fort fogleich zu bejtürmen. Co wie es war, 
gingen manche der Kentucky Truppen bi3 auf Schußweite binzu, und 

eleidigten die Befisung mit VBerwinfchungen und Hohn, was dem 
Brittifchen Befehlshaber wohl eine hohe Meinung von den feinen 
Sitten unferer Backwoods-Leute gegeben haben muß. Er 
fehrteb auch fogleich einen ungehaltenen Brief an Gen. Wayne, in 
welchen er fich über dieſes Betragen beflagte, und ihn frug, aus was 
für einer Authorität er ftch umterftebe, Die heiligen Grenzen einer 
Brittifchen Beſatzung zu übertreten ! Nun war aberder “wüthen— 
de Anthony” der leiste Mann in der Melt, ver fich in die Höflichkeit 
hinein zwingen ließ, und daber antwortete er ziemlich in der nämli— 
chen Sprache feiner Kentuckier, und fügte dem Gapt. Sampbell, dent 
Brittifchen Befehlshaber, ein für allemal, daß feine Einzige Eicher: 
het Stillfhweigen und gute Manieren fe, 
Nach einigen feharfen Borfchaften von beiden Seiten, hörte der Fe— 
derfrieg auf, und das Zerjtören des Eigenthums begann. Häuſer, 
Warrenlager, Welfchfornfelder, Baumgarten — waren bald in 
Flammen oder bis auf den Grund niedergerifen. Die Wohnung 
und der Kaufladen des Indianer-Agenten, Col. M'Kee, erfuhr ein 
ähnliches Schickſal. Alles diefeg gefchab vor den Augen de3 Sapitain 
Campbell, der fillfchweigend, und ohne e8 verhüten zu können, zu⸗ 
ſehen mußte. Es iſt jetztt gar fein Zweifel mehr, daß die India— 
ner in ihren Feindſeligkeiten nicht nur von den Engliſchen Han ds 
Lern aufgehetzt, ſondern daß fie auch wirklich auf Befehl des Eug— 
liſchen Befehlshabers, Col. England, in Detroit, mit Lebensmitteln, 
Waffen und Ammunition verſehen wurden. Man beſitzt noch einen 
Briefwechſel zwiſchen dieſem Herrn und Colonel M'Kee, in welchem 
dringende Erſuche für friſchen Vorrath von Ammunition, gemacht 
werden, und die Ankunft des Feindes“ (wie Wayne genannt 
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wird,) wird mit Aengſtlichkeit gemeldet. Nach der Schlacht an den 
Raͤpids“ fehreibt er, Daß die Indianer ſehr muthlos wären, und 
dag es viel Anfivengung.erfordere, fie bei einander zu behalten.” 
Hätte Wayne diefe Umſtände genan cewußt, ſd würde er wohl feine 
Leute nicht abgehalten haben, tiven Unwillen noch Deutlicher an ven 
Tag zu legen. 

Nachdem die Indianer vollkommen gefchlagen, ihre Felder zerftürt, 
und ihre Häuſer in Schutt gelegt waren, zeg fih Wayne von ver 
Gegend und dem Brittifchen Fort zurück; und un die Indianer in 
Zukunft im Zaum zu balten, errichtete er ein Hort am Zufammenz 
fluß des Auglaize und Miami, in der Mitte des Indianer-Landes, 
dem er den Namen, Deftance” beifegte. Da diefes mit Fort Wa— 
fchingten Durch verfchiedene Verfchanzungen verbunden war, konnte 
er nicht fehlen, den Feind im Zaum zu halten, der auch in kurzer 
Zeit ernſtlich und einſtimmig am Friede bat. 

Zu feiner gelegentern Zeit hätte ein Steg erhalten werden fönnen, 
als diefer Sieg durch Wayne, Die verfchtedenen Indianer-Stäm— 
me, durch Die ganzen Vereinigten Etaaten, wurden durch die wieder- 
holten Unglücke unferer Armee im Kerdweften, ſtolz und anmaßend 
in ihrem Verfehr mit den Weißen. Die Ereefg und Eberofeefen im 
Süden, hatten ſchon zuden Waffen gegriffen, während die Oneidas, 
Tuscarawas, und andere, im Norden fich gletchfalls dazu vorbereites 
ten. Aber der Stoß Des Sieges an den Rapids,“ wurde bei Als 
fen geſpürt. Die Südkichen baten bald um Frieden-—de Oneidag, 
ihrer böfen Geſinnungen ſowohl wie der ſchrecklichen Felgen bewußt, 
wurden auf einmal kriechend freundlich, und in einigen Monaten ge— 
noſſen alle Grenzer, Ruhe und Frieden. Wayne berichtete 33 Ge— 
tödtete, und 100 Verwundete. Den Verluſt der Indianer konnte 
man nicht erfahren, aber man glaubte, daß er den der Amerikaner 
weit überfteige. Dies iſt jedoch zweifelhaft, weil fie ſich ſogleich zu— 
rückzogen, und auch nicht fo ausgefegt waren, wie wirklich die Amer 
rifaner. 

Ein Umftand während diefer Flucht iſt bemerfenswerth. Drei 
Indianer wurden von den Neitern auf der Einen, und von dem Fuß: 
volk aufder anderen Geite jo ſtark verfolgt, daß ſie jtch in den Gtrom 
ffürzten, um das gegenüberliegende Ufer zu errreichen. Ein davon— 
gelanfener Neger, ter fd, an die Amerikaniſche Armee angeſchloſ— 
fen hatte, war auf jener Uferfeite in dem Gebüſch verftect, und als 
er die Indianer herbeifommen fabe, und bauge war, er ſei vor ihnen 
nicht ficher, faßte er allen Muth zuſammen, um feine Büchſe anf ten 
Borderften anzulegen, alg eram Schwimmen war, und ſchoß ihn 
Durch den Kopf, Die zwei attdern Indianer bielten foaleich ein, und 
verſuchten Den todten Indianer zum Ufer zu ziehen. Während ver 
Zeit Ind der Meaer wieder, und ſchoß Den Zweiten auf ver Gtelle 
todt. Der Ueberlebende faßte nun beide Leichname, un fie ans Ufer 
zu bringen — ein rührender Beweis menfchlicher Treuherzigkeit. 
Der Neger, weicher Zeit hatte zum Zweitenmal zu laden, feuerte 
auf den noch lebenden Indianer, der ch mit den Leit namen befchäf> 
figte, und verſetzte ihm eine tödtliche Wunde. Nun ging er auf fie 
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zu, und nach den ähnlichen Gefichtszügen ſowohl als der treuen 
Freundfchaft, die fie bewiefen, zu urtbeilen, fchloß man, daß fie Brüs 
der gewefen feien. Nachdem er fie ſcalpirt hatte, ließ er ihre Leiche 
name den Strom hinunter treiben. 
Vom Frieden in 1794, bis zur Erneuerung des Kriegs im Nordwe⸗ 
ften, unter Tecumſeh und dem Propheten, trug fich nichts zu, dag 
bemerkt zu werden verdient. Der Krieg war über, und felbit die 
Sndividnellen und Privat-Angriffe waren fehr felten. Die Gegens 
den, wo folche heiße Gefechte vorftelen, wurden mit einer der Welt 
bisher unbekannten Schnelligfeit bewohnt. Die Wälder nahmen 
bald ab, und das Wildprett wich ihnen. Viele Dörfer entitanden 
täglich, als durch Zauberfunft hervorgerufen, wo in diefen früher 
furchtbaren Wäldern, ein Kenton, Eramford, Slover, Johnſton, und 
manche andere Vorläufer, fo viel Ungemach ertragen mußten 5; und 
die zahlreichen und grimmigen Indianer ſchmolzen allmählig bi3 auf 
einige wenige ſchmutzige Wanderer zuſammen, welche fich auf den 
Stellen ihres früheren Glanzes als unrubige Geijter berumtrieben, 
oder mit Umwillen vor den Thüren der Anfiedler abgewiefen wur— 
den, wo fie beitäindig für Speife und Rum biten. Solche Wander 
rer warden oftmals von nichtswürdigen Weißen ermordet, welche, 
wie die Herumitreicher von Alters, behaupteten, daß Fein Friede 
jenfeits den Grenzen wäre 5’ und weil folche Verbrechen nur felten 
beftraft wurden, fo kamen die Indianer nady und nach zu dem Re— 
fultat, daß fie entweder aus dem Gebiet der Weißen fort, oder einen 
Verſuch machen müßten, um das finfende Glück ihres Gefchlechts 
wieder zu erlangen. Tecumfeh war das große Werfzeug, der 
diefen beinahe erftorbenen Stumm auf das Neue befebte ; und das ift 
gewiß, fein Genie und feine Beharrlichfeit waren eines befferen Schick 
fal3 würdig. Da aber diefe Begebenheiten nicht mit dem Zweck Dies 
ſes Buches ütbereinftimmen, fo müſſen wir den Lefer, welcher wünſcht 
ſich über dieſe zu unterrichten, auf Die Gefchichten der damaligen Zeit, 
welche diefe Begebenheiten befihreiben, hinweiſen. 
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In einigen der vorfichenden Gefchichten, hatten wie Gelegenheit, 
verſchiedene Perſonen und Umftande nambaft zu machen, welche, 
um den Faden und Zuſammenhang des Ganzen zu erhalten, damals 
nur in der Kürze berührt wurden, in der Abſicht, ung etwas weiter 
hier, als an feinem rechten Ort, Damit zu befaſſen. Wir beziehen 
uns auf den wohlbefannten Krieg ander Kenbawa, wohl befannt 
als “ Dunmores Feldzug”—in welchen die. Namen eines Logan, 
Lewis, Girty, Cornſtalk, u. a. m., eine ausgezeichnete Nolle fpiel- 
ten. Verſchiedene Urſachen fir Diefen Krieg werden angegeben. 
Einige haben e3 der Ermordung der Familie Logan zugefihrieben ; 
andere, der gleich fehreefiihen Ermordung des kühnen Adlers, (Bald 
Easle) eines berühmten Delawaren Chefs. Vielleicht haben Betz 
de zu einem Ausbruch beigetragen, welcher jedoch, ohne irgend eine- 
der angegebenen Urfachen, feinen Fortgang gehabt haben würde. 
Die Urfache diefes, jo wie jedes anderen Indianerkriegs it wohl in 
der Eiferfucht und Unbehaglichkeit zu fuchen, mit welchen die India— 
ner den fehnellen Anwuchs der weisen Anftedelungen zufehen muß— 
ten, Nach dem Frieden, 1763, wurde ein großer Strich Land im 


Werten, ſolchen Offizieren und Soldaten al3 Belohnung angewie- 


fen, welche während der Daner des Krieges gedient hatten. Dem— 
zufolge, fahe man gleich nach dem Frieden eine große Anzahl Aus— 
wanderer im Weſten, mit dent gewöhnlichen Schwarm von Lands 
meffern, Speculanten, u. dgl., begleitet. Die Bewohner der Grenz 
zen wurden folglich mit den Indianern gemifcht. Sie befuchten,. 
und erhielten Beſuche, und begegneten einander öfters auf ihren 
Sagdgefellfchaften, Zwar beftand Friede zwifchen beiden Nationen ; 
aber der alte Groll, der von beiden Seiten durch Beleidigungen entz 
fanden war, war noch. nicht aus dem Buſen einzelner Werfonen aus— 
gerottet. Freundſchaftsbezeugungen folgten bald Mordthaten — 
und dieſe leiteten zur Wiedervergeltung — Gegenvorſtellung —Ver⸗ 
ſprechungen von Abhelfung, und dieſe wieder zu friſchen Mord— 
thaten.. 

—— "Bald Eagles,“ eines alten Delaware Chefs, 
war jener friegerifchen Nation befonders Eränfend. Er ſprach fehr 
gut Enalifih, und da er ein großer Freund des Tabaks und ſüßer Per 
ckerbiſſen, ſo wie des Rums war, was ihm in vollem Maas in dem 
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Anfiedelungen gegeben wurde, fo befuchte er fehr oft das an der Mün— 
dung des Kenhawa errichtete ort, wo er ſelbſt mit den Kindern 
ganz vertraut war. Gem, shulich fuhr er in einem Kanoe allein ven 
Strom hinauf, und wegen feinen öfteren und unſchuldigen Beſu⸗ 
chen, erregte ſeine Gegenwart nicht Die geringſte Furcht. Einmal 
begegnete ihm Abends ein Weiß er, der viel, von den Indiauern er: 
litten batte. Der alte Chef war alfein any den Strom, anf feinem 
friedfichen Heimweg von feinem gewöhnlichen Beſuch. Es folgte ei— 
ne Untetrednug, welche fich i in Streit endete, und der alte Greis 
wurde auf der Stelle getödtet. Nachdem der Mörder ihn fcalpirt 
hatte, richtete er den Leichnam in ſitzender Stellung in den Vorder: 
theil des Kanoes, ſteckte ihm Die Pfeife wieder in den Mund, ftieß 
den Kande ab, ud fteß ihn den Strom hinab ofeiten. Diele Aus 
fiedfer ſahen ihr bei feiner Hinabfahrt, aber die aufrechte Stellung 
des alten Mannes, verfeitete fie zu glanben, daß er bloß von einem 
Beſuch yon den Weißen zurück Feure Allein die Wahrbeit Fam 
bald ans Licht, und eybitterte den ganzen Stamm der Indianer bie 
zum böchften Grad. Rache wide fir dieſe Greuelthat geſchworen, 
und ftrenge gefordert. 

Endlich wurden die Keindfeltgfeiten an biefen fernen Grenzen fo 
ernfthaft, daß die Negterung ihre Aufmerkſamkeit daranf richten 
mußte. Einer der verwegendften Diefer Stre füge wurde von Lo— 
gan perſonlich angeführt. Indem er vermutbete, Daß die Einwoh— 
ver im Innern fich von der Sndtanern Sicher glaubten, nnd fich da— 
her nicht fo vorgefeben baben würden, yore die Grenzer gethan hat— 
ten, nahm er eine Fleine aber ausgeſuchte Gefellichaft mit fich, um 
in die ſtark bewohnten Gegenden an Den obern Gewäſſern des Mo— 
nongahela zu Dingen und feine Mache an den frietichen Einwoh⸗ 
nern auszunden.. Der Marſch wurde mit der den Indianiſchen 
Kriegern genöhnticen Heimlichkeit betvieben, und zwar mit großem 
Erfolg. Viele Scalps und Gefangene wurden genommen, und 
durch das ſchlaue Verfahren ihres Anführers, vermochten ſie mit 
denſelben in Sicherheit, und ohne einmal eingeholt zu werden, nach 
ihren Dürfern zurückzukehren. Ein Umſtand der fich, unter andern, 
bei Liefer Gelegenheit zutrug, und der den Charakter Logans in etz 
was beleuchtet, mag hier angeführt werden. Während er mit feinen 
Nachfolgern um eine Dichtbewohnte Gegend berumftrich, kam er plötz— 
fich an ein Feines vor kurzem urbar gemachtes Feld, wo drei Män— 
ner am Flachs Ausrupfen befchäfttat waren. Er fieß den orößfen 
Theil feiner Leute wo fie waren, und mit zweien derfelben, kroch er 
bis auf Schußweite hinzu, und feuerte ne fie. Ein Mann fiel 
todt nieder, die zwei Llebrigen fuchten zu fliehen. Der Neltefte der— 
felben, (Hellew,) wurde bald eingehoft, und aefangen genommen, 
während Logan felbft feine 2 Büchſe binwarf, und dem jüngſten, (Nos 
binfon,) nachfolgte. Für einige hundert Echritte blieb ver Wett: 
lauf zweidentig ; allein zum Unglück ſah Robinſon zurück, um nach 
feinem Berfolaer zu fel ven, und lief fo haſtiq gegen einen Baum, daß 
er für einige Minuten fnnlos da faa. Als er wieder zu fich felbft 
Fam, fand er fich auf feinem Rücken, und gebunden, mit Logan an 
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feiner Seite fitsen, der mit rubigem Ernft auf die Zurückkunft feines 
Bewußtſeins zu warten fehten. Nun mußte er mir ihnen nach an— 
deren Theilen der Anfiedelungen auf ähuliche Angriffe, und einige 
Tage nachher mrachten fie ſich ſchnellen Marſches nach ihren Dörfern 
in Ohio. Während dem Maärſch, blieb Logan fill und melancho— 
lich; vielleicht dachte er über die gänzliche Zerſtörung ſeiner Familie 
nach. Die Gefaugenen wurden ſedech gütig bebandelt, Bis ſe nach 
einem Indianerdorf an dem Muskingum kamen. Als fie nech eine 
Meile vom Dorf waren, wurde Logan heiterer, und ſtieß Das 
“Scalp Halloh'ꝰ eriiche Mil, und in den furchtbarſten Tönen, aus, 
Die niefehlende Scene der Beleidigung und Peinigung fina jest am. 
Ganze Schaaren kamen ihnen entgegen, und man bildete eine Neiz 
be um. Sptefrutben zu laufe. Logan nahm feinen Autheil an Dies 
fer Gräuelthat—aber er ſuchte fie auch nicht zu verhindern. Er 
gad jedech Dem Robinſon Cdener als feinen Gefangenen anfab,) einte 
ge Regeln an, wodurch er am fihmelliten und ohne Beschädigung 
nad) dem Rathhaus kommen könne, und fehten ſehr um ihn befergt 
zu fein, während. der arıne Hellew unwiſſend gelaffen wurde, und fich 
fo gut er konnte, hiudurchwinden mußte. Unter der Peitung Legans 
entfam Nobinfon mit einigen Sieber aber Hellew, der nicht wußte 
wohin zu laufen, wurde fürchterlich zugerichtet, und wabrfeheinlich 
getödtet fein würde, hatte nicht Robinſon mit eigener Lebensgefahr 
ihn bei der Hand ergriffen und ins Rathhaus gezogen. 

Am folgenden Morgen wurde Natb gebalten, mas mit ihnen ge: 
ſchehen folle, tr welchem fich Legan mehr als alle anderen hervör— 
that. Hellews Schieffal Ein zuerit zur Sprache, und wurde bald 
und einſtimmig befchloffen, Daß er angenommen werden folle. Mit 
Robinſon war es fnwerer zu enffiheiven. Eine Mehrheit vom Rath 
(tbeils durch Mache angetrieben wenigfteng einen zutödten; theilg 
aber auch vielleicht ans Neid gegen ten hervorragenden Charakter 
Logan) wollten ihn durchaus gerödter baden. Logan ſprach mehr 
als eine Stunde, und wenn man, Robinſon glauben darf, mit einem 
Eifer, einer Wurde und Neichhaftigfeit, die dem großen Henry Eh— 
re gemacht haben würde, Er fehten Feten Mangel an Worten oder 
Gedanken zu haben ; feine Stimme war tief und mufifreich, und 
wurde von der Verſammlung mit Todesjtille angehört. Aber alleg 
umſonſt. Robinſon wurde verurtheilt, und eine Stunde nachher, 
an den Mahl gebunden. Logan ſtand mit verfihränkten Armen etz 
was von den Volkshaufen zurück, und blickte mit Unwillen auf die 
Scene bin. Als eben da3 Feuer angezündet werden follte, ſchritt er 
in den Kreis binetn—fchob Diejenigen die in Meg ftanden auf die 
Seite —ging Strada zum Pfahl bin- Schnitt die Stricke mit feinem 
Tomahawk durch —nahm den Gefangenen bei der Hand, und führte 
ihn mit einer entfchlofferen Miene in feine eigene Hütte. Diefe That 
war fo unerwartet, und das Benehmen des Häuptlings fo entſchloſ— 
fen, daß eran die Thüre feiner Hütte kam, ebe fich Jemand unter— 
ftand, ihm Einbaft zu thum. Es wurde große Linzufrietenbeit an 
den Tag gelegt, und drohende Zeichen eines Aufruhrs zeinten fich ; 
allein feine Authorität war fo fief gemwurgelt, daß in einigen Stun— 
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den alles ftille war, und Robinſon ohne Anftand in eine Sndianerfaz 
milte aufgenommen wurde, Er blieb bei Logan, bis zum Fliedens— 
ſchluß in Fort Diet, welcher im Herbſt des folgenden Jahres gefchlof 
fen wurde, wo er dann nach VBirginien zuruck kehrte. Er hatte im— 
mer die größte Hochachtung für Logan, und erflärte oft, daß wenn 
er im Sprechen begriffen, feine Geſichtszuge mehr Nachdruck, Ver— 
änderung und Eindruckmachendes als er je gejehen, an den Tag ges 
legt hätten. Und wenn man erwägt, Daß er öfters einen Lee und 
Henry (zwei berühmte Nedner) in ihrem höchiten Glanz ‘gehört 
hatte, jo muß man es als ein nicht geringes Gompliment ans 
fehen. 


Diefes nebft vielen anderen Plünderungszügen,meiftens aus Fleiz 


nen Partheien beftebend, leitete den Gouvernör von Virginien, 
( Dunmore) dazu, eine ſtarke Macht zu berufen, und den Krieg in 
ihr eigenes Sebtet zu fuhren. Der Man dejjelben war bald ges 
macht. Drei volle Regimente follten auf der weltlichen Seite der 
Blauen Gebirge zuſammen gebracht werden, unter dem Befehl des 
Gen. Andreas Lewis; und eine ähnliche Anzahl, im Sunern, wur— 
de in eigener Perfon von Dunmore befehligt. Beide follten an der 


Mündung des grogen Kenhawa zuſammen fommen,und unter Dunz 


more fich nach den in Ohio gelegenen Sndianerdörfern begeben, 

Am Iften September, 1774, ſammelte ſich ein Theil von General. 
Lewis Abtheilung, aus zwei Regimentern, unter Befehl von Eharleg 
Lewis, deffen Bruder, und Col. Willtam Fleming, von Botetourt, 
beitehend, zu Camp Union, (jetzt Xewisburg, Virginien,) wo fie fich 
mit einem unabbängigen Negiment von Freiwilligen der Grenze 
vereinigten, befehligt von Gol. Johann Fields, einem fehr berühmten 
Offizier, der unter Braddock gedient hatte. Hier blieben fie, und 
warteten auf die Ankunft des Col. Chriſtian, welcher befihäftigt 
war, ein anderes Negiment aufzubringen. Durch das Zuſammen— 
treffen mit Fields, belief fih Xemis Macht auf ehva elf hundert 
Mann, wohl geübt und mit den beiten Grenz Offizieren verfeben. 
General Lewis, fowohl wie deffen Bruder, waren bei Braddods Nie— 
derlage zugegen, und beide Unteroffiziere in zwei Gompagnten Virgi⸗ 
nifcher Schüßenmänner, weldye den Vortrab der Englifchen Armee 
ansınachte, gewefen. 

Wir wollen bier einige Umſtände jenes traurigen Vorfalls berüh- 
ren, welche in feiner andern Gefchichte zu finden find. Braddocks 
Schlachtfeld war ein Fleines Stick Uferland, nicht mehr denn zwei 
Acer groß, ditlich an den Monongabela und weftlich an eine fteile, 
hehe Kluft gränzend, welche nebft dem Strom das Ganze umgab, 
Habe in der Mitte diefer Kluft läuft ein tiefer Graben hindurch, 
deffen Seiten beinahe fenfrecht in die Höhe geben, und Damals mit 
Bäumen, hohem Gras und vielem Gebufch bewachfen waren. An 
diefer Kluft hatte fich) Die Indianer Armee verſteckt, und lanfchte 
aufdie Ankunft ihrer Gegner. Kür die Englifchen war Fein ande— 
rer Zugang, als durch befagten Graben, welcher fich gerade vor 
der Kubrt befand, Die zwei Compagnien Rängers gingen vor 
den Truppen über den Strom, und ohne etwas zu befürchten, for 
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gleich in befagten Graben. Braddock folgte in Dichten Reihen nach, 
und die getrene Armee war bald auf dem befchriebenen Boden, mit 
dem Strom zur Seite—die Kluft vor ſich, wo der Graben der ein⸗ 
zige Weg war nach dem Franzöfifchen Fort zu Fommen. Auf ein- 
mal geſchah ein beftiges Feuern von ver Kluft herab, und da die 
Fleine Wieſe mit Engliſchen bedeckt war, hatte es die TUIEHESGRIE 
Wirkung. Mittlerweile waren die bereits benannten zwei Compag⸗ 
nien Er etwa 100 Schritt vorangerückt und in Der Mitte des Gra— 
ben. As fie das Schießen hinter fich hörten, wollten fie ter Armee 
zu Hilfe kommen, aber ein ausgefuchtes Indianercorps ftürzte von 
der Kluft herab und verbinderte fie zurückzugehen. Nun entftand 
ein ſchrecklicher Kampf. Die Judaner fonnten unmöglich weichen, 
weil beide Ufer zu feif waren, um in jener Nichtung entfliehen zit 
können, und wollten jie fich Durch die Mündung des Grabens in tie 
Wieſe zurückziehen, fo würden fie mitten unter die Englifchen gez 
deinen fein. Anderntheils wollten die Virginier fehlechterdings 
fich mit ihren Kameraden vereinigen, welches fie aber nicht, ohne 
vorher die Indianer aus dem Mege zu räumen, thun fonnteit. 
Und alfo wurde der Graben der Schauplatz eines befonderen Ges 
fechts, und zwar weit fehreeflicher al3 dag in der Wiefe oder droben 
auf den Felfen. In diefen zwei Compagnien waren Viele, deren 
Namen nachher im Indianiſchen fowohl als Brittifchen Krieg fehr 
berühmt waren. Hier war General Lewis und feine 5 Brüder ; 
Col. Matthew, welcher nachher fo berühmt bei Germantown ward, 
nebſt feinen 4 Brüdern; Col. Sohn Fields, nachher bei Yoint Piea⸗ 
fanf getödtet ; Col. Grant, von Kentucky, Sohn M’Dewel und etz 
nige Andere, nachher in Virginien und Kentucky ns Der 
Druc war zu groß, um die Büchſen zu RanE al We Mefter und 
Tomahawks waren ihre einzige Waffen, und, der er Anzahl u war 
das Gemetzel beiderſeits aufferordentlich aroß! Die Hälfte der Vir— 
ginier blieben todt im RR und die Mehr zahl der übrigen wur—⸗ 
den ſchwer verwundet. Die Indianer litten nicht weniger, und 
wurden endlich ſo wenig, daß die Virginier im Stande waren, bins 
durch zu ihren Kameraden zu Fommen. Hier war alles Schrecken 
und Tod. Braddock, der wegen der Lage des Orts keinen wirkſa— 
men Angriff machen konnte, und zu ehrgeitzig war, um vor einem 
Feind, den er der Achtung nicht werth hielt, ſich zurückzuziehen, war 
ſehr thätig und fo kaltblütig, als wenn er auf der Parade wäre, um 
ſeine Truppen in einem Feuer, welches ihnen allen den Tod drohte, 
aufzuſtellen. Der Ausgang it allen wohlbekannt. 

Sobald Braddock fiel, wichen die Truppen, gingen wieder über 
das Waſſer und ſchloßen fich an den Hintectheil der Armee an, nach 
einer Niederlage, die da mals indem Indianerkrieg Glet 
chen nicht hatte. Gen. Lewis diente nachher als Major in Waſch— 
ingtong Negiment, und war von jenem ausgezeichneten Befe hfabaz 
ber fehr bach geachtet. Er begleitete Grant bei feinem unglücklichen 
Handftreih, und wurde bei feinem tapfern Verſuch das verfcherzte 
Glück des Tages zurüfzubringen, verwundet und von den Franzo⸗ 
fen zun Gefangenen gemacht. Als er und Grant im Fort Du 
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Duesne auf ihr Ehrenwort gefangen waren, geriethen fie in Streit, 
worüber die Franzofen ſich nicht wenig befuftigten. Grant hatte ihn 
zu feinem Sundenbock in feinen Amtsberichten gemacht, und das 
anze Fehlfchlagen des, Zugs. ihm aufgebürdet, Diefe Berichte fies 
en in die Hände einiger Indianer, welche fie dem. franzöfifchen Bes 
fehlshaber brachten, Gapt. Lewis war gerade zugegen als diefelben 
geöffnet und der Inhalt wurde ihm ohne Weiteres mitgetheilt. Oh— 
ne ein Wort zu fagen, ging er fogleich um Grant aufzufichen. Er 
hielt ihm feine Unwahrheiten vor, legte die Hand an ven Degen und 
befahl feinem ehemaligen Befehlshaber zu zieben und ſich auf der 
Stelle zu vertheidigen. Grant fehlug es höhnifch ab, worauf 
Lewis übler Laune wurde, ihn einen Lügner und feige Memme 
fchalt, und ihm, in Gegenwart zweier franzöſiſchen Offiziere ın 
das Gefiht fpie! General Lewis war ftark fechs Fuß hoch, 
und hatte einen ftarfen, anfehnlichen Körperbau. Seine Miene 
war ernft und männlich — und drückte jene Kurchtloftgfeit und Geis 
ftesftärfe, wofür er fo berübmt war, deutlich aus. Gein Beneh— 
men war einfach, Falt und unbiegſam, und fein Gefpräch einfylbig, 
Eräftig und betraf nur das Nothwendigſte. Bet dem allgemeinen 
Friedensſchluß mit den Indianerſtämmen 1763, war Gen. Lewis 
zugegen, und fein ſchönes, Frtegerifches Anfehen erregte große Auf 
merffamteit, und erfiillte die mehr friedlichen unter den Deputirten 
mit Ehrfurcht. Der Gouvernör von Neu York erflärte, daß er 
ie der Genius des Waldes ausfehe und fehiene, als ob die Erde 
urter feinen Tritten erbebe.“ 

So wie wir ihn jeßt befihrieben haben, wurde er jetzt an die Spi— 
Ge von taufend Mann geitellt, mit dem Befehl fih mit Dunmore 
an Point Pleafant zu vereinigen, Nachdem er einige Tage in 
Lewisburg auf Sol. Chriſtian gewartet, ohne von ihm zu hören, bes 
fchloß er ohne Weiteres voranzurücken. Am Liten September vers 
ließ er Lewisburg, nud erreichte den beftimmten Sammelpfaß, ohne 
daß jich etwas von Bedeutung zugetragen hatte. Dunmore war 
noch nicht da, und Lewis wartete einige Tage fehnlich auf ibn. Ends 
fich berichtete ihn der Gonvernör, daß er feinen Plan verändert, und 
befchloffen babe, geradeaus nach den Scioto Dörfern zu marfchiren, 
und befahl Lewis über den Strom zu geben und fich mit ihm zu verz 
einigen. Obſchon die fihnelle Beränderung eines Planes, welcher bes 
dachtfam überlegt worden, ihm etwas unangenehm war, befliß er fich 
dennoch zu gehorchen, und hatte ſchon Befehle gegeben um Boote und 
Flöße zu errichten, um auf denfelben über den Ohio zu gehen, ale 
am Morgen des 10ten Detobers zwei feiner Jäger in das Lager far 
men, und die Nachricht brachten, daß eine große Anzahl Indianer 
Cgroß genug um 4 Acker zu decken) nahe bei der Hand wären. Hier— 
auf wies der General feinen Bruder Col. Charles Kewis au, (doch 
vorher mußte er fein Pfeifchen anzünden !) fogleich mit feinem eiges 
nen Negiment und dem des Sol. Fleming, die Etellung des Feindes 
zu unterfuchen, während er jelbft den übrigen Theil der Armee bes 
reit hielt, um jenen zu unterjtügen. Col. Charles Lewis gina ſo— 
gleich den Befehl in Ausführung zu bringen, und in einer meilens 
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weiten Entfernung, fah er den Feind ſchnell daher kommen, in der 
Hoffnung, das Birginifche Kager zu überrafchen. Es war fo eben 
Sonnenaufgang als der Kampf begann, und in einigen Minuten 
wurde derfelbe fowohl blutig als bißig. Col. Charles Lewis, der 
in voller Uniform und dem Feuer fehr blosgeftellt war, wurde gleich 
im Anfang tödtlich verwundet, fowie auch Col. Fleming der zweite 
um Befehl. Die Truppen wurden, weilfie großes Zutrauen in Gol, 
Lewis fetten, febr muthlos, und da fie vom Feind hart gedrängt 
waren, wichen fie endlich, und fuchten das Lager zu erreichen, In 
diefer Frittifchen Lage, befahl Gen. Lewis dem Regiment des Gol, 
Fields vorzurücken, welches durch feinen tapfern Andrang das Glück 
des Tages wieder herbeibrachte. Die Indianer mußten jeßt wei 
chen, und flohen nach) einem Drt, mo fie ein rauhes Bolwerf von 
Blöcken errichtet hatten. 

Das Treffen hatte in der fpißigen Ede, welche durch den Zufams 
menfluß des Ohio und Kenhawa gebildet wurde, Statt gefunden. 
Das Bollwerk der Indianer erſtreckte fich von einem Strom zum 
andern, fo daß es die Virginier un der Spiße einſchloß. Hier bo— 
ten yie alle Kräfte auf, und fehienen entfchloffen zu fein, fich der 
Virginiſchen Macht zu widerfeßen, e8 Fofte auch was es wolle. Los 
gan, Gornftalf, Slenipfica, Ned Eagle und manche andere berühm- 
te Chefs waren da, und man hörte fie öfters ihre Krieger aufmun— 
tern. Beſonders zeichnese fich aber Cornſtalk, der Oberhäuptling 
der Schamaneefen, aus, Go wie die wiederholten Angriffe der 
Meißen bisiger wurden, um das Bollwerk zu nehmen, fingen die 
Reihen der Indianer zu ſchwanken an, und einige ſah man weichen. 
Sogleich war Gornftalf an der Stelle, und mit lauter Stimme, die 
das Gewühl der Schlacht übertönte, hörte man ihn ausrufen : 
"Seid ſtark! Seid ſtark!“ Er bieb mit feinem Beil einen 
jeiner Krieger nieder, und höhnend befchämte er die übrigen, fo daß 
er die Schlacht wieder neu befebte, welche bis 4 Uhr des Nachmitz 
tags ununterbrochen fortdauerte. Die Virginier fochten tapfer, und 
in ihren wiederhoften Angriffen auf das Bollwerk mußten fie ſchwer 
büßen, und konnten doch nichts ausrichten. Gegen Abend fehickten 
die Indianer einen Theil ihres Heeres über den Strom, um die 
Virginier, im Hall fie die Schlacht verlieren würden, am Entfliehen 
zu verhindert. 

Endlich als General Lewis über feinen Berluft und die Hartrräcige 
feit des Keindes verlegen ward, befchloß er die Flanke des Keindeg 
vermittelft dreier Gompagnien zu umgehen, und ihn von Hinten ans 
zugreifen. Vermöge eines Fleinen Baches, der fi, in den Klenhawa, 
etwas oberhalb feiner Mündung, ergießt, vermochte er mit einer Ffeis 
nen Echaar, welche von Capitain Cnachber Gouvernör) Sfaac Shel— 
by befehligt wurde, die hintere Seite des Feindeg zu erreichen. Gorns 
ftalf befahl fogleich ven Rückzug, welcher auch auf eine meifterhafte 
Weiſe und mit geringem Verluft gemacht wurde, in welchem die In— 
dianer abwechfelnd zurüchwichen und wieder vorgingen, und zwar 
fo, daß ſie die Meißen befchäftigten, bis es dunkel wurde, wo fie als— 
dann alle verfchwanden. Der Verluft der Birginier war groß, und 
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belt>f fich an Getödteten und Berwunteten auf den vierten Theil 
ihres ganzen Heeres. Der Verluſt der Indianer war im Verhält— 
niß nur gering. Dieſem Treffen folgte ein Frisdensfchluß, bei wel— 
chem alle Chefs zugegen waren, Logan allein ausgenommen, der daz 
mit nichts zu thun baben wollte. Er wanderte einige Sabre unter 
den nordweitlichen Stämmen mit raſtloſem Geiſt herum, und wurde 
endlich ein Spieler und Trunkenbold. Er wurde zuleßt auf einer 
einfamen Reife, von Detroit nach dem dftlichen Theile von Ohio, 
und zwar, wie geglaubt wird, von ſeinem eigenen Neffen ermortet. 

Es ut wohl merfwirdig, daß die drei ausgezeichneten Chefs, wels 
che am Point commandirten, alle follten ermordet werden, und daß 
ihrer zwet dieſes Schteffal auf dem nämlichen Drte betraf, wo fie 
fich beitrebten der Ausvdehnnug der Anfiedelungen der Weißen Eins 
haft zu thun. Cornſtalk und deffen Cohn, Elenipſico, wurden auf 
einem friedlichen Beſuch nach Point Meafant, im Sommer 1775, 
nur etliche Monate nach der obigen Schlacht getödtet. Die damit 
verbundenen Umftände erzäblt Col. Stewart, wie folgt — 

Sin gewilfer Gapitain Arbucfel commandirte die Beſatzung des 
Forts, welches im Detober 1774 nach der zwiſchen Gen. Lewis und 
den Indianern zu Point Pleaſant gefechtenen Schlacht errichtet 
worden. Sm darauf folgenden Jahr, als der Revolutionskrieg 
ausgebrochen war, bemühten fich die brittifchen Agenten Die India— 
ner gegen die Bereinigten Staaten anzureizen. Die Mehrheit der 
Schawaneeſen waren beftig gegen die Amerikaner erbittert. Jedoch 
zwei ihrer Chefs, nämlich: Cornſtalk und Ned Hawk, welche kei— 
nen Antbeil an dieſem Zwiſt nahmen, gingen zur Befagim, wo 
Arbuckel befahl. (Col. Stewart war da als ein Freiwilligen, und 
war daher Augenzeuge deffen, was er erzählt.) Gornftalf erklärte 
fich abgeneigt, Antbeil am Krieg auf Seiten der Brittiſchen zu neh— 
men; fagte aber, daß feine Nation, mit Ausnahme feiner felbften 
und feines Stammes, entfehloffen wären, gegen ung zu fechten, und 
er dächte, er und ferne Leute mußten auch mit dem Strom ſawim— 
men. Darauf befehloß Arbudel, die zwei Chefs, und noch einen 
Schawaneſen, der mit ihnen zum Fort gefommen war, als Geiffeln 
zurück behalten, in der Erwartung, dadurch feindſelige Ausbrüche 
von feiten der Nation zu verhindern. Tags zuvor, che diefe unglück— 
lichen Indianer Opfer der Wuth ver Befaßung ftelen, kam Elenip— 
fico (Cornſtalks Sohn) nach Point Pleafant, um feinen Bater zu 
befuchen, und am nächften Tag gingen zwei zu der Befakung gehöri— 
ge Männer, Hamilton und Gillmore, über den Kenhawa, um auf 
die Jagd zu geben. Als fie von der Jagd zurück famen, waren eini— 
ge Sudianer, welche Die Lage des Forts zu erfunden, gekommen was 
ren, nabe an der Mindung des Kenhawa, im Gras verfteckt, und 
erfhoften Gillmore im Vorbeigehen. Bol. Stewart und Gapt. Arz 
buckel ftanden am Ufer jenfeits des Stroms, und waren erſtaunt, daß 
eine Bichfe fo nabe dem Fort abgefenert wurde, Da ſolches ausdrücklich 
verboten war. Hamilton lief zum Ufer binab, und rief aus : Gill— 
more it todt. Capt. Hall befibligte die Compagnie zu welcher Gill 
more gehört hatte, Seine Leute fprangen in ein Kanoe, um dem 
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Hamilton zu Hilfe zu kommen. Sie brachten den mit Blut bedeck⸗ 
ten und fcalpirten Leichnam Gillmore's, über den Strom. Saum 
war das Kanoe am Lande, als Dale Leute ausriefen : “Laßt ung 
die Indianer im Fort todt machen.” Gapt. Hall ftellte fich vor feis 
ne Soldaten hin, und fie erftiegen blaß vor Muth, und mit gelades 
nen Bichfen in ihren Händen, das Ufer. Umfonft benrühten fich 
Sol. Stewart und Capt. Arbucel, un die wegen diefer Gräuelthat 
erbitterten Menfchen, von ihrem fchrecklichen Borbaben abzuhalten. 
Sie fpannten ihre Gewehre, und dDroheten diefen Herrn mit augens 
blicklichem Tode, wenn fie nicht nachgäben ; und ſtürmten zum ort 

in. 
\ Das Weib des Dolmetfchers, welche eine Gefangene unter den 
Indianern geweſen, und fehr für fie eingenommen war, fief zu ihrer 
Hütte, und fagte ihnen, daß Hal’s Soldaten daher fämen, um ihr 
Leben zu nehmen, weil man glaubte, die Indianer, welche Gilmore 
getödtet hätten, wären am vorigen Tag mit dem Sohn des Gorne 
ſtalk gekommen. Diefes läugnete der junge Mann, und bethenerte, 
er wiſſe nichts von ihnen. Als fein Vater fahe, daß Elenipfico in 
großer Unruhe war, ermutbete er ihn, und riet) ihm, fich nicht zu 
fürchten. Wann der große Geift,” verfekte er, Did 
biehber gefhidt hat, um zu jterben, fo folk 
tet du erben wie ein Mann!” Als die Soldaten ſich 
der Thüre näherten, fand Cornſtalk auf, um ihnen entgegen zu gehen, 
und er erhielt 7 oder 8 Kugeln, welche fügleich fein Leben endeten, 
Sein Sohn wurde auf feinem Sit, den er ine hatte, todtgefchoffen, 
Ned Hawk verfuchte den Schornftein zu erfteigen, ftel aber durch den 
Schuß eines der Leute des Gapt. Hall. Der andere Indianer)? 
jagte Col. Stewart, “wurde ſchändlich zermetzelt, und es ſchmerzte 
nrich, daß ich ihn fo langſam fterben ſehen mußte.” 
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Der Große Weſten.(* 





Manche mögen, und manche Leſer werden, ohne Zweifel, 
einen Vergleich zwifchen dem vergangenen und gegen— 
wärtigen Zuftand des großen Weiten als unbedeutend anſe— 
hen ; aber ich hoffe, daß ihrer Doch noch mehr find, die gerne mit mir 
einen Rückblick des Vorhergehenden vorzunehmen, Willens find. In 
früheren Mittheilungen, babe ich einen Umriß von der geographi- 
chen Naturlage des oberen Theils von dem Ohio Thal zu geben ger 
fucht. Sc gedenke jeßt einige Züge von deſſen Gefhichte zu 
liefern. Denjenigen, die zuerftin die weſtliche Wildniß hineindranz 
gen, bleiben wir eine nie zu bezahlende Schuld fehuldig ; find fie 
aber fchon dahin verfeßt, wo unfere erfenntliche Stimme des Danks 
nicht mehr von ihnen gehört werden kann, fo fünnen wir dennoch 
nicht umhin das gegenwärtige Gefchlecht zu erinnern, wie viel ihres 
gegenwärtigen Genuffeg fie dem Schweiß, dem Leiden unddem Blut 
ihrer Boreltern oder Vorfahren zu verdanfen haben. Es ift eine zu 
gewöhnliche Meinung gemefen, die auch immer noch fort befteht, daß 
die eriten Grenzbewohner rauhe, grobe, unwiffende und verbrechert- 
fche Menfchen gewefen feien ; während man wohl auf das dreifte- 
fte behaupten kann, daß im Gegentheil bei weitem die größte Anzahl 
fo wohlunterrichtet, ordnungsmäßig, und eifrig gewefen find, das 
Wohl der Religion, der guten Sitten, und der Geſetze aufrecht zu er⸗ 
halten, als Diejenigen, welche fie in den mehr ruhigen öftlichen 
Grenzen, verlaffen hatten. Als Beleg diefer Behauptungen diene 
dieß, Daß das Erfte was von diefen Grenzern errichtet wurde, das 
hölzerne Schulhaus, und dann Die Kirche, oder das 


*) Für das hier folgende ift der Herausgeber diefes Buches einem 
wohlunterrichteten Schreiber indem "National Intelli 
gencer” verbunden, in welchem Blatt diefes in Bruchftücken mit 
getheilt wurde. Man glaubte eg nicht nur an und fir ftch felbft in> 
Ken lautz fondern auch als Schluß diefes Werkes ganz paffend zu 

in. 
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Verſammlungshaus war. Rauh ungeſchmückt waren 
ihre eigene Hütten, fo waren es auch ihre Schul und Verſammlungs⸗ 
häufer, und fo waren es ihre Kleider und ihre Speiſe; aber bieder 
und warn ihre Herzen, und für den Fremdling ihre Thüre ftets of- 
fen. Der Zuwachs der Einwohner, alfo begonnen, it zwar eine 

terfwürdigfeit von großem Intereſſe in der politifchen Gefchichte 
diefes Landes, jedoch weit wichtiger find die Fortfchritte intellectuel- 
fer Bildung im ILeften. Die Berhandfungen und Debatten in den 
Hallen unferer Allgemeinen Negterung geben ſattſame Bemeife deg 
Gefagten. Im Verfolg, ſcheint es fich auch zu beftätigen, Daß die 
erjten Anftedler irgendwo folgende Schlußfolge gelefen und anger 
nommen hatten, welche im Jahr 1525, von Philipp Melanchton, ab- 
gefaßt, und bei Eröffuung einer Lehranſtalt in Nürnberg, vorgetras 
gen wurde !— 

“A der gehörigen Grundverfaffung eines Staates follten daher 
vor allem andern, Kehrfchulen als nothwendig erachtet werden, in 
toelchen das herannahende Gefchlecht, als die Stüßen einer künfti— 
gen Nation, unterrichtet werden follten 5 denn eg ift ein verfehrter 
Gedanfe zu erwarten, Daß etwas grimdlich Gutes ohne Unterricht 
erlangt werden fünne ; eben fo wenig kann Semand fähig fein, einen 
Staat zu regieren, ohne jene Grundfäße einer guten Regierung zu 
fennen, welche man Durch Unterricht erlangen kann.“ 

Inden ich einigen unferer großen Herren des jebigen Zeitalters, 
vorfiehende Worte, eines der ausgezeichnetiten Männer, zur Beher— 
zigung anempfehle, fahre ich fort, einige Umriſſe von der Gefchichte 
des Großen Weften” zu geben. Da ich felbft an den Indiani— 
ſchen Grenzen erzogen, und von der Kindheit an, Augenzeuge von 
dem Zuwachs der Weißen, und Abnehmen der Indianer gemwefen 
Bin ; und da ich jeßt am Abend meines Lebens bin, wo Diejenigen, 
an deren Rubin und Schieffal, ich m meiner Sugend am meilten An— 
theil fand, größtentheils zu ihrer Ruhe gegangen find ; fo hoffe ich, 
mich frei ausfprechen zu Dürfen, 

Schon in meiner Jugend, und ehe ich noch den entfernteften Ge— 
danken begte, über diefen Gegenftand zur fchreiben, fchten es mir oft, 
Daß man in einen großem Irrthum hinſichtlich der Anzahl der Indi⸗ 
aner fi—nicht nur in Beziehung auf Das Dhio Thal, fondern übers 
haupt auf Die nördlichen Gegenden Amerikas, nämlich: daß 
man die Anzahl viel zu höoch anſchlage. 

Wo ſind dann die Indianer alle hingefommen 2” ift eine Fra- 
ge die von allen Seiten ber gemacht wird; und man fann, wenn 
richt völlig, dennoch im Allgemeinen die Frage beantworten mit: 
"Daß ihre Anzahl bei weiten nicht fo groß gewefen fet, als geglaubt 
wurde.” Man mag vielleicht denfen, Daß diefes eine fühne Behaup⸗ 
tung ſei; und hätte man nicht hinlängliche Beweife für diefelbe, fo 
könnte mit Necht alfo geurtbeilt werden. Wir wollen diefe Beweiſe 
jeßt auffuchen. 

Die Engländer fiedelten natürlicheweife fich zuerft, an oder nahe 
anden Seefüften, an. Die erfte dauerhafte Anſiedelung jenes Volks 
wurde 1697, in Oft Qirginien gemacht ; und von da an bis 1650, 
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hatten fie den unteren Theil von Birginien und Maryland angebaut, 
und die öftlichen und füdlichen. Theile von Denffachufetts, Rhode 
Island, und Gonnectient. Die. Holländer hatten eine Anſiedelung 
an dem Hudſon Strom ;, die Schweden eine ander Delaware; und 
die Franzofen hatten. Sanadaangebaut, und wohnten längs dem St. 
Lawrence Strom fehr dünne. Funfzig Jahre fpäter, hatten Die 
Franzofen eine kleine Anfiedelung nahe der Mimdung des Miſ— 
fifjippt angelegt. Aber nach Berlauf von andern fünfzig Jahren, 
(1750,) welche Befchaffenbeit hatten nicht alsdann Die ungeheuern 
Landftriche, aus welden der Miſſiſſtppi Strom. entiteht *—Der 
Schreiber des Grenzer Krieges, antwortet alfo — 

+59 wie Die Anſiedelung ſich von den Seeküſten weiter einwärts 
ausdehnten, wichen die Maffawontes allmählig zurück; und alg 
die Werfen die Blauen Berge erreichten, war das Thal: zwifchen 
demfelben und dem Alfegheny ganzlich unbewohnt.. Die anmuthige 
Gegend war damals bloß zum Jagen gebraucht, und als eme Heer— 
ftraße für ftreitende Partbeten verjchtedener Indianerſtämme, in ih: 
ren Kriegerifchen Angriffen gegen einznder. Wegen den beinahe 
beftindigen Feindfeligfeiten zwifchen den nördlichen und füdlichen 
Indianern, wurden diefe Angriffe häufig, und batte die Folge die 
Anftedelung des Thals zu verzögern, und eine Wohnung dafelbft ges 
fährlich und unangenehm zu machen. Zwifchen den Allegheny Ge— 
bergen und dem Dhio © rom, (Wo jeßst Virginien einnimmt) waren. 
einige Kleine zerjtreute Dörfer von nur wenigen Indianern bewohnt. 
So wie die Weißen zunahmen, wichen fte nordweitlich von dem 
Strom. Eiuige blieden jedoch, nachdem Anftedelungen in jener 
Nachbarſchaft gemacht wurden. 

Noͤrdlich ver jetzigen Grenzen Virginien, beſonders in der Nähe- 
wo der Allegheny und Monongahela zuſammen fließen, (wo jetzt 
Pittsburg ſteht) und der Umgegend, waren die Indianer zahlreicher, 
und ihre Dörfer größer. Als Georg Waſchington, 1753, die franz 
zöſiſchen Poſten am Ohio befuchte, war der Drt, den die Ohio Ges 
fellfehaft fir die Errichtung eines Forts ausgefucht hatte, von 
Shimgessg,dem König der Delawaren ; und andere benachbars 
te Drte von den Mingoes und Shawaneeſen bewohnt: Als die 
Franzoſen genötbigt waren, ihre Stellung, die fie ander Gabel deg 
Ohio eingenommen hatten, zu verlaffen, zogen die meiſten Stämme 
jener Gegend wetter nach Werten; fo dag, als die Maldungen im 
nordmweitlichen Virginien (fo wie auch im noröweftfichen und weſtli— 
hen Pennſylvanien) bewohnt wurden, die meiften Indianer fchon 
jene Gegenden verlaffen hatten 5; umd mit Ausnahme einiger ftreis 
fenden Säger und Krieger, die ihre Rache Fühlen wollten, waren 
Faum andere Innhaber der Waldung zır finden, als Thiere,” 


Folgender Tabellen-Entwurf wurde aus den beiten Quellen ges 
ſchopft, und in fo fern er richtig Uf, zeigt er den Zuftand der India— 
nerſtimme weſtlich von dem Hauptrücken des Allegheny Gebirgeg, 
im Ohio Thal, und den benachbarten. Gegenden, etwa ums Zahr 
1775 :— 
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Munſees, Senecas, Cayugas, und Ga 
ponies, "wohnhaft an den Allegheny und Susque— 
hanna Strömen, und in der Gegend des Eee 8 Dis 





tario s z ia ie 1,380 
Delawaren, wohnhaft —— Beaver, ——— 
und Muskingum ⸗ ⸗ 600 
Shawaneeſe wohn haft am Ark und 
Scioto ⸗ ⸗ ⸗ ⸗ 300 
Chippawas, eh e ber Nichiimackinae ⸗ ⸗ 400 
Cahunewagoes, am Simdusky Fluß ⸗ 300 
BL yanpdotten, an Maumee Fluß > ⸗ ⸗ 250 
Twig h twees, ebenfalls am Dranmee Fluß ⸗ 250 
Miamies, am Miami — ⸗ ⸗ ⸗ £ 300 
Dttawas, an ber Ha Lbtujel Michi gan, gegen =. 
troit ⸗ 550 
Ottawas, anf ber Satbinfet M tigen begen mi 
chilimackinac ⸗ 250 
Ehickaſawes, im weftfichen Th eil des Landes, a 
I Tenneſſee, und im nördlichen, was jetzt M J 
⸗ ⸗ ⸗ ⸗ 2 2 2 750 
C erofee fen, im — Theil von Nord — 
lina, und Den angrenzenden Gegenden, > ⸗ ⸗ 2,300 
Zerſtreue Stämme, is ⸗ ⸗ 2,170 
Zuſammen, ⸗ ⸗ ⸗ ⸗ 10,000 


Lieſt man die Geſchichte der — Indianerkriege, die dem 
Revolntionskrieg folgten, ohne das Verhältniß ihrer 9 Anzahl zu un⸗ 
kerſuchen, und fieht dann eine ſolche Darſtellung, wie die Dbige, fo 
fann man nicht anders als erftaunen, oder gar ungläublich werden, 
und doch Fann man e8 nach genaner Inter ſuchung als Thatfache an: 
nehmen, daß wenn man zu Obigem alle Stämme der Creeks, Choc- 
tows, und alfer anderen von den Canadiſchen Landfeen big zum 
M erifar ufchen Meerbufen nitgerechnet, und weſtlich in gerader Li- 
nie von Et. Louis, fo waren 1755, in biefen ausgebreiteten Regio⸗ 
nen keine Drei fi ig taufend Indianer vorhanden ! 
Diefer — andſtrich begreift er Släche von mehr denn 
450,000 Onadrat Meilen in fich, oder mehr als 15 Quadrat Meis 
{on zu einem Indianer. Die Dberfläche ütberfteigt Die gefammte 
Fläche von Portugal, Zpanten und —— und in dieſen Län— 
dern wohnen jetzt etwa Fünfzig Millionen Menſchen. 

Nie hat ech wobl in menſchlichen Angelegenheiten ein Fall zuges 
tragen, wo fich jene tiefe metaphyſiſche Wahrheit: “Worte find 
Dinge, jatıfamer bewiefen hat, ala in der Gefehichte der Indianer 
in den Landſtrichen Des Ohio und Miſſiſſcppi. Der großklin gende 
Titel, Nation, wurde gebraucht, und nun ſtellte man ſich bei 
diefem Titel eine wirkliche Nation vor, da dech damit nichts 
mehr als Stämme, ja fegar oft ganz geringe Stämme bezeichnet 
wurden. 
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Seit der erſten Landung der Engliſchen an Jamestown, bis zum 
Friedensſchluß zu Greenville, (möchte man nicht ſagen bis zum 
Jahr 18392) war längs den Grenzen Fein einziges Jahr vollig 
Frieden. Die Indianer haben ihren Untergang vorber gefehen ; 
haben fich zuſammengekettet, um vie Weisen entweder zu vertreiben 
oder zu zerſtören, und Dennoch waren fie noch nie im Stande an 
einen Ort eine 2000 Mann frarfe Armee aufbringen zu können 
And warım ? Einzig rind allein, weil ein ſolches Heer alle ihre 
Mannfchaft war, die fie in einem Landftrich fo groß wie Pennſylva⸗— 
nien, Marpland, Birginien nnd Ohio, zuſammengenommen, batten 
aufbringen können. 

Sp wie die Werken fich näherten, die Waldungen wegräunten, 
und das Licht des Tages auf die Erde dringen liegen, verfchwanden 
die Indianer, ſo wie der Nebel vor der aufgebenden Sonne ver: 
ſchwindet. Um die vorhergehenden Bemerkungen noch deutlicher zu 
machen, ſo laßt ung eine Landkarte der Vereinigten Staaten vor 
uns legen, und eine Linie von der Stadt Albany nach Linchburg, in 
Birginien ziehen. Alsdann laßt ung annehmen, Daß vie nämliche 
Line in beiden Richtungen fortgefeßt werde, fo iſt das eine Ende am 
Merikanifchen Meerbuſen, etwas weſtlich von der Mundung des 
Appalachicola Stroms, und das Andere, nachdem es durch den ſüdli— 
chen Theil von Bermont, und dem Nördlichen von Neu Hampfchire, 
verläßt e3 die Vereinigten Staaten, am oberen Theile von Maine, 
Wenn wir auf der angenommenen Linie, Martinspille, Henry 
Caunty, Birginien, als einen Auſatzpunkt nehmen, und Nordoſtwärts 
gehen, fo witrden wir alle ſtarkbewohnten Anftedelungen der dama— 
ligen (1755) Englifch-Vordamerfanifchen Anſiedelungen zur Nech- 
ten, oder gegen das Meer haben. In der entgegengefesten Rich— 
tung, oder weitlich von der Pinie, in Virginien, Maryland, Pennſyl—⸗ 
vanien, Neu York und Vermont, waren zerſtreute Anſtedelungen 
innerhalb der vorhergehenden 40 Jahren gemächt worden ; ging 
man jenfeitg dieſer bezeichneten Linie, fo Fand man dieſe Anftedelnngen 
mehr und mehr zerftrent, bis gegen den weftlichen rücken der Appa— 
lachiſchen Gebirge, Pittsburg und einige andere Forts die entfernte 
ſten bezeichnete. i 

Würde man nun wieder nach Martinsville zurückgehen, und bes 
fagter Linie in einer ſüdweſtlichen Richtung folgen, fo würden wir, 
(1755,) zur Rechten etfiche Anftedelungen in Nord Garelina gefun— 
den haben, einige in Süd Garofina, in Georgien noch weniger, und 
ehe man den Mertfanifchen Meerbufen erreicht hätte, wirrde man 
eine noch gänzlich unbewohnte Andianergegend gefunden haben. 

Würde man ferner eine zweite gleichlanfende Linie ziehen, nur 
150 Meilen noröweftlich von ver Borbergebenden entfernt, fo würde 
diefe Zweite Pinie, die Mündung des Mobife Stroms am Merica- 
nischen Meerbufen verlaffen, nabe bet Knoxville, Tenneſſee durchs 
yafıtren—öftfich Kentucky, und den weftlichen Theil von Virginien, 
zwiſchen 10 und 49 Meilen öftlich vom Ohio Strom durchſchneiden 
— nahe am ſudweſtlichen Minfel würde diefelbe, bei Pittsburg, durch 
Pennſylvanien gehen, und Durch dem weftfichen Theil Pennfylvant- 
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eng und Ken York nad). dem Ontario See, etwas weftlich von der- 

dündung des Oswego Stroms ; aber nachdem viefelbe den öſtli— 
en Winkel jenes Sees durchgefchnitten hätte, würde diefelbe durch— 
gängig dem St. Lawrence Strom bis zum 45ſten Grad, nördlicher 
Breite, folgen. 

Das gleichlaufente Viereck welches Diefe Linien bilden, enthält in 
ſich eine Yänge von 1200 Meilen, mit einer Breite von. 150 Meilen,. 
weiches ein hundert, achrzig taufend Dyadrat Meilen in ſich faffen 
wirde—von welchem Der größte Theil des Appalachifchen Gebiete 
eingefchloffen — Gebiet, welches alles was zum Glück und 
Wohlſtand gehört, beſitzt, und ohne Zweifel ſeines Gleichen nirgends, 
wenn man Die Landſtrecke betrachtet, zu finden iſt. Die gegenwärtiz 
ge Zahl der Einwohner jenes Landſtrichs, auf Vier Millio— 
nen angegeben, iſt ohne Zweifel zu gering; und doch laßt es fich 
aus guten Quellen J daß der nämliche Lanoftrich vor 
achtzig Jahren nicht den. taufenpften Theil einer. folchen Anzahl verz. 
forgte. 

Der füdliche Theil ebiger gleichlaufenden Linien war damals 
(1755) von den Creek Indianern; der Nördliche von den Senecas, 
und andern zerſtreuten Stämmen bewohnt, aber der mittlere und 
bei weitem der ‚größefte Theil war eine dirjter e,dunfele und ſchau— 
rige Einnöde in Hinſicht menſchlicher Cultur, und das Sonderbar⸗ 
ſte iſt, daß es ſcheint, daß Feine dauerhafte Anſiedelung von India— 
nern der jetzigen Stämme, jemals daſelbſt gemacht ae war. 
Erdhügel von verfchtedenen Geſtalten, welche noch zu fehen find, bes 
werfen, daß ein älteres und verſchiedenes Volk dort gemefen — aber 
alles zeigt an, daß Sahrbunderte feit jenen einfachen Denfmälern: 
veritrich en find. As unfere Väter und Groß-Bäter vor noch nicht 
hundert Jahren dafelbft eindrangen, war noch, wie ſchon gefagt,. 
feine Spur menschlicher Bildung zu finden, obgleich die Natur - im. 
Thier= und Pflanzenreich gleichſam prangte. Buffel, Hirſche, Elends 
und andere unfchuldige Thiere hatten fich gegen die verfchtedenen. 
hund» und Faßenartigen Thiere, fo wie auch gegen zwei oder drei 
Arten des Bären zu wehren. Sch fam in jene Gegend 1781, alfo 
26 Jahre nach 1755, und viele Sabre nach meiner Ankunft, wurden. 
viele Mordthaten dftlich von Ohio von den Indianern verübt ; ; und 
in der jetzt — Gegend von EN, Pennſylva⸗ 
nien, habe ich ungel heure Heerden wilder Welfchhühner und Hirſche 
am hellen Tage aus den Häufern gefeben, und ganz. oft das furchtz 
bare Geheul der Mölfe gehört. Dies mag dem gegenwärtigen, in. 
jenem lieblichen Städtchen wohnenden Gefchlecht wohl befremdend 
vorkommen, aber ich bin im Stande, ihnen eine noch mehr befrems 
dendere Thatfache vorzulegen. Der untere Theil des Städtchens 
war urſprünglich ein durcheinander gewachfenes Gebüſch, und um 
demfelben habe ich das Mark und Bein erfchütternde Gefchrei des 
Panthers gehört—ein durchdringendes Gefihrei, wie in Gottes Nas 
tur fonft nicht zu finden ift. Das Geheul des Wolfs iſt eine fanfte 
Muſik gegen das Schreien eines bungrigen Pantbers. Und dan 
wimmelte im Sommer der Wald mit jenen fihreeflichften aller Ges 
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wirme—der Naffelfchlange. Diefe Merkmale der Wüſtenei 
—ımd jene vermifchten Töne des Schreckens, erböbt Durch das Ze: 
tergefchret roher Indianer, tönte in den Dhren und fihwebte bejtänz 
dig vor den Augen, und machte die Einnöde vom Lawrenze Strom 
bis zum Merikanifchen Meerbufen nody um ſo viel ſchrecklicher. Es 
find noch bie und da welche aus der vorigen Generation zu finden, 
welche fich noch an Leiden und Entbehrungen erinnern, von welchen 
das jetzt lebende Gefchlecht fich gar feinen Begriff machen kann. 

Aber an der innern Grenze diefes länglichen Vierecks, find wir 
erit am Anfang des ungebenern Ohio und Miſſiſſippi Gebietes. 
Wir wollen daber eine dritte Linie annehmen, anfangend zu Michi: 
limackinac, durch St. Louis hin, und von dort nach) Dem nordweftli- 
chen Winkel von Louiſiana. Diefe leßtere Linie ift mit den Vorher: 
gehenden beinahe gleichlaufend, und beinahe 400 Meilen nordweit: 
wärts von der mittlern Linie. Diefes innere längliche Viereck ift 
ebenfalls etwa 1200 Meilen in Länge, welches mit einer Breite von 
380 Meilen, eine Fläche von 456,000 Duadratmeilen ausmacht, 
oder etwas über zwei und ein halbes Mal fo groß, als Das Vorher: 
gebende. Diefer ungeheure Landegftrich begreift das Herz des gro— 
Ben Werften in fich, und fehließt den Aufferften weftlichen Theil von 
New York und Pennſylvanien, drei Viertel von Tenneſſee, zwei 
Drittel von Alabama, und Die Hälfte von Arfanfas in fich 5 ohnge— 
fähr ein Viertel von Miſſouri, und eine Hälfte von Illinois, fammt 
dem Ganzen von Louiſiana, Miffiifippt, Kentucky, Ohio, Indiana 
und Michigan, und verforgt eine Gefanmtzahl von nicht viel weni⸗ 
ger denn fünf Millionen Einwohner, wo vor 60 Jahren, fo viel 
man aus den beiten Quellen fehließen kann, feine 30,000 menfchliche 
Weſen zu finden waren. 

Es war jedoch nicht die über dieſem großen Gebiete ausgeſtreckte 
Verwüſtung, wo die Natur unter den Schatten ihrer Bäume die 
reichften Schäße verborgen zu haben fihten, welches die Aufmerkſam— 
Eeit der wenigen überlegenden Weißen, welche hineindrangen, auf’ 
fich richtete —Wein ; das größte Nätbfel war, der Gharafter des 
Volks felbft. Diefes Räthſel wurde noch nie vollfommen gelößtz 
auch erfcheine ich jeßt nicht vor dem Leſer mit dem Schlüſſel diefes 
Geheimniffes, fondern blos mit einfachen Thatfachen. Sch muß 
jedoch hier diefe Vorausfeßung machen, daß wenn der Menfih zu 
dem ihm beftimmten Standpunkte hervorfchreiten fol, er eben fo 
forgfältig gepflegt werden muß, als die Erde die ihn trägt. Der 
Menſch nährt eben fo leicht Unfraut als Weizen, und giebt demje— 
nigen den Borzug, was zuerft geſäet werden kann. 

Die zerſtreuten Indianerſtämme waren fih in’ einem Stüc alle 
gleih—in ihrem Durft nach Nache—in andern Morten, der Krieg 
biieb, und bleibt noch, in feinen Urftande bei ihnen.  Dbfihon in 
mancher Hinficht von gänzlicher Verwilderung entfernt, dennoch 
blieben fie und bleiben noch im Krieg vollfommene Milde. Und 
was haben die Werfen gethan, um diefen rohen Geift zır befänft- 
gen? Was, um ihnen die erften Lehren der Menfchlichfeit, des 
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Mitleids und der Berpflegung der Gefangenen beizubringen? Die 
Antwort würde den Weißen nicht zur Ehre gereichen, 

Die ſchon gegebene Tabelle zeigt, daß man die Indianerzahl bis— 
her viel zu hoch angefchlagen babe, und ich Denke jeßt zu beweifen, 
daß man fich eine anrichtige VBorftellung von den Charakter deg In— 
dianers gemacht habe, Der Indianer wurde gewöhnlich, wegen 
feinem tieffünnigen, eingezogenen Weſen, für dumm oder unachts 
fan gehalten. Hätte man doch nur die einfache Wahrbeit, welche 
unter cuftivirten Bölfern fo gut befannt it, beberziat— nämlich, daß 
die größten Denfer diejenigen find, welche gleichfam in fich hinein 
ſchanen, fo würde man den Gharafter der Indianer beſſer verftans 
ben haben. So weit fich ihre Ideen erftrecken, denken fie tief und 
mit richtiger Benrtheilung. 

Ihre ungeſtümmen und gebäffigen Leidenſchaften,“ fagen einige, 
„benimmt dem Indianer den Gebrauch feines guten DBerftandeg.’’ 
Läßt man nun diefes Urtheil für wahr gelten, und lieſt die Geſchich— 
te Europäiſcher Nationen in jedem Grad ihres moralifchen und ine 
telleftuellen Kortfchreiteng, und vergleicht dann die nämlichen Menz 
fehen zu verfchiedenen Zeiten dafelbft ; wer mag fich dann unterftes 
hen, die Indianer augfchließfich zu befehnldigen, daß fie ſich ſelbſt 
und ihre Feinde der Nache opferten? 

Ohne ung harter Befchnldigungen zu bedienen, oder in Muthmas 
Bungen einzulaffen, dirfen wir blos einen Rückblick machen, und 
das Schickſal der Indianer, feit dem Die Weißen zuerft Nord Ame— 
rifa eingenommen haben, bis auf den heutigen Tag zu Durchfchauen.. 
In Birginien, Maflachufetts, Plymouth, Konnecticut, New York, 
Pennſylvanien, Georgien, die Caro inas, und in den. neuen Staa— 
ten—furz, in allen weißen Anfiedelungen, ſieht man eine verfchie 
dene Derfahrungsart mit den Indianern, und dennoch fieht man im. 
denfelben allenthalben diefelben Folgen —das Berfchwinden der Ins 
dianer. Manche Stämme find gänzlich ausgeftorben, und viele 
Ueberbleibfel anderer Stämme zeugen nur defto deutlicher von dem: 
traurigen Schieffal diefes Gefchlechts. Das Grab der Todten res 
det nicht fo mächtig an unfere Einnen, und rührt weniger unfere 
Herzen, als der abgelebte, eingefallene und zitternde Anbli der 
jterbenden Natur. 

Unter den Heiden ftand Geres*) höher als Gadmus *); und 
man lehrte den Menſchen Brod bauen, ehe man fie fehreiben lehrte. 
In den Englifch-Amerifanifchen Anftedelungen, ftellte man den Re— 
ligionslehrer vor den Pflug Coder vielmehr an. deffen Statt) unter 
die Indianer. Die edlen Grundfäße des Evangeliums wurden ih- 
nen zwar theoretifch vorgetragen ; aber die Brittifchen und Franzo— 
jen legten diefelben fo aus, daß fie fich mit ihnen um Krieg zu fühs 
ren vereinigen follten. Sie hörten Worte des Friedens, während 
man jte lehrte, fich mit Fenergewehren zu üben. In Worten redes 





*) Beiden Griechen die Göttin des Ackerbaues. [d. Ueberſetzer.J 
**) Dieſer lehrte die Griechen die phöniziſche Buchſtabenſchrift. 
‘ [d. Ueberſetzer.J 
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te man fie als menſchliche Weſen an, aber in der That behandelte 
man fie, nach dem man ihrer bedurfte, wie unvernünftige Thiere, 
Diefes Verfahren war um die Mitte des vorigen Jahrhunderts üb— 
lich, wie Anftedelungen der Weißen weftfich von den Allegheny Ge— 
birgen angefangen wurden. Ohne bier die wahrfcheinlichen Folgen 
eine3 entgegengefegten Berfahreng zu nnrerfuchen, fuhren wir fort 
zu zeigen, was die wirklichen Folgen des Beſagten gewefen find. 

Zwifchen den Jahren 1735 bis 1750 gingen die Weißen über dag 
Blaue, ſowie auch über das Allegheny Gebirge, und ſüdweſtlich des 
Susquehanna Stroms. Wincheſter in Virginien iſt die ältefte 
Stadt in dem großen Thal zwischen den Blauen und Allegbeny Ge: 
birgen, und füdlich von dem obern Thal der Susquebanna in den 
Vereinigten Staaten. E3 war eine Handels» Station fehon im 
Jahr 1730, und wuch3 nach und nach zu einem Städtchen bevan 5 
lange Zeit, wie ich mich fehr gut erinnern kann, blieb es der Haupt— 
Handelsplatz für die an, den obern Zweigen des Potomac, und die 
am Noughiogeny und Monongahela, ja, felbft am Ohio wohnen 
den Einwohner. So wie die Anftevelung wuchs, und ehe noch 
ohne die größte Schwierigkeit, Fubren über die Berge fommen fonns 
ten, waren Winchejter und Hagerstaun fehr wichtige Außenpoſten 
und Gitter Niederlagen. 

Hier ſei es mir vergönnt eine bisher ungenannte, aber nach met 
nem Dafürbalten eine dev größten Schwierigfeiten anzuführen, die 
die Anfiedelung des Weiten verhinderte, nämlich, der ungeheure 
Preis des Salzes. Gar wohl erinnere ich mich noch, als man fünf 
bis zehn Thaler fir das Buſchel bezahlen mußte, und man bedenke, 
daß der Geldeswerth damals noch einmal fo groß war wie jeßt. 
Diefer Druck war nicht blos eine kurze Zeit, fondern dauerte gegen 
30 Sahre. Diele find, der jeßt reichen Familien (die ich theilg nen— 
nen Fönnte) deren Großmütter und Großtanten, grobe Leinwand 
ſpannen und webten, und alsdann von ihren Männer, Vätern 
oder Brüdern auf Packpferden über die Gebirge genommen wurden, 
um damit das jet fo wohlfeile Salz zu kaufen. 

Obſchon in weitentlegenen Punkten von einander in Wyoming, 
in Pennſylvanien, bis nach Holſton, im weitfichen Virginien, wur: 
den doch ſchon Anſiedelungen auf der weftlichen Seite yon dem 
Hauptkamme der Gebirge gemacht. Der wahre und entfcheidende 
Zeitpunkt jener großen innern Anfiedefungen fehreibt ſich auf das 
Jahr 1752, als Nobert Dinwiddie als Gouvernör von Virainien 
nach Amerika kam. Mit dDiefem großen Mann (denn diefes Titelg 
it er wirrdia) kam Sobanın Stuart und drei feiner Stieffinder: der 
eine, John Paul, wurde oder war ein Römiſch-Katholiſcher Prie— 
fter, und ſtarb als folcher an der öftfichen Kite Marylands ; der 
zweite, Audley Bauf, wurde als Brittifcher Offtzier berühmt; und 
ihre Schweſter Mary, nachher die Gattin von George Matthews, 
ein Colouel im Revolutionskrieg, dann General, und zweimal Gou— 
vernör-von Seoraten. 

Jedoch die Hauptbegebenheit, welche der Amtsführung des Sony, 
Dinwiddie—nicht nur eine nationelle, fondern alfgemeine Michtigs 
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£eit verfchaffte, war, daß während derfelben ein Mann in das thä— 
tige Leben trat, deffen Wirfen den Gang der Gefchichte veränderte, 
und deſſen Einfluß weit in die Zukunft hinaus fich erftreckte, wie 
das der Fall mit folchen Männern tft, George Wafchington war 
der dritte Sohn des Auguſtin Wafchington, eines Pflanzers in Vir— 
ginien, und war eben im 2Often Jahr, als Dinwiddie fein Amt als 
Gouvernör antrat. Obwohl jung an Sahren, war doch diefe Pflan— 
ze der Allmacht reif an Berftand, und weit über Die gewöhnlichen 
Menſchen hervorragend, und hatte ſchon feine militärifche Kaufbahn 
— nämliche Volk begonnen, deſſen Geſchichte wir jetzt be— 
chreiben. 

Das lodernde Feuer der geſitteten Welt (der Friedenstraktat zu 
Aachen, welcher den 30ſten April, 1748, geſchloſſen wurde, hatte, 
in den Worten eines trefflichen und bündigen Geſchichtſchreibers, 
die verzehrende Flamme mit einer Hand zugedeckt, und mit der 
andern brennbare Materialien gefammelt. Es fehlte nur noch der 
Tod des Königs von Spanien (Ferdinand VI.) um den Krieg und 
deſſen Folgen in Europa aufs Neue zu beleben; und der geringfte 
Funke wirde wieder den Krieg zwifchen Franfreich und England 
anzimnden, binfichtlich ihrer Grenzen in Canada, welche in frühern 
Sriedengfchlüffen fo unbeſtimmt gelaffen worden waren.’ 

Es war zwar fein Krieg im Innern von Kord Amerifa anzuzün— 
den; denn diefer, in feiner furchtbarften Geftalt, hatte noch nie 
aufjenem blutigen Grunde aufgehört. 

Sch will jeßt einige Begebenheiten, als dem Leſer befannt, voraus— 
feßen, und in den Worten eines einflußreichen Theilnehmers an den 
Angelegenheiten jener Vorfälle, den damaligen Zeitgeift fchildern. 
Es war zur Zeit des ausdrücklich ſogenannten Franzöſiſchen 
Kriegs,’ and die handelnde Perfon, der Ehrwirdige Samuel 
Davis, welcher fpäter, Prefident Des. Princeton Collegiums war. 
Diefer gelebrte und beredte Mann gab jedoch feinem ganzen Einfluß 
einen Anftrich von dem tiefgewurzelten Unwillen eines Englifchen je— 
ner Zeit, und natürlicherweife paarte er die Franzoſen und ihre verz 
bündeten Indianer zuſammen, als feien fie gleich ftrafbar, In einer 
am 17ten Auguft, 1755, der unabhängigen Compagnie Freiwilliger, 
des Capt. Dverton, welche in Hanover Caunty, Virginien, geſam— 
melt wurde, gehaltenen redigt, führt er folgende Sprache über den 
Zert: 

2 Samnef, 10, 12. —“Sei getroft, und laß ung 
wart ferner unfer Bolt nnotFarrdte 
Stdre ungeres Opntress wer perrraber 
tb wosıinn geralt.”> 


“Hundert Jahr Friede und Freibeit in einer Welt wie Diefe” 
ruft der Prediger aus, lt etwas ſehr Ungewöhnliches; und Doch 
it unfer Rand der beglückte Ort geweſen, wo felche ausgezeichneten 
und lange anbaltenden Segnungen, mit wentg oder gar feiner Un— 
terbrechuna, aenoffen wurden. Unſere Sage (Virginien) in der 
Mitte der Brittifchen Gofonten, und unfere Abfonderung von. den 
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Franzoſen (dieſen ewigen Feinden der Freiheit und der Britten,) 
eines Theils durch das Atlantiſche Meer, andern Theils durch eine 
lange Bergkette und eine ſich weit erſtreckende Wildniß; während 
andere Nationen im Krieg begriffen waren, wurden wir nicht Durch 
den Trompetenfchall erjchrecit, und jahen fein Gewand mit Blut 
bedeckt. 

Setzt aber hat ſich die Scene verändert, jest erfahren wir auch 
die Schickfale anderer Nationen. Unſere Gebiete find durch die 
Macht und Treuloftgkeit Frankreichs eingenommen ; unfere Gren— 
zen werden von unbarmbherzigen Wilden verheert, und unfere Mit- 
brüder ?—fie find durch die furchtbaren Künste der Sndtanifchen und 
Papiftifchen Martern ermordet worden. Zum Unglück ift unfer Ge— 
neral gefallen ; eine Armee von 1300 auserlefenen Männern ift ges 
fchlagen ; unfer fchöner Zug Artillerie weggenommen, und —* 
Alles, O! welch demüthigender Gedanke! dieſes Alles durch vier 
bis fuͤnfhundert feiger und hinterliſtiger Barbaren! 

“Diefe Leiden find nicht unverſehens über uns gekommen; wir 
waren längſt ſchon mit den ehrgeitzigen Planen unſerer Feinde und 
ihrer Abſicht, dieſelben auszuführen, bekannt; und hätten wir zeit— 
Lich Mittel gebraucht, fo konnten fie erftickt werden, ehe fie zu fol- 
cher Niefenmacht heranmuchfen. Allein wie haben wir ung in fol- 
cher Fritifchen Lage im Allgemeinen verhalten ? Leider ! unfer Land 
iſt in einen tiefen Schlaf verfunfen ; eine ſtumpfe Sicherheit hat die 
Einwohner unthätig gemacht ſie Fonnten fich Feine Gefahr, welche 
300 Meilen entfernt, vorftellen ; Fonnten nicht bevedet werden, daß 
feldjt franzöſiſche Papiſten ung im Ernft Schaden zuzufügen gedächs 
ten ; und daher wurde Nichts. zur vechten Zeit zur Bertheidigung 
unferes Landes gethan, als nur durch Zwang der Regierung. Und 
jest, da die Wolfe dicker über unfern Häuptern fchwebt, deren An— 
näherung jedes nachdenfende Gemüth in Schrecen fett, find ihrer 
doch noch viele, befürchte ich, welche noch immer in gleichgitltiger 

Sicherheit getrennt oder mit einem weichlichen, feigen Geiſte ent- 
nervt find. 

Wie die traurige Nachricht von dem Schiefal unferer Armee 
unter Braddod zuerft zu unfern Ohren Fam, da fahen wir, wie na- 
türlich eg für den VBorwißigen tft, auf den äußerſten Punkt unmänn- 
licher Berzagtheit und Furchtſamkeit zu gerathen, und wie wenig 
ein Menjch in folcher plößlichen Ueberraſchung zu feiner eigenen 
Bertheidigung vermag. Auch ließen wir unfere armen Mitmen- 
fchen an den Grenzen ein Opfer blutdürſtiger Wilden werden, ohne 
denjelben jene Hilfe zu leiften, welche wir als Glieder deffelben 
bürgerlichen Körpers ſchuldig gewefen ; was fie mit Necht von ung 
erwarten Fonnten. Beſſer wären fie im rohen Naturftand geblie- 
ben, als daß fie fich der Gefellfchaft der Menfchen angefihloffen und 
man fiein einer folchen gefährlichen Lage fich felbft überlaffen hätte. 
Die biutigen Barbaren haben an Manchen die empörendften und 
peinlichften Martern ausgeübt, und Andere haben fie in ihren Bet— 
ten oder in andern unbewachten Stunden ermordet. Wer kann 
solche Schredbilder, ohne zu VOR betrachten ? Geht bort die 
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haarigen Kopfhäute, ſtarrend von Blut! die verſtümmelten Glie— 
der! feht die Weiber mit aufgefchnittenem Leibe! Herz und Einge⸗ 
weide ſich noch regend, dampfend auf der Erde liegen! Seht die 
Wilden ſich mit ihrem Blute ſättigen, und wie ſie ſich dadurch zu 
größerer Wuth anfeuern! Wahrlich, dies können Feine Menſchen, 
auch feine Raubthiere fein, fie find noch ſchlimmer; fie müſſen höl— 
fifche Furien in Menfchengeftalt fein. Und wir haben mit müßigen 
Händen zugefehen, wie ſie diefe höllfiche Graufamfeiten an unfern 
Mitmenſchen — an unſern Mitunterthanen — an unfern Brüdern 
ausibten! D! mit welchem Abfchen müffen wir auf ung felbft fe- 
hen, die wir nicht beffer, als Meitfchuldige an dem Blut unferer 
Brüder find ! 

nd Sollen diefe Wilden ungezügelt fortfahren? Soll Birginien 
die Schuld und Die ewige Schande tragen, leichtfertig ihre Freiheit, 
ihre Religion und ihr Alles, für gallifhe Macht und für 
Papiſtiſche Sklaverei, Tyrannei und Gemetzel 
uͤmzutauſchen? Daß fih der Himmel erbarme! find denn 
feine ihrer Kinder, welche alle Segnungen ihres Friedens genoßen, 
welche fich jetst nicht ihrer annehmen, und in der Zeit der Noth ihr 
beiftehen wollen? Sind Britten fo durch die Eleine Entfernung von 
ihrem Mutterlande ausgeartet ? Iſt der Geift der Vaterlandgliebe 
gänzlich unter ung erlofchen ? Mein Vaterland! fol ich dich und 
alles was mir mit Diefem Wort lieb ft, für verloren anfehen ? 
Muß ich auf dich als eine von Frankreich und ftrerfenden Indianern 
überwundene und unterjochte Provinz blicken ? Mein Herz will mir 
bei dem Gedanken brechen, Und müßt ihr, unglückliche Brüder an 
den Grenzen, müßt ihr die Einzigen fein, die dag geranbte Land zu 
vertheidigen ſuchen ohne Hülfe, ohne Freunde, ohne Mitleid 2 
Muß ich folche niederfäjlagenden Gedanfen bei mir unterhalten ? 

Nein; der ermimternde Anblick vor meinen Augen läßt es nicht 
zu. Sftes ein angenehmer Traum? oder fehe ich wirklich eine An⸗ 
zahl tayferer Männer vor mir—ungezwungen durch die Regierung, 
ohne Hoffnung Des Gewinnftes—die fich freiwillig zuſammen ver- 
bunden haben, um über pfadlofe Gebirge, in die Behaufung wilder 
Thiere und rober Wilden, in düftere Waldungen zur gehen, um ih— 
ren hülfloſen Brüdern beizuftehen, und ihr Vaterland zu fchügen 2 
Sa, meine Herren! ich fehe ech zu Diefem Zwecke hier ; und wäret 
ihr mir durch die Tiebften Bande der Natur oder der Freundſchaft 
verwandt, mein Herz könnte nicht wünfchen, euch in einer edleren 
Sache befchäftigt zu ſehen.“ 

Nie drückten ſo wenige Worte den damals fich regenden Geift der 
Zeit beffer aug ; nie wurde eine Nede gehalten, die mehr geeignet 
war, die fehlummernden Gefühle der Goloniften rege zu machen ; 
und es regte fie auf, und trieb fie in der Kolge zu folchen Schritten, 
die weit die prophetifche Vorausverkündigung, und ebenfoweit die 
damaligen Wünfche des Herren Davis überftiegen. Aber ein ande— 
rer Abfchnitt in derfelben Predigt erlangte eine mehr denn gewöhnz 
liche gefchichtliche Berühmtheit — 

Unſer Land,” ruftder Fräftige Redner ang, “fcheint ein Schau⸗ 
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platz des Krieges zu werden; und wir werden in Zukunft feinen ans 
dern Weg vor uns haben, unfere Nechte zu vertheidigen, bis daß 
die verfchiedenen Völker, welche Anftedelungen angelegt haben, ihre 
Grenzen mit dem Schwerdt bezeichnet haben, Und hat es Gott ger 
fallen, einige Funken des Kriegsfeuers in unferem Lande anzuzinz 
den? Schglaube er hatz ob er gleich durch ven langen Frieden, 
und eine Ueberſchwemmung von Ueppigkeit und Vergnügen beinahe 
erlofchen war, fo lebe ich Doch der Hoffnung, daß es jeßt zu bren— 
nen anfängt. Und darf ich mich nicht auf Euch, meine Brüder, Die 
ihr jeßt zum Marfch bereit feid, als Beweiſe hievon berufen * Wohl—⸗ 
an, nährt diefes heilige Feuer, laffet das eurem Lande zugefügte 
Unrecht jenem Feuer Nahrung geben, und zimdet es auch in der 
Bruft derer an, wo der Sunfe bisher erftickt oder unthätig geweſen 
iſt. — Predigten des Erw Samuel Davis, Band 5, 
Seite 220.] 


Merfwitrdigere Worte fielen nie ohne göttliche Eingebung von 
den Lippen oder ang der Feder eines Mannes, als diejenigen in 
der angeführten Predigt, die in der Folge der Zeit fich bewieſen. 
Wenige Sahre nachdem diefe Predigt gehalten wurde, erfchien fie 
im Drucd, Cich glaube 1762) und an den leßtangegebenen Sab wurde 
folgende Bemerkung angehängt — 

Als ein bemerfenswerthes Beiſpiel hievon fei es mir erlaubt, 
das Publifum auf jenen heidenmüthigen Jüngling, Colonel Wafch- 
ington, aufmerffam zu wachen; von dem ich nicht anders hoffen 
kann, als daß ihn die Borfehung bisher fo ausgezeichnet am Leben 
erhalten habe, wegen wichtiger Dienfte, welche er feinem Vaterlan— 
de noch leiſten folk.’ 

Wann die von alter und aufgeflärten Perſonen mir oft gemach- 
ten Bemerfungen gegründet find, Cwie ich ficherlich glaube) fo ftebt 
diefe eben angeführte Bemerkung einzig umd allein in der Gefchichte, 
als die Morte enthaltend, welche am meiften Gewicht hatten, das 
Schieffal unferer Freiheit zu entfcheiden. Jene angehängte Note 
oder Anmerkung wurde mir zuerft in einer Hütte, nahe bei Natchez, 
durch einen alten Mann, int Sahre 1801 gezeigt. Diefer Mann 
batte ein Ereniplar der erften Auflage jener Predigt, von welcher 
obige Auszüge genommen find, als ein heiliges Gut bewahrt. Er 
fagte mir, er fei zugegen — und habe die Predigt ſelbſt mit 
angehört. Von ſeiner Glaubwürdigkeit und ſeinem wahrhaften 
Charakter war ich damals vollkommen überzeugt, und bezweifelte 
ſeine Ausſage nicht im Mindeſten, welche auch durch mehr Erfah— 
rung und Leſen ſich beſtätigte. Herr Davis wurde ſpäter Präſident 
am Princeton Collegium, und ſeine Predigten die gedruckt wurden, 
fanden allgemeinen Beifall. Unter vielen andern, welche ſeine 
Predigten geleſen hatten, und den Prediger genau kannten, war der 
Ehrw. Dr, Witherſpoon, welcher großen Einfluß im Congreß hatte, 
und als die Anftellung eines DOberbefehlshabers befprochen wurde, 
lag er die oben angeführte Bemerfung vor, und entfcjied die Anjtel- 
lung zu Gunſten Wafchingtons. 
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Hier drängt ſich meinem Verſtande eine Betrachtung auf, deren 
Darſtellung der Leſer verzeihen wolle. Die Borherverfündung des 
Herin Davis war der Funke, der auf die Gemüther derer fiel, wel— 
che Die wichtige Trage entfcheiden follten: “Wer follunfere 
Kriegsbeere zur Schlaht anführen?” Der ein 
mal ausgefprochene Name fand Widerflang in fo vielen Herzen, das 
die Borherfagung zu ihrer Erfüllung beitrug. Wenn aber Herr 
Davis, die Befchaffenheit, ven Umfang und die Hilfsquellen ver 
Dienfte Wafchingtong, für welche er fo wundervoll war erhalten 
worden, hätte vorausjehen können, fo it aus dem ganzen Gang 
feiner Predigt Leicht zu erfehen, daß er vor Entfeßen zurückgebebt 
fein würde, es fer denn, er habe auch die gänzliche Veränderung in 
feinen politifchen und religiöfen Meinungen vorausjehen können. 
Mafchington an der Spitze unſerer wie der frangöfifchen Armee zu 
feyen— zu fehen, wie dieſe in Vereinigung den brittifchen Feind 
schlagen, und defjen Herrfchaft über fo viele Colonien zerflören wür— 
Den—dies ging weit über alle Erwartungen diefes Predigers. Sein 
Bortrag war der eines Boten des Friedens, und Doch tft Das Ange— 
führte, nicht an harten Ausdrücken gegen die Indianer und ihre 
Verbündeten, die Franzofen, gegen Dasjenige zu vergleichen, wie 
es in andern Thetlen jener Predigt zu finden iſt; als Der Krieg an- 
fing, waren beide, oder alle Partheien mit Nachbegierde angefüllt. 
Aber wie ungleich war der Kampf von Seiten der Indianer, auch 
felbft wenn man die Hülfe, die fie von den Franzoſen in ihren bie 
und da zerftreuten Anfiedelungen erhielten, in Betracht nimmt ? 
Auf Seiten der Brittifchen, waren die fchon ſtark angewachfenen 
Anfiedelungen, und auch die Hülfe des Mutterlandes mit feiner 
Flotte und Armee. Was waren die Indianer anders, als einige 
zerftreute Stämme von Wilden, welche beiderlei Gefchlechts Feine 
20,009 aufbringen konnten? 

Gegenwärtig, da die Indianer unterdrückt; da Millionen Weiße 
jene unermeßlichen Regionen inne haben, wo früher der Kriegsjä— 
ger feine Hütte auffchlug; wo neue Menfchengefchlechte aufgeitanz 
den find—follten wir jeßt nicht in Muße das Vergangene ung vor- 
halten? Mann wir ung die Gräuelthaten der Indianer vorftellen, 
follten wir ung nicht auch vorfiellen, was fie verloren, und wir ge— 
wonnen haben? Blicken wir auf den langen an den Grenzen ges 
führten Krieg, wie können wir, die wir Kriegsleute find, ihnen ans 
ders als Lob und Bewunderung für ihre Tapferfeit zollen ? Gie, 
die nur eine handvoll nackter Krieger waren, einen dreißig 
jährigen Krieg auszuhalten, mit einem ſolchen gerin- 
gen Heere, und andern nöthigen Mitteln. — Sch will aber mit dem 
Hauptzweck meiner Heberficht fortfahren. 

GSelbft ale das Land tır den Händen der Franzoſen war, ließen 
jich einige englifchzamerifanifche Samilten nahe am Zufammenfluß 
des Monongahela und Allegheny nieder 5; wo ſich ebenfalls ein or— 
ganifirter Korper unter dem Namen “Indianiſche Händler” gebil 
det—und feine andere Glaffe von Menfchen wirkte mit jchlimmeren 
Folgen aufihre Anzahl als fie. Keiner Obrigkeit verantwortlich, 
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unter feiner bürgerlichen oder moralifchen Zucht, an nichts gebun- 
den, ald was ihnen ihr Eigennuß vorfchrieb, waren Diefe Händler 
nichts ala Werkzeuge des Mordes. Die brittifche Negierung fihäß- 
te den Handel mit den Indianern viel höher, als er wirklich war— 
wollte daher die Fortfshritte der Franzofen, fowie deren Handel 
hemmen, und aus den mörderifchen Händen einzelner Perfonen zu 
nehmen, deshalb privilegirte fie die Ohio Gefellichaft.” Unter 
diefem Freibrief wurden die erjten Fräftigen Verſuche von Seiten 
der brittischen und engliſch-amerikaniſchen Anftedler gemacht, um 
fich längs dem Ohio auszudehnen. Das Intereſſe der Händler, 
und das jener Gefellfehaft wirkte fchnurftracdg gegeneinander, und 
daher die Zwiltigkeit unter ihnen, welche jich bald äufferte. Um die 
Sefellfchaft zu hintergehen, wurden die Franzoſen von diefen Händ⸗— 
lern aufgeheßt, um ein Fort an jener Spike zu errichten, wo ber 
Allegheny und Monongahela den Ohio Strom bilden— welches auch, 
1754, gefchab. 

Sp viele und widerfprechende Nachrichten und Muthmaßungen 
haben ihre Erfiheinung, hinfichtlich Braddocks Niederlage, und der 
von ihm 1755 befehligten Armee, gemacht, daß die wahren Urfachen 
ſich in Dunfel verloren haben. Da ich an feinen befondern Plan 
gefchichtlicher Erzählungen gebunden bin, will ich Folgendes hierher 
eßen, wie es mir gegeben wurde. 

Sm Januar, 1824, begegnete ich James Roß, Efq., von Weit 
Pennſylvanien, den ich von Sugend auf gekannt hatte. Während 
dem Erzählen längitvergangener Begebenheiten, die feinem höheren 
Alter wegen ihm befjer wie mir befannt waren, lenfte fich unfer Ges 
fpräch auf Braddods Niederlage, worauf er bemerkte: “Sch kann 
erzählen, was in meiner Gegenwart von unferem Landespater 
(Waſchington) feldft erzählt wurde’ —und fuhr dann alfo fort: — 

In jenem Theil der Kriegsführung, welche darin befteht, dem 
Feind aufzulauern,” fagte Waſchington, “ind die Sndianer wahre 
Meifter, und Braddocks Armee wurde durch indianifche Spionen 
und etliche franzöfiiche Soldaten, die von den Indianern unterric- 
tet worden waren, genau beobachtet. Außer den Indianern, war 
damals in Fort Du Duesne fein Heer, welches fich mit einiger 
Hoffnung zu fliegen, den Brittifchen und Amerifanern hätte entge— 
genjtellen können, und der frangöfifche Befehlshaber im Fort erz 
Härte, Daß es nöthig Für fie fein würde, entweder ſich zu ergeben 
oder zurückzuziehen. Mehr durch Zufall, als mit Abficht oder Ver: 
abredung, waren etwa 400 big 500 Indianer am Fort. Ein frans 
zöſiſcher Subaltern-Dfftzier wollte durchaus haben, daß man Doch, 
um die Ehre zu retten, einigen Widerjtand leiſten folle. Diefer 
junge Mann beſprach fich nit den Indianern, und etwa 409 boten 
jich freiwillig an. Der junge Held erhielt nad vieler Schwierigkeit 
Erlaubniß von feinem Befehlshaber, eine Anzahl Franzofen, wel 
che willens waren, Diefen verzweifelten Angriff zu machen, nach ei 
ner gewiffen Entfernung hinaus zu führen. Es waren ihrer 30 
Franzoſen, und mit Diefen 430 Mann machte fich der waere Franz 
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zofe auf den Marſch, gegen eine Kriegsmacht mehr wie dreimal fo 


roß. 

; “Mittlerweile wurden Gegegenvorfiellungen von unfern Dfftzie- 
ren, ja, von Wafchington felbit an Braddock gemacht, allein jedes- 
mal von dieſem abgewiefen ; er ging vorwärts, als ob er fein Ver: 
erben fuchte, und Fam blos fo weit, wie der Feind es wünſchte. 
Als er einmal in der Falle war, konnte nichts anders als Die Nie- 
lage und die Todtung der Hälfte der Armee erfolgen, 

Wie der Sieg dem Befehlshaber des frangöfifchen Forts befannt 
gemacht wurde, hatte fein Entzücken Teine Grenzen. Der Helden: 
jüngling wurde mit offenen Armen empfangen, mit Ehrenbezeuguns- 
gen überhäuft, und in einigen Tagen mit dem Giegesbericht 
nach dem Gouvernör in Canada geſchickt. Aber fiehe da! als 
die Briefe geöffnet wurden, wurde er in denfelben der Untreue als 
Zahlmeifter auf das härtefte verklagt, fo wie auch wegen andern 
Vergehungen. Ueber diefe Befchuldigungen wurde Diefer verläfterte 
Mann verhört, abgefeßt und zu Grunde gerichtet. Und fo verblieb 
es auch bis zum Nevolutionsfrieg, wo das Geſpräch zwifchen Wafch- 
ington und Lafayette fich auf Braddocks Niederlage lenfte, In dies 
fen Gefpräche wurde das wahre Berhalten der Sache dem Tafayette 
gefchildert, der fehr Darüber erftaunte, Sein Gerechtigfeitsgefühl 
trieb ihn an, alles zu thun, was in feinem Vermögen ftand. Er 
notirte fich alles forafältig, und als er nad) Europa zurückkehrte, erz 
Fundigte er fich, und fand den armen Mann in dem größeften Elend, 
durch fein Alter und Die unverfihuldete Schmach miedergebengt. Die 
Sache wurde vor die franzöfifche Negterung gebracht, und da fich al- 
les richtig erweifen ließ, wurde. der Offizier zu feinem Rang und in 
feiner Ehre wieder hergeftekt.”’ 

Sch will nicht fagen, daß td) Die Erzählung des Herrn in feinen 
Morten geliefert habe—ebenfo gab er nicht vor die genauen Worte 
MWafchingtons zu geben—aber an dem Hauptinhalt ift gar Fein 
Zweifel ; wer foll aber zwifihen der Niedrigfeit des Generals in dem 
Fort, and dem aufferhalb des Forts entfcheiden ? 

och Etwas, welches, wie ich glaube, auf Mahrheit gegründet 
ift, Wie ic) von meinen Eltern in jene Nachbarfchaft verfeßt wur⸗ 
de, war es die allgemeine Sage, daß Braddoc feine tödtliche Wun— 
de von einem Mann, Namens Raußett, erhalten habe. — Als mein 
Pater mit ſeiner Familie nach dem Meften zog, bielt einer der Faufs 
fetts ein Wirthshaus, öftlich von und nahe dem Drt, wo jeßt Union— 
toron, in Fayette Caunty, Pennfploanien, erbaut iſt. Bet dieſem 
Mann waren wir über Nacht, am 10ten Detober, 1781—fedhs und 
zwanzig Sahre und etliche Dionate nach Braddods Niederlage, und 
da wuͤrde ganz und gar nicht verhehlt, daß einer jener Familie den 
brittifchen General den Todesftreich verfegt habe. 

Dreisehn Jahre fpäter begegnete ich dem Thomas Faußett in 
Fayette Saunty, Der damals, wie er mir fagte, in feinem 70ſten 
Sahre war. Sch richtete nım Die nackte Frage an ihn, und erhielt: 
die beftimmte Antwort: Sch babe ihn erfcho ffe nd’ —imd 
dann fuchte er zu beweifen, daß diefes Verfahren das einzige Mittek 
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geweſen ſei, um den noch übrigen Theil der Armee zu retten. Kurz, 
in meiner Jugend habe ich nie gehört, daß es je bezweifelt oder ge— 
tadelt wurde, daß Kaußett den General Braddod erfchoffen habe, 


An die Herausgeber des Baltimore Chronicle:— 

Da ich in Ihrer geftrigen Zeitung eine Mittheilung gefehen, die 
aus dem National Sntelligencer” entlehnt ift, Die fich über die Art, 
wie Braddod zu feinem Tode gefommen fei, einläßt; und da diefe 
Nachricht ganz von derjenigen, Die fich auf amtliche Berichte von der 
Schlacht, in welcher er fiel, gründet, verfchteden ift, fo glaubte ich, 
es möchte ihren Leſern interefiant fein, folgenden Brief in meinem 
DBejis, welcher von dem Adjutanten des Gen. Braddod, Gapt. 
Orme, an Gonvernör Sharp gefchrieben, und aus dem man wohl 
(da er als halb amtlich zu betrachten ft) zweifeln möchte, daß er 
durch Meuchelmord gefallen ſei. Der Umftand,. daß fünf Pferde 
unter ihm weggefchoflen wurden, beweilt, daß feine Lage gefährlich 
genug war, um zu der Muthmaßung zu leiten, daß die Wunde, an 
der er jtarb, ihm von dem Feind beigebracht worden fei, welcher ſei⸗ 
ne Kleine Armee umringte. Ein Unterfhreiber. 


Fort Sumberland, Suly 18, 1755. 


MWerthefter Herr:— Durch) die in meiner Hüfte erhaltene 
Wunde bin noch immer bettlägerig, und fühle mich fo unwohl, daß 
ich — bin, meinen Freund, Capt. Dobſon, für mich ſchreiben 

u laſſen. 

Wahrſcheinlich werden Sie von der am Ufer des Monongohela 
etwa 7 Meilen von den franzöfifchen Fort, ſtattgefundenen Schlacht 
gehört haben. Da aber die ausgebreiteten. Gerüchte fehr unvoll- 
fommen find, fo wird auch Das, was Sie gehört haben, ebenfalls 
unvollfonmen fein. Sie würden fchon früher benachrichtigt worden 
fein, allein ein jeder der Offiziere, deren Pflicht es eigentlich gewe— 
fen wäre an ©ie zu berichten, wurde entweder verwundet oder ges 
tödtet, und unfere traurige Lage macht e8 ung unmöglich, dieſe 
Pflicht fo zu erfüllen, wie wir fonft gethan hätten, 

Am gten dieſes gingen wir über den Monongahela und wieder zır= 
rück, indem wir zuerjt eine Mannfchaft von 300, und gleich darauf 
eine andere von 200 Mann üderfegten. Der General mit dem Ge: 
ſchütz, Gepäck und dem Haupteorps der Armee ging zuleßt gegen un— 
gefahr 1 Uhr über den Fluß. Sobald das Ganze auf die andere 
Seite des Fluſſes, wo Das Fort ift, verfjest war, hörten wir von 
Borne ein ftarfes und fehnell aufeinander folgendes Schießen; wir 
machten ung fogleich vorwärts, um den DVortrab zu unterjtüßen, 
aber die aus 200 bis 300 Mann beftehende Abtheilung wich auf ung 
zurück, welches eine folche Verwirrung und Schreden unter unfern 
Truppen erregte, daß fpäter nichts mehr mit ihnen ausgerichtet 
werden fonnte. Die Ermahnungen des Generals und der Offiziere 
wurden von ihnen nicht geachtet, und verfchoßen alle ihre Ammuni— 
. tion auf das unregelmäßigite, ließen das Gefchüß, Proviant und 
Gepäd in den Händen des Feindes und entflohen 5 fte konnten nicht 
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bewegt werden, einzuhalten, als big fie an Gueſts Plantage kamen, 
und felbjt Dann lief noch ein Theil big an Col. Dunbars Abtheilung, 
welche 6 Meilen dieffeits des Stromes lag. Die Dffiziere opferten 
ſich durch ihr aufferordentlich braves Benehmen gänzlich auf, indem 
fie öfters auf einmal, und dann wieder einzeln vorwärts gingen, in 
der Hoffnung, durch ihr Beispiel ihre Soldaten anzufpornen, ihnen 
zu folgen—aber umfonft. 

Dem General wurden 5 Pferde unter dem Leibe erfchoffen, und 
endlich erhielt er eine Wunde durch den rechten Arm in feine Kunge, 
an welcher er am 18ten Diefes, flarb. Der arme Shirley wurde 
durch den Kopf gefchoffen 5 und Capitain Morris verwundet. Herrn 
Wafchington wurden 2 Pferde unter dem Leibe erfchoffen, und feine 
Kleider einige Mal durchlöchert—er betrug fich Die ganze Zeit mit 
der größten Tapferkeit und Entfchloffenheit. Sir Peter Hacket wur> 
de auf der Stelle getödtet ; Col, Burton und Sir Sohn ©t. Glair 
verwundet, und bierin eingefchloffen, fende ich ihnen einen fo um— 
ftändlichen Bericht der Getödteten und Berwundeten, als wir zu lies 
fern im Stande find. 

Auf unferem Hinweg mit dem ganzen Heer nach den Fleinen 
Wiefen, fand man, daß es auf dieſe Weife unthunlich fet, vorzu— 
rücken; der General ging daher mit 1200 Mann voraus, nebft dem 
nöthigen Geſchütz und Proviant, und ließ ven Haupttheil des Hee— 
res unter dem Befehl des Col. Dunbar, mit dem Bedeuten, ihm fos 
bald als möglich zu folgen. Auf diefe Art gingen wir ſchnell und 
unbefchädigt vorwärts, bis zu jenem unglücklichen Tag, wie oben ge— 
meldet. Und glücklich war es für ung, daß wir dieſe Maßregel er- 
griffen, fonft würden alle entweder verhungert oder in die Hände 
des Feindes gefallen fein, weil eine große Anzahl fein Nußen für 
ung gewefen wäre, da alle unfere Lebensmittel verloren gingen. 

Da die Anzahl unferer Pferde fich ſehr verringert hatte, dieſe 
fehr elend, und viele Fahrzeuge für die Berwundeten nöthig waren, 
fo zerflörten wir unferen Kriegsvorrath und die überflüßigen Lebens— 
mittel, welche in Col. Dunbars Abtheilung gelaffen worden waren, 
Damit er nicht in Die Hände des Feindes fallen möchte. 

Weil alles Geſchütz verloren ift, und die Truppen durch Getödtete, 
Berwundete und auch durch Krankheit fo gefehwächt find, daher hält 
man eg für unmöglich, weitere Angriffe zu machen. Col, Dunbare 
ehrt daher mit Allem, was er mit fich nehmen fann, nach Fort Cum— 
berland zurück, 


Sch gedenfe fo lange hier zu bleiben, bis es meine Wunde geftat- 
tet, nach Philadelphia zu geben ; von da werde ich fo bald als mög— 
lich nach England gehen. Haben Sie irgend Befehle fir mich, fo 
werden Sie viefelben gütigft mit mir hin fehiefen. 

Sch verbleibe mit der größten Hufrichtigkeit, 
Ihr ergebenfter Diener, 
Robert Orme. 


Wegen der beſonderen Anordnung der Indianer und Franzoſen— 
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iſt es unmöglich zu ſagen, wie viel ihrer an jenem Tage auf dem 
Schlachtfelde waren. 

Da der Wagen des Generals verkauft werden ſoll, fo laſſen Sie 
mich doch wiffen, ob Sie denfelben wieder gerne zurück winfchten. 
Seit wir von Dort weggingen, ift derfelbe hier. Wünſchen Sie ihn 
wieder zu haben, fo will ich Ihnen denfelben fehicken, und die Kutſche 
des Generals fo zurüzk bringen. Capt. Winn läßt ſich Ihnen be 
ftens empfehlen—ebenfalls Herr Wafchington. 

Kahfchrift.— Inden ic, als Freund zu Ihnen fchreibe, fo 
werden Sie mir die Eile mit welcher diefe Zeilen gefchrieben, gefäl⸗ 
figft verzeihen. 

An den Abtbaren Gouv. Sharpe. 





Herren Gales und Seaton:—Q der lebten Spal⸗ 
te des National Intelligencers” vom 27iten July, erfehe ich ei— 
nen Brief, betitelt: #*Braddod’s Tod,” von Gayt. Dob- 
fon gefchrieben, aber durch Capitain Orme Dictirt, welche, wie eg 
feheint, beide Offizire unter Braddocd waren. Sch habeihn zweimal 
forgfältig durchgelefen, und kann darin feine Gründe fehen, weswe— 
gen “ Ein Unterfchreiber” einen Zweifel gegen die von mir gegebe- 
ne Darftellung hinfichtlich der Art und Weife wie Braddod ums Le— 
ben gefommen, hegt. Sch habe nie etwas gehört oder gelefen was 
der Tapferfeit des Braddocks Abbruch gethan, und aus Allem was 
man von ihm erfahren hat, ift es wahrfcheinlich, daß er als Brigadier, 
unter einem titchtigeren Offizier, auf der Ebene von Flandern, wohl 
geeignet war, zu glänzen. Aber in die weftlichen Wildniſſe verfegt, 
und mit einem Feinde umringt,deffen Art zu fechten ihm fs viel Borz 
theile giebt, war Braddock durchaus an der unrechten Stelle. 

In Beziehung auf die von mir gemachten Darftellungen, fo was 
ren fie mit Glaubwürdigkeit belegt, und ich hätte. einen Theil von 
dem was Capt. Orme erzählt, ergänzen können —nämlich: daß Brad— 
Doc itber dag Schlachtfeld ritt, mehr wie ein Wüthender, als wie ein 
General, und nach feinen eigenen Leuten gehauen und gefchlagen has 
be, wovon ein Bruder der Fauſſett war. 

Capt. Drme fagte nicht, ob die 2 oder 300 hundert Mann, welche 
zurück wichen und zu fechten fich weigerten, wodurd; die Niederlage 
entftand, Brittifche Neguläre, oder Amerikaner waren. Der ganze 
Brief ſtimmt jedoch mit de m überein, wag ich immer von Brad— 
docks Fall gehört habe. Sedoch, einige Punkte in demfelben, möchte 
ich gerne dem Lefer erörtern. —Erfiens : Capt. Drme’s Brief wur⸗ 
de neun Tage nad) der Schlacht gefehrieben, und zwanzig Sabre vor 
der Amerifanifchen Repofution. Der Mann der nach der Revolu— 
tion öffentlich befannte, und fich felbft rechtfertigte, den General er— 
fehoffen zu haben, müßte mehr als thöricht gewefen fein, eine folche 
Erflärung zu machen, ehe die Brittifchen Gefeße Feine Macht mehr 
über ihn hatten. Die wahre Urfache von Braddocks Tod, Fonnte 
nicht bis nach der Revolution befannt werden. Sch habe nichts be- 
hauptet, als was ich gehört, und wovon ich felbft die Ueberzeugung 
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habe ; ich verlange daher beſſere Beweiſe als Capt. Orme's Brief, 
um Eindrücke zu vertilgen, welche auf Etwas, was ich nie, in dem 
Rande wo die Begebenheit vorftel, und nicht allein bei Lebzeiten des 
Thäters, fondern auf Anderer, welche in der berühmten  Nievderlas 
ge Braddocks“ gegenwärtig waren, bezweifeln hörte. 

Aus manchen fehmerzhaften Urfachen, machten die in meiner Ger 
genwart erzählten Umftände, obfchon ich Kind war, einen zu tiefen 
Eindruc, um vergeffen zu werben. So weit id) mid) jeßt der Zeit 
erinnern Fann, wo ich mit meinen Eltern bei Fauſſett ubernachtete, 
war es um den 12ten Detober, 1781, nur wenige Wochen über das 
26fte Jahr nach Braddods Tod. Weil mein Bater den General in 
Europa gefehen hatte, war er deßwegen wißbegieriger als er viel 
leicht fonft gewefen wäre ; nicht weil er ihn bejonders achtete, denn 
er beurtheilte ihn vollkommen richtig. Kurz, e8 iſt feiner der wich- 
tigften Punkte in der Gefchichte zu beweifen, wie ein verwegener 
Mann umgefommen ift, veffen Halsftarrigkeit hunderte feiner Mit: 
menfchen dem Tode preis gab ; aber es iſt und bieibt immer merk 
würdig, wie die überlieferte von der gefchichtlichen Nachricht beſtä— 
tigt wird. Wie Fauffett richtig bemerkte : wäre Braddod nicht ge- 
fallen, fo würde die ganze Armee entweder getödter, oder gefangen ger 
nommen worden fein. Und fchredlich war in der That der Zuftand 
derer, die verwundet und zu Gefangenen gemacht wurden, Colonel 
Sames Smith, der damals ein Gefangener in Fort Du Duesne 
war, giebt ung Nachricht von den Peinigungen, die Diejenigen er- 
leiden mußten, welche dorthin gebracht wurden, daß einem Die See— 
le erfranfen möchte. Es ift doch wahrlich Unrecht, Daß das Nieder: 
fchiepen eines foLdhen Mannes, Meuchelmord genannt werden 


ſoͤllte. 
Ein Reiſender. 


Waͤhrend wir jedoch dieſen unwürdigen Günſtling eines verdorbe— 
nen Hofs keineswegs wegen der Lücke, die er in der Geſchichte aus⸗ 
füllt beneiden, fo dürfen wir doch dreiit behaupten, daß mie, oder 
Doch nur felten, eine Niederlage verhältnifmäßig fo viele verderbli- 
che Folgen nad) fich; gezogen hat, wie dieſe. Die, Anftrengungen, 
welche durch die Regierung und die Colonie Virgimien, (welche da⸗ 
mals auf alles Land, welches vom Monongahela bis zu deffen Mün⸗ 
dung bewäffert wurde, und dem anftoßenden Kande, Anſpruch mach— 
te,) gemacht wurden, Truppen zu fammeln, um in Beremigung mit 
einer Truppenmacht Brittifcher Negulären, den verlornen Beſitz wie- 
der zu erlangen, ermuthigte die Anfiedler, Das Fehlichlagen diefer 
vereinigten Armee, gab den Indianern für drei Sahre lang den Bes 
fit des ganzen jeßigen MWeft-Pennfylvaniens, und Weſt-Virginiens, 
und bedrohte die weißen Auswanderer mit Vernichtung. Und doch, 
unglaublich wie e8 ſcheinen mag, felbft dann drängten ſich Menſchen 
in jene Gegend, wo fie die Indianer auf jedem Schritte erwarten 
mußten, um fie gefangen zu nehmen, oder zu tüdten. | 

Aber im Sahr 1763, als zwifchen England und Frankreich Friede 
gemacht wurde, war Die Gegend des Ohio, mit wenig Ausnahme, 
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ven Meißen nocyunbefannt. Im Sahr 1750, wurde ein Mann, 
Namens Gift, von PVirginien, von der Ohio Gefellfchaft ausge: 
schickt, Die Reifegefchichte dieſes Mannes ift jeßt vor mir, und fie 
beweißt zur Genüge, daß das Dafein des Monongahela Stroms, 
damals in Birginten unbefannt war. Bon dent füdlichen Zmeig des 
Potomac aus, ging er nördlich bis zur den Quellen des Suniata— 
überfchritt die Gebirge ; erreichte den Allegheny, Cwelchen man das 
mals Ohio nannte,) vermittelft des Kisfeminetas Thal. Er ging 
über den Allegheny etwa 4 Meilen oberhalb der Gabel, wo jekt 
Pittsburg fteht, und muß neben der hohen Anfüllung, wo Als 
leghenytoron jet fteht, hindurch gegangen fein, wo der. Hügel, auf 
dem das Seminargebäude jeßt errichtet ift, Die Mündung des Mor 
nongahela von dem Thal aus verbirgt, von welchem Herr Gift auch 
nichts erwähnt. Hätte er das Monongahela Thal und deffen Nich- 
tung gewußt, fo würde es fehr unmahrfcheinlich gemefen fein, daß er 
diefen Meg nicht eingefchlagen habe, Die weitere Neife des Herrn 
Giſt, war den Ohio hinab, bis irgendwo unterhalb des Bieber Fluſ⸗ 
fes, und von da hinüber nach dem Musfingum Thal, weftlich vom 
Großen Miami Fluß, Coon ihm Mintamigenannt.) Auf feinem 
Rückweg, ging er an der Mündung des Scioto über den Ohio, und 
von da durch die von ihm  Suttawa” genannte Gegend, Gebt Kens 
tucky) Durch den weftlichen Theil von Birginien und Nord Garolina, 
zum Potomac. Der Monongahela ımd feine Zweige, waren, me- 
gen ihrer Lage, Cda fie nicht einmal an einer der großen Indianer: 
Straßen lagen,) fo verborgen, bis man fie durch die immer mehr 
ſich ausbreitenden Anftedelungen fand. 

Die erjte Nachricht die man hat, daß Auswanderer in diefe einfas 
me Gegenden famen, meldet, daß David Tygart, 1754, an jenen 
Zweig des Monongahela fich angefiedelt habe, ven man jetzt Tygarts 
Thal nennt, Um diefelbe Zeit ließ ſich auch ein geiler Files an 
vemfelben Strom nieder, eben da, wo Beverly, (Hauptſtadt von 
Randolph Gaunty,) jeßt fteht. Die Familie von Files wurden alle, 
bis auf einen, von den Indianern ermordet. Der junge Files reits 
tete fich, und ging zu Tygarts, welche fich noch in Zeit Davon mach: 
ten, und für viele Sahre nicht. wieder zurück fehrten. 

Die Zeit war aber jeßt da, wo der unvermeidliche Nebergang über 
die Gebirge von dem Engliſch⸗Sächſiſchen Gefchlecht gemacht wer: 
den follte. Nach Verlauf von 150 Sahren feit der Anſiedelung 
Virginiens, wurde das Fort an Nedftone gegründet. Diefer Au— 
ßenpoſten gebildeter Menfchen war auf einem hohen Ufer auf der 
öftlichen Geite des Monongahela, unterhalb Dunlops Greef, und 
wo jeßt die zwei fchönen Städtchen, Bromnspille, unterhalb, und 
Bridgeport oberhalb dem Bach erbaut find. Diefes war der erfte 
gelungene Berfuch, um eine wirkliche und fortdauernde Anſiede— 
lung in jenem fchönen, anmuthigen und ergiebigen Landftrich, zwis 
—* den Appalachiſchen Gebirgen und dem Ohio Strom, anzur 

egen. 

Der muthige Krieger mit Büchſe, Beil und Meſſer, um Hirſche 
und Bären zur Speiſe zu erlegen, und ſich auch gegen den wilden 
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Feind zu bewaffnen, war nicht die einzige Menfchenklaffe, welche 
diefe Wildniß aufſuchte. Ein fehr intereffantes Beifpieldes Gegen- 
theils wurde durch die drei Gebrüder Eckerly gegeben. Zu den 
Dunfern gehörig, verließen fie den öftlichen und anbebauten Theil 
Pennſylvaniens, und eilten in die weftliche Wildniß hinaus, Ihr 
erftes bleibendes Lager fchlugen fie an einem Fleinen Bach, der fich 
in den Monongahela, im füdmeftlichen Theil Pennſylvaniens ergießt, 
auf; dem fie den noch fortbeftehenden Namen  Dunfers Creek,“ 
beilegten. Diefe friedlichen Menfchen unterfuchten nun dieſe fic 
überall hinerftrecende, große, unbebaute Wildniß. Sie zogen von 
Dunfers Greek, nach * Dumnfers Bottom,” am Cheat Fluß, wo fie 
ihre bleibende Wohnung auffchlugen, und wo fie, troß dem nicht ſehr 
weit entfernten Krieg der Indianer, einige Sahre ungeftört, ja, viel 
leicht ungefehen, zubrachten. 

Um einen Borrath von Salz, Schießvorrath und Kleidung zu er: 
halten, Fam Doctor Thomas Eckarly mit Pelzwerf über die Gebir- 
ge. Auf feinem Rückweg von Winchefter, um fich mit feinen Brü— 
dern zu vereinigen, hielt er fich eine Zeitlang zu Fort Pleaſant, am 
füdlichen Zweig des Potomar, auf, und erregte daſelbſt durch die Er— 
zahlung feiner Abenthener, Wohnungsveränderungen, und feines 
jebigen Aufenthalts, großes Auffehen. Seine befannten friedlichen 
religtöfen Grundfäße erregten Mißtrauen, und er wurde als ein 
Berbündeter der Indianer zurück behalten,der alg Spion gefommen 
fei, um die Grenzen und ihre Vertheidiger zır unterfuchen, Umfonft 
betheuerte Dr. Eckarly feine Unfchuld, und Daß weder er noch feine 
Brüder je einen Indianer ſeit ihrem Aufenhalt in ver Wildniß, ge: 
fehen hätten, Er konnte nicht eher feine Freiheit erlangen, bis daß 
er, auf fein eigenes Anfuchen, durd eine Wache als Gefangener 
nach Fort Pleafant wieder zurück gebracht werden follte, im Fall es 
fich beftätigte, daß die Klagen gegen ihn gegründet wären, 

Diefeg eigenmächtige Berfahren, obſchon es an fich felbft betrach- 
tet, felr ungerecht war, rettete ihn ohne Zweifel vom Tode, und bes 
ftätigte-feine Unfchuld, obgleich auf eine fehr traurige Art. Als fie 
an das Lager famen, wo man feine Brüder zu jeben hoffte, fand 
man einen Schutt: und Afchenhaufen ! Im Hof fand man die zer: 
ſtümmelten Keichname der beiden Brüder, und um die Schreckens: 
fcene noch zu erhöhen, lagen neben ihnen die Neife, über welche ihre 
Schädel getrocknet worden waren. Dr, Eckarly und die nun mits 
leidigen Männer, beerdigten jebt die Ueberrefte, und Fehrten zum 
füdlichen Zweig zurück, nicht alg ein Gefangener, fondern als ein 
einfamer, troftlofer Mann. Diefes war einer der erften traurigen 
Vorfälle, die 30 Sahre lang fortdanerten. 

Deder’s Anftedelung wurde an der Deckers Greef, welche in den 
Monongahela fließt, unter der Aufficht von Thomas Decer, 1758, 
errichtet —wurde aber im folgenden Jahr durch Sndianer überfallen, 
und die meiften der Einwohner ermordet. Einer Fam davon, und 
erreichte das Fort Nedftone, welches damals von Gapt. Paul be 
fehligt wurde, der aber nicht Mannſchaft genug hatte, um die India- 
nern zu verfolgen— deswegen fandte er einen Boten nad) Fort Pitt, 
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welches kurz vorher unter Gen. Forbes, durch die Britten und Ame—⸗ 
rikaner, eingenommen worden war. 

Mittlerweile hatten ſich die Mörder der Menſchen zu Deckers Anz 
ſiedelung davon gemacht, obſchon Capitain Gibſon, Befehlshaber zu 
Fort Pitt, ſogleich mit 30 Mänuer hinüber ging, un wenn möglich, 
dem Feinde vorzufonmen. Wenn auch Gibfon dem Feind nicht 
vorkam, fo begegnete er doch ganz unerwartet für beide, dem India— 
ner⸗Chef, Kiskepila, CHeiner Adler) aus dem Mingo Stanım, 
nebſt fech3 oder fieben anderen Kriegern. Sie famen an der In— 
dDian Cross Gree-Ff, nahe der Stelle, wo die ſchöne Stadt 
Steubenville jetzt errichtet it, zufammen. Frühe Morgens, als 
einige der Indianer noch nicht aufgeftanden waren, traf Capitain 
Gibſon plotzlich auf fie. Kiskepila, der zuerft den Gapitain fahe, 
fchrie laut auf, und fenerte feine Büchfe ab. Die Kugel ging durch 
Capt. Gibfon’s Sagdhemd, nnd verwundete einen Soldaten. Der 
Gapitain ſtürzte nun mit feinem Schwerdt vorwärts, und durch einen 
furchtbaren Hieb, bieb er den Kopf vom Leibe des Kiskepila; zwei 
andere Indianer ftelen, und die Uebrigen entfamen, 

Die Enthauptung des Mingo Häuptlings, durch Capt. Gibfon, 
verurfachte aber traurige Folgen. Nach dem Frieden 1763, wo al- 
le Gefangenen ausgeliefert wurden, erzählten die Meißen, Cwelche 
ſich zu der Zeit, als der Neft der Parthie Kiskepilas zurück Fehrte, 
in den Mingo Dörfern fich befanden,) daß diefe Krieger erzählt hät- 
ten, daß ihr Häuptling mit einem Langen Meffer getödtet wor: 
den fei.— Gleich darauf wurde ein Todestanz begonnen, während 
einige Weißen, aus Nache wegen ihrem Häuptling, zum Tode ver- 
urtheilt wurden. Bei ihren furchtbaren Saufgelagen, ftießen ſie die 
fürchterlichften Berwünfchungen und Drohungen gegen die Rang: 
meſſer Krieger” aus. 

So verhielt e8 fich mit dem jetzt unvergleichlichen Landftrich im 
oberen Ohio, in den Sahren 1758 und 59. Fort Pitt, mit einer 
Schwachen Befakung, und Nedftone, mit einer noch fchwächeren, wa— 
ren die Außenpoften der Weißen, Der Hauptrücden des Berges, 
war eigentlich die Grenze, denn die obigen Forts waren weit uͤber 
die Anftedelungen voraus, ausgenommen einige wenige Hütten, wo 
die Einwohner beftändig mit dem Beil der Indianer bedroht waren, 
Der Monongabela war damals die Scheidewand—jenfeits war al- 
Teg ftill oder feindfelig. 

Ebenfo war die Linie von Pittsburg nach Georgien. Die Anfie 
delungen an dem oberen Noanofe, wo Salem, in Bottetourt Caun— 
ty, Virginien, jeßt fteht, wurden 1757 überfallen, und die Bewoh— 
ner meifteng ermordet. Ein Fortwar am Jackſon Fluß, Ceinem 
Zweig des St. Samed Strom,) auf Anordnung des Gouvernör 
Dinwiddie, daffen Name es führte, errichtet. So bald er von der 
Ermordung am Noanofe hörte, befahl er einer Abtbeilung von Sol— 
daten des Fort nach dem Fluße Jackſon zu gehen, um der Miliß von 
den angrenzenden Caunties zu Hilfe zu kommen, und daß das Gan— 
ze als eine Armee unter Befehl des Andreas Lewis, ftehen folle, 
Gouvernör Dinwiddie bewies in allen feinen Planen, daß er mir 
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den Indianern, mit Der ganzen dortigen Gegend, und mit den wer 
Ben Anſiedelungen in Birginten und Nord Carolina gut befannt war, 
was er von einfichtspollen und erfahrnen Männer vernommen has 
ben mochte. Die Abficht des Gouvernörs und feiner Räthe war, 
ftarfe Forts langs dem Ohio Strom zu errichten ; und hätte man 
allezeit folche Fuge und menfchliche Maßregeln ergriffen, und be— 
folgt, an viele Thränen- und Blutfiröme wurde man nicht erfpart 
haben $ 

In gegenwärtigem Kal, wurde die Armee unter General Andre: 
as Lewis errichtet, und marfchirte ab, um zweierlei Abfichten zu ers 
reichen ——Erfiens, um die Indianer zu züchtigen 5 aber auch Zwei⸗ 
tens, um einen viel wichtigeren Zweck, nämlich, um einen Kriegspo- 
ften an oder nahe ver Mundung des Großen Sandy, etliche Meilen 
oberhalb deffen Einfluß in den Ohio, zu errichten. Was die endlie 
chen Folgen diefes Kriegszugs gewefen wären, wenn man erlaubt 
hätte, denfelben fortzufahren, ift wohl ſchwer zu beftimmen, indem 
gerade in dieſem wichtigen Zeitpunkt, Francis Fauquier, der Gouvers 
nör Dinwiddie im Amt folgte, und fogleich die Truppen nach Fort 
Dinwiddie, und die Mil nach ihrer Heimath zurück beorderte. 

Dies war eine von ven vielen Verdrüßlichkeiten und unbefonnes 
ner Maßregeln der Brittifch-Amerifanifchen Dfft tere, welche die 
Grenzbewohner, die im Krieg bei weitem am ftärfften waren, jo 
mißmuthig machte. Hätte Fauquier dem Beifpiele feines Vorgän— 
gers gefolgt, und die Brittifchen und Amerifanifchen Truppen verei- 
nigt, wie es feine Pflicht gewefen wäre, fo hätte er eine von den Ins 
dianern unüberwindliche Befaßung am Ohio, nahe an dem Great 
Bend, errichten können. Ein jeder, der fich die Mühe geben will, 
um fich mit der ganzen Lage jenes Landftrichs befannt zu machen, 
Fann nicht den Nutzen eines folchen Verfahrens einfehen. Da 
aber im Gegentheil, die Brittifche Negierung nicht nur fid) weigerte, 
diefeg zu Stande zu bringen, fondern fich demfelben widerfeßte, fo 
würde es in unferm damaligen abhängigen Zuftande unbefonnener 
gewefen fein, wenn General Lewis mit feinen Leuten nach der Ins 
Dianer Gegend aufgebrochen fein würde, Auf Seiten Fauquiers 
zeigte fich nichts als hochtrabender Herrfcherftolz ; aber obfchon er 
einen von den weißen Planen der Brittifchen Beamten in Nord- 
Amerika vereitelte, fo zündete er doch damit eine Flamme an, die big 
zum Revolutionskrieg fortbrannte. i 

Ungefähr im Sahr 1766, wurden Anfiedelungen der Weißen, bie 
zum Holfton Fluß angelegt, und unter denen, welche es wagten da— 
bin zı geben, waren Evan Shelba, William Campbell, und Daniel 
Boone. Es ift fonderbar, daß die Söhne von Shelby, Campbell 
und Preston die Anführer "Der Provinzialen'“ waren, 
wie die Britten fie bei der Echlacht am Kings Mountain, 
nannten ; und ferner, daß von der nämlichen Gegend, welche der 
taltherzige Fauquier fo entblößt hatte, 23 Sahren nach feinem Bes 
fehl, jenes furchtbare Korps hervor Fam, welches am 7ten Detober, 
1780, dem Colonel Fergufon und feinen Tory Truppen den Tod 
brachte. 
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Sener Befehl zum Rüdzug von Fauquier, hatte die Zufammenbes 
rufung eines Kriegsraths zur Folge, in welchem die meiſten Offizie— 
re daraufdrangen, dennoch den Kriegszug fortzufeßen. Andere 
hielten es für ihre Pflicht, der höheren Gewalt Gehorfam zu leiften. 
Eine gegenfeitige Ausgleichung fand endlich ftatt, und die Armee 
marfchirte nach dem Ufer des Ohio, und war ohne Zweifel die er- 
fte Amerifanifche Armee, welche jemals über den Strom fo weit uns 
terhalb Pittsburg kam. 

Mit ſchwerem Herzen verfolgten fie ihren Marfch zurück—wie das 
mehr oder minder immer bei Ruͤckzügen der Fall iſt; hier aber wa— 
ren mancherlei Urfachen, um auch den Tapferiten zu entmuthigen. 
Der Winter war vor der Thüre ; ihre Lebensmittel verzehrt, und 
ihr Schießporrath, wodurch fe fich mit Speife verfehen hatten, war 
beinahe erfchöpft. Und doch follten fie drei hundert Meilen über 
Flüffe und pfadlofe Wälder —über hohe und fteile Gebirge zurück 
ehren. Zudem war das Schlimmfte noch, daß fih bald Indianer 
an ihrer Seite einfanden. Zn diefem fchreclichen Zuftande, erbiel- 
ten fie den Befehl, weder zu fehießen noch Feuer anzuzünden, welches 
eben fo viel war, als daß fie verhungern follten, um nicht von den 
Indianern getödtet zu werden. Viele ftarben auch wirklich vor Hun— 
ger und Kälte. Ihre abgemagerten Pack-Pferde; ihre Büffelrie- 
men 5; die Binden ihrer Hirfchledernen Schuhe und Gürtel, wurden 
verzehrt ! Unter ſolchen Umſtänden erreichte der Reſt diefer Armee 
ihre Heimath und ihre Freunde. Manche waren aber noch beim 
Revolutionskrieg am Leben, um eine fehreckliche Rache an den Britz 
tifchen Offizieren auszuüben, die fie mit Necht als ihre bitteriten 
Feinde angefehen hatten. 

Die fogenannten N erregten ehe Weindfeligfeiten, 
als daß fte diefelben legten, oder den Indianerkrieg milderten, wel 
cher von den Quellen des Susquehanna bis an die Außerften Gren- 
zen Georgiens, fo lange gedauert hatte. Zwifchen den Grenzbewohs 
nern und den Sndianern, war in ihren befondern Verhältniſſen au 
Fein Friede zu denken, und nicht felten wurden Perfonen auf ihrem 
Heimweg von einem Friedensichluß ermordet. 

Eine Kenntniß im militairiſchen Verfahren, welche man erlangt 
hatte, diente nicht wenig zum Vortheil der Meißen. Man fand 
nämlich, daß man fich hinter der geringften Verſchanzung gegen dies 
fe * Kinder des Waldes’ vertheidigen könne, indem fie nicht3 weis - 
ter von einer Bedeckung zu wiffen ſchienen, als ftch hinter den Baum 
zu ftellen. Zu diefem Vortheil Fam noch ein anderer, nämlich der 
bfutdrftige und treulofe Charakter der Indianer, Man wußte aus 
tranriger Erfahrung zu gut, daß, wer in ihre Hände ftel, fogleich das 
Reben einbuͤßen müffe. Diefe Kenntniß hatten die Weißen mit theus 
rem Pehrgeld bezahlt. Einige Beifpiele verdienen wohl berührt zu 
werden. 

Ungefähr um das Sahr 1760, nahe an dem Drt wo Franklin, der 
Regierungsfis von Pendleton Caunty, Virginien, jetzt fteht, und an 
oder nahe an der firdlichen Gabel des ſüdlichen Zweigs des Poto— 
mac, ftand Sivert’s Fort. Etwa 40 Perfonen— Männer, Wet 
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ber und Kinder,) hatten ihre Zuflucht daſelbſt geſucht. Nach dene 
erſten Lärm wurden die Leute gleichgültig, wurden aber plötzlich 
durch eine große Anzahl Indianer überfallen. Capt. Sivert ver— 
hinderte die Leute im Fort auf die Indianer zu feuern, indem er 
hoffte Frieden zu ſtiften. Obſchon dieſes Vorhaben heftigen Wider— 
ſtand fand, fo gelang es dennoch, und die Indianer waren bald wils 
lens fich zurück zu zieben, tim Fall ihnen gewiffe Gefchenfe witrden 
gegeben werden 5; aber um auch die freundlichen Gefinnungen der 
Meißen auf die Probe zu jtellen, follte das Fort geöffnet, und dem 
Sndianern eine Gelegenheit gegeben werten, um mit ten Meißen 
einen freundfehaftlichen Handfchlag zu wechſeln. Dieſes geſchahe — 
aber es erfolgte ein furchtbares Gemetzel. Die Anzahl, beiderlei 
Sefchlechts und jeden Alters, die ein Opfer der Leichtgläubigkeit und 
Furchtſamkeit ihres Capitains wurden, belief fich auf etwa Bier 

i g. 

Jahr 1761, drangen die Indianer in die Gegend am oberen 
Ende des James Stromes, verübten viele Mordthaten, und nahmen 
einige Weiße gefangen. Bei dieſer Gelegenheit, kam ein Mann 
mit der größten Noth mit dem Leben davon, der aber nachher wich— 
tige Dienjte im Nevolutiongfrieg leiftete, Diefes war der fihon be= 
namte Georg Matthews. 

Sch habe ſchon angezeigt, daß eg nicht meine Abficht geweſen ift, 
einen umftändlichen Bericht von jedem Umſtand zu geben, ver fich 
bei der erften Anftedelung der Thäler jenfeits der Aypalachifchen 
Gebirge zugetragen bat. Meine Abficht war hanptfächlich, durch 
einige treffende Beifpiele, die damaligen Zeiten, und die Bedrückun— 
gen, welche die Weißen erduldeten, zu ſchildern; und auch um zu zei⸗ 
gen, daß jene ungeheure Wüſte beinahe gänzlich ohne weiße Ein— 
wohner geweſen ſei. Sch gedenke nun nech zum Schluß eine kurze 
Beſchreibung von der fo viel beſprochenen, und doc jo wenig vers 
ftandenen "Ermordung der Herrnhuter India— 
uer am Tuscaramwas,” zuliefern. 

Die Ermordung der Herrnbuter iſt gleichfam das Titelblatt und 
Regiſter der Grenzbegenheiten geworden, Die ich um fo mehr anfühe 
re, da ich überzeugt bin, Daß man die Urſachen Die dazu leiteten, ſelbſt 
in der Gegend wo fich diefelbe zutrug, meiftens vergeffen zu baben 
scheint. Zum woraus will ich bemerken, daß einer, deſſen Name 
heftig angeſchwärzt wurde, (David Williamſon) nicht nur gänzlich 
unſchuldig gewefen ift, fondern jene Begebenbeit berzlich bedauerte 
— md obſchon er, dem Namen nach, Befehlshaber war, fonnte er 
dennoch Die Schlacht nicht verhindern. Sch will auch hier noch be— 
merfen, daß, als die Herrnhuter ermordet wurden, ic) bei meinen 
Eltern, in Waſchington, Pennſylvanien war, und mit den meiften 
derer, die Darin begriffen waren, fpäter gut befannt wurde, Ob— 
gleich ich Damals noch fehr jung war, fo blieben dennoch jene Vor— 
fälle tief in meinem Gedächtniß eingegraben. 

Früh im Jahr 1780, Drachen zwei Indianer-Heere, durch die 
Brittifchen in Canada, mit Kriegsvorrath unterftüßt, in die Grenze 
anftedelüngen ein, Das eine Heer, und zwar das flärffie, wollte 
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in Kentucky, und das Andere, in Weſt-Pennſylvanien und nordweſt—⸗ 
che Virginien eimdringen. Das Erftere siug über den Ohio, und 
war wirklich von einem Brittifchen Colonel CByrd) befehligt. Die 
Einnahme, Plinderung und Zerftörung von Ruddell's und Mars 
tin’3 Poſten, begleitet mit der Faltblütigen Ermordung vieler Eins 
wohner, bezeichnete den Sieg uud die Schande des Brittifchen Of⸗ 
ziers. 

Di andere Abtheilung, welche meiſtens aus Indianern beftand, 
follte wiederum in zwei Unter-Abtbeilungen getheilt werden, jede 
aus 150 Mann beftehend. "Die Eine follte unterhalb Wheeling, 
und die Andere nahe an der Mundung des Raccoon über den Ohio 
gehen, —beide aber follten fich behutfam und fchleunig nad, Gatfifchs 
town, (Waſchington, Pa.,) begeben, um die ganze Gegend zu eis 
nem Schauplat des Todes und der Vernichtung zu machen. Die 
Urfache warum die obere Abtheilung nicht über den Ohio ging, war 
ohne Zweifel aus Furcht vor Fort Pitt und Fort MIntofch. Die 
Andere ging hinüber, und fam bis auf einige Meilen von Gatfifchs 
town ; obfchon fie entdeckt wurden, fo bald fie über dem Strom was 
ren. Wegen einer fonderbaren und doch leicht begreiflichen Urfache, 
litten die Einwohner nahe am Ohio weniger, als die weiter davon 
Entfernten. Eritere erfannten nämlich ihre gefährliche Lage, und 
fuchten Zuflucht in Wheeling und Schepherd’s Fort, während die 
Anderen, ſich wegen ihrer weiteren Entfernung mehr ficher glaubten, - 
diefe wurden vom Feinde überrafcht, und viele wurden von ihnen ges 
fangen genommen oder getödtet. 

Da diefe einbrechende (Indianer) Parthie nichts von ihren Freuns 
den hörte, fo wurden fie unruhig, und befchloffen fich zurück zu sie: 
hen ; aber die Vereitelung ihres Mans machte fie nur defto wit 
thender, und fie führten nun ihren Borfaß aus, ihre männlichen Ge« 
fangenen umzubringen, und zwar auf eine Weiſe, die fich wegen ihs 
rer Graufamfeit nicht befchreiben läßt. 

Diejenigen, welche jet an dem Drt wohnen, wo diefe Gräuelthat 
verübten wurde, und die vorher nie das Umftändliche diefes Blut 

bads gehört haben, werden wohl erftaunen, wenn man ihnen fagt, 
daß an den obern Gewäffern des Dhio, Väter, Gatten und Brübder, 
unter dem Wehklagen der Weiber, Mütter und Gefchwiftern hers 
vorgeführt, an Bäume gebunden, und zu Tode gemegelt und gepeis 
nigt wurden. 

‘+ Sraufamkeiten diefer Art,” fagt Herr Withers, in feiner Ges 
fehichte des Grenzfriegs, fich auf diefen Zuftand beziehend, hatten 
ihren Einfluß auf die Gemüther der Bewohner. E8_ brachte ges 
häſſige Gefühle hervor, die zu ähnlichen Gräuelthaten führten, wel 

‚che den Weißen zum rohen Indianer herabfeßten.’ 

Sa! würde es nicht den größten Stumpffinn verrathen, wenn 
man fich über diefe Wirfungen wundern wollte? Dies war nur eis 
ne aus den.vielen Gräuelthaten in welcher ganpe Familien ausges 
rottet wurden, aber diefe Gräuelthaten waren bis auf das Höchte 
getragen, und verfiegelten zwei Sabre nachher das Schidfal der am 
Tuscarawas wohnenden EHAneeN Indianer. In der That, Dies 

oO 
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fe gehäſſigen Gefühle legten ſich nie. Die Kriegszüge des Colonel 
Claͤrke und des Col. Broadhead erfelgten 1780, und reizte eher den 
Haf der Indianer, als daß ihre Macht geſchwächt wurde, Be— 
ſtändige Mordthaten ereigneten ſich läugs den Grenzen des Ohio, 
und die Meißen wurden nur mit deſto bitterem Groll angefüllt. 
Unter dieſen Umſtänden, war eg Die größte Thorheit auf Seiten der 
Herrnhuter Mifjtonäre, die Ehriftiichen Indianer an dem Muskin— 

um, ferner gerade zwifchen zwei erditterten Partheien, deren Groll 
big auf die höchfte Stufe geftiegen war, bleiben zu laſſen. Natür— 
lich hatten beide Partheien Mißtrauen gegen die Herruhuter, welche 
den bittern Haß von Beiden zu ertragen hatten. 

Einfichtsvolle Werfonen, beides unter den Weißen und Indianern, 
viethen eine einftweilige Verlegung der Herrnhuter Indianer an, 
indent fie die Gefahr vorausfahen, wenn nicht folche Maßregeln erz 
griffen würden 5 und die, welche Diefen Rath erhielten, hatten am 
allerwenigften Verdacht auf Die unredfichen Abfichten Diefer Leute. 
Unter den Weißen, welche am eifrigften in diefer Sache gewefen, 
mar Davıd Williamſon. 

Im Herbit des Jahrs 1781, war Williamſon an der Spiße eier 
Parthie, welcbenac den Dörfern ging, um Diefe Leute von da weg— 
zunehmen —aber fie fanden die Dorfer beinahe Menfchenieer. Die 
wenigen die noch Dort waren, wurden zu Gefangenen gemacht, und 
nach Pittsburg gebracht. Ehe Col. Williamſon an den Muskingum 
kam, war der Mingo Chef, aus einer ähnlichen Abſicht, auch ſchon 
an den Herrnhuter Dörfern gewefen, und hatte, theils durch Webers 
redimg, theils durch Gewalt, die meiften dev Einwohner nach den 
Andianer Dörfern genommen—viele von ihnen gingen nach Detroit. 
59 blieb es, bis im Frühling des Jahrs 1782. Hätte man nach 
den Regeln des gefunden Menfchenverftandes gehandelt, jo würde 
man nicht verfucht, noch ihnen erlaubt haben, nach ihrer gefährlichen 
Stellung zurück zu fehren, bis man ihnen mehr Sicherheit durch eis 
nen allgemeinen Frieden hätte verichaffen können. Aber durch ein 
fonderbares Mißgefchtef, wurden zuerft Diejenigen in Pittsburg, und 
dann jene in Detroit befreit, und alsdann ſtürzten fie fich beide ing 
Berderben. Die Feindfeligkeiten,” fügt Herr Withers ganz rich— 
tig, * welche durch unvermeidliche Umftände gegen Die Indianer ents 
kanden, und welche den Kriegszug von 1781, unter Sof. Willtamfen, 
herbeifüthrten, wurden durch fpütere Begebenheiten nur noch mehr ge- 
ſtärkt. Des Nachts nach ihrer Befreiung von Fort Pitt, wurde Die 
Familie eines gewiffen Herrn Mortour entweder getödtet, oder ges 
fangen genommen ; und weil fich diefes fo bald nach ihrer Befrei— 
ung, und in der Gegend, wo fie ſoeben waren ereignete, fo ftel der 
allgemeine Verdacht auf fie. Auch im Frühjahr von 1781, ereige 
nete fich ein Einbruch in die Anſiedelungen, an der Buffaloe Greef. 
Einige wurden getödtet, und Andere gefangen genommen. Einer 
von dieſen, der jich nach feiner Gefangennehmung flüchtete, und zus 
rück Fan, erklärte, daß ein Herrnhuter Krieger an der Spitze der 
Parthie, welche den Angriff gemacht, geftanden habe. 

Anfangs im Frühling, 1782, wurde Capt. Hawkins an der Bufz 
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falo Greek, etwa 14 Meilen weftlich von Wafchingten, Pennfylva- 
nien, getödtet, zur nämlichen Zeit und nahe an demfelben Drt, auch. 
ein Herr Wallace, nebft feinem Weibe und 5 Kindern. Es war in 
der größten Hiße der Aufregung, und als die bfutigen Vorfälle der‘ 
zwei vorhergehenden Sabre noch frisch um Gedächtniß waren, daß 
eine beinahe 100 Mann jtarfe Compagnie Freiwilliger mit David 
Williamſon an ihrer Spitze ſich früh im März 1782 am Minge 
Bottom verſammelte. Colonel Williamſon wurde im vorigen Jahr 
hart beſchuldigt, weil er. fo gelind mit den Herrnhutern verfahren 
hatte. Aufgebracht, wie Die Leute damals waren, fo hatte man 
dennoch Feine weitere Abſicht (wenigſtens fo wie ich immer der Mei— 
nnng war) als die Herrnhuter gefangen zu nehmen — war eg ans 
ders, fo war dieſes wentgitens dem Publikum damals nicht befannt, 
Man befürchtete zwar, und drückte dieſe Befuͤrchtung aus, daß näm— 
lich die Männer, wenn ſie die wie Indianer beffeivere Mönfchen vor 
ſich fühen, fich a ihre ermordeten Verwandten erinnern und zır 
Thätlichfeiten gereizt werden möchten. Sch glaube ſicherlich, daß 
die wahre Abficht der meijten diefer Männer, welche auf dieſen 
Kriegszug ausgingen, Cund der fo traurig ausfiel) Feine andere 
war, als die Herrnhuter nach Pittsburg zu führen, und Durch Zerz 
ſtörung ihrer Häufer und Vorräthe, die feindfeligen Indianer zu 
verbindern, daſelbſt Zuflucht und Unterhalt zır finden. 

Die Indianer machten feinen Widerſtand, fondern ließen fich fried— 
lich nach) Pittsburg nehmen. Man fand dort Kleidungsſtücke vor 
Perfonen, yon denen man wußte, daß fie folchen gehört hatten, 
die öftlich vom Ohio ermordet worden wıren, und als man den 
Herrnbutern diefe Kleider zeigte, ſagten ſie weiter nichts, alg daß 
fie e3 nicht verhindern fönnten, wenn die feindfeligen Indianer ihre 
Beute da ließen, und in ihre Dörfer kämen. Hier warein anderes 
Beifpiel, welches die Miſſionäre dem Tadel ausfeßte. Die armeır 
halbunterrichteten und friedlichen Indianer in Gnadenhütten, 
Schönbrunn und Salem, waren gänzlich unter der Leitung ihrer 
Chriſtlichen Lehrer, und diefe Lehrer find wenigſtens der Fabrläßigs 
feit zu befchuldigen. Dieſe Männer waren eifrig damit befchäftigt, 
der chrijtfichen Welt bekannt zu machen, wie und von wen die 
Herrnhuter ermordet worden, aber fie waren eben fo beförgt zu vers 
hebfen, wie ſchändlich fie verfäumt hatten, Vorſicht mit einem Volk 
zu gebrauchen, welches fte, als von der Borfehung ihnen anvertraut, 
hätten leiten und beſchützen follen *). 

Als fie auf der Abreife begriffen waren, trug fich noch ein anderer 





*) Sch kann auch nicht die gevingfte Urſache ſehen, fo viel fid) aus 
diefer gelieferten Geſhichte ergiebt, warum dieſen Herrnhuter-Leh— 
rern folche Beſchuldigungen vorgeworfen werden. SIE doch nicht der 
geringite Beweis da, daß die Ehriftl. Indianer irgend Autheil an 
befagter Thätlichfeit gehabt hättcır. Zudem bürgt der allgemein bes 
Fannte uneigennüßige, und über allen Verdacht weit erbabene chrift- 
liche Charakter jener Männer, gegen die Wabrbeit folcher erdache 
ten Muthmaßungen. [Der Ueberſetzer.J 
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unglücklicher Umſtand zu—einige verfuchten zu entfliehen, und wur⸗ 
den niedergefchoffen. — Doch warum foll ich bei diefer furchtbaren, 
fehändlichen, obfchon natürlichen Scene verweilen? Sechs und 
neunzig wehrlofe Männer, Weiber und Kinder wurden niederge> 
meßelt, und ihre Fleinen Hütten wurden zu einem Schutt und 
Afchenhaufen gemacht. Diejenigen, welche diefe Gräuelthat ver 
übten, wurden hart befchuldigt, und kamen hinfort zu Feiner Ach— 
tung unter ihren Mitmenfchen. Die Stimme, welche ohne Zweifel 
richtig die Stimme Gottes” genannt wird, hat diefe Handlung mit 
dem unauslöfchlihen Titel Das Herrnhutifhe Blut 
bad” gebrandmarkt. 

Sm Sahr 1799, als der Reſt der Herrnhuterdurch die Vereinigten 
Staaten Regierung zurücberufen wurde, erzählte mir ein junger 
Mann, Namens Carr, der zugegen war, als fie zu Gnadenhütten 
anfamen, daß ein alter Indianer über die zerfallenen Ruinen ums 
ergangen fei, und dem weißen Mann eine Aushöhlung gezeigt has 
de, welche früher ein Keller gemefen, wo noch die vermoderten Ges 
beine jener Schlachtopfer zu fehen waren, obſchon feit deren tragi- 
fchem Tod 17 Sahre verfloffen waren. Herr Carr fagte mit beneß» 
ten Augen, daß der alte Tuscarawas Indianer die ftillen Thränen 
über feine gebleichten Wangen auf die Gebeine feiner Verwandten 
habe fallen laffen. Die Ermordung der Herrnhuter, fo wie die Urs 
fachen die dazu führten, ſowohl wie auch die Wiederherftellung eines 
übriggebliebenen Theils derfelben, gehört zu meinen früheften Erin: 
Jene Zeiten des Bluts, der Thränen und der Noth find 
num glücklicherweife vorüber, und wie ich hoffe, für immer, Es 
war aber eine lange Schrecfengzeit, indem der feindfelige Geift von 
dem franzöfifchen Krieg an, von den Meißen fowohl als von den 
Sndianern unterhalten wurde; und nimmt man die größere Reli— 
giöfe und Geiftesbildung der Weißen in Betracht, jo muß man dens 
*— die Palme der größten Grauſamkeit und des größten Betrus 
ges ertheilen. Seit 1752 bis zum Frieden in Greenville—ja, ma; 
man nicht hinzufeßen, bis auf diefen Augenblick im Suly 1839, alfo 
87 Sahre—war auch nicht ein einziges Jahr, in dem nicht mehr 
oder weniger Mord begangen wurde, entweder von der einen oder 
der andern Varthet. 

Sm Sahr 1755 wurden die Herrnhuter an der Lecha, wo jebt Le⸗ 
higton fteht, durch eine feindliche Bande von Indianern aus Cana— 
da ütberrafcht und ermordet. Im März, 1764, wurden die ’M as 
nor” oder /Herrnhuter Indianer”, bei Litiz —nahe bet Lancaſter, 
in Pennfploanien, wohnhaft—durd eine Parthie von Weißen, ge 
vannt die Barton Boys,” auf eine fihanderhafte Weiſe er- 
mordet, befonders wenn man diefe Handlung nach unfern gegens 
wärtigen Anftchten beurtheilt. Die Männer, welche diefe That vers 
übten, waren mehrentheils aus der Gegend, in der ich geboren wur; 
de, und einer der Vorzitglichften unter ihnen lebte bis vor wenigen 
Sahren. Ganz gut erinnere ich mich noch, die Zerftörung der “Mas 
nor Indianer’ mit einem ganz andern Namen ald Mord. belegt, 
gehört zuhaben. Nichtsdeftoweniger Fonnte dieſe Tat niemals ans 
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ders, als eine unverzeihliche und zweckloſe Blutvergießung angeſehen 
werden. Aber um zu zeigen, welche Gefühle damals in dieſem 
Punkte gehegt wurden, führe ich folgendes an, was ich oft gehört 
babe, und deffen Wahrheit ich im Geringften nicht bezweifle — 

Unter denen, welche diefe Indianer ermordeten, waren zwei Brüs 
ber, verheirathete Männer, aber einer von ihnen ohne Kinder, 
Derjenige, der feine Kinder hatte, rettete ein Fleines Indianerfind, 
oder vielmehr, wollte es retten, als fein Bruder zu ihm hintrat und 
frug, Was er da habe 2? Ein Schooslämmchen,” verfeßte die 
I “welches ich meiner Fran bringen will. ’— Kaum waren die 

orte feinen Lippen entfallen, als das Tomahawk des Bruders des 
Kindes Schädel einfchlug, und das unſchuldige Blut feinen Befchüs 
Ger beſprützte! 

Den Thäter diefer fcheußlichen Handlung habe ich oft gefehen und 
Eonnte nachher nie erfahren, daß er im gewöhnlichen Reben ein grauz 
famer Menjch gewefen, fondern vielmehr das Gegentheil, Solche 
Borfälle verdienen aufgezeichnet zu werden, und wann auch zu Fei- 
nem andern Zweck, als zu diefem, daß es ung antreiben möge, ges 
lind in unferm Urtheil über Diejenigen zu fein, welche in der Ver: 
übung folcher wiedervergeltenden Grauſamkeiten eine Pflicht zu er- 
füllen wähnten, welche mit der Gewohnheit in ihnen anfgewachfen. 
zu fein ſchien. 

Während jedem Mechfel des Friedens und des Krieges durch die 
Fluthen eines ganzen Zahrhunderts hindurch, blieb und bleibt noch 
immer, eine Urfache fortwährend in ihrer Wirfung. Diefe Urfache 
war, und ift, die Wanderung nach dem Weſten, die mit Recht mit 
dem Dahinſtrömen flüſſiger Thetle in eine Leere verglichen werden 
kann. Gefahr, Hunger, Kälte,—ja, felbit der Tod, wie eg fheint, 
war nicht mächtig genug um diejer mächtigen Bewegung Einhalt zu 
thun. Einzelne Verfonen und ganze Familien fielen dahin, und 
kaum waren ihre Todesgeftöhne in den düftern Wildniffen verhalft, 
als fchon andere Perfonen und Familien ihnen nachfolgten, Sch 
felbft war einer von denen, der Cich mag wohl fagen) in feiner Kind» 
heit von diefem Machtſtrom fortgeriffen wurde —ein Machtftrom, 
der anftatt fchwächer zu werden, ſtärker und mächtiger wird, fo wie 
die Maſſe feiner Urquellen zunimmt, und der fehnellbewegenden 
Mittel fich dorthin zu verſetzen, immer mebr und mehr werden ; und 
es kann auch denfelben Fein Einbalt gethan werden, bis daß der 
große mittlere und weitliche leere Raum ausgefüllt ift. 
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